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Borrede 


Am Sabre 1854 wurde ich burch eine ziemlich einläpliche 
Rezenfion der zu Nom erjcheinenden „Civiltä cattolica“ auf 
die „Storia del Concilio di Costanza per D. Luigi Tosti, 
Cassinese, Napoli 1853, 2 vol.“1) — aufmerffam gemacht. 


1) Dem Originale ift die nachftehende Debilation vorangeftellt: - 
Seiner fürftliden Eminenz, dem hochwürdigſten Herrn 
Kardinal Sieronymus von Andrea, Präfekt ver heiligen Kongres 
gation bed Index zc., gewibmet von Luigi Tofti, Kaffinefermönd. 


Hochwürdigſte Eminenz! As ih mir vornahm, biefe Ges 
ſchichte des Tonftanzer Konziles zu fchreiben, mißriethen mir Diele, es 
auszuführen, und nur Wenige beftärkten mid mit ihrem Rathe in 
meinem Vorhaben; jene waren furchtſam megen ber biebei zu erzählen: 
ben ungeftümen Creigniffe, biefe aber fehnfühtig nah der für Männer 
ber Kirche baraus zu gewinnenben Lehre. — Die erfte Stelle unter benen, 
bie mich barin beftärkten, nimmt Eure hochwürdigſte Eminenz 
ein, und es wird daher, wenn ich aus Ihrem Urtheile ben friſchen thats 
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Jene Rezenſion ſchloß mit den Worten: „Wir bewundern in 
dieſem Werke die Treue des Geſchichtſchreibers, die Schärfe 
des Theologen, den tiefen Gedankenreichthum des Philoſophen, 
die friſche, lebhafte, ja dramatiſche Darſtellung des Erzählers, 
— lauter ſehr ausgezeichnete Vorzüge, welchen wir in Wahrheit 


kräftigen Vorſah und bie zur Ausführung biefer Arbeit nöthige Klug: 
heit geihöpft Habe, — nicht befrembenb fein, daß ich fie Ihnen, glei: 
fam als bie Ihrige, zu Füßen lege. Und es geziemt fid, wohl, daß ein 
Buy, welches den geheimen Kummer ber Mutter Kirche, — den fie 
wegen ber Bebrängniß bes Schisma's und wegen der Heilmittel litt, 
welche Männer, mehr ber Kraft ihres Geiſtes, als der Gottes vertrauend 
und bewußt, ihr hiebei bereiten wollten, — erzählt, ſich mit dem Purpur 
eines -Nüngerg Ehrifti, dem Symbole eines unblutigen- Martyriums be= 
decke! Die Kirche iſt eine Eine, Hochwurdigſte Eminenz! und der 
moraliſche Inhalt ihrer Geſchichte wird auch immer derſelbe und eine 
. bleiben, nämlich: der Triumph nach dem Kampf mit den Mächten der 
Finſterniß. Es gibt zwar jegt (gegen bie Kirche) feine Sturmböde und 
Denkersbeile mehr; das Jahrhundert duldet ſie nicht: aber ich erblicke 
auf den entbloͤßten Sitzen der Prokonſuln einen noch gefährlicheren Feind, 
— den falſchen Frieden. Dieſer kann die prieſterlichen Gemüther 
in den nachtheiligſten Schlaf verſenken; und ungeſehen und unvermerkt 
koönnte ber „feindſ elige Menf ch“ (inimicus homo) uns die Erbſchaft 
des Herrn entreißen. Ich weiß, daß über bie Tenme ber Kirche bis zum 
Abſqhluß der Jahrhunderte immer ein Sturmwind hinfahren wird, um 
ben Weizen von ber Spreu zu fondern; ih weiß aber nicht: von welcher 
"Gegend ber fi heutzutage ber Prüfungsmwinb erheben wird. Wenden 
Sie; die Sie ‘vom Felſen des Vatikans aus — beim Nachfolger des 
HL. Petrus mit den Waͤchtern Iſraels bie Wade halten, bie Augen des 
Geiſtes ringsumher, und wenn Sie von ber Ferne Jemand kommen 
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noch das Rob ber Klarheit, der Präzifion und des Schweigens 
da, wo Schweigen am Plate und ſchön ift, beifügen Fönnen 
N. c. Jahrgang 1854, vol. V. p. 357.).” Dieſes von einer 
wilfenjchaftlichen Zeitfchrift Italiens ausgejprochene Urtheil, ber 
anziehende und in ber Kirchengejchichte äußerſt wichtige Stoff 
ded behandelten Gegenjtandes, und der — ſelbſt unter prote⸗ 


feben, der mit dem Kreuze und ber Serfulesfeule von Byzanz bewaffnet 
it, — dann befreuzen Sie fih unb beten Sie, weil die Noth nahe und 


ſehr groß ift! 


Nehmen Sie nun biefe unbebeutenden und armfeligen Geſchichts⸗ 
bücher zur Lektüre bin, weil die Erfahrung vergangener Zeiten ein Heil: 
mittel für bie Uebel ber Zufunft barbietet. Sie, gebilbet durch das 
häusliche Beifpiel Ihres erlaudten Vaters des Marquis Johannes 
von Andrea, welder fowohl durch Erbabenheit bes Geiftes als Ge: 
rabheit des Herzens in den Annalen bes Königreihs Neapel eine fehr 
glänzende Stelle ſich erworben hat, — Sie, unterrichtet und erzogen 
in ben Traditionen der römiſchen Kirche, und als erprobter Geſchäfts⸗ 
verwalter berfelben in Folge des Verdienſtes und nicht zufolge einer ent: 
lehnten Gunft zu der höchſten Chrenftelle des römifhen Purpurs erhoben, 
— Sie können biefe Blätter mit einer Kraft ausrüften und beleben, 
welche bem Schreiber berfelben abging. Und wenn es fo nur aud ein 
Einziger fein follte, welder aus ber Erzählung dieſer Thatfachen bie 
Meberzeugung von dem göttlichen Beiftande, welder der Braut Jeſu 
Chrifti niemals verloren geht, — gewinnen wird, dann habe ich Be: 
Iohnung über Verdienft, und Eure Eminenz einen geziemenden Beweis 
von Ehrenbezeugung! | 


An der Abtei von Montelaffino x. 


‚A 
ſtantiſchen ) Gelehrten Deutfchland’s vühmlich befannte Name 
bes Verfaſſers veranlaßten mich, das in Rede ftehende Wert 
jelbft zu Iefen. Die allfeitige Belehrung und Anregung, : und 
überhaupt das, was man „geiltigen Genuß” zu nennen pflegt, 
— und diejer wurde mir bei jener Lektüre in veichlihen Maaße 
zu Theil, — al’ das machte. in mir alsbald den Eutſchluß vege 
und reif, bie herrliche Frucht, welche auf Monte Kaffino’s 
Yichten und weltberühmten Höhen am Grabe bes HI. Benebiftus, 
von fachverftändiger Hand gepflegt, herangewachſen war, auch 
meinem theuren beutf hen Baterlande zum Verkoſten barzureichen. 
Der univerfele Standpunkt, welchen Don Tofti bei der Auf- 
faffung und Durchführung ſeines Gegenſtandes durchweg ein⸗ 
nimmt, dürfte aber hauptſächlich mein Unternehmen rechtfertigen, 
ba die Geſchichte des Konziles von Konſtanz bisher mehr oder 
weniger nur zu einfeitigen Parteizwecken ausgebentet wurde, 
ober baffelbe da, wo biefes nicht. ber Fall ift, nur eine frag- 
mentarifche und Tompenbiöfe Darftellung erhielt. Zu einer 
bloßen Ueberſetzung konnte ich mich aber um ſo weniger ent⸗ 


1) Vgl. z. B. W. Drumann, Sei: Bonifazius VI. Königsb. 
1852 p. VI. sq.; Jahrbb. für wiſſenſch. Kritik, Berlin 1846, I. Band, 
S. 320. Der Hiſtoriker W. Gieſebrecht bat ihm fogar eine Ab: 
hanblung: de litterarum studiis apud Italos ste. Berolini 1845 gewibmet. 
-Er nennt Don Tosti daſelbſt einen Mann „cujus rara felicis ingenii 
indoles uberrimaque doctrina mihi jamdudum et fama et ipeis libris 
notae erant,“ und „quem. austerrimae vitas monachum promptissimum- 
que apostolicae sedis propugnatorem Italia novit.“ — | 
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ſchließen, ba ich fehon auf dem erften Blick die Entvedung machte, 
daß der italienische Verfaſfer die einfchlägige deutſche Literatur 
weder benütt noch gekannt habe, weil er, wie er mir felbit in 
einem feiner lieben Briefe fchrieb, Feine Sylbe von unjerer 
Sprache verftcht.1) Da ich noch. während bes Iehten Jahres 
meiner Studien im Wilbelmsftifte zu Tübingen an den Beginn 
meiner Arbeit ſchritt „, jo war ih auch in ber glücklichen Lage, 
die nothwendigen Quellen und ſämmtliche dahin bezügliche Lite 
ratur ftudieren und berathen zu können, wobei mir bejonders 
bie trefflich ausgeftattete Kgl. Univerfitätsbibliothet zu einer 
burchgängigen Bearbeitung fehr gute Dienfte leiſtete. Was mir 
fodann feit dem Eintritt in's Priefterfeminar zu Rottenburg 
(Herbit 1855) und während ber darauffolgenden Zeit meiner 
„Wanderjahre“ nur immer an Mufe erübrigte, wurde ſorg— 
fältig zur Vollendung des am Schluſſe meiner Studienjahre 
mit großer Liebe und Begeiſterung begonnenen Werkes benützt, 
und wenn ich jetzt mit der Verdffentlihung deſſelben nicht 
mehr Tänger zögern zu follen glaube, fo werben mir billig 
bentende Leſer keinen allzu großen Vorwurf barüber machen, 
daß ich die — allerdings goldene — Regel des Horaz: „nonum 
prematur in annum“ — nicht ganz, ſondern nur zur Hälfte 
befolgt habe. — 


1) Diefem Geſtändniſſe fügte der nur allzu beſcheidene Ordensmann 
bie Worte bei: „povero in tutto, ma poverissimo negli studi filologici 
(ih bin arm in Allweg, aber am ärmſten an ſprachlichen Stubien.)” 
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Bon den Beilagen, auf welche im Verlaufe verwieſen 
wurde, find einige deßhalb weggefallen, weil mir leider wegen 
unvorhergejehener und dringender Berufsgejchäfte augenblicklich, 
wo ber Drud des Werkes feinem Ende zufchritt, nicht die erfor- 
berliche Zeit zu beren no forgfältigeren Ausarbeitung 
zu Gebote ftand. Es ift übrigens dadurch der Vollſtändigkeit 
bes Werkes durchaus fein Eintrag gethan worden. 


. Die neueſte Monographie über Gerſon von H. Dr. Schwab 
kam mir erſt dann zu Geſicht, als der Druck meiner Arbeit 
bereits weit über die Hälfte vollendet war. So weit es noch 
möglid) war, babe ich auf biefelbe um ber Wichtigfeit ber Sache 
willen, Rückſicht genommen. Dagegen hielt ich Elaborate, wie 
bie eines Herin F. Böhringer („die Borreformatoren, Zürich 
1858) feiner weiteren Berückſichtigung für würdig. H. Böhringer 
muß nämlich laut der Vorrede zu ſeiner II. Abtheilung (S. 6. 
8.) die unparteiifhe Darftellung von J. A. Helfert gekannt 
baben;1) deſſenungeachtet ftellt ex aber feinen Lefern al’ bie 
alten Fabeln von „dem finfteren Kerker,“ von der ſchwülen 
Kerkerluft,” von „ber ſchändlich gebrochenen Treue“ 
x. zc. als hiſtoriſche Thatſachen hin. An Hus ift nach ihm „eine 
Ehrenſchuld abzutragen;“ denn er iſt „ſo mild, ſo weich, gar 


1) Die „Studie“ Helfert's iſt daſelbſt nach ihm „eine fortgehende 
geiſtvolle Reflexion über bie Entwicklung ber Hus'ſchen Dinge vom 
Standpunfte eines wodernen konſervativ-katholiſchen Staatsmannes. 
Das iſt ihre Stärke und ihre Schwäche!“! — ' 
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nicht berbe und verbiffen, und voll Gemüth;” ihn „befeelte nur 
Wahrheit“ und fein „Charakter bietet eine eigenthümliche Schönz: 
beit,” (5.599 ff.) &8 genügt, folche. Probufte der Phantaſie, 
die ih Für Gefchichtswerfe ausgeben wollen, einfach fignalifirt 
zu haben. Denn Widerlegung und Belehrung fruchtet bier fo 
wenig, als die etwaige Bemühung, in dem hinfichtlich der Kultur 
verfnöcherten und ftereotypen Reiche ber Chinefen einen ver: 
nünftigen Fortſchritt anbahnen zu wollen. Im Webrigen werben 
die triftigen Gegengründe der Fatholifchen Schriftiteller burch 
einfaches Verſchweigen und Sgnoriren, wie es 5. Böhringer 

macht, noch keineswegs wiberlegt. | 


Die im Terte angebrachten Verbefferungen und Zuſätze bes 
zu Grunde liegenden Originales find theil® angedeutet, theils 
aber auch nicht, und letzteres ift bejonder8 im II. und VI. Buche 
fer Fall. | 


Menn die vorliegende Arbeit auch nur einigen Beitrag zur 
Berichtigung und Keleuchtung mancher verkehrten und faljchen 
Anſichten über die Geſchichte und Beziehungen der fogenannten 
Reformkonzilien liefern ſollte, und wenn fie bie Üeberzeugung 
von der göttlichen Einſetzung des Primates, zu beffen Apologetit 
eine unparteiifche und pragmatifche Gefchichte des Konziles von 
Konftanz mehr oder weniger fich geftalten muß, unter meinen 
Landsleuten, deren Vorfahren auf der Synode zu Konſtanz fi) 
jelbft als „die fromme, geduldige, bemüthige deutſche 
Nation (Mansi, tom. 27. p. 1157)” unterzeichneten , w&et 
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friſch beleben, ftärken, und da, wo fie ſchlummert, wieber er- 
weden wird, — banı tft bie auf bie Bearbeitung verwenbete 
Mühe und Zeit hinlänglich belohnt. Gott gebe es! 


St. Gallen, den 23. November 1859. 


B. Arnold. 


Sinuſtdrenbe Druckfehler: 


en⸗ 113 Zeile 2 von oben iſt vor „verlich" das Wort „Präfentationsredt“ einzuſchalten. 

Seite 138 Zeile 3 von unten lied „fragte” ſtatt „fragten“. 

Seite 271 Zeile 1 von unten lies „disseruit“ ftatt „disserint“. 

Seite 325 Zeile 7 von oben lies „beren“ fait "beflen“. 

Seite 362 Zelle 2 von unten lied „Herrfherhäufer" ſtatt „Königöhäufer*. 

Seite 364 Zelle 1 von oben lie „Jtalienern? ftatt „Stallern®. 

Seite 364 Zeile 6 von unten lie Parvus ftatt „Parrus“. 

Seite 393 Zelle 3 von oben led „Berzeihung“ ſtatt „Bergeihmung”. 

Seite 413 Zeile 13 von unten lie „Don Tofti" ftatt „Dr. Toſti“. Ebenfo iſt bie Bemerkung 
in der Anmerk. 6. 420: „Toftt ſei nit Abt”, dahin zu berichtigen unb gu ergänzen, bafı 
er Im Verlaufe dieſes Jahres durch bas legte Kapitel zum Abte gewählt worden if. 

Seite 533 Zeile 5 von unten iſt „os“ zu fireien. 

Seite 534 Zelle 14 von oben lied „war” ftatt „waren”. 

Geile 685 Zelle 2 von unten lies „Sophismen" Ratt „Sählömen“. 
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Einleitung. 


Inhalt 


Mit Zonifaz VIIL emdigt das goldene Zeitalter (die Epopde) der Päpfte und 


beginnt das der Völker mit ben Gedichten Dante’. — Das Papſtthum nad 
Avignon verlegt, wirb weniger fihtbar. — Die Folge davon ift das Schisma 
und bie Nothwendigkeit der Reform — Inwiefern fi das Konzil von Konftanz 
von allen andern vorhergehenden unterfcheide. — Wie biefer Unterfchieb aus 
der Refidenz der Päpfte in Avignon entftanben — das moralifhe Echisma. — 
Wie die Italiener durch diefes Schisma die beibnifhe Zivilifation mit der 
Hriflichen vereinigten. — In welcher Beziehung fid) das Echisma bes 14. Jahr: 
hunderts von allen andern vorhergehenden unterfcheidet. — Wie durch dieſes 
die Bölfer anfingen über die Oekonomie der päpftlichen Gewalt zu räfonniren. 
— Von biefer Gewalt auf dem Konzil von Konftanz und auf dem von Trient. — 
Von der moralifhen Berborbenheit der Klerifei in Folge der Reichthümer. — 
Wie die Völker wegen der Nothwendigkeit einer Reform ber Kleriker anfingen, 
auch über das Eigenthum zu räfonniren. — Das Konzil von Konftanz be: 
feftigt rloch ihr Urtheil — Hus und die Häretifer, welche zu Konflanz ver: 
brannt wurden, befräftigen es. — Wie diefes Urtbeil, die Frucht der öffent: 
lichen Meinung, durch bie Univerfitäten konkret gemacht wird. — Die moralifche 
Einrichtung diefer Gefellfchaften und warum fie auf den Konzilien erfchienen. — 
Wie auf dem Konzile von Konftanz die Univerfitäten die Wünfche bes Volkes 
ausſprachen. 


Als ich mir vornahm, „das Leben Bonifaziug' VIIL und 


' fein Zahrhundert“ zu beichreiben, !) ward ich“ nicht allein von 
‚ ter Sehnfucht getrieben, das Andenken diejes Papſtes durch eine ge: 


tehte Würdigung der hiſtoriſchen Dokumente zu reinigen, jondern 
auch von einem gewiflen innern Impulſe geleitet, — den ich ein 
vunfles Gefühl von den wichtigen Folgen nennen möchte, welche fih an 
fein Bontififat und an feinen Tod anreihen. In Bonifaz VIIL findet 
nämlich das goldene Zeitalter (die Epopöe) des Papſtthums feinen 
Abſchluß, und nach ihm, welcher der Rachſucht eines weltlichen Fürften 


1) Storia di Bonifazio VIII. e de’ suoi tempi, Monte-Cassino, 1846, 2 vol. (D. Ü.) 
Toſti, Konzil von Konſtanz. A 


erlag, begann bie Epopde der Völker. In den Ihönen Zeiten Gre= 
gor’8 VII. braten die Völker, die gleich einem ftchenden Hcere jedem tx 
Winke der hoͤchſten Schlüffelgewalt gehorchten, der Kirche ihr Ver— 
mögen, ihr Leben und — was noch mehr ift — die Tugend, weldhe aus 
dem innersten Herzen hervorquillt, al8 Opfer dar; und fie warendie 
gelehrigiten Werkzeuge der Vorſehung, um die Beziehungen der fleiſch = 
gewordenen Gewalt in ihrer doppelten Machtjtellung — der firchlichert 
und bürgerlichen — im Gleihgeivichte zu erhalten. Aber nachdem der 
Papſt in Anagni die Mißhandlung des Sfiarra Kolonna erduldet 
und feine im Staube fortrollende Tiare jo die goöttliche Idee, vor 
welcher die Voͤlker fich geneigt, verloren hatte, da erhoben fih nun, 
ftolz auf ihre eigene Vernunft, die Völker, um ein neues Zeitalter 
anzubahnen, und unternahmen es mit geiftigen und phyjiichen Mit- 
teln eine heilige Nepublif zu gründen, in der „Recht und Geſetz“ mit 
„Pflicht und Gleichheit“ gleichbedeutend fein follten, und daher 
entiprangen dann die allgemeinen Revolutionen. Philipp ber 
Schöne befiegte zwar nur einen Menfchen, aber die Prinzipien, welche 
von diefem Menfchen durd) fein übernatürliches Amt und feine Würde 

perjonifizirt waren, erhoben ſich gleichfam aus feiner Aſche als rächende 

Scyatten und verkündigten bem weltlichen Herrichertbum, „daß fie es 

nun fürder nur mit den Völfern zu thun hätten, daß fie fih — zornig 

— (weil gefchändet) — in das Innere des Heiligthums zurüdzögen, 

und daß fie vom Heiligthum aus die Zufchauer fein würden, wie fie 

(die Fürften) das große Problem der Unbiegjamfeit eines Szepters 

neben und gegenüber der überaus leicht beweglichen Natur der Völker 

Iöjen würden.” Schredlicher Ausſpruch, verfündigt mit der Stimme 

ber Weifjagung, welcher ungehört blieb in den Tagen des Triumphes, 

aber am Tage der Gefahr wie die Stimme Gottes donnerte. !) 


1) Dieſe durdy die alzubilderreihe Sprache etwas dunkle Stelle, die leicht 
mißverftanden werden könnte, will nichts Anderes befagen, als: Zu ben Zeiten 
Gregor's VII. war die höchſte allen Völkern gebietende Macht die päpftliche, welche 
mit wunderbarer Weisheit die ygegenfeitigen Beziehungen ber Völker und Fürſten 
beherrſchte, und diefer chrwürdigen und väterlichen Auktorität gehorchend, beugte 
die Menge willig den Nacken unter die Geſetze der Fürſten. Als aber Ichtere in 
ber Perſon Philipp's des Schönen die Mafeftät ber dreifahen Krone in den Staub 
traten, warfen bie Völfer, von jener unverlegbaren Macht des Papſtes nicht mehr 
gezihmt, allen Zaum von fih ab, und erboben fi) gegen ihre weltlichen Regenten, 
um die vorgeblihen eigenen Nechte wieder zu erwerben, und bie Logik des Volkes 
hiebei war etwa diefe: Wenn die hriftlichen Zürften — mit gutem Rechte — (wie 
fie vorgeben) — die Souveränität des Papſtes mißachten, dann können wir daſſelbe 
noch mit viel bejjerem Rechte bezüglich der Souveränität der Fürften tbun. So 
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Die ſakrilegiſche That von Anagni loͤſchte aus dem (bürgerlichen) 
Gefehbuche der Völker den Namen des Papftes, der unauslöfchlich in 
dem des Evangeliums ift. Das öffentliche Recht wurde in feinen 
Grundfeiten erjchüttert; was die Uebereinjtimmung ber Völker in ber 
edeln Geradheit ihres Glaubens fejtgeltellt, wurde eingejtürzt und 
niedergeriſſen, und jene Einheit der Prinzipien, welche die bürgerliche 
Geſellſchaft beherrichte, machte, in die Vielheit der Willen aufgelöst, 
km Zwange, der Gewaltthat und dem „Bedürfniß von Reformen“ 
Map; ein Bedürfniß, das fodanı hinter die Allmacht des Wiffens 
und ber öffentlichen Meinung ſich jtellend, durch die Schuld von 
Nenſchen, welche ſich zu jedem Laſter fortreißen ließen, zulcht das 
ſechzehnte Jahrhundert erzeugte, nebſt al’ dem Uchlen, was das— 
klbe jo bejammernswerth machte. Sicherlich würde die weltliche Macht 
jenes Sakrilegium nicht auszuführen vermocht haben, wenn die Völker 
von ihr nicht verführt und zur Mitſchuld an der Bosheit beigezogen 
worden wären, worunter auch das italienische fich befand, das an 
dem Zufammenftoß und der Zerreibung jeiner Fräftigen und lebhaften 
fäbtifchen Individualitäten fchmerzlih Titt, und glaubte, daß die 
Ghibelliniſche Theorie das Heilmittel für alle die Wunden fei, durch 
die es die Lebenskraft vergoß, aber auch zugleich eine reichlich fließende 
Lebensader erhielt. Dreischn Jahrhunderte hatten die Geister um- 
ſchloſſen und fie fahen nur den hl. Petrus und die Päpſte. Dante 


j war der Bürger, der dieſe Schranfen durchbrach, und, auf die bemeg- 


liche Arena der ftädtiichen Kämpfe fich erhebend, das faijerlihe Rom 
erblickte und geblendet vom Glanze der Cäfaren die Seinigen herbei: 
tief, e8 zu beſchauen und als Bundesgenoffin gegen das yäpftliche 
Rom aufzurufen. Die göttliche Komoͤdie öffnete wieder die Thore des 
Kapitoliums und derjenige, welder das Jubiläum der chriftlichen 
Welt unter Bapft Bonifazius VIIL auf dem Grabe der Apojtel mit 
ſeinem Gejange?) gefeiert, befang das Aubeljahr der Ghibellinen, die 
um den Grabeshügel der alten Roma fich jchaarten, um bort die 


entſtand die Epoche der Revolutionen und Gott benüpte die Sünde (ber Revolution) 
zur Beitrafung der Sünder (dev Fürſten und der Völker.) Darin liegt infofern 
eine große Lehre, als fih daraus ſchließen läßt, die Epoche der Nevolutionen fei 
fo ange nidht zu Ende, als bis die Unterwerfung der Fürſten unter die päpſtliche 
Auftorität diefer wieder die alte Verehrung und den alten Manz verfchaffe (VBgl. 
(irilta catt., Roma 1854, II, Ser. vol. V. p. 352. sq.) (T. Ueberſ.) 

1) In dem vorlegten Sonnette nämlich, der „vita nuova“ (dgl. Witte, 
Kommentar zu den Iyrifhen Gedidten D.'s p. 8., Wegele, Dante's Yeben x. 
S. 100 fi.) (D. Ueberſ.) 
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Geſetzesformel aufzufinden, welche an die Stelle des väterlichen Gut- 
dünkens ber Päpfte gejeßt werben jollte. 

Die großen epifchen Gedichte find immer bie Vorzeichen und 
Aeußerungen eines neuen Lebens gewejen, in das ein Volk eintritt; 
fie find gleihfam die dem Triumphe großer Bildungsftufen voran- 
ziehenden Gejänge. Deßwegen entfpricht dieſen dichterifchen Ergüſſen 
in der Gefchichte immer der fchöpferiiche Gedanke irgend einer groß: 
artigen Begebenheit, welche das eigene Jahrhundert von allen andern, 
— den vergangenen wie kommenden — abjondert, und durch die Bei⸗ 
legung des cigenen Namens als diefes beftimmte charakterifirt. Homer 
jang, und e8 folgte das Jahrhundert des Perifles; Virgil fang und 
e8 warb das Zeitalter des Auguftus; Dante fang und nicht bloß Ein 
Jahrhundert, jondern viele Jahrhunderte riefen mit der Stimme der 
Menge: „wir find.” Diefe Macht, daß nämlich feine Gejänge in 
jo vielen Jahrhunderten ihren Wiederhall fanden, fchöpfte Aligbieri 
nicht aus dem Gefeßbuche der Kaifer, jondern aus dem unfichtbaren 
Buche des Glaubens. Er griff das Welfenthum mit den Waffen des 
Shibellinismus an; aber jenes überließ ihm, ald Zeichen der Ver— 
jöhnung, den Geilt einer ganzen Bildungsepoche, welche unter ben 
Stalienern fich entfaltete — befruchtet von den Verſen der göttlichen 
Komdbie. !) 


1) Wir können e8 uns nicht verfagen, hier das Urtbeil eines proteſtantiſchen 
Profeſſors (in Halle) Über Dante anzuführen, das in überrafchender Weiſe mit 
dem vorliegenden zufammentrifft; — es lautet: „Das ältefte und zugleich das groß: 
artigfte Werk italifcher Dichtkunſt, Dante's göttliche Komödie erhebt feinen wunder: 
baren Bau allein auf dem Fundamente bes Glaubens und des Rechtes, der Kirche 
und des Etaated. In firablender Monftranz ftelt das Gedicht das Myſterium 
der Erlöfung und Heiligung auf ben Altar und wölbt ſchützend darüber den fidhern 
Bau des hriftlichen Staates. Wo Dante außerhalb des Gedichtes diefen Gegen: 
fand erwähnt, da bezeichnet er ihn als die Monarchie, die weltliche und göttliche, 
oder als das durch fie zu vermirflicdende Ziel, bie zeitliche und die ewige Geredh- 
tigkeit. Lange vor den Zeiten der Stuart's und ihres Kampfes um ben englifchen 
Thron war Dante ein Prediger des göttlichen Rechts ber Krone. Sein weltherrichender 
Kaifer trug fein Szepter nicht von Papft, fondern von Gott zu Lehen, er war ein 
Kaifer von Gottes Gnaden; aber fein Regiment war untrennbar von der Weihe 
des katholiſchen Chriftenglaubens, ed war ein Gottesftaat, eine Civitas Dei 
auf Erben, ober eine civiltä cattolica (—Tatholifhe Bildung) Co griffen 
denn Dante’ mächtige Terzinen mitten binein in bie geiftigen Kämpfe ber Zeit, 
ſowohl in dig demokratiſchen und dynaftiihen Auflehnungen gegen des Kaifers 
weltlihe Macht, als in bie häretifhen Bewegungen des Srrglaubens unb ber 
Slaubenslofigkeit. Nur an der Hand Virgil's des Sängers weltliher Monarchie, 
erglimmt der Dichter die Höhe des irdifchen Paradiefes, nur von Beatrice, nur 
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Die unvermuthete Uebermacht ber weltlichen Gewalt, das ghibel— 
liniſche Phantom der Italiener, warf das römiſche Pontifikat zu Boden 
und das bürgerliche Gemeinweſen blieb nun, wie ein bes Geiſtes be- 
raubter Körper, zurüd; ſobald fich daher in feinen Gliedern das Reben 
wieder zu regen begann, waren Gebanfen und Gefühle verwirrt und 
ungezügelt. Der Streit der Elemente, welche die neue Bildung vor: 
bereiteten und gebaren, nahm das Ausfehen eines großen Sturmes 
an, ber Feine beftimmte Richtung nimmt, fondern die Wellen jetzt 
aufthürmt, jest binabjchleudert, um alles Lebendige darin zu be= 
graben. Die weltliche und die geiftliche Gewalt hatten bis zu dieſer 
Zeit wohl auch im Wettfampfe und Streite mit einander gelegen, 
jdoch durch ein Geſetz gezügelt, das, mittlerweilen die Völker hin⸗ 
und bermogten, ihnen zur Regelung der fozialen Bewegung etwas 
Unwandelbares entgegenftellte, mit einem Worte: es gab damals 
ein öffentliches Necht. Nachdem aber in den Geiftern der Völker 
tie Idee des römischen Papſtthums, welches die Quelle und höhere 
Reihe dieſes Nechtes war, verfälfcht worden, mußte düftere und wilde 
derwirrung in dem Leben der Völfer Plab greifen, bis daß ein 
neues Recht an die Stelle des alten gejeßt war. Die erite Folge 
jmer verfälfchten dee war die Ueberfiebelung des päpftlichen Stuhles 
nah Avignon. Es war durch das öffentliche Recht diefer Zeiten ent- 
Ihieden, daß die päpftliche Gewalt ber weltlichen nicht bloß gleich: 


ven bem Glauben der Kirche geleitet, findet er ben Weg zur Glorie des Paradiefes 
der Seligen. Wahrlich, weniger um der Innigkeit willen, mit ber er Franceska's 
und Paolo's Liebe fchildert, weniger wegen der plaftifchen grauenbaften Wahrheit, 
mit der er uns an Ugolino's Hungerqualen Antbeil nehmen läßt, als weil die götts 
liche Komödie jedem Streben, jeber Leidenfchaft der Zeit eine Stimme lich, wurde 
fie ſelbſt jtüchweife, noch ehe der Lichter fein Werk vollendet hatte, Zeile für Zeile 
Gefammteigentbum des Volkes, und wenn die Intereſſen des Tebenden Geſchlechtes 
ih dem unfterblichen Gedichte mit noch nie erreichtem Gifer zugewandt haben, fo ift 
es gefheben, weil eben jene Fragen wieder vorwaltenb alle Geifter befchäftigen, 
Aller Herzen bewegen.” Man ſehe das ſehr gebaltreiche Schrifthen: „ber kat ho⸗ 
liſche Tendenzroman in Stalien Vortrag von Karl Mitte, Prof. in Halle, 
(gehalten zu Berlin, 21. San. 1854), Berlin 1854," ©. 8—10. Sehr Iefenswerth 
it auch nad dieſer Hinfiht: F. Ch. Schloffer: „Briefe über das Paradics von 
Dante's divina Comoedia,* in defjen „Archiv für Geſchichte und Literatur, Frankfurt 
1830," L Bd. S. 107—129, U. Bd. ©. 133 bis 161, und in demſelben Archiv, 
IV. 8d.: „Einleitung in die divina comocdia, nad) Roffetti, nebft einen Anhange 
über Witte's Ausgabe von Dante's Briefen,” S. 1-67, Tofti, storia di Bonifazio 
VIIL etc. Napoli 1846 vol. II. p. 102. 2q., das Beite und Gründlichite endlich im 
Bereiche der fehr umfangreichen „Danteliteratur“ gibt wohl Dr. Zr. Wegele: Dante's 
Leben und Wirken, Fulturgefchichtlich dargeftelit, Jena 1852, S. 254 ff. (A. d. Ucheri') 
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berechtigt gegenüber, ſondern fogar über derfelben ftche; und wie durch 
biefe Ueberfiebelung der Hof der Päpfte in das Reich eined Königs 
eingefchloffen war, jo ſchien auch ihre Gewalt von der Föniglichen 
abforbirt und zerſtoͤrt. Die Gewalt ift eine abjolute Kraft, welche 
nur durch die Thätigkeit der mit ihr befleideten Perfonen und durch 
die Regierungsformen relativ und fihtbar wird. Unter diefen Formen 
gibt e8 aber einige, die das Wefen der Gewalt felbft berühren; find 
fie verlegt, jo verichließt fih die Gewalt in das Abfolute ihrer Natur, 
und wird, um mid) fo auszubrüden, für denjenigen, der fie ver: 
waltet, wie für die, auf welche fie fich erſtreckt, unfichtbar. Die 
hauptfächlichite unter diefen Formen war aber immer die Refidenz 
ber Päpfte zu Rom. Eine von Gott ftammende Gewalt, welche fich 
bloß durch die Reihenfolge der römiſchen Bifchöfe fortfegt, welche nicht 
unmittelbar — wie dem hl. Petrus von Ehriftus felbft — verliehen 
wird, gründet ihre Unverjehrtheit auf den Beweis der Nachfolge von 
allen denjenigen Bijchöfen, welche Nachfolger des erſten Biſchofs des 
hl. Petrus gewefen find. Das Papftthfum aus Rom verweifen, war 
alfo nichts Anderes, als e8 weniger fihtbar machen, es in feinen 
Weſen verlegen und bas Kriterium ber Gewißheit, welches die Gläu- 
bigen von ihm haben mußten, vernichten. Es waren jene, welche 
von Avignon aus die Kirche regierten, wahre Päpfte, weil fie wahre 
Biſchöfe von Rom waren; aber der Umſtand, daß man den Papft 
nicht mehr auf feinem gewöhnlichen Sige erblickte, machte das Band, 
welches ihn und den Gläubigen umfchlang, ein Band, das durch die 
Form der Refidenz zu Nom jichtbar war, — Ioje und ſchwach; und 
wie es unmöglich gewejen wäre, die Völfer plöglich zum Glauben an 
eine neue geiftliche Gewalt, welche nicht die päpftliche geweſen, zu 
erziehen, ebenſo unmöglich war c8, fie zu einem neuen Kriterium für 
bie Erfenntniß der alten Gewalt zu bewegen. Um biefes zu bewerf: 
jtelligen, hätte man eine neue Form jchaffen müſſen, welche diefelbe 
manifeltirt hätte, und welche das Band der Verbindung des Gläubigen 
mit dem Papſtthume gewejen wäre. Und wer konnte biefe fchaffen, 
wer ihr, nachdem er fie gefchaffen, die Weihe von 13 Jahrhunderten 
geben, und fid) die willige Annahme von Seite der Völker verbürgen ? 
Ich ſage e8 noch einmal: wahre Päpfte waren die von Avignon; 
aber nachdem die Form, welche unmittelbar die päpftliche Gewalt be- 
rührte, zerjtört war, 308 ſich das Papftthum in das Abjolute feiner 
Natur zurück und wurde gleichfam unfichtbar. 
Wenn eine Gewalt, welche durch die Zerſtörung einer Form, die 

fie fo nahe berührt, den Berluft ihrer Sichtbarkeit erleidet, fo ergeben 
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fih drei Folgen: Die Störung ber Handhabung ber zu ihrer Fort: 
pflanzung nothwendigen Mittel, das matte Bemußtfein von ihr feitens 
ihrer Träger, und das Erkalten des Glaubens von Seite derjenigen, 
welche von diefer Gewalt regiert werden. Die erite Folge erzeugte 
das Schisma, die zweite und dritte die Korruption der Häupter und 
das Verderbniß der Untergebenen. Diefe zwei Mißſtände drangen 
mit der reißenden Schnelligkeit, mit ber ein folches Prinzip zu feinen 
Folgen forttreibt, in Folge der Weberfiedelung des päpftlichen Sites 
nah Avignon in die Kirche ein. Darum beängftigten bis zum Konzil 
von Trient zwei große Leiden die Kirche: tas Schisma und das Be- 
dürfniß nach der Reform. Da aber das Schisma nur eine Abfolge 
von der Untreue gegen Gefeg nnd Herkommen war, jo rebuzirten 
fh au die Bebürfniffe der Kirche und des bürgerlichen Gemein: 
weiens eigentlich nur darauf, daß man zum alten Geſetz wieder zurüd- 
fehre, und von allen Seiten erhob fich der Ruf nad Reform. Schred- 
liher Ruf, weil er von einer Vorſehung herkommt, welche andeutet, 
daß ihre Abfichten gereift feien! Aber von welchen Händen mußte der 
Anstoß ausgehen, welcher die Geiſter unter das Joch der Ordnung 
beugen follte, wenn nicht von denjenigen, welche den Schatz bes 
Glaubens mittheilten und von cinem ewigen Rechte wußten, das un: 
verleßbar ift durch feine Natur und die religiöjen Ueberzeugungen der 
Voͤlker, das heißt: wenn nicht von den päpftlichen Händen? Es war 
eben deßhalb, obſchon das Verlaffen des göttlichen Gejetes dem Schisma 
vorbergegangen, dennoch nothwendig, daß ınan zuvor das eingewurzelte 
Uebel des Schisma ausreutete, um dann erit den Nerv der Firchlichen 
Disziplin wieder zu beleben. 

Zwei große Konzilien begegnen uns, welche dieſe Schäden zu 
kilen juchten: das von Konftanz und das von Trient. In jenem 
war, weil das perjönliche Recht der Päpſte in der Schwwebe und un: 
gewiß war, die Beiprechung über die höchſten Wahrheiten des religidjen 
und Staatlichen Lebens der Völfer frei, geräufchvoll und ganz neu: in 
diefem wurden, weil jenes Recht anerkannt und gewiß war, jene 
Wahrheiten fanktionirt, und man verhandelte bloß über Gegenſtände 
des Glaubens und der Sitten, — in ftrenger Abgränzung des That: 
fachlichen. In jenem wankte die Tiare auf der Stirne der Päpfte, 
welche den ungewohnten Richterfpruch von verschiedenen Zungen, Völ— 
fern und Nationen erwarteten; in diejem ſaß fie feit wie ein Fels 
auf dem Haupte de8 die Menge richtenden Paul's IM. 

In der Geſchichte der Synode von Konſtanz jind viele Blätter 
mit der Gejchichte der Menfchheit bejchrieben; denn während der Papſt 
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ſchwieg, befannte dieje die Kehler, die Wünfche und die Hoffuungen 
ihres Gewiflens, und mit dem Wechzen einer gebärenden Frau ſprach 
fie aus, daß fie mit etwas Großartigem jchwanger gehe, mit dem 
Sahrhundert ver Buchdruderei. Ich glaube an die Borjehung nad 
ihrer doppelten Offenbarungsquelle, nach jener ewigen, welche aus 
dem Buche des Evangeliums ftrömt, wie nach der andern, welche bie, 
von ben reißenden Gewäflern des Stromes menschlicher Ereigniffe auf: 
gewühlte Erde befeuchtet, und die in glänzender und feierlicher Weife 
uns auf der Synode von Konſtanz entgegentritt. Es war durch die 
Geſetze der römijchen Kirche feitgeftellt, daß ein allgemeines Konzil 
nur vom Papjte zufammengerufen, nur vom Papfte präfidirt, nur vom 
Papſte approbirt werden, und daß nur die Bifchöfe, als die von Gott 
zur Leitung der Kirche Gefendeten, Sit und Stimmredt darin haben 
fönnen. Dieſe unerbittlihen Geſetze waren bis zu biefer Zeit bei 
allen Konzilien beobachtet worden; von ihrer Beobachtung hing bie 
Nachhaltigkeit ihrer Beichlüffe ab. 

Sobald nun die Form des römischen Papſtthums, welche mit ihm 
ganz innig verbunden ijt, zerjtört, fobald e8 nad Apignon verlegt, 
die Kirche dem Schisma preisgegeben und gejchändet warb von ber 
Berdorbenbeit des Klerus, beugten jene Geſetze ihr Haupt, öffneten 
einem Kaiſer, welcher einen richtbaren und zu richtenden Papft mit 
fich dahin führt, wie den Nationen, ‚welche richten wollten, den Zutritt 
zu einem Konzil und die einzige Stimme eines Bifchofs änderte fich in die 
Stimme einer Menge un.!) Wer body entwaffnete jene Gejeße, wer 
machte fie folgianı dem Drange der Zeiten und der Menfchen? Niemand 
anders als die Nothwendigkeit, jene Stimme vernehmbar zu machen, 
welche die Diener des Heiligthums aus ihrem Schlafe rütteln, welche 
die Form der römifchen Reſidenz wieder in's Leben rufen und den 
päpftlichen Händen jene Macht, die die Staatögewalt in den Umkreis 
ihrer irdischen Krone als gefangen eingefchloffen hatte, wieder geben 
ſollte. Wer nun aber im Schmerze und in den Aengiten einer Noth 
und eines Bebürfniffes Ipricht, kann die Ausdrücke feiner Gefühle 
nicht abmefjen. Deßwegen wurde auf dem Konzil von Konftanz viel 
geiprohen und viel gethan, was den gerechten Verhältniſſen ver 
Hierarchie nicht entſprach, wohl aber denen einer bürgerlichen Repu⸗ 
blik, und große Probleme wurden verkündet, zu denen die Völker mit 


4) Diefer eine Biſchof war der Kardinal de Viviers. Bol. ben Verlauf 
biefer Gefchichte, wie Mansi, coll. conc. tom. XXVII, p. 714, und EIl. Dupin, 
bibl. ecoles., tom. XI. p. 19, (Anm. d. Ueberſ.) 
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ver Waffe eines Syllogismus hinzutraten, der, durchhauen und auf 
gelöst, Blutvergießen bewirft. 

Diefes Umftandes wegen darf ein Buch, das die Konftanzer Ver: 
handlungen enthält, nicht mit demüthig gebeugter Stirne hingenommen 
werben, gleichſam als wäre es beihüst und fanktionirt durch die un: 
ertorfchliche Vernunft und das Recht der Glaubensformel, — jondern 
8 foll hingenommen werben als ein Buch, das dem Urtheile der Kirche 
unterliegt, welche die, durdy die Ungunft der Menfchen und der Zeiten 
rerwundeten, Theile aus demfelben auszufcheiden weiß. Der Gläubige 
bat diefen Urtheilsfpruch abzuwarten; der Gefchichtichreiber aber kann 
an der Hand des menschlichen Kriteriums diefe Alten leſen, fragen 
und unterfuchen, weil er darin nicht bloß die, von deſſen Dienern 
entichiedene Sache Gottes fuchen, fondern auch die Sache der menjch: 
lihen Generationen in der Manifeltation ihres Lebens ausfundichaften 
will; es läßt fich daher die Darlegung der Verhandlungen von Kon 
tanz pafjend in zwei Theile zerlegen, wovon ber erjte den Glauben 
und die Disziplin behandelt, der andere aber auf die Thaten der 
Menfchheit in dem Abfoluten ihrer Natur, d. h. betrachtet in ihren 
Beziehungen zu den ewigen Gejeßen bes Logos, hindeutet. Damit wir 
uns zu diefer Darlegung den Weg bahnen, iſt e8 nothwendig, die 
Thatjache der Verſetzung des päpftlichen Stuhles nad) Avignon, welche 
die der päpjtlichen Gewalt mejentliche Form, nämlich die der Nejidenz 
u Rom zerjtörte, im Auge zu behalten, wie auch die beiden Uebel, 
welhe daraus erwuchlen: das Schisma und die moraliihe Fäulniß 
des Klerifaliihen Lebens. Jene That wurde ausgeführt, als das 
öffentliche Recht bezüglich der Natur des Papſtthums in feinen Be— 
ziehungen zu den Völkern und der weltlichen Gewalt, noch lebendig 
und kräftig war. Gerade deßwegen aber war fie von der MWirfung, 
daß die ganze menjchlihe Gejellihaft die Folgen davon zu fühlen 
batte. Die Zeit, in der die Päpſte ftatt zu Nom in Avignon lebten, 
war eine Art von moralijchem Interregnum; wenn die Stimme dieſer 
Päpfte fich erhob, um zu entjcheiden, Anatheme zu fchleudern, und 
die Feſſeln des Eides zu Löfen, jo war fie gleich dem Echo der Stimme 
eins Menſchen, der um Hilfe bittet, nicht fie aber verjpricht und 
befiehlt. Die bürgerlichen Zwijtigkeiten, das Zerwürfniß ber welt: 
(ihen und geiftlihen Gewalt fanden Feine Schranfe mehr, an ber fie 
einst fi brachen; das ſchwache Recht erhob fi) zwar, ging aber 
allmälig unter, entweder durch raſchen Triumph, oder durch mehrere, 
nach und nach erlittene Niederlagen von Seite der Gewalt. 

Die Franzoſen, die gewiß ſtolz waren auf bie den römifchen 
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Väpften gewaltfam aufgedrungene Herberge in ihrem Vaterlanbe, 
fonnten doch das Auge ihres Geiftes nicht entwöhnen, auf die verödete 
Wohnung des Vatikans hinüberzubliden. Von da waren ja, feit 
dreizehn Sahrhunderten, die Geſetze ausgegangen, welche die Welt 
regierten; da ftrömte die Ader des chriftlichen Glaubens, von da kam 
die Belehrung über die Disziplinarvorichriften, das Wort der Ver: 
ſoͤhnung und des Friedens. Da waren die heiligen Denkmäler vieler 
Siege, welche das Recht über die Gewalt bavongetragen, ba das 
lebendige Symbol der Lieberlieferung einer Religion, die gerade in 
jener Zeit von dem Herzen in den Verſtand ber Völfer aufftieg mit 
der Majeftät einer Königin, welche im Begriffe fteht, die Schwingen 
ihrer Macht ganz zu entfalten. Während deßhalb die leiblichen Augen 
einen PBapft, und zwar einen wahren Bapft, in Avignon erblidten, 
zwang fte doch die Stärke ver Erinnerung, das PRapftthum eigentlich 
auf dem römiihen Stuhle zu jchauen, wo allein der hl. Petrus mit 
der Inful des römischen Episkopates die Schlüffel des Bisthums ber 
ganzen Welt gelaffen. Bevor man daher durch die ungeordneten 
Wahlen vieler Päpite zum faktiſchen Schisma hindbrängte, hatte be- 
reits das moraliſche Schisma zwiſchen Papſt und Papſtthum 
in den Geiftern fi angeſetzt. Denn Erinnerungen koͤnnen nicht aus⸗ 
gerottet und entwaffnet werden, fie leben immer fort! 

Unter allen chriftlichen Völkern, welche dem dritdenden Geſetze 
bes moralifchen Schisma’8 unterjtellt waren, fühlte das italienifche 
es am ftärkiten, das e8 aber zu beherrichen und für fich zu benußen 
wußte. Es hatte, jo zu jagen, das heidnifche Rom als welteroberndes 
und das chriftliche als melterzichendes in konkreter Geftalt vor fi: 
fein Herz ſchlug in hundert Städten, e8 lebte immer in Haß ober in 
Liebe, aber fein Geiſt dachte mit einem Gedanken in der ewigen 
Stadt, in Rom. Diefe Stadt ift ihrer Natur nach eine theofratifche 
und kann ohne die Secle eines Prinzips von übernatürlicher oder 
(menfchlicher) jtaatliher Religion ihr Dafein gar nicht friften. Numa 
und der hl. Petrus waren Roms wahrhafte Gründer, weil fie dem 
Dafein deſſelben einen geheimnißvollen Anfang und Weihe gaben. 
Der Eine errichtete mit Mythen, die ſich an die Grotte einer Nymphe 
anreihten, ber Andere mit der in der Schule Ehrifti empfangenen 
Wahrheit auf übernatürlihen Fundamenten ben Thron deſſelben. 
— Es ſanken die Mythen zufammen, der Thron Numa’s ftürzte ein; 
aber vie Wahrheit ift unfterblich, und Petri Thron bitch Stehen, 
und deßhalb war Nom immer am Leben. Solche theofratifche Städte 
werben entweber auf Immer in ben Abgrund verjentt, wie Babylon 
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und Jeruſalem, oder aber, wenn fie ftehen bleiben, entwaffnen ihre 
verihütteten und öde gelaffenen Mauern mit ihrem Rechte auf 
Fortbeſtand immer wieber die Jahrhunderte. 1) 


In diefem, feine Anfprüde auf Fortdauer zurüdfordernden Rom 
fühlte und dachte das italienifche Volk gemeinfam und fein Gedanke war 
wahrhaft Iebensträftig. Dante, Boccacio, Petrarka befuchten die 
keilige Stadt, und in dem Unwillen, welchen die Fehler Einiger unter 
ven Päpſten in ihnen erregt hatten, — und ghibellinifchen Theorieen 
nahhängend, meinten fie, weil fie feinen Papft mehr vorfanden, e8 
Ihlafe wirklich in ihren Gräbern die Aiche der Apoſtel, es fchlummern 
die Bewohner der Martyrerkatakomben, der Keim bes Wiedererwachens 
in diefen Formen ſei erftorben und riefen nun das auf, was für ſie 
das heidniſche Altertum Großartiges hatte Denn eine jede Bil- 
dungsftufe, wenn fie untergeht, läßt immer ber folgenden cin Erb: 

| theil zurück; hienieden ftirbt ja Nichts gänzlich. Jenen Rufen ant- 
ı worteten freilich feine Cincinnatus und Marcellus, e8 antwortete 
fin Cäſar, ſondern bloß jener noch lebendige Theil, welcher von 
der alten römijchen Ziviliſation ſich fortgeerbt: die Künfte unb 
Biffenfchaften. Deßhalb Tonnte auch Kola da Rienzo die Fonfula- 
riihen Ruthenbünbel der alten Nepublif nicht erfaffen, aber Petrarka 
mit jeiner „Ranzone auf Italien“ und „jeinen Triumpben* 
führte das italienische Volt in die elyſiſchen Gefilde der griechiſchen 
und römischen Literatur ein und mit dem Schlüffel der Philologie 
eröffnete er die Herrihaft der platoniſchen Philofophie und bereitete 
das Jahrhundert der Mediccer und des Erasmus von Rotterdam vor. 


Das noch Lebendige Element der heidnifchen Bildung wurde von 
den Stalienern gerade damals, als Rom feinen Bapft mehr hatte, 
in die jchwierige Verbindung mit der chriftlichen Zivilifation gebracht. 
Die übrigen Völker feufzten unter ven Mißſtänden des Schisma’s, das 
italienifche aber wußte fi) jo daraus einen Vortheil zu verichaffen, 
weil defien Individualität allein ftarf genug war, Avignon und Rom, 
das Evangelium und Virgil’8 Gefänge mit einander zu verbinden und 
zu verjöhnen. Petrarfa ging als Abgeoroneter nad) Avignon, um 
den Papſt zu bitten, er möge nad) Rom zurüdfehren; und Petrarfa 
entflammt zugleid) mit jeinen Gedichten den Tribunen von Rienzo 
zur Wiederheritellung der römischen Republit. Wer fieht hier nicht 
das Schisma entgegenftehender Prinzipien? Und doch lag in diefem 


on — — 





1) Vgl. auch Dante Conrit. IV, 4.5. (O. Ueberſ.) 
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Echisma ber Keim der Verföhnung der Vergangenheit mit der Zu: . 
Funft, — doch war e8 der Wiederfchein, welcher die Morgenröthe der 
Berbindung von Chriftenthum und Humanität (d. h. klaſſiſcher Bil⸗ 
dung) anfünbdigte. 


Was das Schisma in der Kirche wahrhaft töbtlih machte, war 
ber Schein von Gerechtigkeit, welcher die Prätendenten des Papſt⸗ 
thums zu unterftügen fhien. Bor dem Schisma des vierzehnten 
Sahrhunderts waren ſchon andere da geweſen, oder vielmehr andere 
Gegenpäpfte waren dem wahren Papfte gegenüber geftellt worben; 
deßgleichen, wenn ein Kaifer Fein Mittel fand, ſich von den Schlingen 
ber päpftlichen Zenfuren zu befreien, und von den Völkern, bie des 
Eides der Treue entbunden worden, bedroht war, fo entſchloß er ſich 
früher bisweilen zum letzten Rettungsmittel zu greifen, indem er 
einen Papſt nach feinem Wunſche, und wie e8 gerade feine Bebürf- 
niffe erheifchten, aufftellte. Heinrich IV., Friederich Barbarofia z. B., 
König Roger von Sizilien, Ludwig der Bayer u. A. fchufen jo Gegen- 
päpite und Spaltungen. Jeder wußte aber den Grund und die Art 
und Weife, wie dieje falfchen Päpfte zu ihrer Würde gelangt waren; 
Allen war bekannt, daß die päpftliche Stola, welche fie trugen, nicht 
bie mit dem Blute des Lammes befeuchtete, fondern ein armjeliger 
Teben von dem Purpur des Kaifers war. Der Zweifel über bie 
Legitimitätedes wahren Papſtes konnte wohl einige Zeit, aber nicht 
für immer die Gemüther der Gläubigen trennen, die Kaiferliche Kreatur 
wurde gar bald des Mantels des hl. Petrus entkleivet. Und wenn 
auch das Schisma einige Zeit andauerte, jo wurde es weit mehr vom 
PBarteigeijte, von verfchiedenen Beweggründen, eher zum SKaifer als 
zum Papſte zu halten: als von einer wirklichen Weberzeugung ber 
rechtmäßigen Auftorität des Gegenpapſtes genährt. Die politifche 
Spaltung erzeugte hier die Firchliche und juft fo lange als jene, 
währte auch diefe; war daher die eine befchwichtigt, jo hörte von 
jelbft die andere auf. Das Urtheil über die Rechtmäßigfeit des wahren 
Papftes wurde in diefen Zeiten nicht von dem Bewußtſein der Völker, 
fondern von den Höfen gefprochen, und wenn ber Kaifer e8 zu einem 
Vergleiche mit dem Papfte brachte, fo verfchwand der Gegenpapft. 
Deßhalb befchäftigten fich die Meinungen nicht mit dem Schisma: ba 
wo wirklich die Kirche einem ſolchen anheimfiel, war e8 bie Gewalt, 
bie den Eingedrungenen aufrecht erhielt und nichts Anderes. 


Als aber nad, dem Tode Gregor XL, der den päpftlichen Stuhl 
von Avignon wieder nah Rom verlegt hatte, die Karbinäle zur Wahl 
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des neuen Papftes ſich verfammelt, und es fich ereignet hatte, daß 
Urban VL und Klemens VII. zu gleicher Zeit fich für wahre Nach: 
folger des HL Petrus hielten, da war das lang andauernde Schisma, 
das hieraus hervorging, ein von den früheren ganz und gar ver: 
ſchiedenes. Es war in Rom fein Kaifer, fein fürftlicher Legat an— 
wejend: es waren bloß die Kardinäle — und das Volt, — welches 
hrie: der neue Papſt müfle ein Römer oder wenigitens ein Italiener 
fein; und fie waren e8, die über die Fortpflanzung und Uebertragung 
der päpftlichen Würde, welche durch die Ueberſiedelung nach Avignon 
bereits in ihrer vorzüglichiten Form zerjtört worden war, deliberirten. 
Diefer Umſtand der Weberfiedelung hatte den Nationalgeift unter ben 
Kardinälen geweckt (ein Geift, welcher der erhabenen Idee des Tatho- 
liſchen Papſtthums feindlih it) und fo die Geifter gefpalten, von 
denen die gefunden und ftarfen die Form ber römifchen Reſidenz 
zurückforderten, während die anderen fehnlich nad) dem „milden 
| Klima der Provence” zurüdverlangten. Es fchlen zwar, als 
; hätte die Uneinigkeit der Wähler allein in der Chrjucht oder im 
Nationalſtolz, welcher einen römiſchen oder franzöfifchen Papft for- 
berte, ihre Wurzel; allein diejes Zerwürfniß hatte einen entfernteren, 
einen mehr moralifchen Urfprung, nämlich: in dem Bewußtſein, daß 
der römische Stuhl des hl. Petrus nicht mehr Tängere Zeit veröbet 
fein dürfe. Wenn im zehnten Jahrhundert die Grafen von Tusfulum 
und die Frangipani in gewaltthätiger Weile zum Verderben der 
Kirche die Wahl eines neuen Papftes veranftalteten, fo waren es nur 
Rückſichten und zwar handgreifliche Familienrücjichten zu Gunften 
ihrer Kandidaten. Aber im vierzehnten Sahrhundert fprachen die 
Abgeordneten des römischen Volles gegen die im Konklave befindlichen 
Karbinäle fpezifiih römische Nücfichten aus. „Gebt uns einen 
römischen Papft oder wenigſtens einen italienifchen,” — fagten fie, 
„ſonſt geht Rom zu Grunde.” Der Untergang Roms aber war 
nicht bloß ein Schaben oder Unglüd für Ein Volk, fondern für die 
ganze zivilifirte Melt. Diefer mächtige Ruf mußte in dem 
Bemuptjein der Wähler, mochten e8 nun Franzojen oder Staliener 
fein, einen Wiederhall finden; denn es war ein Schrei, der aus dem 
Herzen der ganzen Chriftenheit Fam. — Urban VI. wurde gewählt, 
wobei ſich das römische Volk allerdings gewaltthätige Handlungen 
erlaubte. — 
Vielleicht verlehte die Gewaltthat die reiheit in der Abftimmung. 
Aber die dadurch dem Rechte des Gewählten gefchlagene Wunde wurde 
doch durch die nachfolgende einmüthige Unterwerfung der Wähler unter 
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ihm geheilt. Die franzöſiſchen Karbinäle jedoch blieben hartnäckig, flohen 
nach Fondi uud riefen einen Anderen: Klemens VII. als Papft aus. 
Nun erit wurden die politifchen Antereffen in den Handel gezogen: 
Karbinäle und Zürjten für Urban; Kardinäle und Fürften für Klemens. 
Bon beiden Seiten blitten die Anathemez und das Urtbeilen begann. 

. Ein riftlatholifcher König, wie e8 dem Namen nad Philipp 
der Schöne war, hatte einen Papft verfolgt. Er war nicht der Erfte 
unter den Verfolgern der Päpite, aber der Erjte in der Verfolgunge- 
art. Die Rechtsgelehrten, an deren Spiße er ſich ftellte, um Gaetani 
anzugreifen, da8 Konzil, das er nach deſſen Tod zu feiner Verurthei- 
lung fih verfammeln ließ, und endlich das Zurückbehalten feines er- 
gebenften Dieners Klemens VI. und feiner Nachfolger in Franfreih — 
waren ganz neue Verfolgungen, weil umgeben mit dem Schein einer 
falſchen und unzeitigen Gefegmäßigfeit. (Philipp) der Schöne maßte jich 
nicht bloß an, die Vergehen Gaetani's, die erale Privatperfon, fondern 
auch diejenigen, welche er al8 Papſt begangen, zu unterfuchen. Dieſes 
reichte hin, daß viele Augen fpähten, um an der päpftlichen Macht 
das zu erblicken, was fie früher nicht gefehen, und daß verfchiebene 
Gedanken über das Verhältniß ihrer Beziehungen zu ber weltlichen 
Gewalt und zu den Völkern hervorbrachen. Noch mehr: das päpft- 
liche Anfehen wurde durch den langen Aufenthalt in Avignon eines 
gewiſſen myſtiſchen Schleiers beraubt, von dem e8 in Rom umgeben 
war. Die Mauern des Vatikans waren verjchloffener und der Prüfung 
der Völfer weniger zugängli. Vielleicht gab es auch in Nom Päpfte, 
welche Sünder waren, aber ihre Sünden, wenn fie deren hatten, 
waren verhüllt durch die unzugängliche priejterlihe Würde; der Dorn 
des Aergerniffes wurde vom Glanze der heiligen Oberherrichaft ver: 
hüllt und abgejtumpft. Die Päpfte zu Avignon aber befanden ſich 
in einer gewifjen ländlichen Freiheit, und ihre Hofgeiftlichen hielten 
in biefer Freiheit weder Maaß noch Ziel. Alle fahen, Alle wußten 
vom Papſte und den ihn umgebenden Geiftlichen, und Alle ſahen und 
wußten gewifje Dinge, die ungejehen und unbekannt hätten bleiben 
follen. Es waren Fehltritte von Menfchen und nicht vom Sazer:- 
botium: aber wenn gewilje Fehler die Stabilität erlaubter Hand: 
ungen befommen, und zu Gewohnheiten werben, ſo ſchwächt die 
Macht, welche fie fich zu Schulden kommen läßt, wenn fie auch nicht 
im Innern ihrer Natur Schaden erleidet, fih dod, in ihren äußeren 
Beziehungen zu den Unterworfenen und verfällt ſammt dem, der fie 
ausübt, der öffentlichen Rechenſchaft und Beurtheilung. Bei biejer 
war das Papſithum damals angelommen, als die Völker darüber 
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nachzudenken anfingen, um zu finden, wer ber wahre Papſt jet: Urban 
oder Klemens? 


Sp war das Bolf mit einem Schlage auf die Bahn der höchiten 
Fragen, welche in Betreff der politischen und fozialen Oekonomie der 
Gewalt entitehen Tönnen, geworfen; denn der Urtheilsfpruch über 
bie rechtmäßige Bekleidung mit der Gewalt kann nicht gefällt werben, 
ohne die Gewalt ſelbſt nad) ihrem Urfprunge, nach dem Mittel ihrer 
Fortſetzung und nad) der Ausochnung ihrer Beziehungen genau 
unterjucht zu haben, mit einem Worte: ohne fie dem Gefeke ber 
Analyſe unterftellt zu haben. Der Gewißheit, ob Urban der recht: 
mäßige Papjt fei oder nicht, mußte eine volljtändige Kenntnik vom 
Papſtthum felbft vorhergehen, eine Kenntniß, welche ſich die Men 
hen burch die Kraft der Prüfung und Unterfuchung zu verichaffen 
erfühnten, uud nicht mehr durch bloße Hinnahme der Firchlichen Lehre 
glauben wollten. — Diefelben Geister, welche jich in den vergangenen 
Zeiten vor einem Papſte von unbezweifelter Legitimität beugten, 
taten jebt den kühnen Schritt: a priori nun zur Prüfung: 
und Unterfuhung des Papſtthums aufzufteigen. Nachdem ſich 
einmal Zweifel über den Papſt erhoben, vehnten ſich diefe auf das 
Papftthum ſelbſt aus und man konnte dic ungelegenen ragen hören: 
Steht die Gewalt eines Konzils unter oder über der bes Papſtes? 
Kann der Friede und die Einheit der allgemeinen Kirche für einen 
rechtmäßigen Papft verpflichtendes Gefeg fein, vom Stuhle des heil. 
Petrus herabzufteigen, um dem Schisma ein Ende zu machen? Zur 
damaligen Stunde freilich wurden ſolche ragen von den Völkern 
noch nicht in ffeptifcher Abficht geftellt; der Glaube war noch leben⸗ 
dig; man fragte über eine Sache, die man für rechtmäßig und göttlich 
hielt; und zu antworten war Bedürfniß. 


Die Trage, oder beiler zu fagen die Aufitellung des Problems, 
war ſchon feiner Natur nach eine offen ausgefprochene und bereits 
vorher im Geijte der Gläubigen gemachte Vergleihung zwifchen dem 
monarchiichen und ariftofratifchen Elemente in der Kirche. Von diefen 
beiden Elementen ift das erjte aber zu eiferjüchtig, um nur in fried- 
licher Weife die unchrerbietige Berührung des zweiten zu dulden; wird 
es in dieſer Weiſe zu VBergleihungen mit demfelben fortgezogen, fo 
zerquetjcht und bringt e8 entweder denjenigen, welcher die Vergleichung 
anjtellt zum Stillichweigen, oder e8 verzichtet auf fein Privilegium des ab: 
foluten Regiments, — indem es die Zügel dem ariltofratifchen Elemente 
überläßt, und damit zugleich die Demokratie entfejjelt; und leßtere wird 
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alsdann — nicht gemöhnt an die gleiche Ehrfurcht und den Gehorjam 
gegen die Ariftofratie, wie fie e8 gegen die Monardhie war, — in 
ihrer Freiheit übermüthig, handelt Ted und widerrechtlich: reift an 
jih und verwirrt, und in der Verwirrung vollführt fih dann das 
Wert der Analyfe, und bereitet ſich das andere der Syntheſe vor. 
Das Konzil von Konftanz war die Analyſe der päpftlichen Macht, 
bas von Trient deren Syntheſe. Auf jenem fragten auf die Kühn: 
beit der bifchöflichen Ariftofratie ſich ftügend und vertrauend — bie 
Gerjon, die D'Ailly und ſämmtliche Repräfentanten ber Nationen — 
„was ein Papſt ſei?“ — und auf dem tridentinifchen Konzil ant- 
worteten Laynez und alle Katholifen, vor dem Papfte auf bie 
Kniee geworfen —: „er iſt der Stellvertreter Chrifti auf 
Erden, und die Gewalt der Gewalten.” — Die Antwort war 
eine abfolute; Stilljchweigen folgte auf die Zungenfertigfeit der Frage⸗ 
jteller, und in ihre Rechte war die Monarchie Gregor's VII. wieder 
eingejett, das Papftthum trat in eine neue Periode ein, nämlich in 
bie des fiebenzehnten Jahrhunderts. Die Thätigleit Gerfons ſetzte 
ih in der fogenannten gallitanifchen Kirche fort, und erzeugte bie 
berüchtigten Erflärungen feines Klerus unter dem Banner Bofjuet’s; 
bie des Laynez aber in allen denjenigen, welche mit logifcher 
VBernünftigleit über die Idee des Papſtthums fchrieben und 
räfonnirten. Durch das, über das Scisma Gefagte, ift nun bereits 
der Umriß von der Befchaffenheit der Synode zu Konftanz gegeben, 
und wir vollenden bie Zeichnung, wenn wir noch die zweite Kon⸗ 
jequenz von der Verlegung des päpftlichen Stuhles nah Avignon, 
nämlich die Fäulniß der Sitten, berühren. 

Die Armuth galt immer als Fundament ber religidfen wie ber 
bürgerlichen Tugenden. Chriftus und die Apoftel waren arm; arm 
die Philofophen des alten Griechenland; arın Cincinnatus und Fa- 
bricius. Und die Uebereinſtimmung der Völker in Betreff der Ar: 
muth al8 Kardinaltugend war jo groß, daß fie im fpeziellen Kal 
aus dem Mangel an den Bequemlichkeiten, den dieſe Perfonen frei: 
willig erbuldeten, ſchloſſen, Chriſtus fei ein wahrer Religionsitifter, 
jene Philofophen feten wahre Verchrer der Weisheit, und jene Bürger 
wahre Väter des Raterlandes geweſen. Diejenigen, welde ihr eben 
bejchrieben, haben immer ihre Armuth Tobend erwähnt. Wo aber 
eine allgemeine Uchereinftimmung ift, da herrfcht eine Logifche Wahr: 
heit, die von feiner andern Logik über den Haufen geworfen werben 
fann. Die Armuth iſt das fichtbare Zeichen ber Selbftverlengnung 
eines Geiſtes: und die Seldftverzichtung tft die Nufopferung einer 
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Individualität am die dee eines Allgemeinen. Chriftus allein bat 
ji jelbit verleugnet um der Menfchheit willen, in einer Weije, bie 
niht durch Zeit und Raum begränzt if. Darum ift Chriitus ber 
Arrmite, gleichſam derjenige, welcher dem finnenfälligen Menfchen 
das Vorbild der Entfagungen aufitellen follte. Weil diefe ein Opfer 
find, jo mußte die erlöjte Menfchheit zur Nachahmung Chriſti bem 
Charakter der Verleugnung, des Opfers, des Brieltertbu ms annehmen. 
Das Chriſtenthum wird deßhalb vom HI. Petrus ein „Löniglidhes 
Prieſterthum“ genannt. — 

Die Kirche jedoch iſt eine ſichtbare Genoſſenſchaft, ihr Kultus 
iſt ſchtbar; es ergab ſich die Nothwendigkeit, nach Mitteln zur Sicht: 
barmachung ſich umzuſehen; es kamen die Reichthümer. Reichthum 
und Armuth ſtanden ſich feindlich gegenüber, und kaum glänzten Gold 


Jund Edelſteine an der Perſon des höchſten Prieſters, als im Innern 


aäͤngſtlicher Gewiſſen Unzufriedenheit Platz griff, — ganz ſtill anfangs, 
laut darauf bei den Reformatoren, endlich ungeſtüm und treubrüchig 
ki den Häretikern. Das kommuniſtiſche Leben der erſten Chriſten, 
die Armuth der Apoſtel — gegenübergeſtellt den Reichthümern des 
Klerus, — ſchien Einigen gleichſam ein nothwendiges Dogma dex 
Einrichtung der wahren Kirche und der Erhaltung des evangelifchen 
Geiſtes, der Ueberfluß der Kleriſei aber eine Häreſie zu ſein; daher 
glaubten fie es gerechtfertigt, wenn man ſich gegen die Kirche em⸗ 
pörte und die eigene Meinung an die Stelle ihres Richterſpruchs 
febte. Alle jene, welche Abtödtung des Fleiſches affektirten, die „Armen 
von Lyon,” die Beguinen, die Fraticellen, die Flagellanten: — fie 
alle verwarfen bie alte Kirche als bie babylonifche Hure, und maßten 
fich den Namen der wahren Braut Chriſti an. Die Moͤnchsorden waren 
in den Schranfen bleibende Inſtitute, welche nur in erlaubter und ges 
regelter Weife zur Armuth Chriſti zurückriefen, und je weiter die Kleriker 
in Erwerbung von Reichthümern gingen, deſtomehr fteigerte fich auch die 
Strengeder Orbensitifter in ihren die Armuth betreffenden Beitimmungen. 
Der heilige Franziskus war derjenige, welcher mit feiner Regel am 
ftreugften die alte Disziplin wieder in’s Leben rief. Das Mönchthum 
de3 fechsten Jahrhunderts war eine Zufluchtsftätte für bebrängte 
Menjchen : die Mönchsgenoffenjchaften des dreizehnten Jahrhunderts aber 
waren ein Tadel gegen die, dic alte Disziplin zurüditoßenden, Klerifer. 
Der Anblick eines Bruders des HI. Franziskus, wie er ohne Schuhe, 
in grober Kutte einherzog, fein Leben der Nächjtenlicbe der Gläu- 
bigen anvertraute, und mit erbetteltem Brode ich jättigte, jtellte den 
Luxus am päpftlichen Hofe in einem büfteren Lichte dar. Sehr hohe 
2 


Toſi, Konzil von Konſtanz. 
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Berbienfte erwarb ſich dadurch Franziskus und fein Orden um bie 
Kirche: aber die guten Abfichten eines Heiligen trüben fich oft gar 
jehr in dem Herzen derjenigen, welche in feinem Namen zufanmen- 
leben.) Der Lejer möge nachſehen, was ich in der Geſchichte Boni⸗ 
fazgens VIII. über das unbefcheidene Benehmen des Bruders Jakopone 
von Todi und über die Thorheiten der Fraticellen gefagt habe, — 
Mönche, welche von der Tugenbhaftigleit des Franziskanerordens ſehr 
ausarteten. 


Ich habe dasjenige, was bie Fraticellen — von blindem Eifer 
und Liebe zur Armuth getrieben — thaten und ſprachen, Thorbeiten 
genannt; ſie waren das auch. Aber diefen Thorheiten lag etwas 
Logifches, Bernunftmäßiges zu Grunde, in Folge des Prinzips der 
evangeltichen Selbftverleugnung, von weldhem fie ausgingen. Der 
Lefer möge fih nur an die fubtilen Fragen erinnern, welche bie 
Minoriten aufbrachten, um zu wiflen, ob Ehriftus und die Apoftel 
etwas insgemein und privatim bejeflen hätten, und wie die päpftliche 
Auktorität Sohannes XXI. fih ins Mittel legen mußte, um bie 
Trage bejahend zu beantworten. Es lag darin etwas Logifches; denn 
unter den Verfechtern diefer ftrengen Meinung befand fi) auch ber 
berühmte engländifche Doktor, Wilhelm Okkam, der ficherlich nicht 
fo ungebildet war, als der Bruder Jakopone. 


Die Selten, die Häretifer, die Fragen, welche fid, mit jo großer 
Hitze auf derjelben Univerfität Paris herumtrieben, wieſen auf einen 
Unitoß Hin, welcher das Räfonnement der Menfchen zur Unterfuchung der 
Strenge des klerikaliſchen Lebens bintrieb. Und weil ſolche Fragen von 
den Minoriten, welche mit den unterjten Schichten des Volkes in Bes 
rührung kamen, ventilirt wurden, fo wurbe die Unterſuchung, ob es recht 
fei, daß die Klerifer ſolche Reichthümer bejigen, ein durch den Eifer der 
Zranzisfaner fühlbar gemachtes Bedürfniß. Die Fragen über dag 
Weſen einer Gewalt können ſich für eine beftimmte Zeit in der reinex 
Sphäre ber Spekulationen halten; aber jene, welche das Eigenthum 
berühren, fallen ſogleich in die Realität und praftifche Anwendung 
herab. Beſaßen die Kleriker mit Unrecht Vermögen, fo.war e8 nur eine 


1) Der HL Franziskus fagt ſelbſt: „Sie dürften Andere, welche weichlicher 
lebten, weder rihten, noh verachten, Gott ftche über Allen. Sie würden 
Aufnahme, wie Abweifung erfahren; beides follten fie mit Demuth und 
Geduld hinnehmen, und bes Lohnes ſich getröften, welchen Gott Alten er: 
theile, bie treu ba8 übernommene Gelübde bemwahrten.” — gl. Ughelli, It: 
saor., L, 61 bei gr. Hurter, Geſch. Innocenz II, IV. Band, ©. 247. (Anm. d. Vebf.) 
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Konfequenz, daB das Beſitzthum, welches die Bebürfniffe der Kirche 
überitieg, wie die Flüſſe des irdifchen Paradiefes, das Land der Armen 
erquiden jollten und ein neues Necht des Kommunismus und der Gleich« 
beit im Genuſſe der Güter diefer Erde gejchaffen werden mußte. Wie 
fonach die Völker, wegen des Schisma's über die Gewalt räfonnirend, 
die erbabenften Probleme über die politiihe Ordnung jchufen, in 
gleiher Weiſe brachten fie wegen der, durch die Reichthümer herbels 
geführten, Korruption der Klerifer das Eigenthumsrecht unterfuchend, 
bie Kragen über bie foziale Ordnung auf. Es ift wahr, man ſprach auf 
der Synode von Konjtanz nicht von den Reichthümern, fondern von 
der Nothmwendigkeit der Reform an Haupt und Gliedern: aber bie 
Rothwendigkeit berjelben war eine Folge der jchlechten Sitten, und 
dieje eine Konfequenz von den übermäßigen NeichtHümern, welche zu 
= der jchlimmen Leidenschaft, fie zu erwerben und zu erhalten, führten. 
Die Simonie war der häßliche Wurm, der die Kirche im Innerſten 
ihrer Eingeweide benagte.e Die Guten verlangten Reform mit be= 
Iheidenen Thränen, die Häretifer verfündigien fie zur eigenen Rechtferti⸗ 
gung; die Völker aber, durch einen gewiſſen logiſchen Trieb in bie Mitte 
x; geftellt zwijchen die Häretifer und die Guten, baten, forderten, und 
-; bereiteten mit ber Gewalt ihres Syllogismus die Neformen nicht 
Mog in der Firchlichen, ſondern auch in der bürgerlichen Gefellichaft 
vor. Der Anklang der Häretifer vom 13. bis 16. Jahrhundert [At 
fich ohne den genannten Inſtinkt nicht begreifen. — 


c Die reformatorifchen Theorieen al’ jener Häretifer fanden ihre 
es] Ionkrete Geftaltung durch Wikleff, Johannes Hus und Martin Luther; 
| und wenn einmal eine Theorie tief in der Ueberzeugung eines Volles 
wurzelt, jo zieht dieſes gleich die Beweismittel der Gewalt herbei. 
Wikleff bereitete die Religionsfriege in England, Hus die in Bühnen, 
Luther die in Deutfchland vor. Diejes waren die Gründe, warum 
da8 Zeitalter der Völker im ſechszehnten Jahrhundert jo blutig wurde. 


Hieraus kann man, wie mir fcheint, nicht ohne Grund erfchließen, 
wie feit dem vierzehnten Jahrhundert die üble Lage des römischen 
Rontififats die Völfer dazıı trieb, über zwei wichtige Dinge zu väfone 
niren: über die Gewalt nämlich und das Eigenthum, Näfonnements, 
welche bis da leife auf einzelnen Wahrheiten ruhend, nun durd) das Urtheil 
der Univerfitäten janftionirt wurden, und bald mit reißender Schnelligkeit 
die Menge durchdringend mit der Schärfe des Schwertes in die Geiſter 
ich eingruben, und bei der durd) fie verurjachten Bewegung in dem 
Bewußtjein beftimmte Ueberzeugungen zurückließen, welche die Elemente 
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wurden, aus denen ſich das moderne oͤffentliche Recht bildete. Der 
Same zu ſolchen Räfonnement3 war freilich viel früher gelegt und 
allein ſchon in der göttlichen Komoͤdie finden wir ihn in reicher Fülle. 
Aber die Achtung vor den hödjiten Schlüffeln Hielt die Gährung der 
Geifter in Stillen Herzen verjchloffen, welche nur bei ben erbitterten 
Angriffen, deren Grund die ftäbtiichen Unglücdsfälle waren, wie ein 
Blitz heroorleuchtete. Die Päpfte legten allerdings diefem unbändigen 


Bernünfteln Zügel an: aber ſeitdem fie wegen des Schisma’s nit . 


mehr die frühere Gewalt befaßen, erglühte die Gährung von Neuem, 
brad in helle Flammen aus, und glaubte in den freifinnigen Dis: 
kuſſionen zu Konftanz die Vormauer eines Rechtes zu finden. Vom 
Anfang des vierzehnten bis zum fünfzehnten Jahrhundert räjonnirte 
man, und in Konftanz wurden dieſe Räfonnements fanfionirt. 


‘ 
! 


Aber nicht allein die Sanktionirung des Beifpicls und der Aukto⸗ 


rität war e8, was ben Völkern den Muth gab, in die Geheimniffe ' 


der politifhen und fozialen Ordnung hineinzubliden, fondern aud 


eine gewiffe Art von Lehre und Anleitung: felfenfeft zu halten an 
einer See, fie aus ihrer übernatürlichen Negion herab in's Leben ' 


einzuführen, und ihr Selbititändigfeit zu verjchaffen; fo daß der 
Menſch für fie aus feiner Beichränktheit heraus in die Schranken treten, 
nun jelbft nicht durch die Gewalt, wo man fie gegen ihn anwenden 
wollte, fich mehr beugen ließ. Johannes Hus, Hieronymus von Prag 
waren hartnädige Häretifer in der Kirchengeſchichte, aber auch in der 
bürgerlihen Geſchichte Männer, weldye den menfchlichen Geift zum 
Bartnädigen Felthalten an dem einmal gefaßten Gebanfen in ärger: 
licher Weife heranzogen. Der Klerifer und Chriftgläubige betrachteten 
fte freili mit Rüdfiht und vom Standpunkt der Härefieen aus, 


"Fo 1 


— 


welche ſie verfündigten, und ſprachen das Anathem über fie: der ges : 
wöhnlihe und einfache Menſch aber betrachtete fie von Seite des :' 
Prinzips, nämlich des feiten Belenntniffes deſſen, was fie für wahr : 


hielten, und nannte fie ſtarkmüthig. 


Da nun — wie bemerkt worden, — bie Härefieen, welche vom drei: 
zehnten bis fechzehnten Sahrhundert die Kirche betrübten, in viel- 


fachen Wechfelbeziehungen zu dem, was ich ragen über die politifche 
und foziale Delonomie genannt habe, ftanden, jo geſchah es, daß 


die Geftalten der beiden, auf dem Scheiterhaufen jterbenden, Böhmen 
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den Tod bewältigt und ausgelöfcht wurben, fonbern tief 
ıfieen ber Völker gerade zu der Zeit fih einprägten, als 
agten: „was denn Gewalt und Cigenthum feien?” Johann 
zuſitenkriege und jener Tangwierige breißigjährige Krieg in 
‚, Fönnen in der Gefchichte die Wahrſcheinlichkeit meiner 
3 erhärten. 

mich nun Einer fragen würbe: mo finbet fi das, was 
ements ber VBölfer nennit, und auf weſſen Lippen ertönten 
Sefchichte? — fo antworte ich: fie ertönten auf den Lippen 
ittäten. Menn ich Räfonnements ber Völfer gefagt, fo 
ıf ven Togifchen Prozeß des menſchlichen Wiſſens hinge- 
ches in Anbetracht der Thatfachen nadt und Ieer bleibt: 
st bildet fih nur durch die Bernunft. Das Wiffen ver 
,‚ als einer auf ein übernatürliches Ziel gerichteten Gefell- 
t fich nicht durch die Vernunft, ſondern durch die Kraft 
ns und brüdt fih unr durch ihre Diener aus, welche 
vernunftgemäßen Gehorfam gegen die Slaubenswahrheiten 
gleichwohl aber in Bezug auf die Myſterien unferes Glau⸗ 
ein rationellen Aktion durd die zwei Worte den Weg ver: 
[aec dicit dominus!“ — das Wiffen der Menjchheit aber, als 
auch auf ein übernatürliches Ziel gerichteten Geſellſchaft, 
), wie ich gejagt, darauf angewiefen ift, ihre Macht in der 
Dronung zu entwidelr, bildet fi) durch die Vernunft 
‚urch den Glauben und findet gleichjam in einem fpontanen 
ı (Sralation), welches wohl disziplinirt, aber nicht abge: 
rden Tann, feinen Ausdrud. Das, was ich Ausjtrömung 
) des menfhlihen Wiffens nenne, ift jo alt als die Welt, 
nur dann fühlbar und fällt in die Augen, wenn e8 eine 
Form annimmt, durch welche ihr die Kraft zur Thätigkeit 
ur Herrſchaft mitgetheilt wird. Damals waren die Univer- 
Form, in welcher das menſchliche Wiſſen als Frucht der 
feine konkrete Gejtalt erhielt. Im Namen der Wiſſenſchaft 
des Glaubens verjammelt, war, das der natürlichen Er: 
Frreichbare, das Ziel, auf welches ihre Verbindung gerichtet 
re Glieder wollten nicht unterfuchen, was der Menſch un- 
it Rückficht auf Gott) betrachtet, an ſich, ſondern was und 
(8 zeitlih= ‚und räumlich-begränztes Weſen ſei; während 
Diener Gottes die durch irdifche Uebel heimgeſuchten Menſchen 
fteten, zu hoffen, und zugleich übernatürliche Güter in Auss 
m, jo zählten dagegen jene die Stadien ihres natürlichen 
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Lebens, laufchten den Schlägen ihres Herzens, und den Gebanfen 
ihres Geiftes und mit ihrer ganzen moraliſchen Phnfiologie vertraut, 
wogen fie auf ber Goldwage ber Logik die Gründe für ihr Leben und 
für ihren Tod ab. Aus diefem Grunde wandte fi die Menjchheit 
beim Wiebererwachen eines rationellen Bewußtfeins nicht den Dienern 
des UMebernatürlichen zu, um fich diefen anzuvertranen, fondern ben 
Dienern des Natürlichen, den Philofophen, und dieſe meldeten ſich 
berfelben im fünfzehnten Jahrhunderte vermitteljt der Univerfitäten an. 
Die Geſetze, nad) welchen diefe moralifchen Perſonen fich bildeten und 
regierten, hatten die Sanftion der Kirche und der weltlichen Gewalt; 
daher war ihre wifjenfchaftliche Magiſtratur gejeglich anerkannt. Die 
Könige und die Päpſte nahten fich oft den Thoren der Univerfitäten, 
um den Ausſpruch der Vernunft zu verlangen, damit er den ber 
Gewalt unterftüge: und an das Konzil von Konftanz jchrieben die 
Univerfitäten von Paris, Prag und Orford mit der Unterwerfung eines 
Gläubigen, aber zugleich mit der Feſtigkeit einer bereits konſtituirten wifjen: 
ſchaftlichen Macht. Auf den anderen Sconzilien erichienen die Doktoren 
auch, jedoch bloß, um mit ihrem Rathe zu unterjtüßen: niemals 
aber die Univerjitäten. Auch fie gaben bloß Rathichläge; aber ihr 
Rath bekam eine gewiſſe Auftorität, mit der fich natürlicherweife nur 
eine Korporation umkleidet, und bie ſich eine Einzelperjon nie ver: 
Schaffen fann. Dazu fommt noch, daß feit der Gründung der Uni: 
verfitäten der Titel: „Doktor“ einen Mann bezeichnete, welcher um 
feiner wifjenjchaftlihen Bildung willen nicht bloß allgemein von ben 
Menſchen als ſolcher (nämlich, als gelehrt) angeſehen wurde, jondern 
zugleich einen Mann, welcher die Sanktion feiner Wiffenfchaftlichkeit 
durch das Urtheil einer Univerfität erhalten hatte, — ich meine durch 
die Grade, welche von ihr ausgetheilt wurden. Aus dieſem Grunde hatten 
bie Univerſitäten eine doppelte Macht; die eine ruhte nämlich in der 
Korporation an fi und die andere in denjenigen, welche eine folche 
Korporation für tüchtig erklärt hatte, die Wahrheit entjcheiden zu 
fönnen. — 


Aus den angeführten Umpftänden erhellt Kar, wie das Wiffen 
und das Bewußtlein der Völker im fünfzchnten Jahrhundert durd) 
bie Univerfitäten und Doktoren nur zu jehr fi) manifeftiren konnte, — 
Umftände, durch welche das Konzil von Konftanz ein von den früheren 
Konzilien weſentlich verfchievenes Ausfchen erhält. Es jteht über 
allem Zweifel, daß dieſe Berfchiedenheit aus dem Schisma ftammte, 
welches unmöglich gehoben werben zu Fünnen ſchien, ohne daß bie 
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nipftlichen Rechte geopfert und In die Schanze gefchlagen würben: 
dennoch wären biefe Mittel nicht angewendet worden, wenn fich bas; 
was ich das Willen und Bewußtſein der Völker genannt, nicht fo 
far und gebieterifch manifeitirt hätte. In der That waren e8 brei 
Elemente, welche bei der Faͤllung des großen Urtheils konkurrirten: 
die Kirchliche Auftorität, die weltliche, und bie Auftorität ver öffent- 
liden Meinung. Die zwei eriten konnten ſich hiebei nicht friebs 
lich gegenüber ftehen, weil ihre Eiferjucht bei Fällung eines Urtheils, 
welches einem Papſte und zwar eimem faft von der Gejammtlirche 
erlannten Papſte die heiligen Schlüffel aus den Händen winben 
fonnte, unzerjtörbar war. Zu alt waren bie Reibungen und Streis 
tigleiten zwiſchen Kaifer und Papſt, um glauben zu machen, daß 
Sigismund von ihnen unberührt geblieben worden fe. Darum war 
aber auch ein drittes Element vonnöthen, und dieſes waren bie Völfer, 
welche ihr Urtheil durch den Mund ber Doktoren und Abgeordneten 
ver Univerfitäten ausiprachen. Die Neuheit diefes Elements ſchreckte 
die Väter von Konſtanz nicht, weil auch die Stellung, in der fte ſich 
fanden, neu war; und deßhalb wurde es zugelafien. E8 war aber 
leicht vorauszufehen, daß es das Uebergewicht über die beiden eriteren 
befommen werde. Denn dieje waren gegenfeitig eiferfüchtig auf ein 
ander, und die Eiferfuht fchwächte fie. Jenes aber, welches nody 
wenig gefannt war und fi erjt wenig bethätigt hatte, jchloß eine: 
furchtbare Lebenskraft in ſich; denn noch hatte es fich nicht vergeubet, 
noch im Kampfe abgerungen. Wenn bejchlofien wurde, Sohanncs XXIIL 
müfje fammt den anderen Gegenpäpften vom Stuhle herabjteigen, um 
das Schisma aufzuheben, fo ging diefe Enticheidung gewiß nicht 
allein von Sigismund aus, vielmehr von allen Bifchöfen und Doktoren, 
welhe, nach den einzelnen Nationen abgetheilt, ihr Urtheil abs 
gaben; und man fagte: die deutſche oder die italienische Nation will 
der will nicht, daß Papſt Sohannes abgeſetzt werde. Der Urtheils- 
ſpruch ging nicht vom Papfte, nicht vom Kaiſer, jondern von den 
Völkern aus. \ 


Dieſes war eine große, gewichtige Begebenheit, welche auch eine 
große Periode in der Geſchichte der Menjchheit bezeichnete. Wenn 
Tapjt Johannes die Konjequenzen hievon vorausfah, fo betrachtete 
er jie nur in dem büfteren Lichte feiner eigenen, zum Falle gebrachten 
Interefien; Sigismund aber, völlig trunfen von der ganz bejonderen 
Sendung, der Kirche den Frieden zu geben, — und feitjißend auf 
feinem Throne, fah fie nicht einmal voraus. Hätte der Kaifer für 
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feine Perſon das gewußt, daß alle jene zu dem ungewohnten Urtheils⸗ 
Ipruche Verfammelten die Mauern von Konftanz verlaflen, und je 
ihrem Baterlande nicht bloß eine faktiſche, fondern auch eine juriſtiſch⸗ 
begründete Entſcheidung über die Delonomie der Gewalt melden wür⸗ 
den: ſicherlich würde Sigismund nicht allein ein einjähriges ober ein 
Schisma von einem Jahrhundert, fondern von hundert Jahrhunderten 
ruhig ertragen haben. Es ift wahr: Papſt Paul verſchloß den Zu: 
tritt zum Konzile von Trient gegenüber den Fürlten und den Völkern, 
welche hier Eintritt begehrten, feit; gleichwohl fchrieen, obſchon Trient 
nicht Konjtanz war, die Lutheraner, Sanfeniften und Philofopben 
von Außen her mit lauter Stimme, und brachten die Berfammlung 
von Konftanz mit frommen Ausprüden in Erinnerung. Der Mönd 
Sarpt bewies e8 mit feiner Gefchichte des Tridentinums. Ferner, 
als ınan über die Abſetzung Johann's abgeurtheilt, ſaß man über 
bie Gewalt überhaupt zu Gerichte; und nachdem einmal der Anlauf 
genommen, wer Tonnte die Gährung der Urtheile, als fie fich über 
die Gewalt der Fürften jelbjt erhoben, niederhalten und dämpfen? 
War etwa bie Tiare Johann's nicht ehrwürbiger als die Krone Sigis- 
mund’? War vielleicht das Geſetzbuch des Hffentlichen Nechtes nicht 
verftändlicher, al8 das der Defretalen und der Bibel? ) Der Weg 
von Sohannes bis zu Sigismund wurde von den zu Konftanz entſchei⸗ 
denden Völkern mit reißender Schnelligkeit zurückgelegt. Der Beweis 
bafür Liegt im Hufitenfriege. Er brady unter der Maske der Rache, 
zu welcher die Verbrennung des Böhmen Johannes Hus entflammte, aus; 
aber der eigentliche Grund lag in den angemaßten Rechten des Vater: 
Yandes. Die Böhmen wollten, wie ficy zeigen wird, die Deutfchen in 
ihrem Haufe nicht; war alfo dieſes Nichtwollen der Deutfchen nicht 
ein Urtheilsſpruch, weldyen jenes Volk über die Legitimität der Ge- 
walt, die es regierte, ausfprah? Alle jene, welche in der Folge 
Religionskriege heraufbeichworen, nahmen immer den Vorwand dazu, 
entweder von ber Beeinträchtigung der Nationalität, oder von ber 
Dppofition gegen eine nicht für legitim gehaltene Gewalt, meil deren 
Träger nicht aus dem Lande jtammten. Die Religion und die Nation 


1) Beachtenswerth find hierüber die Bemerkungen Proudhon's, indem er 
fügt, „von jeher hätte ſich der Staat von der Kirche unabhängig zu machen gefucht.” 
Inſoferne feien die Könige eigentlih die „erfien Revolutionäre” (les premiers 
r&volutionnaires) gewejen u. f. w. (S. feine Confessions d’un Revolution- 
naire, Civilt. oatt. terza serie, vol. I. pag. 164. D. leberf.) 








3 
gaben den Böllern die Waffen in die Hand; d. h. jene zwei Prin« 
zipien, welche die Völker Iegitimirt hatten, in Konftanz das Urtheit 
zu ſprechen. 


In der That: wenn wir das Buch der Geſchichte und der Ver⸗ 
handlungen des Konzils von Konſtanz vor einem Papſte aufſchlagen, 
jo wird er die Miene einer durch das ſchreckliche Geſetz der Begeben⸗ 
heiten abgezwungenen Refignation annehmen: wenn vor einem Kaifer; 
jo wird er über die günftige Harmonie der Ereigniſſe lächeln, aber über 
die mißliche Ableitung der Konfequenzen wehllagen. Wenn wit 
endlich die Philofophen, als diejenigen, welche das Willen und Bes 
wußtfein der Völker, d. h. die öffentlihe Meinung manifeltirten, 
nennen werben, jo werden fie über jene Blätter frohloden, als über 
den Fund eines Privilegiums des menjchlichen Gejchlechtes. Daher 
hat man auch die Verhandlungen dieſes Konziles mit großem Eifer 
in Unterfuchung genommen: Die Unterfcheidungen der Glaubens- und 
der Disziplinsjachen, des Rechts und des Faktums und deräl., find 
auf der Lippe der Völker vervielfacht worden; und über bie hilto- 
tiſche Authentizität derjelben ift der Streit der Gelehrten entbrannt. 
Shelitrate,?!) ein holländifcher Priefter und Bibliothefar des Vati- 
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1) Emanuel von Schelſtrate war ein gelehrter Niederländer, geb. 1648 
zu Antwerpen, zuerſt Kanonikus in ſeiner Vaterſtadt, und wurde ſodann Unter⸗ 
bibliothekar der vatikaniſchen Bibliothek und Kanonikus zu St. Johann im Lateran 
und zu St. Peter (in Rom), wo er ſchon im J. 1692, erſt 44 Jahre zählend, 
ſtarb. Er ſchrieb ſehr Vieles, wovon wir das Wichtigſte anführen: „Antiquitates 
Ecelesiae illustratae, Rom, 1692.“ „Ecclesia africana sub Primate Chartaginensi, 
Antwerp. 1683.“ „Acta Concilii Constantiensis, Rom. 1683, in welchem Werfe 
er jebr gute Beiträge lieferte, und durch fie die Gefchichte dieſes Konziles beleuchtete; 
er nahm in demſelben für die Päpſte Tartei und beſchuldigte die Bafler der 2er: 
fãlſchung der Konftanzeraften,*) wodurch er fi) die Ungnade der Verchrer jener 
Synode in hohem Grade zuzog. Ueber das Konftanzerfonzil fchrieb er ferner: „De 
sensu et auctoritate deeretorum Concilii const.,, Rom. 1686, nebjt einem: „Com- 
pendium chronologicum rerum ad decreta constant. spectantium.‘‘ — ‚‚Acta Ecclesiae 
Orientalis contra Calvini et Lutheri haeres. Rom.“ — „De Disciplina Arcani, 
Rom. 1685,“ (das erfte Werk auf diefem Gebiete.) Endlich erwähnen wir nod) 
jeine: Dissertatio de auctoritate Patriarchali et Metropolitana.“ (Arm. db. Neberſ.) 


*) Man vergleidhe über biefen Punkt: Jag. Lenfant, hist. du Concile de Const, Amsterdam 
1714, tom. L p. XIX. sq., und Dr. Jof. Aſchbach, Geh. d. Kaiſ. Sigismund, Hamburg 1839, 
IL Bo. ©. X. sq., in welch' Iehterem Werke in dem „Borberichte* zum zmeiten Bante eine volls 
Bänbige Angabe der Quellen und Bearbeitungen fi fintet, bie ſich über das Konſtanzerkonzil werkreiten. 
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fans, hat feine konſtanz'ſchen Akten veröffentlicht, und behauptet: 
dieje fein die ächten; bie Proteitanten haben bie Bibliotheken Deutſch⸗ 
lands durchſucht, und behauptet: die deutjchen jeien die wahren. 
Und während auf der Oberfläche der hiſtoriſchen Ericheinungen in 
Betreff der Materie der Thatfachen gezankt wird, ruht in der Tiefe 
der hiſtoriſchen Subjtanz eine moraliihe Wahrheit, welche in ben 
ftaubigen Schränken der Bibliothefen niemals war, bie aber unver- 
ttlgbar, wie das Licht, am Horizont des menjchlichen Geijtes glänzt. 
Schreiten wir zur Erhebung biefer Wahrheit, weil Die jegige Art 
und Weile der Hijtoriihen Studien fie zur Erhebung reif macht. 





Erfies Bud). 





Anhalt. 


Auf welhe Weife im vierzehnten Jahrhundert eine verberblihe Spaltung (Schiema) 


in der Kirche entitand, und wie bie Verhältniffe der Staaten fie unterhielten. — 
Der unbändige und fchimpfliche Charakter ihres Anfanges. — Was ber Papft 
Urban und fein Gegenpapſt tbaten, um fih auf dem Stuhle zu balten. — 
Urban wüthet und tobt, und bie Zwietradht wächst. — Der heilige Vinzenz 
Ferrer und bie heilige Katharina von Siena. — Karl V. von Frankreich ver: 
ſammelt Barlamente, um zu wilfen, wer ber rehtmäßige Papft ſei. — Die 
Rechtsgelehrten unterfudhen gleichfalls. — Die Univerfität von Paris erklärt 
Klemens VII. für den wahren Papſt. — Ein Parlament in Kaftilien thut 
dafſelbe. — Urban verwirrt bie Verhältniffe no mehr. — Papft Bonifaz IX. 
— Die Univerfität von Paris veranlagt Karl V. Vorfichtsmaßregeln gegen 
das Schisma zu treffen. — Die Univerfitätsboftoren berathen hierüber. — 
Die gemachten Vorfchläge für bie Union bewirken beim Gegenpapit Klemens 
den Tod. — Der Gegenpapit Peter de Luna (Benedikt XIII.) — Er ver: 
eitelt den Vorſchlag einer freiwilligen Abdanfung. — Wie er die Püpfte, die ihm 
entgegenfamen, durch trügerifche Unterhandlungen an der Leine herum führte. — 
Er wird von Frankreich verlaffen. — Der Vorſchlag eines Konziles findet all 
mälig Eingang. — Das Konzil wird nah Piſa ausgefchrieben. — Es tritt 
zufammen, und warum e8 zahlreih war. — Beſchaffenheit biefer Synode — 
Die Theorieen, welche diejes Konzil für die Union der Kirche aufitelt. — Es 
fegt die Gegenpäpfte ab, und wählt Alerander V. zum Papſt. — Berfciedene 
Urtheile über die Synode von Piſa. — E8 erheben fih nun drei Prätendenten 
des Papſithums. — Ueber Theoborih von Niem. — Die Herkunft und bie 
Lebensverbältniffe des Balthafar Koffa. — Wie er fi) allmälig den Weg zur 
Papftwürde bahnte. — Er leitet die Wahl Alerander’8 V. — Er felbft wirb 
als Johannes XXIII. gewähl. — Das Königreih Neapel und die Päpfte — 
Schannes XXI. und Ladislaus. — Jener jendet Ludwig von Anjon gegen 
diefen, der aber gefchlagen wird. — Ladislaus erhebt fih und bedroht Rom. — 
Er ſchließt Frieden mit Johannes und verläßt um Geld den Gegenpapft Gregor. 
— Auf welche Weiſe Johannes Gelb anfanımelt, und wie es wieder zum 
Bruche mit Ladislaus fam. — Diefer befegt Rom; Johannes begibt ſich nach 
Florenz. — Wie er, um ber Gefahr zu entgehen, den Plan bes Konilea uk: 


28 


nimmt und fih an Eigismunb wendet. — Johannes Gerfon; feine Miffion 
fein Traftat über die firchlihe Gewalt; er ftimmt für ein Konzil — Wi 
Veßteres von Allen für nothwendig erachtet wurde. — Papft Johannes komm 
mit Sigismund überein, es zu berufen. — Seine Inftruftionen an bie Legater 
— FKonftanz wird als Abhaltungsort des Konziles gewählt. — Anfündigunge 
bulle Johann's. — Bemühungen Sigismund's für das Konzil, unb fein Brü 
an den König von Frankreich. — Labislaus bedroht von Neuem Jobannet 
ftirbt aber unterdeffen. — Johannes erobert Rom, und will num nicht meh 
zum Konzile geben, — man drängt ihn jedoch biezu. — Die vom Magifire 
von Konftanz in Betreff feiner. Sicherheit befchwerenen Kapitel. — Er ver 
Schafft fi die Gunft des Herzogs von Defterreih und bricht nach Konftanz au! 


Indem ich mich anfchide, die Greigniffe auf dem Konzile zı 
Konftanz und deren Folgen für das veligiöfe und politifche Leben be 
Bölfer zu erzählen, will ih mit der Papſtwahl Balthafar Koffa‘ 
beginnen, der fih den Namen Johannes XXIII. beilegte; diefer berie 
die Synode und wurde von derjelben auch feines Amtes entſetz! 
Damit aber der Leſer nicht bloß die Thatfachen, fondern auch bi 
unmittelbaren Urfachen, durch welche fie herbeigeführt wurden, Tennei 
lerne, werde ich zuvor ſummariſch jene Umstände berühren, welche ir 
Folge des größten Schisma’s, das je die Kirche verwirrt hat, ba 
vierschnte Jahrhundert merkwürdig gemacht haben. 

. Sm Jahre 1378 begann unter den Dienern bes Heiligthum: 
bei Gelegenheit des wichtigiten der Geſchäfte, die fie zu bereinigen 
hatten, nämlich der Papftwahl, cine heilloje Uneinigfeit ſich feſtzu 
jegen. Franzöfifche und italienische Kardinäle vereinigten ſich üı 
Rom, um einen Papſt zu wählen, und c8 entjtanden dadurch zwei 
Urban VI und Klemens VII Bon diefem Tage an trennten fid 
die Gemüther der Gläubigen. Das Heilmittel der Konzilien wär 
hinreichend gewejen, wenn es ſich bloß darnm gehandelt hätte, vi 
Seifter iiber die Legitimität des Einen der Prätendenten aufzuhellen 
aber es war nicht allein die moralische Unkenntniß des Rechtes 
welche der Heilung bedurfte, fondern auch die Gewaltthätigfeit de 
Handlungen, die ihre Wurzeln in die ſogenannte Politik trieb, wa 
zu zähmen. Es tjt gewiß, daß, wenn man bemerft, wie die Fürften 
jener Zeiten aus allen Kräften ſich abmühten, der Kirche ben Friede 
zu verfchaffen, man zu glauben verjucht werden könnte, eine himm 
liche Einfprehung habe fie getrieben, dasjenige zu thun, was di 
Klerifer nicht thaten. Man wird aber abgehalten, bei einem f 
günftigen Urteile zu verweilen, wen man ſieht, wie fie der Heftigfei 
bes religiöjen Schisma's durch die bürgerlichen Zwiftigfeiten ein ärger 
liches Nahrungsmittel darreihten. Ob ein Fürft zu Urban ode 
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Klemens hielt, das war nämlich nicht die Folge einer Weberzeugung 
durh Gründe, die ihn bewogen, fondern die Anreizung eines, aus der 
Politik zu ziehenden, VBortheiles. Die Schlüfjel des HI. Petrus wurden 
jo ‚yeldzeichen von Faktionen, und Zeugen vieler unehrbarer und ge 
waltthätiger Handlungen. 

Bom Jahre 1378 an, in dem das Schisma des Gegenpapftes 
Klemens feinen Anfang nahm, bis zum Sahre 1411, in welchem 
sohannes XXIII. zum Bapite gewählt wurde, ſaßen auf dem Stuble 
ves hl. Petrus fünf Päpite: Urban VI, Bonifaz IX., Innocenz VIL., 
Gregor XII., Ulerander V.; ihnen jtanden zwei Gegenpäpfte, Kies 
mend VII. und Benevift XIII. gegenüber. Falls König Karl V. von 
sranfreih und Sohanna von Neapel damals, als die eilf Karbinäle 
bei ihrer eidbrüchigen Zuſammenkunft in Fondi dein bereits als Papft 
verehrten Urban den hinfenden. Kardinal Robert von Genf entgegen» 
ftellten, ihnen nicht unter die Arme gegriffen hätten, jo wäre viel: 
leiht das Schisma im Keime erftict worden. Allein der König von 
Frankreich hatte fich leider daran gewöhnt, die avignon’jchen Päpſte 
und Karbinäle nach feinem Gutdünken zu leiten, und das fich abzu⸗ 
gewöhnen, kam ihn herb und fauer an. inen italienischen Papſt 
wollte der Franzoſe nicht; ebenjowenig Johanna, einerjeits, weil jie 
aus franzöſiſchem Geblüte jtaımmte, anderſeits, weil fie den heftigen 
Charakter des zornigen Urban kannte, und e8 ihr darum in einem 
für ein Leben des römischen Stuhles gehaltenen Lande nicht gut 
Königin zu fein dünkte. Dieſe beiden Regenten trugen die Schuld am 
Schisma. Hätten fie gewollt, fo hätten fie mit der gleichen Gewalt die 
unverichamten SKarbinäle nach Haufe fchiefen Fönnen, welche fic leider 
bazu mißbrauchten, die elende Kreatur von Jenen aufrecht zu erhalten. 
Die von Seite des franzöfijhen und neapolitanifchen Hofes dem 
Gegenpapſte gezollte Gunft reichte hin, auch bei den anderen Höfen 
Aufſehen zu erregen. Jeder Fürſt wollte ſelbſtſtändig entfcheiden und 
feine eigenen Wege gehen; jo hielt der eine zu Urban, der andere zu 
Klemens. 

Für die Kirhe war es gut, daß die Legitimität des wahren 
Bapftes von der Zahl derjenigen, welche fih ihm treu erwieien, 
mächtig unterjtügt wurde. Mit Ausnahme der Königin Johanna, 
Frankreichs und Savoyens wollte der übrige Theil von Italien, 
England, Deutſchland, Böhmen, Ungarn, Polen und Portugal, 
Klemens nicht als wahren Papſt anerfennen. Das war ein hin— 
teichender Beleg der Glaubwürbigteit bei Völkern, welche noch dazu 
wußten, daß Urban, obgleich er unter Gewaltanwendung von Seite 
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des römischen Volkes gewählt, deſſenungeachtet von den nämlichen 
Karbinälen von Fondi als Papſt verehrt worden ſei. Die Vorjehung 
aber ließ die Tücke der Menfchen walten, weil fie allein wußte, wie 
und wann fie den Segen ihrer Abjichten trdijcher Ungerechtigkeit ent: 
gegenftellen werde. 

Klemens war ein ganz böjes Werkzeug; und Urban war fein 
Apoitel.1) Diejer mußte freilich wegen des Wohles der Kirche dem 
Nebenbuhler gegenüber feine Anfprüche beſchützen; aber zu diefem 
Schuge trat er mit einem Charakter und mit Mitteln auf, die fo 
unbefcheiden waren, daß, wer immer an der Rechtmäßigkeit feiner 
päpftlichen Würde zweifelte, im Hinblicke auf feine Handlungen nun 
ihn als Papſt zu verehren vollends abließ. Es war ein wechjelfeitiges 
Beitürmen mit Erkommunifationen und Interdikten, welches die 
Streitenden erregten. Diejes war worauszufehen; allein von ven un: 
fihtbaren Waffen jchritt man nun zu ben fihtharen. Urban batte 
die Kompagnie von St. Giorgio in feinem Sold, weldhe von Alberich 
Grafen von Barbiano befehligt wurde und eine Zufammenftopplung 
ttalienifcher und deutfcher Soldaten war, — Klemens die Kompagnie 
der Bretonen, die um nichts bejjer war, als bie erftere. Diefe päpft 
lichen Soldaten kamen bald mit einanber in's Handgemenge, unb 
gräßlih war das Blutvergiehen, das wegen jener beiden, bie fich 
für Päpite hielten, Rom beflectte, wovon ich jedoch als Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Konftanzer Angelegenheiten nicht erzählen will; id. 
wünfche aber, daß der Leſer jih an Theoporidy von Niem,?) an 
Kollenuccio®) und Andere wende, um ſich hievon in Kenntniß zu 


1) Palady gibt in feiner „Geſchichte Böhmens,“ III. Band 1. Abtblg. von 
Urban (Bartholomäus von Prignano, Erzbifhof von Bart) folgende Schilderung: 
„Papſt Urban, bei feiner Erhebung etwa 60 3. alt, Hein und did von Geftalt, 
war ein gelehrter, offener und gerader, ftreng fittlicher, für Religion und Gottes⸗ 
dienjt eifriger und unbeugfamer Mann, zubem ein abgefagter Feind aller 
Simonie; aber auch bodfahrend, herriſch, hart bis zur Grauſamkeit; eigens 
finnig, (obgleid für Schmeidhler nicht ganz unzugänglid) und bem maaßlofen 
Nepoiismus offen fröhnend. Sein Eifer für Abfchaffung der vielen eingewurzelten 
Mipbräuche entbehrten zu fehr der notbwendigen Klugheit und des Wohlwollens, 
als daR es zum Ziele geführt hätte Er wollte mit den Reformen gleich bei ben 
Kardinälen unb den höchſten Prälaten feines Hofes beginnen; nur waren dffents ' 
lihe Beſchämung, Ehmähungen und Drohungen nicht die rechten Dlittel dazu.” 
(a. a. O. ©. 6.) vgl. Ehriftophe, Geſch. des Papitth. im vierzehnten Jahrh., 
über]. von Dr. Ritter, Paderborn, 1854, II. Bd, S. 12 ff. (Anm. b. Ueberf.) 

2) Lib. 1. de Schism. 

8) Pand. Collenuccio, hist. Napol. lib. V.; vgl. auch Chriftophe, Gef. des 
Papſith. tm XIV. Jahrh., Über. von Mitter, Banb III. S. 36 ff. (O. Ueberf.) 
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gen. Ich erwähne hier bloß, daß im April bes Jahres 1379 die 
beiden päpftlichen Heere unter dem Kaftell von Marino in wilder 
Schlacht aufeinanberjtießen. Beide Theile folgten den Feldzeichen der 
hl. Schlüffel, welche, beitimmt das Himmelreich aufzufchließen, nun in 
ver Mitte von Menſchen, die fich niedermetzelten, einen traurigen 
Anblid darboten. Urban trug den Sieg davon; Klemens verlieh 
Stalien und feste fich in Avignon feſt. Dieje Raufereien, in welche 
Bäpftliche und Gegenpäpftliche ſich einließen, wiederholten fih in 
ärgerlicher Weile an jenem bijchöflichen Sige, um den ſich die von 
Urdan und Klemens Ernannten in den Haaren lagen; nur bie Ge- 
walt entjchieb den Streit, und in ſolcher Weife begann das bejam= 
wernswerthe Schisma. 

‘Gewalt aber wird nur mit Gelb verſchafft; und Leute, welche 
vie Heiligfeit des Papſtthums mißkannten, ließen fih, um es nicht 
zu verlieren, jondern zu erhalten, jicherlicy nicht zurückhalten, hiezu 
Geld anzuhäufen. Päpite wie Gegenpäpite wußten zwar, daß bie 
heiligen Sachen weder verkauft nody gekauft werden dürfen; aber bie 
Stimme des Geſetzes wurde von dem augenblidlichen Bedürfniß nieder⸗ 
gehalten. Die Geſetze jchliefen in den Defretalen; und wer auf jene 
Reife Papft fein wollte, der mußte darauf bebacht fein, ſich Krea⸗ 
turen zu verjchaffen, bie ihn aufrecht erhielten, und ſich mit Mitteln 
m verſehen, die ihn unterjtüsten. Anfänglich wurden bie fimonifti- 
hen Handlungen verdedt, um fein Aufjehen zu erregen; ſodann 
tiber ſchaamlos verübt, nachdem die Sünde Simon’s immer frecher 
um ſich gegriffen hatte!) Daß ein Gegenpapit wie Klemens folche 
jafrilegijche Handlungen fich erlaubte, war nicht zu verwundern; daß 
aber auch Urban, der rechtmäßige Papſt, in der Art und Weije, 
kinen Schaß zu bereichern, nicht ganz in der Ordnung verfuhr, 
erregte Befremden und einiges Aergerniß. Den Klagen ber durch 
Zaren ausgejaugten und auch ihrer heiligen Gefäße beraubten Kirchen 
geſellten fich die Klagen der Völker bei. Das Königreid, Neapel hatte 
im Laufe von vier Jahrhunderten mit vier Stämmen fich gemeſſen: 
mit Rormannen, Schwaben, Franzoſen und Arragoniern — Bölfer, 
von denen Feines ohne Blutvergießen den Plab wieder räumte. Ob: 
gleich die Neapolitaner nun zu Urban hielten, jo begünſtigte doch die aus 
Frankreich abftammende Johanna den Gegenpapft Klemens. Urban 
aber rief gegen jie die Ungarn auf; und fo famen auch die Ungarn 


1) Siehe Theod. de m Eirke Theod. de Niem, de schism. ib. L cap. 22; Raynaldi, ad 
am. 1880, no. 7. 
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noch. Ludwig, der König von Ungarn und Polen, wollte, weil be 
reits betagt, nicht in eigener Perſon erjcheinen; er beauftragte aber 
biemit Karl (genannt Duras oder de la Paix), feinen Neffen, ven 
Sohn des verjtorbenen Herzogs von Durazzo, aus dem Gejchlechte 
König Karls II. von Neapel. Als Karl in Rom angelangt war, 
behandelte ihn Urban auf die jchmeichelhafteite Weiſe, ernannte ihn 
zum römischen Senator, überreichte ihm die Belehnungsbulle mit dem 
Königreiche Neapel,!) Frönte ihn und ſandte ihn unter vielen Segens- 
iprüchen gegen Johanna ab. Um ihm fobann zu ber zum beabfid- 
tigten Erfolge nöthigen Macht zu verhelfen, entfaltete er in Herbei⸗ 
Ihaffung der Mittel eine unglaubliche Thätigkeit; er beanspruchte für 
ſich alle erledigten Benefizien, und feßte die Güter und Rechte ber 
Kiditer und Kirchen dem Verkaufe aus.?) Er gewann einen bebeu- 
tenden Schaß, den er Karl’n mit dem Bedeuten einhändigte, daß er 
dann nad) der Eroberung bes Neffen bes Bapftes, Franz Prignano,) 
gedenten und diejem entweder das Fürſtenthum Kapua, ober fonft 
einen guten Strich des eroberten Landes zufommen laflen möchte. So 
brachte Urban die Drohung in Ausführung, welche er gegen Johanna, 
fobald ſie fich feindlich gezeigt, ausgeftoßen hatte: daß er fie nämlich 
in das Klofter der Hl. Klara zum Spinnen fchidlen werde.) Die 
Menſchen wurden niedergemegelt und dic Ländereien verheert; das 
Königreich kam unter die Botmäßigfeit Karl's und Johanna wurbe 
feine Gefangene. 

Auf der anderen Seite blieb aber auch der Gegenpapft Klemens 
nicht unthätig. Hatte Urban die Ungarn gegen Johanna herbeiges 
rufen, jo jandte nun Klemens ihr die Franzoſen zu Hilfe, die von 
bem Herzog Ludwig I. von Anjou, — dem Bruder des König Karl's V. 
von Frankreich und dem Adoptivſohn der Königin von Neapel, — 
angeführt wurden, und an bem Klemens in Avignon al’ dasjenige - 
ebenfalls that, was in Nom Urban an Durazzo gethan hatte. So 


1) Raynaldi, ad. ann. 1881, no. 1. sq. 

2) Theod. de Niem,l. c. lib. I. cap. 29.; Raynaldi, ad. ann. 1880. 

3) Diefer Franz de Prignano (aud) Butyllo genannt), wagte es, eine Nonne von 
St Klara's Orden zum Nergerniß der ganzen Welt zu entführen und zum Opfer 
feiner Lüfte zu machen. Sein Onkel Papft Urban fol ihn öfter entfehuldigt haben 
mit den Worten: „juvenis est!“ — licet fügt Niem bi — tunc annum 
quadragesimum peregisset. (lib. 1. c. 33. (D. Ueberſ.) 

%) Gazata, Chronic. Regiense, in Murator. Ser. Rer. Ital., tom XVILL, 
p. 88. „... oomminando, quod eam faceret recludi in Monasterio Sanctae Clarao.“ 
(D. Veberf.) 
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viel ee nur konnte, bereicherte er feinen Schatz vermittelt der Kirchen. 
sm zur Seite ſtanden ſechsunddreißig Karbinäle, die er zu befrie- 
digen hatte, und denen er nichts abzujchlagen wagte; er hielt ſich 
durch Selb erfaufte Höflinge, und dabei mußte er jet noch Ludwig 
von Anjou unterftügen: „dem er nun,” um mich der Worte Maim- 
bourg’8 zu bedienen, „die gallilanifche Kirche zur Plünberung über: 
ließ.'u) Mit dem auserlejenjten Heere langte Ludwig, begleitet vom 
Serzog Amadeus VI. von Savoyen und mehreren anderen Grafen 
und Herren von Frankreich in Italien an, nicht fo fait zur Unter: 
ſtützung, als vielmehr zur Befreiung der gefangen gehaltenen Johanna. 
Beim Zuge durch Stalien geſchah, was immer: die eine Stabt wollte 
ven Durchzug geitatten, die andere aber wollte es niht. Man kam 
im Ießteren Falle in’8 Handgemenge und zog jofort weiter. Als aber 
das angiopinifche Heer in dem Königreiche Neapel jelbft angefommen 
war theilte fid, auch die Gefinnung der Barone: der Eine war für Karl, 
der Andere für Ludwig: der Krieg entbrannte, und Karl jchaffte, um 
ven Skandal zu heben, Sohanna aus bem Leben, — ob durch Ver⸗ 
giftung oder durch Erbroffelung? weiß man nicht.2) 

Urban, der wegen des langjamen Ganges der Friegeriichen An⸗ 
gelegenheiten und wegen der Zögerung Karl’s, feinem Neffen Kranz 
das Fürſtenthum Kapua zu übergeben, unzufrieden war, ging hierauf 
klbft nach Neapel, fachte das Feuer ber Zwietracht wieder an und 
nachte fich bei Karl, bet den Karbinälen und beim Klerus verhaßt. 
Die Gemüther wurden mißtrauifch und Urban’s Zorn jchlug in blinde 


1 Buth um, jo daß er nicht mehr bemerkte, wer ihm Freund ober Feind 
je. Eine gewifle Anfrage, welche um dieſe Zeit ein kühner und be⸗ 
I berzter Rechtsgelehrter, Namens Bartholomäus von Piacenza?) an 


bie Völker richten wollte, verwirrte vollends ven Geift des argmöhniichen 


1 Rapftes. Jener jchrieb nämlich: wenn ein Bapft, anitatt für das 
JWohl der Kirche zu forgen, diefe zu Grunde richtet: wenn er taub 


it gegen die Rathichläge der Kardinäle, — lünnen dann biefe ihm einen 


1) Hist. du gr. Schisme en Occid. vol. I, lib. II. (£dit. Paris, 1723, p. 246, 


‘| p. 270.) Niem fagt won ihm (cap. 42): „Quid miserabilius, Clemente nostro dum 
:E sdvrizit? qui ita se servum servorum gallicis principibus addiceret etc. ctc.“ 





) 


1 (©. Ueberf.) 


2) Giornali Napolit. Sec. rer. it. (Murat. XXI, p. 1043 f.), Niem, 1. I. c.25. 
Chriſtophe II, ©. 48 f. 
3) „Quidam Bartolinus de Placentia, procurator in romans curia, audax et 


‘| imgeniosus... qui solitus erat plerumgque defendere iniquas causas.“ (Niem o. 42. 


d. Ueberſ.) 
Toſti, Konzil von Konſtanz. 3 
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Profurator an die Seite geben, nach deſſen Rathe er fich bei ber 
Leitung der Firchlichen Angelegenheiten zu richten Hat? — Der Rechtöge: 
lehrte beantiwortete feine Frage bejahend. Urban erfuhr das, und geriet 
in unmenfchlihe Wuth. Da bei ihm die Karbinäle Verdacht erregten, 
jo ließ er ſechs von ihnen graufam foltern, obgleich fie Erabiichäfe 
und die Blüthe des HI. Kollegiums waren; fein Neffe, der gerade um 
jene Zeit unehrbare Handlungen begangen hatte, fungirte als Richter 
und erhielt auch die Enthüllungen, welche er wünfchte. Karl von Durazzo 
wollte ſich in’s Mittel legen, um die Karbinäle zu retten, was aber 
ſchlimm für ihn ablief. Denn Urban hielt ihn nun für einen Mit 
ſchuldigen an der geträumten Verſchwörung, fchleuderte wider ihn und 
feine Gattin Margaretha das Anathem, beraubte ihn des Königreich, 
und belegte Ietteres mit dem Interdikte, gleihjam als wäre aud 
dieſes ftraffällig.) Sp begannen die zwei erjten Gegenpäpfte in dem 
berüchtigten Schisma in wilder und handgreiflicher Weile nur ihr 
beionderes Intereſſe zu verfechten. Das Gewiſſen ber Gläubigen 
wurde verwirrt, und in der Spaltung feitgehalten, und auch bie. 
einem Statthalter Jeſu Chriſti nothwendige Sanftmuth, welche im 
- Stande gewejen wäre, die Gläubigen zu Einem ber beiden Päpfte 
hinzuneigen, — fehlte bier in Folge des lüſternen klerikaliſchen 
Ehrgeizes. | | 
Während jo Urban und Klemens ji rüfteten, um mit bem 
Schwerte in der Hand bie Frage über den rechtmäßigen Befik der 
Papſtwürde zu enticheiden, wurben von anderer Seite ſowohl natür- 
liche, als übernatürliche Mittel und Beweiſe in Anwendung gebradit, 
um ſich über die Sachlage und deren Ausgang aufzuklären; jene (bie 
natürlichen Mittel nämlich) juchte man bei der Univerfität in Paris 
zu erhalten, dieſe dagegen bei einer Jungfrau, welche, wie fie es 
wirflich war und verdiente, im Rufe der Heiligfeit ftaud, und bie 
in den VBerzüdungen ihres Geiſtes Mitwifjerin und Verkünderin 
göttlicher Rathichlüffe wurde, ich meine: die heilige Katharina 
von Siena.?) Allein die Univerfität von Paris war nicht bie 


1) Niem I, c. 42, Raynald a. ann. 1385 n. 1. ff. Giornali Napolit. L ce. 

2) Ueber diefe große Heilige, weldhe Kornel a Xapibe (Comm. in Zachar. 
c. IX.) ein „portentum omnium saeculorum“ nennt, veröffentlichte ein 
Freund von Zofti eine klaſſiſche Monograpbie, die auf bie älteften und zumerläf: 
figften Dokumente bafirt ift, und nur an hiftorifch fihere Daten fich Hält mit Ausſchei⸗ 
dung von allem Sagenhaften (Storia di S. Caterina da Siena e del papato del 
suo tempo per Alfonso Capecelatro, Oratorianer in Neapel, Napoli 1856, 2 vol.) 
(A. d. Ueberſ.) 
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he; und während einerſeits die Jungfrau von Siena durch be- 
iſſerte und glühende Briefe die Partei Urban’s in ber Obedienz 
gen ihn beitärkte, jo hielt andernſeis Vinzenz Ferrer, der 
eichfalls im Rufe der Heiligkeit ftand, und durch geiftige Ber- 
Lungen göttlicher Dinge kundig war, zum Gegenpapft Klemens, 
n er feinen Bater in Ehrijto nannte. Dieſe gegentheilige Anficht 
ider Heiligen, die beide in ber Befolgung ihrer abweichenden Mei⸗ 
ung unschuldig waren, trübte gar fehr den aufrichtigen Glauben ber 
ölfer, die genug von dieſen Perſonen wußten, da fie jelbit aus 
em Volke jtammten und unter bem Volke wirkten. Es 
ühert und verbindet das Webernatürliche dem Geifte der Völker und 
m der Philofophen fich nicht in gleicher Weife; dort hat eg 
amlih, um Eindrud und Wirkung zu machen, bes geheimnißvollen 
nd beichaulichen Lebens der Heiligen gleichjam zur Vermittlung und 
[8 Kriterium nothwendig, und wofern in biefem Gebiete der Zweifel 
ur leicht eine Unruhe zu erregen beginnt, dann erleidet das Weber: 
atürliche jelbjt einen großen Berluft in dem Herzen der Schwachen 
nd Kleinen, und e8 ijt Leine leichte Sache: dafjelbe wicderherzuftellen, 
enn es einmal beichäbigt worben ift. Sch glaube, ber Widerſtreit 
er Meinungen rüdfichtlid) des Schisma’s zwiſchen Vinzenz Ferrer 
nd der Jungfrau von Siena habe zufolge der menjchlichen Bosheit 
en fpäteren Unternehmungen des treubrüchigen AUguſtinermönches 
on Wittenberg — Martin Luther — bei den Völkern nicht 
xenig Vorſchub geleiftet! 

Dasjenige aber, was ich oben natürliche Beweismittel genannt 
abe, wurde eifrig von den Gelehrten und von al’ denjenigen Ver— 
immlungen ventilirt, die in den Augen ber Völfer nur irgend einen 
schein von Auktorität haben Tonnten. Frankreich war das Land, in 
elchem man beftiger und eifriger, als irgendwo, über die Recht: 
näßigkeit beider Prätendenten räjfonnirte, jowohl weil die Gemüther 
h mehr zu Klemens, der in Avignon refidirte, Hinneigten, als auch 
il die Bildung des Klerus und der Glanz der parijer Univerfität 
m Franzoſen in jenen ſchwankenden Zeiten ein Lebergewicht im Ur: 
yeile verſchafften. Karl V. von Frankreich ſelbſt bemühte ſich mit 
nem faft apoftoliichen Eifer dafür, dag vom Klerus und den Ge: 
hrten entjchieden würde: wer der rechtmäßige Papft ſei. So hielt 
: 3. DB. im September 1378 in feinem Palafte zu Paris eine Ver: 
mmlung von Bifchöfen und Gelehrten, in der man die Angelegen— 
it überlegte, und zuleßt befchloß: Neutralität zu beobachten. ALS 
doch fpäter Klemens und die Karbinäle in den König drangen, fich 
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zu entfcheiden, berief er eine abermalige Berfammlung nach Vincennes, 
die ihn am 13. November vejjelben Jahres (1378) beitimmte, fich für 
Klemens zu entjcheiden; und jo wurde der Boden der Neutralität 
wieder verlafien. Der größte Theil von Franfreich pflichtete vieler 
Entfcheidung bei, während bie übrigen Nationen zu Urban hielten. 
Es ftellte fi jeboh immer wieder als fat unmöglich heraus, eine 
moralifche Macht aufzufinden, die derartige Entſcheidungen begleitet 
und unterjtüßt hätte. 

Die in jene Lönigliche Verfammlung berufenen Rechtsgelehrten 
blieben aber hiebei nicht ftehen. Als Männer, welche fchon zufolge 
der Natur juriftiiher Studien zu Unterfuhung und Streit geneigt 
waren, ließen fie fich dazu nicht lange betteln, in die Meinungen : 
über bie juriftifchen und faktiſchen Anfprüche ver beiden Prätendenten 
bes Papſtthums fich einzumifchen. Die Eriten, die aus dem Lager : 
heraus und in den öffentlichen Kampfplat eintraten, waren zwei: 
Sstaltener, Johannes von Legnano und Balbi, beide Profefforen dei - 
Rechtes zu Bologna und Vertheidiger der Sache Urban’s; währen ;; 
Sohannes Fabri oder le Fevre, der in der Berfarmmlung von Bincenne \ 
ein Nathgeber des Königs geweſen war, und Peter de la Barriere, . 
Karbinal von Autun, die Sache von Klemens vertheibigten, lauter - 
Männer, welche bamals die Zierde und Blüthe der Mechtsgelchrten ; 
waren. Sie ſchrieben Traftate, die man allerwärts las und prüfte; , 
und fo fiel die Frage, welche nur in den höheren Schichten der fire . 
lichen Ariftofratie hätte verhandelt werden follen, auch dem Volke in : 
die Hände, das nun, ohne eine ſolche Kenntniß im Gejeße zu be : 
fiten, dod) auch nach feiner Art entfcheiden wollte. 1) — 

Endlich hielten auch die Doktoren der Philoſophie und Theologie 
ihr Konzilium. Während man ſich in Vincennes berieth, kämpfte— 
man an den Lehranſtalten bereits über alle Maſſen zu Gunften - 
Urban’s und Klemens’. Die obengenannten Rechtögelehrten hatten - 
bie einer Disputation fühigen Punkte feftgeftellt, nämlich: ob die von — 
Seite des römischen Volks den wählenden Karbinälen eingejagte 
Furcht („impressio“) von der Art gewefen fei, daß dadurch eime . 
freie Fanonifche Wahl unmöglich gemacht wurde, und ob, wenn bie 
Freiheit der Karbinäle rüdjichtli der Wahl wirklich beeinträchtigt 
wurde, biefer Defekt nicht durch dem nachfolgenden Akt einer beinahe 


a er tr de 


1) Die Traftate von Joh. Lignano und Baldi finden fi bei Raymaldi, annal : 
am Ende des XVII. Bandes (ber Traftat von Peter de Barriöre bei Bulaeus (hist. \ 
univers paris.) IV, 529. (SD. Ueberf.) 
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terteljährigen Anerkennung Urban’s als gehoben zu betrachten fei, 
nb bergleihen? — Es ſchien den Schulmännern auch biebei, wie 
an fieht, nicht angemefjen, von ben nebelichten Höhen des Arijtoteles 
uf das feite Land der Thatjachen herabzufteigen und nichts deſtoweniger 
ollten fie doch über die Rechtmäßigkeit beider Prätendenten urtheilen 
ab entfcheiven. Das waren jedoch nur Scharmüßel; das Haupt: 
effen kam erft hintennach, als nämlich Karl V., immer von Liebe 
gen Gott und feine Kirche erfüllt, ein Schreiben an bie parifer 
niverjität richten ließ, dahin gehend, fie möchte durch ihre Einficht 
nd Meisheit die Streitfrage Löfen.?) Bier Monate Iang überlegte 
e Univerfität vie Angelegenheit, und bezeichnete darauf Klemens als 
chtmäßigen Papit, als hohen Priefter und Hirten der allgemeinen 
irhe. In feierlicher Verfammlung empfing der König bie Depu— 
rten der Univerfität, welche diefe jchließliche Entſcheidung ihm über- 
achten. Er befand fid) damals im Schloffe von Vincennes; zu feinen 
seiten flanden: der Herzog von Anjou, fein Bruder, der Fürft Karl 
m Navarra, die Karbinäle von Limoges (Gefandter Klemens’ in 
rantreich) von Agrefeuille und von Poitiers (Legaten deſſelben Kle- 
ns in Deutichland und England) und der Kardinal von Autun, 
wie endlich Bilchöfe, Prälaten und weltliche Herren in großer An: 
ihl. Ein Doktor der Univerfität — Simon Freron — entichuldigte 
serft die Univerfität wegen der Verzögerung ihrer Antwort unb er⸗ 
(ärte dann ihre Anerlennung bes Papites Klemens. Alles ftimmte 
ei und Klemens jchöpfte fo neues Leben. Diele feierliche Weile, in 
elcher die Entjcheidungen einer Geſellſchaft von Privatgelehrten auf: 
nommen wurden, gab einer ſolchen Korporation zulcht jene aukto⸗ 
itative Macht, ja ich möchte faſt jagen, Kühnbeit, auch immer fo 
w handeln, wie fie in ben Zeiten des Schisma’8 wegen der außer- 
rdentlichen Verhältniffe wirklich gehandelt hat. — Philipp der Schöne 
atte fich gegen das Papſtthum nur ber Rechtsgelehrten bevient; feine 
Rachfolger aber bevienten fich in ihren Streitigfeiten mit Rom der 
anzen parijer Univerjität. Allein die Praris, die Univerfitäten als 
Stüßen des Koͤnigthums zu benüben, war für die föniglichen Rechte ſelbſt 
ehr gefährlih. Die politifchen Verhältniffe der Völker haben in Folge 
efien drei Stadien durchlaufen: Das der Rechtögelehrten, das der 
Iniverjitäten, und endlich das der Parlamente. Die franzöfiichen 
tönige wiſſen diejes beſſer, als alle anderen; benn fie gaben den 
Inftoß und machten hievon in den Parlamenten leider eine nur zu 





1) Bulaeus, 1. c. IV, p. 560 ff. Ghriftophe, a. a. O. ©. 31 fi. 
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blutige Erfahrung. Der Lefer werfe einmal einen rafchen Blick anf 
bie politifche Gefchichte von Philipp dem Schönen bis zu Lu 
wig XVL, und er wirb mir Recht geben! — 

Diefe Berathungen der parifer Iniverfität aber gaben das Recht zu 
berathichlagen auch jeder andern Verfammlung, fofern fie fich in ber 
heiligen Abficht verfammelte, die Gewiſſen der Gläubigen durch bie 
Beitimmung, wer der rechtmäßige Papft jet, zu beruhigen. So be 
Ichäftigte 3. B. auch König Johann von Kaftilien in einem 1381 zu 
Medina del Kampo, in der Diözefe Salamanka gehaltenen allgemeinen 
Parlamente die fpanifhen Biſchoͤfe und Gelehrten zwei Monate lang 
mit der Aufhellung dieſes fchwierigen Punktes. Man prüfte bie 
Schriften der beiden fich befämpfenden Päpfte, man hörte ihre Ge 
fandten, man ſchickte Kundfchafter nad Rom und Avignon, um zu 
jehen, welche Wendung die Angelegenheiten nahmen: und das Parlas 
ment erflärte hierauf Klemens als den wahren Papft. Der Karbinal 
Peter de Luna, damals Gefandter biefes Papftes in Spanien, ließ 
in einem Bande von 298 Seiten die Verhandlungen auf dem Kons 
greffe von Medina del Kampo befchreiben: und Spanien wollte her⸗ 
nad) Urban nicht mehr gehorchen. 9) 

Aber jener Klemens, vor welchem die Spanier ihr Haupt beugten, 
war nicht mehr ein Popft wie Gregor VIL.; er hatte ſich dem Richters 
ſpruche von vier Doktoren unterworfen, er hatte deren Sentenz ans 
erkannt, und hielt fich eben wegen biefer für den. Stellvertreter Chriſti. 
Wenn daher Klemens einmal feine Stimme erhoben hätte gegen irgenb> 
welche Unorbnungen im Glauben, oder in ber Disciplin, fo würben 
bie Doktoren von Medina bel Kampo (wenn e8 ihnen nicht gefallen 
. hätte), die Wiberfpenftigen gemacht und einer Macht getroßt haben, 
welche fie als das Werk ihrer Hände betrachteten. Hieraus ift zu 
erjehen, wie durch diefe Menge von Verſammlungen entfcheidender 
Doktoren das Papftthum vecht eigentlich in feinem Lebensmarke ver’ 
wundet wurde. 

Die Doktoren berathſchlagten, Klemens und Urban handelten; 
aber in ſehr ſchlimmer und mißlicher Weiſe. Letzterer vertraute mehr 
ben Waffen, hatte aber mit feinen Beſchützern Unglück. So brachte 
Ludwig II. von Anjon, nachdem er von Urban das Königreich Neapel 
erhalten hatte, daſſelbe doch unter die Obedienz des Gegenpapftes 
Klemens, während Peter von Arragonien, für den die mit Urban 


1) Natal. Alex. Saec, XV. Dissert. IX. Raynaldi ad ann. 1381 n. 29-—87; 
ber ganze Verlauf ift von Sponbanus publizirt. 
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gepflogenen Unterhandlungen, um es zu erhalten, fehlgeichlagen 
hatten, dieſen nun verließ und ſich als neutral erklärte: fein Sohn 
Sodann aber 309 auf den Rath der Parlamente hin Arragonien auf 
bie Seite Klemens’ hinüber. Dafjelbe geſchah im Königreich Navarra 
unter Peter dem Böfen: und fo gab fid mit Ausnahme Portugal’s 
die ganze Halbinjel der Sache des Gegenpapftes Klemens hin. Die 
menſchlichen Leidenichaften jchürzten den Knoten des Schisma immer 
feiter. Ehrgeizig waren die beiden Prätenventen , ehrgeizig bie Fürften, 
und unter dem Blutvergießen und den Räubereien, wodurch die Völker 
verheert wurben, konnte man alles Andere wohl eher erbliden, als 
die Geftalt des rechtmäßigen Papftes, und je mehr die Gemüther ſich 
erhitzten, deſto unmöglicher wurde e8 auch, ihn zu erbliden, und bie 
Gläubigen, daran verzweifelnd, über die Rechtmäßigkeit des Einen der 
beiden Päpfte je in’s Klare kommen zu können, faßten nun allmälig 
ven Gedanken, beide Alteurs von der Szene zu entfernen, und auf 
erdentlichem Wege zur Tanoniihen Wahl eines neuen zu fchreiten. 

Mit diefem Gedanken liebäugelte man um fo mehr, je gelegener 
bie Umſtände bei dem Tode Urban’s waren. Aber man batte nicht 
Zeit, hiezu Anftalten zu treffen: denn vierzehn. Karbinäle, die fich 
in Rom befanden, wählten Bonifazius IX. zum Papfte, welcher, da 
er nach der Gewohnheit feiner unmittelbaren Vorgänger genäthigt 
war, fich an irgend einen Fürften anzufchließen, damit ihn biefer 
mit weltlichen Mitteln aufrecht erhielte, Ladislaus zu feinem Be- 
ihüßer erwählte. Zu Gaöta ließ er ihn durch feinen Legaten, den 
Karbinal Angelo Acciaiuoli zum König von Neapel krönen: und gab 
ihm zugleich Geld, um dem anrüdenben Ludwig IL. von Anjou, ber 
Kreatur des Gegenpapites Klemens, bewaffneten Widerſtand leiſten 
zu können. 

Außerdem that er auch alt bas, was fein Vorgänger gethan: 
er verpfändete die Güter der Kirchen und der Kloͤſter und gab viele 
Gebiete der römischen Kirche als Lehen weg; gegen Klemens erfolgte 
ein Hagel von Exkommunikationen, ebenſo aber von Klemens gegen 
ihn, ?) und die Dinge befejtigten fich jo noch mehr in ihrem bisherigen 
Stanbe. 

Ueberdrüſſig der unfrucdhtbaren Bemühungen, um zu entjcheiden, 
wer von beiden der rechtmäßige Papſt fei, verlegten fih nun bie 
Semüther mit um fo größerem Rechte darauf, dem Schisma ein Ende 


1) Theod. de Niem. L c.— Vita Clem. Antipap. ap. Muratori S.R.J. 
tom. I, pars II; Raynaldi, ad ann. 1390 sq. 
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zu machen, indem man nicht über die Anfprücde bes Einen ober bes 
Andern der .Prätenbenten entſchied, fonbern die Anſprüche ber allge 
meinen Kirche in den Vordergrund treten ließ und man darauf be 
bacht war: wie fowohl der Papſt als der Gegenpapft vom Throne 
geichafft und hierauf zur Wahl eines neuen Papftes gefchritten werben 
önnte, der dann in Folge einer unanfechtbaren Haltung und Feier 
der hier zu beobachtenden Formen die Gewiflen der Gläubigen in 
ſchöner Einigung beruhigen würde. Und in Wahrheit machte in biefer 
Hinficht ſich BieSorbonne in Paris um die Kirche ſehr verdient ;. denn 
diefe Verbindung von Doktoren, obgleich fig Feine Firchliche Sendung 
dazu hatte, in die heiligen Angelegenheiten des Papſtthums einzu- 
greifen, wollte dennoch als Vereinigung Tatholifcher Chriften. mit ber 
Auftorität der Miffenichaft der des Glaubens zu Hilfe eilen. Die 
Doktoren ber Sorbonne baten den damaligen König Karl VL, er 
möchte als „allerhriftlichiter" König auf die Austilgung bes 
Schisma's hinarbeiten. Sie hielten Reden, predigten und baten mit 
Thränen in den Augen, jedoch ohne irgend etwas zu erlangen; denn 
ber Hof war jenen gerechten Klagen durch das Geld verjchloffen, 
welches der Gegenpapft Klemens zuvor von ben Kirchen Frankreichs 
erpreßt hatte. innerhalb des Hofes war e8 ber Herzog von Berry, 
ber eifrig zu Klemens hielt, außerhalb aber der Karbinal Beter 
be Luna, dem e8, weil er ſelbſt jehnfüchtig nach der päpjtlichen Inful 
ftrebte, mehr Vortheil brachte, den Weg zu zwei Stühlen fich offen 
zu halten, als nur zu einem. Er wurde nachher ber berüchtigte Gegen- 
papft Benedikt XIII., der bis zu feinem Tode die ufurpirten Schlüffel 
bes hf. Petrus feit in Händen hielt. Der König übrigens kam theils 
weil ihn die Doktoren ſtark beftürmten, theils weil fte ihm, der an 
feiner Gefundheit angegriffen war, uorjtellten, Gott ftrafe durch 
leibliche Krankheiten die geringe Sorgfalt, welche er ben Firchlichen 
Angelegenheiten zuwende, allmälig auf ven guten Gedanken, das all- 
gemeine Beſte der Gläubigen mehr als den Privatoortheil des Gegen- 
papftes Klemens in's Auge zu fallen. Man veranftaltete allgemeine 
Bittgebete zu Gott und eine große Prozeſſion von der Notre⸗Dame⸗ 
Kirche an bis zu der von St. Germain des Pres, wo fich der König 
damals aufhielt. Der Gegenpapft that feiner Seits baffelbe: auch 
er ordnete zur Erhaltung der Einheit der Kirche Meffen und Bitt- 
gebete an. 


Endlich!) verfammelte ſich auf Befehl des Königs die Sorbonne, 


1) Den 6. Juni 1394. 
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um über bie zur Beruhigung der Kirche geeigneten Mittel zu berath- 
ſchlagen. An geheimer Abſtimmung famen alle darin überein, daß 
fich drei Wege zur Erreichung des Zieles darböten: der einer freis 
willigen Abdankung ber beiden Päpite, ſofort der eines Kompromiſſes, 
indem nämlich die Päpfte ihre Ansprüche Schiebsrichtern, die von 
ihnen jelbft zu wählen feien, anvertrauen follten, und zwar mit gegen- 
fitiger Verpflichtung, fih den Entſcheidungen biefer zu unterftellen ; 
ver dritte endlich der eines allgemeinen Konziles, welches feine Aufto= 
vität ummittelbar von Jeſus Chriftus ſelbſt haben follte.?) Dieſe 
wei Mittel zur Tilgung des Schisma’s wurden in einem Xraftate 
auseinandergejegt, welchen die berühmten Doktoren: Peter d'Ailly 
und Gilles des Champs entwarfen und Nikolaus von Klemangis, 
Bafkalaur der Theologie in ein gefälliges und zierliches Latein brachte. 
Diefe Schrift follte dem Könige vorgelegt werben. 

Die Anfichten diefer Doktoren waren vortrefflich, die Leute da⸗ 


: gegen, mit denen fie es zu thun hatten, um fo fchlimmer. Abdankung 


und Kompromiß erwieſen ſich als undurchführbar; denn jeder der 
beiden Bäpfte verfchanzte fich hinter feinen eigenen Karbinälen, bie 
ifn gewählt‘ hatten, und hinter der Zuftimmung ber Völker, bie ihn 
begünftigten, und fo wollte feiner den Pla räumen. Das Konzil 
war das einzige Mittel, das noch erübrigte, um durch bie Gewalt 
ver Fürſten Papft und Gegenpapft vom Site zu vertreiben, indem 
man dem Wohle der allgemeinen Kirche den Privatvortheil eines ein⸗ 
gen Menſchen opferte, der fi mit Gewalt als Papit behaupten 
wollte. Die Kirche wollte einen Papft, welcher der Mittelgunft der 
Einheit wäre, und fümmerte fich wenig darum, ob er Klemens oder 
Bonifazius heiße. Die Doktoren machten ſich daran, bie Abhandlung 
bem Könige vorzulegen, wurden aber zu ihrem Befremden von dem 
Herzog von Berry in barjcher Weife zurückgewieſen, der, weil er an 
dem Hofe allmächtig und durch das Geld des Gegenpapites Klemens 
erfauft war, fogar die Drohung beifügte: Falls fie nicht von folchen 
aufrührerifchen Demonftrationen abließen, werde er fie in der Seine 
erjäufen laſſen. Man wäre fo nicht zum Ziele gelangt, wenn nicht 
Philipp der Kühne, Herzog von Burgund, den Abgefandten der Sor- 
bonne den Zutritt beim Hofe verichafft hätte, welche nun enblich vor 
ten König zugelafjen ?) hier den Auftrag von Seite der Iniverjität 
erfüllten. Sie warfen ſich vor dem Könige auf die Knie nieder und 
1) D’Achery, Spicileg. tom. VI, p. 109. (D. lleber].) 
2) Den 30. Juni 1394. 
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zu machen, indem man nicht über die Ansprüche bes Ei 

Andern der Prätendenten entſchied, —* * Anfvelce ber ale 
meinen Kirche in ben Vordergrund treten Tieß und man darauf be 
dacht war: wie fowohl der Papſt als der Gegenpapft wom Throne 
geihafft und hierauf zur Wahl eines neuen Papſtes gejchritten werben 
fönnte, ber dann in Folge einer unanfechtbaren Haltung und Feier 
der hier zu beobachtenden Formen die Gewiſſen ber Gläubigen in 
Ihöner Einigung beruhigen würde. Und in Wahrheit machte in diefer 
Hinficht ih die Sorbonne in Paris um die Kirche fehr verdient: denn 
diefe Verbindung ven Doktoren, obgleich fig Feine Firchliche Sendung 
dazu hatte, in die heiligen Angelegenheiten bes Papſtthums einzu— 
greifen, wollte dennod) als Bereinigung katholiſcher Chriften mit ber 
Auftorität der Wiſſenſchaft der des Glaubens zu Hilfe eilen. Die 
Doktoren der Sorbonne baten den damaligen König Karl VL, er 
möchte als „allerchriſtlichſter“ König auf bie Austilgung des 
Schisma's hinarbeiten. Sie hielten Reven, predigten und baten mit 
Thränen in den Augen, jeboch ohne irgend etwas zu erlangen; benn 
ber Hof war jenen gerechten Klagen durch das Gelb verfchlofien, 
welches der Gegenpapſt Klemens zuvor von den Kirchen Frankreichs 
erpreßt hatte. Innerhalb des Hofes war e8 der Herzog von Berry, 
der eifrig zu Klemens hielt, außerhalb aber der Kardinal Peter 
de Luna, dem es, weil ey ſelbſt jehnfüchtig nach der päpftlichen Inful 
ftrebte, mehr Vortheil brachte, ben Weg zu zwei Stühlen ſich offen . 
zu halten, als nur zu einem. Er murde nachher ber berüchtigte Gegen 
papft Benebift XIIL., der 6i8 zu feinem Tode die ufurpirten Schlüffel 
des bi. Petrus feft in Händen hielt. Der König übrigens kam theils 
weil ihn die Doftoren ſtark beftürmten, theils weil fie ihm, der an 
feiner Gefundheit angegriffen war, vorſtellten, Gott ftrafe duch 
feibliche Krankheiten die geringe Sorgfalt, welche er den Firchlichen 
Angelegenheiten zuwende, allmälig auf den guten Gedanken, das all: 
gemeine Beſte der Gläubigen mehr als ben Privatvortheil bes Gegen: 
papftes Klemens in's Auge zu faljen. Man veranftaltete allgemeine 
Bittgebete zu Gott und eine große Prozejfion von ber Notre-Dame . 
Kirche an bis zu der von St. Germain des Pres, wo ſich ber König 
damals aufhielt. Der Gegenpapit that feiner Seits daffelbe: auch 
er ordnete zur Erhaltung der Einheit der Kirche Meſſen und Bitt⸗ 


gebete an. 
Endlich 1) verſammelte ſich auf Befehl des Königs die Sorbonne, 






1) Den 6. Juni 1394. 
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lafen den Traktat vor, worauf der König erwieberte, er habe ihn 
aufmerkffam vernommen und cr gefalle ihm; am bejtimmten Tage 
werde er ihnen Antivort ertheilen. Es ift jedoch unglaublich, zu 
jagen, was nun der Kardinal de Luna während jener Zeit ausführte: er 
erlaubte fich nämlich Beitechungen, änderte durch Kabale den Sinn 
bes Königs und der Höflinge und feßte durch, daß die Doktoren wieder 
zurüdgewiejen und ihnen verboten wurbe, ſich fürber in die Ange 
legenheiten de8 Papſtthums einzumifchen. Die Univerfität trat aber, 
wie jede moraliihe Körperichaft, nad) der abichlägigen Antwort nur 
um jo Fräftiger auf. Sie feste, gleichſam als brüdte ein großes 
Unglüd das Reich darnieder, die öffentlichen Vorleſungen aus und 
unterfagte den Lehrern jeden öffentlichen Vortrag: und der Gerechtig- 
keit ihrer Abfichten fich bewußt, ſchickte fie mitteljt Geſandter an den 
Gegenpapft Klemens den Traftat, welcher die brei Mittel, dem 
Schisma ein Ende zu machen, enthielt. Klemens gerieth bei Ab- 
leſung defjelben in Wuth; den Kardinälen aber dünkte fein Inhalt 
gerecht zu fein, 'worüber fich jener fo ſehr betrübte, daß er in Folge 
davon vor Gram ftarb (den 16. Sept. 1394.) 1) 

Sp war nur noch Bonifazius auf dem Throne, und Alle glaubten, 
e8 jet nun die geeignete Zeit gefommen, um die Rathichläge der Univerfität 
zu befolgen. KönigKarl VI. von Frankreich jchickte Boten an die Kar⸗ 
dinäle zu Avignon und ließ fie auffordern, zu feiner neuen Wahl 
zu fchreiten. Aber Alles war vergebens: was die römischen Kardinäle 
gethban, das wollten auch fie thun: fie wählten ben Peter de Luna 
zum Papſt, der ſich den Namen Benebift XIII. beilegte, — ein 
Mann, der, falls er fih um die Einheit der Kirche ebenfo verdient 
gemacht hätte, als er zu ihrer Spaltung beigetragen hat, ficherlich 
ein vortreffliches Tugendlob erlangt haben würde! So aber lieferte 
er den klarſten Beleg dafür, daß der Herifalifche Ehrgeiz der ſchlimmſte 
von allen ift, wegen denen das menjchliche Herz fih abmüht. Alle 
wußten, wer er war, nämlich ein im Fanonifchen Rechte wohlbewan- 
berter Mann und in ter Kunft, die Sucht nad Macht zu verhüllen, 
durchaus erfahren: ein Spanier ferner, der mit jpanifhem Eigen 
finn an dem einmal gefaßten Beichluffe hielt, und ein Mann enb- 
‚ Ti, der mit eherner Bruſt den Unglüdsfällen des Lebens trotzte; — 
mit einem jo gearteten Manne konnte man daher weder von Ab: 
dankung noch von Kompromiß Etwas reden. Der Gebanfe an ein 
Konzil, als dem einzigen Wege, um aus dem büftern Walde des lang⸗ 


1) cfr. Maimbourg Hist. d. gr. Schisme vol. I. lib. III. 
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wierigen Schisma herauszufommen, begann daher in allen Geiftern fich 
feſtzuſetzen; ja ſogar jedwede Zufammenkunft vog Männern, die durch 
ihre Gelehrſamkeit gemwichtig waren, wurde der Sammelplatz aller 
nach dem Frieden fich ſehnenden Gemüther. 

Die Handlungen der parifer Univerfität und bie Entjchiedenheit, 
mit der fie troß der Uebermacht der Höflinge und des Klerus bie 
Rechtichaffenheit ihres Vorhabens behauptete, hatten die Augen der 
Gläubigen auf Paris gerichtet, und Alle erwarteten vom franzöfifchen 
Könige, dag er zu den nöthigen Vorkehrungen ven Anftoß geben würde. 

In der That glaubte König Karl, obgleich er wegen ber vor= 
eiligen Wahl der avignonefifchen Karbinäle betrübt war, dennoch, 
daß der Weg der Abdankung noch nicht hoffnungslos fei, — einge: 
nommen durch die honigfüßen Verficherungen des Gegenpapftes von 
Luna, er jet nämlicdy durchaus bereit, um des Wohles der Kirche willen 
den päpſtlichen Mantel abzulegen. — Er hielt im Februar 1395 ein 
sahlreiches Parlament von Prälaten und Gelehrten des Reiches, 
auf welhem man, an dem Rathe ber Univerfität felthaltend, be- 
fimmte, man müfle die beiden Prätendenten auf eine feine Manier 
zu einer freiwilligen Abdankung bewegen. Eine Deputation, wie 
man wohl niemals eine glänzendere erblickte, wurbe zu Benedikt nach 
Avignon entjandt, um ihn von dem gefakten Beichluffe zu benadh- 
richtigen. Die Blüthe des Töniglichen Rathes und bie Deputirten 
der Univerfität, an deren Spitze die Herzöge: Johann von Berry, 
Philipp von Burgund, Oheime des Königs, und fein Bruder Ludwig 
von Orleans waren, — überbrachten die Königliche Botſchaft an 
Benedikt. Zuerſt hielt diefer beredte Sprecher fie hin und als er 
hierauf dazu gedrängt wurde, ſich Far auszufprechen, ſchickte er fie 
in einer Weife nach Haufe, aus der fie mit Sicherheit erfahen, daß 
er entfchlofjen fei, eher das Schiff Petri unterfinten, als deſſen Steuer: 
ruder fich aus der Hand nehmen zu laffen. !) 

Nachdem das Mittel einer freiwilligen Abdankung fih als ein 
unmögliches erwiejen hatte, fchritt man zur Gewalt fort: Benedikt 
wurde in Avignon belagert; er erlitt die Uebel einer langen Ein- 
ſchließung, wie die der Gefangenfchaft; diefen feßte er eine unbe: 
wingbare Standhaftigkeit, ven Menichen aber cine Lift entgegen, daß 
er ſogar die Gewalt in ihren eigenen Händen Eraftlos machte. Indem 
er nämlich immer gelobte, und verſprach, aber nichts beobachtete, fo 


1) Maimbourg, 1. o. —; Chriſtophe, a. a. DO. S. 114—119. (D. Weberf.) 
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bielt er den König von Frankreich, die gallifanifche Kirche und bie 
Univerfität nur vergeblich hin. 

Die Waffe aber, mit welcher fi) Luna fo vortrefflich ſchützte, 
war fein zur Schau getragener Entſchluß, die päpſtliche Würde nieber- 
zulegen, wofern der römische Papſt zugleich mit ihm ab» 
danken würde. Er hatte fich nämlich feit dem Zeitpunkte feiner 
Erwählung durch einen Eidſchwur verbindlich gemacht, das zum 
Wohle der Kirche thun zu wollen: und immer ſchwebte diefer Schwur 
ihm auf den Lippen, dem er aber jedesmal untreu wurde, fo oft und 
Sobald man von ihm verlangte, er folle nun wirflih vom Stuble 
Petri herabfteigen. . Um noch mehr zu täufchen, jchidte er ſogar Ge 
fandte an Bonifazius IX., damit er im Einverftändniffe mit ihm 
das Papſtthum abdanken möchte. Diefer aber wies die Gefandtichaft 
des Gegenpapftes mit einer folch’ heftigen Aufregung ab, daß er in 
Folge davon bald ftarb. Innocenz VOL und nach ihm Gregorius XL. 
mußten große Anftrengungen durchmachen, um fich vor den boshaften 
und hinterliftigen Anfchlägen des verſchmitzten Gegenpapftes zu hüten; 
und je zurückhaltender und furchtfamer diefer die römischen Päpfte in 
Bezug auf die Abdankung fah, um fo übermüthiger wurde er und 
trat nun freimüthig mit feinem Anerbieten zur Abdankung auf. Was 
der Gegenpapſt Benedikt und was Gregor XII. that, um fich gegen 
jeitig zu hintergehen, jeßt ben zum Kongreſſe beitimmten Städten fidh 
nähernd, jet wieder fliehend, um ja nichts im Ernite auszuführen, 
bas iſt in den Chroniken erzählt.1) Ich weile barauf als etwas bie 
Erzählung der Konftanzer Synode Anbahnendes nur hin und will 
bloß das bemerken, daß die Gläubigen endlich überbrüffig war: 
ben, das Gewand Chrijti fo jchänplich zerfeßt zu fehen, und ſelbſt 
die Verzweiflung an jedem zu ergreifenden Mittel ven Weg zur 
Hilfe bahnte. 

Es waren, wie bemerkt, zwei, nämlich Benedikt XIIL und 
Gregor XII, die im Streite lagen; jener war ber Gegenpapft, diejer 
ber rechtmäßige. Alle hatten fich endlich überzeugt, daß bie freiwillige 
Abdankung beider den Weg, um zu einem neuen und wahren Papfte 
zu gelangen, bahnen würde. Vom Jahre 1395 bis 1408 hatte man 
bie Sache ventilirt, jedoch fruchtlos. In Ichterem Jahre ließ endlich 


1) Leonardus Aretinus (ap. Muratori, XIX, p. 926) fchreibt unter An- 
berem”darüber: „„Benedictus quo propior esset, Spediam (— Spezzia) venerat. Sod 
cum de congressu eorum per internuntios ageretur, noster Gregorius XII. 
tamqusam terrestre animal ad littus accedere ille tamquam aquse- 
tioum a mari discedere reousabat.“ (A. d. Weberf.) 
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der König von Frankreich auf einem vierten zu diefem Zwecke abge⸗ 
haltenen Parlamente den Beichluß verfündigen, baß feine Inter: 
thanen ich ſowohl ber Obebienz Benedikt's als Gregor’s entziehen 
jllten, wofern fie nicht bis zum 24. Mai, dem Himmelfahrtstage 
Chrifti, die Papftwürde abdanken würden. Diefe Entfcheidung fün- 
digte man allen Fürften Europa’s an und lud fie ein, derfelben ihre 
Auftimmung zu geben. Nach dem Parlamente hielt der König ein 
Rationalkonzil der franzöfiichen Prälaten, auf welchem ber Gegen- 
yapft, da er auf feinem Vorſatze beharrte, als ein Häretifer, Schis⸗ 
matifer und Störer des Firchlichen Friedens erklärt wurbe. Peter 
von Luna, der um jene Zeit in Savona fich aufhielt, beitieg, ſobald 
er von den franzöjiichen Beſchlüſſen Kunde erhielt, verlaffen von 
ſeinen Kardinälen, die Galeeren, die er im Hafen bereit hatte, und 
machte ſich nach Perpignan auf. | 

Während jo dem ftarrföpfigen Luna rundum feine Stüßen ent- 
jogen waren, brach nun auch für Gregor XII. eine fchlimme Zeit an. 
Er Hatte, als er Papft wurde, befchworen, feine neuen Karbinäle 
m kreiren, und das deßhalb, um dem Feuer des Schisma feine neue 
Rahrung zuzuführen. Dabei wollte er aber nachher nicht mehr ſtehen 
bleiben, fondern erklärte in einem Konfiftorium, er beabfichtige vier 
Karbinäle zu ernennen.!) Die alten Karbinäle, ohne deren Zu: 
fimmung er diefes nicht ausführen Tonnte, widerſetzten ſich, prote- 
flirten und verließen ihn, als fie ſahen, daß der Papft dabei beharrte, 
feinen Willen zu vollführen. Sie verfammelten fi, von den Floren- 
tmern befhüßt, in Livorno und appellirten mit ftolzger Micne an das 
allgemeine Konzil und den fünftigen Papſt. Zu ihnen gejellten jich 
die Franzöfiichen Karbinäle, welche ſich der Obedienz Benedikt's ent- 
zogen hatten; und fo begann der Hoffnungsitrahl zu leuchten, bie 
Cache vermitteljt eines allgemeinen Konzil beigelegt zu ſehen. 

Die beiden Kardinalstollegien, nämlich das von Avignon und 
das von Nom kamen in dem Vorſchlage eines Konziles überein, das 
in Piſa abzuhalten ſei. Jedes Kollegium jchrieb an feinen eigenen 
Papſt, und an die gürften feiner Obedienz. Anfangs jchwanften bie 
Gemüther, nicht wiljend, auf welche Weife eine allgemeine Synode, 
ehne daß fie durch einen Papit geſetzmäßig berufen wirde, über bie 
Gewiſſen der Gläubigen eine gefeliche Auftorität erlangen Tönnte. 
Tas Recht Benedikt's wie Gregor’3 war ungewiß, und die Gemüther 
waren über ihre gejeßliche Hoheprieſterwürde getheilter Anficht und 


1) Im Mai 1408. 
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‚beide daher auch zu jener Berufung des Konziles unvermögenb. Die 
nicht unbegrünbeten Bedenken wurden nun durch die Entjcheidung ber 
Univerfitäten Paris und Bologna abgeichnitten, die dahin ging: baf 
die beiden Kärbinalstollegien ein allgemeines Konzil berufen Tönnten 
— mit Zuftimmung ber Mehrzahl der Fürften, Prälaten und Gläu: 
bigen, welche die Eirchliche Gejellichaft Lonftituiren, von der ihnen bi 
außerordentliche Befugniß hiezu zufomme.!) Es fchrieben hierauf dl 
zu Pifa verfammelten Karbinäle, unbefümmert darum, daß bie beiber 
Päpite jich mit neuen Kardinälen verjahen, ferner Gregor feierlich verfün: 
bigte, er werde ein Konzilin Aquileja oder in der Romagna abhalten, unt 
Benedikt wirklich ein folches in Perpignan verfammelte,?) den 14. Jul 
1408 ein allgemeines Konzil aus, das am 25. März bes folgender 
Kahres in Piſa wirklich eröffnet werben ſollte. Das Ausfchreiber 
wurde ſowohl allen chriftlichen Fürften, die ermahnt wurden, bai 
heilige Werk zu unterftügen, als auch ven beiden Päpften zugefandt 
damit fie fogleich Profuratoren zur Betreibung ihrer Abdankun— 
Senden möchten. Die Päpfte zwar wollten von dieſem Konzile nicht 
wiffen, die Fürften dagegen ftimmten zu. Der König von Frank 
reich, Heinrich von Lancafter, König von England, und der Kaife 
Ruprecht fprachen fich auf dem Neichstage zu Frankfurt 1409 durd 
ihre Gejandten für den Beſchluß der Karbinäle aus, und bemühte 
fih auch aus allen Kräften das Zuftandefommen der Pifaner Synod 
zu unterjtüßgen. 

An dem feitgefehten Tage hatten fich in dem Dome zu Pifa ver 
ſammelt: zweiundzwanzig Karbinäle von beiden Obebienzen, vier 
Batriarchen, zwölf Erzbifchöfe — in perfönlicher Anwefenbeit, und vier- 
zehn Andere durch ihre Profuratoren vertreten, achtzig Bijchöfe und 
die Profuratoren von zwei andern Abweſenden, ſechsundachtzig Aebte 
und die Profuratoren von hundert und zwei anderen beßgleichen Ab: 
weſenden, die Generäle der hervorragendften Orden, der Großmeifte 
der NRhodifer- Ritter in Begleitung von 16 Kommenthuren, ba 
Generalprior des Ritterordens vom bl. Grabe und die Brofuratoren 
des deutſchen Ordens; ferner jandten mehr als hundert Metropolitan: 
und Diözefan-Kapitel ihre Deputirten zu diefer Verſammlung: — di 
Univerfitäten von Paris, Bologna, „Florenz, Orford, Kambridge 
Touloufe, Orleans, Krafau, Wien, Prag, Köln, u. U. U. ware 


1) 8. Antoninus, lib. III, tit. XXJI; Bzovius, ad ann. 1408. n. IV; (vgl 
auch Chriſtophe, a. a. D. III. Bb. ©. 224 ff. D. Ueberf.) 

2) Raynaldi, a. ann. 1408. n. 67. — Surita, tom. IV,lib. X.; Chriftopbe 
a. 8. D. ©. 222 ff. (D. Ueber].) 
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bier durch mindeſtens breihundert Doktoren der Theologie und des 
kanoniſchen Rechtes aus ihrer Mitte vertreten. Bei den feierlichen 
Beihlüfien waren die Abgefandten der Stönige: von Frankreich, Eng- 
lend, Bortugal, Böhmen, Sizilien, Polen und Zypern anmwefend, 
und dazu noch die der Könige: von Ungarn, Schweden, Dünemarf 
und Norwegen, die einige Zeit auf der Seite Gregor’s Itanden, ihn 
aber verließen und dem Konzile fich fügten. Mit den Föniglichen Ge: 
ſandten vereinigten ſich nod) die der Herzöge, wie ber von Burgund, 
Brabant, Lothringen, Bayern, Pommern, und fait aller Fürften des 
teutichen Reiches. So verjammelten fi damals die Häupter ber 
Kirhe und ihre vorzüglichiten Glieder, die Häupter der weltlichen 
Macht und die Träger ver Willenfchaften, um über eine der widy- 
tigſten Angelegenheiten zu berathichlagen, welche nicht bloß bie Ver: 
kältniffe der Kirche Gottes, fondern auch der ganzen bürgerlichen 
GEeſellſchaft berührte. Seit Ianger Zeit hatte Feine jo großartige 
Berfammlung ftattgefunden, in der auf jo umfaſſende und feierliche 
Beife alle Rangorbnunken und Stufen der menſchlichen Gejellfchaft 
vertreten geweien wären. Die Monarchieen, wie die Republiken waren 
moor durch die nationalen Richtungen von einander abgefchloffen, 
‚and innerhalb diefer Gränzen bewegte fi) die ganze Thätigfeit eines 
Bolkes, und die politifche und moralifche Welt war daher nur ein 
Aggregat aus vielen Theilen geweſen, wo nur partielle Verbindungen 
Rattfanden. Im fünfzehnten Jahrhunderte aber trat die Menſchheit, 
"I geleitet vom Bedürfniß nach Einheit, zum erjten Male auf bem uns 
"I abjehbar fich auspehnenden Boden einer Fatholiichen Kirche, bie von 
feiner (nationalen) Abgränzung Etwas weiß, zujammen, 
um die durch die Päpſte erhaltenen Ucherlieferungen, welche durch ben 
Sturm eines ſo ungewöhnlichen Schisma's gelockert waren, wieder 
zu befeitigen. ‘Die weltliche Gewalt hatte mit dem Schwert in ber 
Hand die Völfer durch die Zucht des menfchlichen Geſetzes zuſammen⸗ 
geihaart; die Päpſte aber Hatten fie mit der Kraft Ehrijti unter 
ken göttlichen Joch des Glaubens, und die Weltweiſen mit der Macht 
des Denkens in dem Reiche der Vernunft vereinigt. Dieſe dreifache 
gegenjeitige Annäherung und DVerbindung des Mienjchengefchlechtes 
fonnte nicht mehr lange in diefer Lage beharren, da es gleichjam Be- 
ftandtheile waren, die zufolge einer inneren (immanenten) Kraft zur 
Pildung eines Ganzen Hinjtrebten, — Theile, die zum Aufbauen 
eines moralifchen Individuums angelegt waren und ber wirkliche Zu— 
jammentritt Tonnte gegenüber dem Gefeke, das im Innern der Menſch— 
beit feine Rechte mit Tautaufichreiender Stimme zurüdforderte, nicht 
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mehr lange verzögert werden. Der Trieb zur Vereinigung von (zufam- 
mengehörigen) Beſtandtheilen fchreitet, wenn die geſetzliche Kraft deſſelben 
ungehindert fortſchreiten kann, Tangjam, fobald aber das Geſetz feiner 
Entwicklung geftört ift, ftürmifch voran. Die oberfte unter jenen (par 
tiellen) Verbindungen war die der Kirche: als aber in ihr Durch das 
Schisma der Mittelpunkt und die Stüßeder Einheitgebrodhen war, fo er 
hoben ſich plöglih — wie von einem Zauberfchlage im Innerſten 
berührt — Alle, und verfammelten fih um ben päpftlien Stuhl, 
um zu fehen, wie bie Schäden der allgemeinen Weltmonarchie zu 
heilen feten. Nach den kanoniſchen Satzungen wäre e8 freilich bloß Amt 
der Bifchöfe geweſen, hierüber zu berathichlagen: aber nach bem 
Allgemeinen aprioriihen Gefeße der Einheit, das zuerit von dem 
Evangelium aller Melt verfündet worden, befragten fi die Bifchöfe, 
bie Fürsten und bie Doktoren gegenfeitig, und faßten mit Einer 
Stimme Beſchlüſſe, — eine Stimme, welche, wie aus der Bruſt eines 
Ganzen, das zugleid, das Bewußtſein bat, ein folches zu fein, erſcholl, 
— und nicht etwa fo als käme fie aus der Bruft von Theilen, bie 
unter fich verſchieden und getrennt find. — 

Das Konzil von Pija war eine Zuſammenkunft, welche die von 
Konſtanz vorbereitete, und Teßteres betrachtete fich auch als eine Fort 
jeßung von jenem zu Piſa. Ein ökumeniſches Konzil konnte unter 
den Verhältnifjen, in denen damals die Kirche in fo mißlicher Lage 
ſchwebte, zum Berathichlagen und Beichlüffefaffen ich eigentlich aber 
gar nicht verfammeln, ohne daß allen andern Befchlüffen der das 
Schisma tilgende Beſchluß vorangegangen war, und bei der Unge⸗ 
wipheit des wahren Pupftes, wurde die Anwendung bes Geſetzet 
der Einheit Ichwicrig; diefe war allerdings tn dem Cvangeliun auf 
brüclich gelehrt und, und von den firchlichen Geſetzen Träftig ge 
ſchützt; aber fie Fonnte gar nicht in die Wirkfamfeit treten, — wenn 
es nicht vom päpfilichen Stuhle aus geihah, — diefem Lehrftuhle ver 
Gläubigen und Mittelpunkte der Einheit! Und wer konnte — ohne 
ein Papit zu fein — diefen oberften Stuhl betreten, um der Kirche 
zu jagen: dieſes ift zu thun — und hernach wieder herabfteigen? 
Deßhalb war es nothwendig, die ftarre Form des Buchſtabens zu 
zerichlagen, dem Geifte, den der Gefeßgeber hier verborgen, nachzu: 
ſpüren, fich diefes Geiſtes zu bemeiftern, und zu dem Ausbau — ger 
wijjer, keineswegs neuer, fondern nur in der feheinbaren Form der 
kirchlichen Gefeßgebung gebundener und ſchlummernder Theorieen Muth 
und hinreichende Kraft zu beißen. Mit einem Worte: e8 war noth⸗ 
wendig, der Anſicht der Univerſitäten über die rechtmäßige Berufung 
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eines Konzils, falls die Auftorität beider ftreitender Päpfte ungewiß 
jei, — eine moralifhe Sanktion zu ertheilen, damit diefe Anficht 
dann bie Gemüther fowohl beruhigen als binden könnte. Und biefes 
wurde auf der allgemeinen Synobe zu Piſa ausgeführt. Von den 
yererlichleiten, Reden — und was dergleichen auf diefer Synode vor- 
tam, — will ich nichts erzählen, da dieſes Alles bei der Konſtanzer⸗ 
Synode, dem Gegenſtande dieſer Gejchichtsbücher in ähnlicher Weiſe 
m berichten ijt; — nur das will ich berühren, was ich die von dem 
Geiſte des Geſetzes“ aus erbauten Theorieen genannt habe, wie 
auch die verfchiebene Gefinnung, mit der fie von den Gläubigen auf- 
genommen wurden. 

Es waren zwei Bilchöfe, die fich den päpjtlihen Namen bei- 
legten, — Beuedikt und Gregor, und durch fie waren auch die Gläu- 
digen in Zwieſpalt verfeßt worden. Der päpftlicde Stuhl war nicht 
verwaist und öde; aber das Schwanken, welchem von ben beiden jich 
belämpfenben Häuptern bie rechtmäßige Auftorität zufomme, — hatte 
biefe Auftorität fat untergraben; und fo Lange Benedikt oder Gregor 
als wahrer Papit gelten Tonnte, wurde in der That in der ganzen 
Kriftlichen Kirche Fein wahrer Papſt anerfannt. Da bie Karbinäle 
m Avignon den Peter de Luna als wirklichen Statthalter Chriſti be- 
trachteten und verehrten, die zu Nom aber baffelbe in Bezug auf 
Angelus Korario thaten, jo war jet der von beiden Ansichten ge: 
Mürzte Knoten zu löfen, und es mußte fich zeigen, ob die Karbinäle 
fi) der Obedienz desjenigen Papftes, den fie auf Antrieb ihres eigenen 
Gewifiens als rechtmäßigen Inhaber des HI. Stuhles Petri betrachteten, 
entziehen könnten, und ob fie dann ein rechtmäßiges Konzil verfammeln, 
die von ihnen früher als Papft verehrte Perfon vor ihr Gericht 
Rellen, und dann zur Erwählung eines neuen Statthalters Chriftt 
fortfchreiten könnten. Man bebattirte und berathichlagte hierüber auf 
dem Konzil; und nachdem die Stimmen fi) vereinigt, wurde be- 
ſchloſſen: „da beide Gegenpäpite, weit entfernt durch Freiwilliges Ab⸗ 
treten, was fie doch eidlich an dem Tage ihrer Ermählung gelobt, ein 
Heilmittel gegen das unbändige Schisma, das ſchon feit jo vielen 
Jahren die Kirche mit Kummer erfüllte, darzureichen, ja im Gegen: 
Heil durch das fortwährende Zögern, den päpftlichen Thron zu vers 
lafjen, auf ärgerliche Weife daſſelbe nähren, jei c8 nicht Licenz, fon: 
ern Pflicht: ſich von ihrer Obedienz loszuſagen, jobald fie durd) 
in vichterliches Erkenntniß abgefeßt worden feien. Wenn diejes nicht 
zefchehen dürfte, fo würben bie beiden Päpfte das ungejtüme Schisma 
dadurch verlängern, daß fie ihre Kardinäle zum Konzile — dem 

Toftt, Konzil von Konftanz. 4 
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einzigen Zufluchtsmittel gegen dieſe Webelftände — zu kommen Bin- 
derten. Aus diefem Grunde fet die Berufung eines Konzils von 
Seite der Kardinäle rechtmäßig. Sie jelbit, obgleich Anhänger oder 
Gegner von beiden Päpften, können und müffen biefe vor das Gericht 
der allgemein verfammelten Kirche fordern, da es Aufgabe dieſer ſei, 
für den allgemeinen Frieden unter ven Gläubigen vorzuforgen. Es 
tönnen und müffen beide Karbinalsfollegien zur Wahl bes neuen 
Papſtes fich vereinigen; objchon eines von ihnen, weil dem falſchen 
Bapfte anhängend, jchismatifch fei: da die Zuftimmung ber allgemeinen 
Kirche hinreichend fei, um auch denjenigen, welche im Zuſtande bes 
materiellen Schisma fich befanden, vie Fähigfeit zu ertheilen, bei ber 
Mahl des neuen Papftes mitzumirfen.“ !) 

Hienach waren aljo Benebift und Gregor Feine Päpite, jo ent- 
fchied die Kirche, welche im Momente der Entſcheidung von Ehriftus 
— ihrem unfihtbaren Haupte belebt war, und wenn fie in den Augen 
der Gläubigen nidyt als von einem fichtbaren Haupte geleitet erjchien, 
jo geichah diefes nicht etwa wegen eines zügellojen Wrtheilfpruches 
ihrer Autorität, indem fie ven Papft unter ihre Botmäßigkeit ftellte, 
fondern wegen des Unvermögens, ſich von einem beftimmten Papfte 
zufammenberufen und präfibirt darzuftellen, da gerade dieſe Entſchel⸗ 
dung (wer beitimmter, wirfliher Papft ſei, d. Ueberſ.) Grund und 
Gegenftand diefer Verfammlung war. — Diefen Theorieen folgten 
die entfprechenden Handlungen auf dem Fuße nad). Peter be Luna 
und Angelus Korario wurben als der päpitlichen Würde entſetzt er- 
Härt, und als Häretifer, Schismatiker, Meineidige und VBeförberer 
bes Schisma’8 mit dem Anatheme belegt; die Gläubigen wurben jeder 
Verpflichtung, durch welche fie an diefelben gebunven gewejen waren, 
enthoben, und mit geijtlichen und weltlichen Strafen bedroht, falle 
fie in diefer treubrüchigen Unterwürfigfeit verharren würden. Da 
der römijche Stuhl jet erledigt fei, werde der Nachfolger, damit er 
ihn mit unbezweifeltem Nechte inne habe, von beiden Kardinäls- 
tollegien gewählt; ber Gewählte verpflichte fich eiblich, diefe allge 
meine Synode, nicht eher, als bis für bie Reformation der Kirche 
burch heilfame Mittel geforgt fei, aufzulöfen. Ginftimmig wurde 
ſodann Peter Philargt aus Kandia,2) Deinorit, Kardinal und Erz« 
bifchof von Mailand zum Papſte erhoben, ber fich Alerander V. nannte. 


1) Siehe; die Alten des Konzils von Piſa, veröffentliht von P. DAchery, 
in |. Spicileg. tom. VI. p. 523. 


2) Niem, lib. IIL de schism, cap. 51 fl. 
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Kan Mann von ſauftem Geiſte, und den ſchlüpfrigen Zuſtand Des 
Papſtihums wäorend des Schisma wohl kennend, duldete ev augen— 
ſcheinliche Wunden und ſuchte Alle zufrieden zu ſtellen; aus den zwei 
getrennten Kardinalskollegien bildete er wieder Eines, wodurch er 
jene anſtoͤßigen Uneinigkeiten hinwegräumte, und bie nun erlangte 
Anktoritãt benützte er zur Beſtätigung aller Beſchlüſſe des Konzils 
von Piſa. ALS fodann die Prälaten und Geſandten (jei es, daß bie 
Verfammelten ermübdet, ober fei es, daß die Angelegenheit ver Reform 
nit bei Allen Theilnahme fand) fih zur Nüdkehr in die Heimath 
rüfteten, jeßte er ven Monat April des Jahres 1412 zur Einberufung 
eines neuen allgemeinen Konziles feit, das als eine Fortſetzung bes 
pifanischen zu Halten fei, und verordnete, daß die Erzbifchöfe und 
Biihöfe bis zu diefem Zeitpunkte Provinzialſynoden abhalten, und 
den Eifer für die Reform, auf die er ſelbſt mit allen Kräften der 
Stele bedacht fein würde, nicht erfalten laſſen follten. 

Die Zufammenberufung eincs Konzils von den einzelnen Kirchen 
und weltlihen Fürſten, ftatt vom Papfte, war etwas ganz Neues; 
ionft würde auch das Bezweifeln feiner Rechtmäßigkeit Fein jo außer: 
ordentlicher Tal (in der Geſchichte) gewejen fein. Das Werk der 
fünfzehn Situngen war die Abſetzung der beiden Gegenpäpite — 
Gregor’s und Benedikt's — wie die Wahl eines neuen Papſtes; weil 
aber das Konzil — wegen ber außerorbentlichen Zeitläufte — aud) 
durch außerorventliche Rechtsnormen in Bezug auf die Berufung und 
ben Vorſitz fih das Anjehen von Auftorität verichaffte: das iſt ber 
Grund, weßwegen nicht alle Gemüther mit ven pijanifchen Bejchlüffen 
zufrieden waren. Diejenigen, welche in ihren Anfichten über die kirch— 
liche Rechtsoͤkonomie am ſtrengſten an dem monarchiſchen Prinzip des 
Papſithums feithielten, kounten ſich nicht herbeilaſſen, die kanoniſche 
Gültigkeit dieſes Konzils zuzugeben, weil es nicht von einem Papſte 
einberufen worden, während ſolche, welche mit gewiſſen Freiheiten 
des Nationalkirchenthums Tiebäugelten, und den Befugniſſen des 
Episkopats: nämlich die päpſtliche Gewalt im Zaume zu halten und 
u mäßigen, — das große Wort redeten, mit ganz ehrfurchtsvoll ge— 
ſenktem Haupte die pifanifchen Beichlüfje entgegennahmen, zu denen 
hauptfächlich die Franzoſen zählten. Der heilige Antoninus!) und 
einige Andere glaubten an die Gültigkeit diefer Synode nicht, und 
ver Kardinal v. Turrefremata zweifelte daran, während Johannes 


1) P. 8. tit. 22. c. 5. — Eiehe bie Note Bini's zum pifanifhen Konzil. 
(Ziehe auch noch den Anhang zu diefem I. Bude. D. Ueberſ.) 
4* 
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Gerſon und alle Doftoren der Sorbonne fie ald ein Evangelium 
priefen. Wahr ift aber, daß fie von den Kirchen Frankreich's, Eng 
land's, Portugal's, Deutichland’s, Polen’s, Iingarn’s, Böhmen’s und 
faft ganz Italien's, und was noch mehr ift, auch von der römiſchen 
Kirche als rechtmäßiges Konzil betrachtet wurde, weßhalb 
auch die genannten Kirchen Alexander als den wahren Papſt anfahen. 
Veberdieß genehmigte das von einem rechtmäßigen Papfte zufammen: 
berufene Konzil von Konſtanz nicht bloß die Handlungen des pifa- 
niſchen, ſondern hielt fogar bie eigenen nur für eine Fortfeßung jener. 
Das gewichtigfte aller Beweismittel hiefür ift jedoch die der Wahl 
Alerander’8 von der römischen Kirche gegebene Zuftimmung. Die 
PBapftwürde ift mit dem römischen Bifchofsftuhle verbunden: 
wer diefen befteigt, ift Papſt. Wenn die römische Kirche ihn nun 
im Beſondern als ihren Bilchof anerkannte, dann mußte ihn and 
die allgemeine Kirche als Papſt anerkennen, und die Beiſtimmung 
zur rechtmäßigen Erwählung Alexander's involvirte die kanoniſche 
Gültigkeit diefes Konzils, weßhalb jener auch unter bie rechtmäßigen 
Nachfolger des HI. Petrus ſich einreihte. Da aber inzwilchen die Sache 
ber ihm vorhergehenden Päpſte, unterftägt von dem zügellofen Chr: 
geize weltlicher Fürften bei Einigen die Oberhand behielt, und beide um 
bie Abjeßung fich nichts Fümmerten, und ber eine, wie der andere aud 
jet nod) für den wahren Nachfolger Petri fich hielt, jo hatten jetzt nicht 
mehr Zwei, fondern Drei die Schlüfjel Petri in Händen, und waren 
bedacht, fich diefelben zu erhalten.!) In Wirklichkeit befaß fie jedoch 
nur Einer, und zwar Alerandber V.: die Andern — weil Gegen: 


1) Zur felben Zeit ftarb in Deutfchland auch ber Gegenfünig, — 18. Mai 1410: 
mit Grund Tonnten Prätendenten hiezu nur brei fein: K. Wenzel, K. Sigismund 
und Markgraf Zoft von Mähren, — und merfwürbig! bevor das Jahr 1410 zu 
Ende ging, [hmüdten ſchon alle drei zugleich fih mit ben Titeln ber Cäfaren. 
„So erlebte,” bemerft Balady a a DO. ©. 261. — „bie damalige Welt 
das vorhin und nachher nimmermehr gefehbene Schaufpiel von 
breirömifhen Päpften und brei römifhen Königen zugleich! Bis 
zu dieſem Zerrbilde mußte Karl's des Großen einft fruchtbare Idee von dem einigen 
Papſte und Kaiſer in der ChHriftenbeit“ (mar jedoch ber Schöpfer diefer Idee nicht 
Leo IIL?) — „diefe Grundidee des chriftlichen Mittelalters — fich verirren, um 
fih ihres letzten Zaubers zu entfleiden, und bie Welt zu überzeugen, baß fie fich 
endlid) überlebt habe und daß die Fortſchritte des Zeitgeiftes neue Schöpfungen 
forderten. In der That! tiefer als bamals konnte das Anfehen, fowie die Würde 
und Macht der genannten Häupter ber Chriftenheit unmöglich mehr ſinken.“ — 
Jedoch gilt unferes Erachtens auch bier, was diefe „Srunbidee bes hriftlichen 
Mittelalters" anbelangt: „abusus non tollit usum!“ (A. d. Weberf.) 
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päpfte — ſuchten fie daher nur wieberholt an fich zu reißen, und 
immerhin war das aus ber fchlimmen Wahl Klemens’ VIL ent- 
ipringende Schisma durch die pifanifchen Beſchlüſſe zu Ende geführt; 
und das barauf folgende Schisma — herbeigeführt durch die Hals: 
ftarrigleit Peter’s de Luna und Korario’8 — war ein neues und 
zweites und zugleich jtraffälliges Schisma. Denn jetzt konnten die 
Gläubigen nicht mehr willführlih zu dem einen oder andern ber 
Brätendenten ſich hinwenden, und diefe ihre eigene Wahl mit ber 
Ungewipheit des Rechtszuftandes beichönigen; denn diefer war in 
Werander V., der von der Stimme der ganzen Kirche rechtmäßig 
erwählt, wieder gefichert und zu Tage geftellt worden. Bis zu dieſer 
Zeit hatte das kirchliche Forum von den Schlägen der päpitlichen 
Zenſuren wiedergehallt, ohne jene Gewiſſen treffen zu können, welche 
ihre Entſcheidung für den einen oder andern Papſt mit hinreichenven 
Gründen vor fich zu rechtfertigen im Stande waren; nad) dem Konzil 
von Piſa aber war dieje eigene Entfcheidung nicht mehr erlaubt, da ein 
wahrer Papſt aufgejtellt worden war, vem man fich unterwerfen mußte; 
und das von ihm geſchleuderte Anathem fiel verwundend auf jeden damit 
Betroffenen. Konnte demnach das erite . Schisma (für das Seelenheil) 
auch unfchädlich fein, jo war das zweite für Alle Verderben bringend, die 
auf Seite Benedikt's oder Gregor’s — dieſer offenbaren Gegenpäpite 
— zu ftehen fortführen. 

Um jeboch die bisher berührten und erzählten Creigniffe bes 
Schisma’s weiter zu verfolgen, iſt vorerit an eine Perjönlichfeit an⸗ 
zuknũpfen, um welche, fowohl wegen des päpftlichen Amtes, das fie in 
diefen Zeiten ausübte, als auch wegen ihrer Handlungen jene Ereig- 
niſſe fich anhäuften, aus welchem jene wahrhaft feierliche allgemeine 
Synode von Konftanz refultirte, — ich meine an Balthaſar Koſſa, 
welcher, obgleich beflectt mit allen Laftern, die damals den Prieſter⸗ 
ftand der Kirche fchändeten, in den Händen ber Vorfehung dennoch 
ein geeignetes Werkzeug war, um ihre Pläne zur Reife und Erfül- 
lung zu bringen. 

Sch weiß nicht, ob Theodoridy von Niem, ein geborner Deutjcher 
von Geburt und als Sefretär Johannes’ XXI. in die Angelegen- 
heiten ver päpftlihen Kurie fehr eingeweiht, in ber Lebensbejchreis 
bung diejes Papſtes ſich von einer Leidenfchaft Leiten ließ; denn jo 
jchwer klagt er ihn der Simonie, des Konkubinats und eincs andern 
noch jchändlicheren Verbrechens an, daß cr mehr den Anjchein des— 
jenigen, ver fich rächen, als deffen, der ruhig erzählen will, gewinnt. 
Da er jedoch Schriftfteller jener Zeit und Augenzeuge der von ihm 
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berichteten Thatfachen war, fo darf man auf feine Ausfagen gerade 
feinen fo ganz geringen Werth legen. Da er lange Zeit.als Sefretät, 
— (wofür er von den Päpften mit Firchlichen Würden befchentt, und 
nad, Einigen Bifchof von Verden und fodann von Kambray wurde) 
am päpftlichen Hofe lebte, reichlich gefättigt von allen Tirchlichen Reich⸗ 
thümern, welche zu diefer Zeit auf eine ber Sünde Simon’s (des 
Magiers) gar nicht widerjtrebende Weife in die römiſche Kurie abs 
floffen, — da er ferner Gefährte Sohannes’ XXIII. in den ihm von 
König Ladislaus bereiteten Verfolgungen war, fo finde ich die Urfache, 
weßhalb er das Leben des Balthafar Koffa mit fo düftern Farben 
zeichnet, in nichts Anderem, als: einerjeits in der Wahrheit der bes 
richteten Thatfachen,?) wie andernfeits in dem Umſtande, daß er zu 
ber Zeit über ihn fchrieb, wo er bereits vom Konzil zu Konſtanz 
feiner Würde entfegt worden, und e8 daher Jedem zu jagen geftattet war, 
was für ein Menſch unter dem päpftlichen Mantel Johannes’ XXIH. 
verborgen geweſen. Dabei bemerfe man noch, daß dieſer beutiche 
Chronift bei feinen Erlebniffen darauf bedacht war, das Erlebte 
und Gefehene nieberzufchreiben. Er fchrieb die Gefchichte bes 
Schisma’s vom Tode Gregor's XI. bis zur Wahl Alerander’s V. — 
in drei Büchern; er fammelte die während des Schisma’8 abgefaßten 
Schriften, welher Sammlung er die Aufichrift: „Nemus unionis“ 
gab, und zuletzt befchrieb er das Leben Johannes’ XXIII. bis zu 
feiner Abſetzung. Er offenbart fi in feinen Schriften als einen 
Mann, der das Schisma und alle krummen Wege des Klerus ver 
abicheute, und er jchweigt nicht einmal von fich felbft, als einem 
Mitglieve der päpftlichen Kurie, welche damals bie wahre Peſt ver 
Kirche war. Er hatte demnad den Wunfc zu erzählen, und zwar 
mit dem Vorſatz der Wahrhaftigkeit. Davon überzeugt uns der 
Umftand, daß wir das won Theodorich Berichtete auch von Leonardus 
Aretinus bejtätigt finden, der gleichfalls Tange als Sekretär bei 
Gregor XI., Wlerander V. und Sohannes XXI. am päpftlichen 
Hofe gelebt, und mit einer ausgezeichneten klaſſiſchen Bildung einen 
mannuchen Geiſt verband, ſo daß er die Perſonen und die Hand⸗ 
lungen feines Jährhundertes mit der ernſten Ruhe eines Philoſophen 
zu beurtheilen im Stande war.?) Mit diefen Biographen ftimmt 


1) Ob jedoch aller? D. Ueber. 

2) Eiche: Du Pin, nour. bibl. tom. XI., XII., edit. in 40, sec. XIV, XV. 
(Meber Theoborih von Niem: tom. XI. p. 86, und Leonarbus Aretinus, 
p. 95 seq.) D. Ueberſ. 
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3 das überein, was in ben Stäbtechroniten Italiens, welche 
Kuratori veröffentlicht hat, zerftreut bemerkt ift. Indeſſen bin ich, 
obgleich ich zugebe, daß dieje Schriftjteler Glauben verdienen, well 
fie in der geeigneten Lage fich befanden, das willen zu können, was 
fie erzählen, Teineswegs ber Anficht, man dürfe biebei Behutfam- 
teit bei Seite lafjen; benn dieſe Chroniften, wenn fie gleich nicht 
aus einer fchlechten Abficht eine Unrichtigkeit fich zu Schulden kommen 
hießen, jtellten doch das Uebel größer dar, als e8 war, und ver: 
mutheten überdieg an Koſſa noch viele Fehler, von denen fte nichts er- 
- fuhren, weil, wie fi nachher zeigen wird, die Sffentlihe Meinung 
gegen den unglüdlichen Sohannes XXI. aufgebeist wurde, und in 
jenen in der Bildung wenig fortgefchrittenen Zeiten dem, was wir 
bie öffentliche Meinung nennen, die Stine zu bieten nicht Vielen, 
fogar faſt Niemanden möglih war. Durd die Vorfälle, welche ich 
bei der Abſetzung des Papſtes Johannes XXIII. berichten werde, 
wird meine Behutſamkeit in Betreff der Laſter Koſſa's gerechtfertigt 
werden. 

Balthaſar ſtammte aus dem adeligen Geſchlechte der Koſſa in 
Neapel. Es ſcheint, daß von Geldgierde ſein jugendlicher Geiſt ſehr 
ſchnell entzündet wurde. Als zwiſchen König Ladislaus und Ludwig 
von Anjou ein Krieg entbrannte, ergriff er die Gelegenheit dieſer 
öffentlichen Verwirrung, und gab ſich, obgleich bereits Kleriker, mit 
feinen Brüdern dazu her, in den Gewäflern von Neapel Seeräuberet 
zu treiben. Nachdem Ladislaus auf feinem Throne wieder gejichert 
war, begab fi Koſſa Studien halber nad) Bologna, Iernte aber auf 
biefer berühmten Univerfität Nichts, 1) und nahm nur an den fchlimmen 
Händeln der Studirenden jener Zeit vielen Antheil. Indeſſen gelang 
8 ihm doch, dadurch, daß er fich den Anjchein eines nach Weisheit 
firebenden Menſchen gab,2) die Blicke des Papites Bonifaz IX. auf 
fi zu ziehen, ver ihn, wir wiffen nicht wodurch bewogen, zum 
Archidiatonus von Bologna ernannte, mit welcher Würde das Amt 
verbunden war: die Angelegenheiten ber Univerfität zu leiten und gu 
ordnen. Bologna wußte nun zuerſt aus guter Duelle, wer und was 
ver Archidiakon fei. Auf diefe Weife vom Gluͤcke begünftigt, richtete 
er fein Augenmerf auf bie Erlangung höherer Ehrenftellen. Er fam 


1) So fagt freilich Niem, nach anderen Nachrichten dagegen findirte cr mit 
großem Erfolge das kanoniſche Recht, fo daß er den Doftorg rad barin erlangte. 
®gl. vit. Joann. ap. Muratori, tom. III. S. 857. 4. d. Ueberſ. 


2) „Sub figura studentis,“ fagt Theod. v. Niem. U. d. Ueber. 
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nach Nom und fchlich ſich in den Hof Bonifazen’s ein, welcher ühn 
burch das Amt eines Kämmerers mit ſich verband, nachdem er ge 
funden, daß er volltommen darin erfahren fei, Mittel und Wege zum 
Geldanhäufen aufzufpüren. Hierauf verlegte fi Koſſa nach Befei- 
tigung aller Schamhaftigfeit mit ben frechften Mitteln auf bie Ver: 
taufchung jeder heiligen Sache an Gelb: in Deutichland Tieß er einen 
Ablaßmarkt eröffnen; brandichatte Kirchen und Klöfter, und mit ber 
fafrilegifchen Simonie verband er maaßlofe Wuchere. Durch fein 
Beifpiel wurde die päpftliche Kurie mit gottlojen Wucherern ganz an- 
gefüllt. — In den Zeiten bes Schisma’s war weiterhin nichts 
ſchwankender und ſchwächer als die weltliche Herrſchaft der Päpfte. 
Unter allen Städten fträubte fi) aber Bologna am meiiten gegen 
das päpftliche Joch: ſobald es unterjocht war, tnirfchte es; und Bette 
es jich feiner Unterthanenpflicht entichlagen, wie eben zu dieſer Zeit, 
fo fehlte e8 in ihm doch wieder nicht an guten Regungen: bie Um⸗ 
kehr zu bewerfitelligen. Zu dieſem Gefchäfte- fanbte Bonifaz im 
J. 1403 den Koffa als Legaten ab. Diefer unterwarf Bologna mit 
Gewalt; und führte die Herrfchaft in ihm mit jo ſchrankenloſer Will- 
führ, daß er diefe jo berühmte Stadt nicht mehr für den Papſt, 
fondern für fich felbft bejeßt hielt. Um die Gemüther im Zaume zu 
halten, wandte er alle Mittel der Oberherrfchaft an, um ſich felbft zu 
bevortheilen, die der Tyrannei; Koſſa war jo der Verres!) von Bologna. 

Nach) dem Tode des Bonifazius begehrten bie Bolognefer durch 
einen heimlich abgeſchickten Gejanbten von feinem Nachfolger Anno: 
cenz VII., er folle fie von dem Joche des Legaten befreien, und felbft 
die Oberherrichaft in bie Hände nehmen: Koſſa erfuhr davon, gerieth 
in heftigen Zorn, ftrafte und fchwor Innozenzen Krieg. Ebenſo feind: 
jelig war er gegen feinen Nachfolger Gregor XIL, und wies deſſen 
Enkel, als er zum Erzbifchof von Bologna beftimmt wurbe, mit dem 
Bemerken zurüd: das Einkommen diefer Kirche fei fein Eigen- 
thum, weldes er zum Schuße der Stabt nöthig habe. Da 
er ferner nach der höchſten Ehrenftelle — der Papſtwürde ins- 
geheim fich jehnte,2) fo ergriff er jede Gelegenheit, die in bem Wirrwar 


1) Berres (ber Jüngere) verwaltete befanntlid vom 3. 74—71 vor Chr. 
als Proprätor Sizilien, wo er fi die größten Näubereien und andere Verbrechen 
zu Schulden fommen Tieß. Cicero trat gegen ihn mit That und Schrift auf. 
A. d. Ueberſ. 

2) Schon nad) feiner Doltorpromotion foll er bei ber Abreife feinen Freunden 
auf die Frage: wohin er gehe? geantwortet haben: „ad pontificatum.“ (Pla- 
tina.) D. Ueberſ. 





EL TITLE 


57 


des Schisma's einem fchlauen Menfchen ſich darbot, und benützte fie, 
um Bortheil daraus zu ziehen. Das Berlangen nad) Vereinigung und 
bie Unterhandlungen, um die Gegenpäpfte zur freiwilligen Abdankung 
zu bewegen, wurben von Seite der Nechtichaffenen aufrichtig, von 
Seite der Ehrgeizigen nur aus Heuchelei unterftügt. Koſſa bediente 
ich diefer Mittel mit großer Gewanbtheit. Sobald die Unterhand- 
lungen mit Gregor XH., um ihn zur Niederlegung der breifachen 
Krone zu bewegen, erniter betrieben wurden, fandte auch Kofla zu 
ihm feine Unterhändler, um biemit feine Theiluahme für die kirch⸗ 
lihe Vereinigung an ben Tag zu legen. Bon Gregor jeboh, als 
Diener eines Lügnerifchen Herrn ſehr unfreundlich entlaflen, ftimmten 
fie das Gemüth Koſſa's fehr böfe gegen Korrario; und mit Freude 
blidte er dem Konzil von Pifa, das für ein Heilmittel der bevrängten 


5 Kirche gehalten wurde, entgegen, um vermittelft deſſen Gregor abge: 





kebt zu jeben, fo daß die Berufung bdiefer Synode ber Politik, dem 
Gelde und den Bemühungen des ſchlauen Legaten zugefchrieben wurde. 

Das Konzil verlief ſich wirklich ganz in feinem Sinne: Gregor 
und Benedikt wurden der päpftlichen Würbe beraubt. Diele bildeten 
fh nun ein, daß ber burch cin fchönes Gebiet, wie bas von Bologna 
war, und durch ein großes Anjehen im Kollegium der Karbinäle fo 
mächtige Koſſa fich nicht enthalten würde, feine chrgeizigen ‘Pläne 
often hervortreten zu Lafien, und die fich ihm darbietende Gelegenheit 
zu Nutzen zu machen. Allein, wie Theodorich von Niem be- 
merklich macht, war der Kardinal Koſſa mit derjenigen Art von 
„Schlauheit,“ welche man jet „Politik“ nennt, gut begabt; und 
deßwegen „habe er ſich auch feſt im Sattel zu halten gewußt, mochten 
fih die Zeiten günftig oder ungünftig für ihn geftalten.”!) Aus 
ben, was ich „Politik“ genannt habe, fließt nämlich jene Bezähmung 
des Chrgeizes, bie, weil jie gar nicht erwartet und vermuthet, bem 
Zufhauer Bewunderung einflößt, und den Ehrjüchtigen wieder mit 
dem Anjcheine von Tugend umgibt, und ihm auf diefe Weile mehr, 
als auf irgend eine andere den Weg zu der Macht, melde er zu 
fliehen jcheint, bahnt. Sobald daher Kofja in Erfahrung gezogen, 
daß unter den Kardinälen damit umgegangen würde, ihn zum Papjte 
su erheben, ließ er fich in ganz befcheidener Weife dazu herbei: den 
Mählern den Rath zu ertheilen, fie möchten zu diefer höchften Stelle 


1) „Est enim dictus Balthasar satis astutus, et juxta cursum temporis sciens 
se habere, sive prospera sint vel adversa.“ Cap. XIll. (Bei Van d. Hardt, 
tom. II. p. 354. D. Ueber.) 
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Betrus von Kandia auserfehen. Petrus wurbe Bapft, als Alexander V., 
welcher jedoch, theils, da ihm wegen zu jehr vorgefchrittenen Alters die 
hinreichende geiftige Stärke mangelte, theil® weil er bie von Kofla 
zu feiner Erhebung angewenbete Bemühung in treuem Andenken be 
Bielt, in die Hände des Lebteren die Zügel der Herrichaft fallen lieh. 
Dieſer Ieitete fie nun mit jo fiherem Herrichertalente, daß von feinen 
Winken nicht nur die Kirche, fondern auch der Papft und felbft bie 
Kardinäle abhängig wurden. In der That zeigte Alerander V. kaum 
die Abficht, den Bitten der Römer, welche ihn in ihre Stabt riefen, 
nachzugeben, als Koffa, der ihn in feinem eigenen Haufe fefthalten 
wollte, ihm dieſes vereitelte, und ihn faſt gewaltiam — mitten im 
Winter und auf menfchlichen Füßen faft ungangbaren Wegen — vom 
Piſtoja nach Bologna bradyte, ) wojelbjt nach kurzem Aufenthalt er 
in Folge davon ftarb. Nun ein neues Konflave, — und mit fchlauen 
Verftellungen auch neue Kunftgriffe Kofja’s, um endlich Papft zu 
werben | Er ftellte den Wählern einen gewiflen Konrad Karracciolo 
von neapolitanifcher Abkunft, und Kardinal von Malta, — als einen 
zum Papftthum geborenen Mann vor, der jedoch gänzlich ungebilvet, : 
im Uebrigen aber eine gute Seele war, und. von der Bapftwürbe ſich 
nicht einmal im Traume Etwas einfallen Ticß,2) und gerabe ſolcher 
Bäpfte beburfte Koſſa, fo lange er felhft dazu das GLüd nicht Hatte. Die 
Wähler jedoch erhoben auf Antrieb Ludwig's von Anjou, des Könige 
von Sizilien, ber fih von Koffa, jobald er Papft würde, bedeutende 
Unterftübung verfprah, um Ladislaus vom Königreich Neapel zn 
vertreiben, — Balthafar Koſſa zum Papſte, welcher ſich Johannes XXII. 
nannte. 3) 

Diefe Wahl erregte in den Gemüthern der Gläubigen eine große 
Verwunderung. Jedermann wußte ja von Balthafar und feinen Hand 
lungen ; feine gewaltthätige Herrfchaft in Bologna, feine Erpreffungen 
und Ausfchweifungen hatten ein jehr großes Nergerniß gegeben; und 
Niemand konnte ſich begreiflich machen, wie unter den obſchwebenden 
Zeitverhältnifjen ein Mann von jo üblem Rufe die Kirche regieren 
könnte. Leonardus Aretinns, welcher diefen Papft fehr gut 
fannte, nennt ihn einen Mann, „der in weltlihden Dingen 


1) €. Van der Hardt, tom. II. p. 857 sq. D. Ueberſ. 

2) „Qui licet esset in se bonus, erat tamen quasi omnino illiteratus, necnon 
valde grossus ct indispositus ad Papatum.“ Theodor. ibid. (apud V.d.Hardt, 
l. ec. p. 357. D. Neberf.) 

8) Nach Anderen hätte auch Koffa noch felbft durch Beftehungen und Drohungen 
biefe feine Wahl bewirkt. — cf. Chriftopbe, a. a. DO. S. 264 f. D. Leber]. 
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groß, in geiftlihen ungefhict und eine reine Null ſei.“) 
Die göttliche Borfehung aber lich Koffa zur Papftwürbe gelangen, weil 
fie einmal als Geſetz feftgeftellt: daß aus großen Uebeln auch große 
Heilmittel erblühen. 

Sch babe im Anfange diefes Werkes darauf hingewieſen, wie die 
Herrſchſucht der Fürften auf betrübende Meife dem Herde des Schisma’s 
Brennstoff zugetragen; jetzt werde ich zeigen: wie biefe Herrſchſucht — 
haͤßlich an dem Fürjten, noch häßlicher aber an einem Papſte — dazu 
beitrug, die Angelegenheiten der Kirche zu oronen. Die Könige von 
Neapel, welche nach der Abficht der Päpfte, die gleichjam geborenen 
Bundesgenofien und Vertheidiger des römifchen Stuhles gegenüber 
ben ſtärkſten Machthabern fein follten, hatten ihre Herrichbegierbe nicht 
mehr auf die Gränzen bes Gchietes zu befchränfen vermocht, welches 
bie Normannen als Lehensgut aus den päpftlichen Händen erhalten 
hatten. Da es aljo ein Lehensgut des HI. Petrus war, fo wollten 
die Bäpfte die Herrichaft über Neapel und Stzilten nicht mit Stammes: 
oder Eroberungsrechten identifizirt willen. Diefes ftrebten aber bie 
Könige von Sizilien deutlih an, und nad und nad die Stellung, 
welche ihnen vom belehnenden Bapfte angewieſen worben, vergeflend, 
ſannen fie nur darauf, ihre Herrichaft, die fie vom HI. Petrus er: 
halten, zu erweitern, — fogar auch auf Unkoſten des hl. Petrus. 
Die Lehnspflicht konnte fih mit der Königswürde nicht vertragen. Set 
es nun, daß der Papft in feinen Forderungen zu weit ging, ober fet 
8, daß dem König — nachdem er auf feinem Throne wohl befeitigt 
war, das Andenken an den, der ihn darauf erhoben, jehr Läftig vor: 
kam: — das erjie Ergebniß der Feindſeligkeiten war die Beſetzung 
Rom's durch neapolitaniiche Truppen und die Flucht des wehrlofen 
PBapited. Dazu kommt noch, daß das Königreich Neapel das aus⸗ 
gedehntefte und gefegnetite Gebiet Italiens war, und die Einigkeit 
des Königreiches, wie feine Neigung zur Oberherrjchaft die Republiten, 
welche mehr auf Erhaltung bedacht, als nach Vergrößerung gierig waren, 
bedrohen mußte, was mehr oder weniger gu Tage trat, je nachdem 
die Zeitverhältniffe günftig waren und der Hof von Neapel nach Ere 
oberungen gelüftete. Bis zu dem Zeitpunfte, von welchem wir erzählen, 
waren es die Könige: Karl von Anjou, Robert und Ladislaus, welche 


pmtı ir 1.7 
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1) „Vir quidem in temporalibus magnus, in spiritualibus nullus atque inoptus.‘ 
Comment. 8. BR. J. T. 19 p. 927. (Nah Spondan. a 1410 n. 2. bemerfte 
ber Kardinal von Bordeaur, ber gegen bie Wahl Kofja’s opponirte, in gleichem 
Eimne: „Koffa könne wohl einen König oder Kaifer vorſtellen, aber feinen Papft.” 
D. Ueberſ.) 
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in Wahrheit die erwähnten Beitrebungen zu erfennen gaben, und 
zwar der erfte mit der Beharrlichfeit eines gewaltfamen &roberers, 
der zweite mit der Klugheit eines Politiferd oder Diplomaten, und 
der dritte mit der fchlagfertigen Tapferkeit eines Ritters; fie Alle 
trachteten nach der Oberberrichaft über Stalien, und jchauten unver: 
wandt auf den ewigen nie gejtürzten Felſen des Kapitoles, gleichjam 
als auf ben Thron, von wo fie allein die Flügel ber heiß erfehnten 
Herrſchaft ausbreiten fonnten! — 

Das Schisma in der Kirche, und die Republiten, welche aus 
Meberbruß au den bürgerlichen Zwiftigfeiten nah und nach einer 
mehr monarchiſchen Regierungsform fich näherten, begünftigten in 
biefen Zeiten überdieß die herrichfüchtigen Plane bes Labislaus, und 
wie die Ungewißheit des rechtmäßigen Papſtes die Kühnheit ber Er 
oberung unterftüßte, ebenfo ficherte jie Leider auch die Fortdauer der⸗ 
jelben. Nachdem nämlich das römische Papſtthum einmal aus feiner 
rechtlichen Stellung verrüdt worden, war auch das, übrige öffentlick 
Recht jener Zeiten unvermögend, eine Freiheit zu ſchützen ober einen 
(alten) Beſitz zu rechtfertigen. Deßwegen widerſetzte ſich einer ‚mate 
rielen Macht ebenfalls nur wieder eine folche; und anjtatt eine 
Bapjtes, der in ehrfurdhtsgebietender Weife geklagt und die Eindring 
liche in’s HL. Patrimonium Petri würbevoll verwünjcht hätte, — 
werden wir fehen, wie Johannes XXI. gleich einen Hauptmann 
von Freibeutern das Schwert ergreift und fodann in Verbindung mit 
Ludwig OH. von Anjou dem Könige Ladislaus, als einem Ufurpator 
bes väterlichen Erbtheiles, die Stirne bietet. Wohl mögen auch frühe 
einige Päpfte chrgeizig, und an irdifche und weltliche Dinge allzu 
anhänglich gewejen fein, fo daß fie fogar geiftlihe Mittel miß- 
brauchten, um biefe ihre Abfichten zu erreichen; ba fie_aber bei all 
diefer Verdorbenheit die prieſterlichen Formen doch nicht hinwegiwarfen, 
jo erjchienen fie nur dem tiefer Blidenden als ſchuldvoll, während bie 
ferne ftehende und davon nicht unterrichtete Maſſe fie unjchuldig 
nannte. Seht waren jedoch auch dieſe Formen, gefchändet durch ben 
Streit der Päpfte unter fich ſelbſt, — vollends gefallen, und Gold 
und Schwert befanden ſich offen und unverhüllt in den Händen des⸗ 
jenigen, der allein die Schlüffel des Himmelreiches hätte führen 
follen. Diefe wenig achtungsmürdige Art und Weiſe, in der ein 
Papſt die Eindringlinge in feine weltliche Herrichaft abzumehren juchte, 
zeigte fich nun im grellften Lichte bei Johannes XXIII, weil unter 
ihn auch Ladislaus viel offener und hartnädiger, als je, gegen 
das Batrimonium ber roͤmiſchen Kirche losſtürmte. Ueberbieß war 
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annes, als er zur päpftlihen Würde erhoben wurbe, fchon in 
zertfcher Verfaſſung und Rüftung von feiner Legation in Bologna 
‚ und da er fah, daß die klerikaliſchen Zenfuren, wegen ihrer 
ienz, und wegen ber Menge ber fie Verhängenden, mehr ein 
enftand des Spottes, als des Schredens jeten und wirkungslos 
ben Mächtigen hinabgleiteten, fo ftand er auch als Papit von 
re ungeiftlichen und wenig milden Gefinnungs- und Verfahrungs: 
e nicht ab; dieje ungezügelte Kriegsluft beraubte ihn nun aber 
ganzen Nimbus, welhen das erhabene Schaufpiel eines Ober: 
ters, der duldet und allein den Waffen des Geiftes vertrant, 
£ feine Perſon hätte ausbreiten follen, und nachdem fich fo ein- 
der Arm zu Schwertftreichen erhoben hatte, enthüllte der päpft- 
> Mantel die ganze Unvollfommenheit des Menfchen Balthafar, 
die fimoniftifhen Handlungen und die unreinen Sitten wur: 
nun nicht bloß ein Gegenftand für die Klagen der Guten, 
ern fie gaben auch eine Ärgerliche Gelegenheit zum ungezügelten 
hforſchen und Unterfuhen von Seite des Pöbels. In diefer Page 
ı von biefem Standpunft aus müſſen wir Johannes XXI. in dem 
ege, den er gegen Ladislaus unternahm, betrachten; denn nur von 
: ans kann der Hiltorische Zufammenhang zmifchen ihm und der 
Ben Berfammlung zu Konftanz aufgefunden werben. 

Dasjenige Geichäft, welches vor jedem anderen den Geift Jo—⸗ 
nes’ XXIII, fobald er ſich auf den päpftlichen Thron erhoben 
, hätte beichäftigen follen, war: die Berfammlung eines Konzils, 
für die Reform der Kirche an Haupt und Glievern Vorkehrungen 
treffen, wie e8 in dem pijanifchen Konzil feitgefeht worden war. 
ein Zubwig II. von Anjou, welcher ihm den Weg zum Papftthume 
ffnet hatte, und von Franfreih nach Bologna gefommen war, 
kte feinen Sinn auf die Belriegung Labislaus’, und munterte ihn 
, nad) Rom zu gehen, und von bier aus den Ausgang zu feinen 
‚geriichen Operationen zu nehmen. Sogleich machte ſich Johannes 
dem Anjou zu Ende des März vom J. 1411 von Bologna auf, 
) hielt am Vorabende bes Dfterfeites mit päpftlicher Pracht um— 
en feinen Einzug in die ewige Stabt. Ludwig ging feinen Pferbe 
Eeite, die Karbinäle bildeten das Gefolge, und hierauf kamen 
Hauptleute des anjowschen Heeres. Das Volk jubelte. Am Ojfter- 
e zelebrirte er eine Pontifitahneffe in der Bafilifa des hl. Georg 
Velabro; die Fahne der Kirche fegnete und übergab er den König 
ywig, wie bie des Senates und des römischen Volkes dem Haupt— 
nn der Kircyenmiliz -— Paul aus dem Geſchlechte der Oxſivi. 
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Zuletzt entlich er mit feierlichem Segen den Anjou, ber begleitet von 
dem Kardinale von St. Angelo — dem Legaten des hl. Stubles, mit 
bem auserleſenſten Heere das Königreich (von Neapel) betrat. Zwoͤlf⸗ 
tauſend Reiter und eines der beiten Fußvoͤlker waren der Befehle der 
tüchtigften SHauptleute jener Zeit gewärtig. Inter ben Italienern 
ragten hervor: Paul Orfini, Sforza Attendolo, Braccio da Montone, 
Gentile da Montemano, der Graf von Tagliakozzo und das ganze 
fräftige Geſchlecht der Sanfeverini; 1) unter den Franzoſen: Ludwig 
be Ligny, Guido di Laval, Heinrich Pincquetton,, der Herr von Bou⸗ 
chage und der Senefhall D'Eu. 


Alsbald verließ auch der König Ladislaus — mit einem nict 
weniger anserlefenten Heer, als das des Anjou war, und von ben ' 


trefflichjten Hanptleuten angeführt, — die Quartiere in Gaëta, um 
das linfe Ufer des Liri, der zwiſchen Pontekorvo und Rokkaſekla 
babinfließt, zu bejeßen. Er wollte dem %einde zuvorfommen und 
den Weg zum Königreihe ihm abjchneiden. Am Vertrauen auf feine 
eigene Tapferkeit und fein mächtiges Heer, gejegnet von Gregor, den 


er als den wahren Papſt verehrte, und ermuthigt durch einen fo chen : 
über die Flotte Ludwig's davongetragenen Sieg, machte er fich fichere - 


Hoffnung auf einen Sieg. So flatterte die Fahne ber hl. Schlüſſel 
unter den Geſchwadern des Anjou, wie unter denen bes Ladislaus, 
und fo ftand wieder wie zu ben Seiten Urban’s VL. ber bl. Stuhl mit 
ber Waffe in der Hand gegen ſich felbit auf. Man wurde handgemein 
und kämpfte von beiden Seiten tapfer; die päpftlichen fiegten. Labdie- 
laus flüchtete nach Roffajeffa, und wohl würde e8 der lebte Tag 
feiner Herrſchaft geweſen fein, wenn die Sieger zuvor dazu ihren 
Sieg angewendet hätten, die Kräfte zur MWiedererhebung zu brechen, 
anftatt zu plündern, und wenn bie Treue des Paul Orfini fefter ge 
weſen wäre.?) 


Schnell wurde durch Eildoten Johannes XXIII. die Nachricht 


von biefem Siege nah Rom überbradht fammt den dem Feinde 
abgenommenen Fahnen. Diefer äußerte nun auf unbejcheidene Weiſe 
feine Freude: er ließ die erbeuteten Fahnen in der Kirche bes BL 
Petrus in umgelehrter Stellung aufpflanzen, und hernach bei einer 
- feierlichen Brozeffion, wo er von ben Kardinälen und Prälaten feines 
Hofes begleitet war, fie heranbringen und mit Gaſſenkoth befudeln. 
Unter biefen Fahnen und Wappen befanden fid) auch bie von Gregor: 
4) Matth. de Griffon. Seript. Rer. It. tom. 18. Petri Diar. ibid. tom. 24. 
2) Oollenuc. — Leon. Aret. — Theodor. de Niem. (Il. c.) 
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d Papſt Sohannes gab wahrlich ein jehr ärgerliches Schaufpiel, 
ben er mit der dreifachen Krone auf dem Haupte biejelbe Krone 
r Berhöhnung bei fich führte. !) 

In kurzer Zeit hatte fih Ladislaus wieder. aufgerafit: auf's 
me mit Truppen verjehen, wußte er fo geſchwind für feine Sache 
wlehrungen zu treffen, daß Ludwig feinen Weg mehr entdedte, um 
das Königreich einzubringen. Deßwegen 309 er fein Heer zu: 
mmen und brach nach Rom auf. Sohannes, nachdem ihm bie 
chen Waffen fehlgejchlagen, fchleuderte gegen Ladislaus jedes mög- 
be Anathem, beraubte ihn feiner Titel und Herrichaften, und ver- 
ndete unter den chriſtlichen Fürften einen Kreuzzug gegen ihn. Jener 
rietb darüber nicht in Angſt, und brach nicht in Klagen aus, jon- 
m anjtatt fich in feinem Lande zu vertheidigen, ging er fchnell zur 
ffenſive über. Die Bewohner von Florenz 309 er von bes Papites 
ırtei ab, und fchloß mit ihnen ein Freundſchaftsbündniß, indem 
an fie die Stadt Cortona veräußerte,2) und durch Verſprechungen 
ib Geſchenke brachte er deßgleichen Sforza di Kotignola an ji, 
e im Dienjte von jenem gejtanden, und ein Nebenbuhler des Paul 
rfint war;?) ja fogar bis vor die Thore Rom's drangen feine 
affen. Dieſes übte Teinen geringen Einfluß auf die Bolognejer: 
agedenk des jehr jchlimmen Regiments, das fie unter dem Xegaten 
offa erduldet, empörten fie fich gegen den Papſt, und führten eine 
eiftädtifche Regierung ein. Forli trat in Folge der Bemühung bes 
arl Malateſta zur Obedienz Gregor’s XI. über. So verdarb und 
linirte Johannes durch bie Wuth feiner fehlgeichlagenen Rache ſich 
ft und die päpftlichen Angelegenheiten. 

Er wußte, wie wenig der von feinen Anathemen getroffene König 
wislaus aus Gewaltthaten ſich machte; er wußte, wie bie von Seite 
8 Anjou dem römifchen Stuhle geleiftete Unterftügung durch die 
chwäche der Fürſten, und durch ben Mißbrauch, den fie davon ge- 
acht, täglich Fraftlofer wurde — und deßhalb wandte er ſich von der 
ewalt zu Unterhandlungen. In Zeiten, in denen feine Treue herricht, 
wirft Gold eritaunliche Dinge. Der Papſt näherte ſich Ladislaus, 
chte feinen erzürnten Geiſt vermitteljt Gelbverfprechungen zu be= 
nftigen und forderte ihn auf, den Gegenpapjt Gregor zu verlafjen 


1) Theodoric. de Niem. (cap. XXII, ap. V. d. Hardt, 1. c. tom. Il. 
365.) — 

2) Ammirati, Istor. di Firenz, lib. 18, — 

3) Bonninc. Annal. Script. Rer. It. tom 24. — 
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und fich gegenfeitig als Freunde zu behandeln. Hunderttauſend Sol- 
gulden floffen von dem päpfitlichen in den Täniglichen Geldkaſten und 
noch weitere verſprach Johannes.) Es handelte fih bier nicht um 
die Abtretung eines Landftriches oder einer Stadt: es handelte ſich 
um das Verkaufen des unſchätzbaren Urtheiles des Gewiflens, das bis 
zu diefer Zeit — wenn auch gegen alle Wahrheit, zu Labislaus ge 
fast: daß Gregor XII. der rechte Papſt fe. Der Fürſt war jedoch 
um Mittel, diefen fchändlichen Verfauf in ven Augen bes Volkes zu 
befchönigen, nicht verlegen: er verfammelte fogar die Bifchöfe md .. 
Doktoren und befragte fie in Betreff der Papftwürbe Gregor’s; die 
Biſchoͤfe antworteten: Gregor fei nicht mehr wahrer Papſt. Zum 
Stücke traf diefer Tebtere im Hafen von Gaöta zwei venetianiiche Schiffe - 
an, bie eben die Anker zu lichten im Begriffe ftanden und ihn wohl . 
behalten und ficher nach Rimini in das Haus feines Beichüßers Karl - 
Malateſta brachten: — wären bdieje Schiffe nicht geweſen, dann haätte 
Ladislaus um Geldzulage nicht bloß Gregor, fondern auch den Angels 
Korariv an den Papſt Johannes verfauftl. O Zeiten!?) 

Ein Friede in ſolcher Weiſe vom Bapfte und zwar von einem 
Menſchen wie Labislaus war, — erkauft, Eonnte ficherlich nicht dauer 
haft fein. Ladislaus, obgleich er ſich wenig um die firchlihen Strafen 
fümmerte, befürchtete doch Etwas von bem durch Johannes verkündeten 
Kreuzzug und er war zubem geldgierig. Er verftand fich zu ben ihm 
vorgejchlagenen Bedingungen; — aber bloß um Zeit zu gewinnen. 
Der Papft hatte beßgleichen Zeit und Gelb nothiwendig, und in ber 
vom Neapolitaner ihm gegebenen Erholungsfrift leiſtete er Außer 
ordentliches, um leßteres zufammenzubringen. 

Die Beamten ber päpftlichen Kurie, welche die geiftlichen Ge 
Ihäfte zu führen hatten, und durch deren Hände die Benefizten, Diss 
penjen, Abläffe und dergleichen verliehen wurden, bildeten einen ziem: 
lich ſchmutzigen Menſchenſchlag. Auf ſie richtete Johannes fein Augen- 
merk, und verſprach fich hier eine ergiebige Beute. An einem geeig⸗ 
neten Tage lieh er die-Häupter biefer Beamten, als da find: die Pro: 
tonotare, Neferendäre, Sktriptoren und Abbreviatoren der päpftlichen 
Schreiben in den Palaſt rufen. Diefe, fich einbilvend, welch’ wich: 
tiges Gefchäft ihnen der Papſt wohl auftragen wolle, konnten fich 
vor Erjtaunen kaum fajjen, als einige Kardinäle, dazu von Johannes 


1) Rayn. Annal. ecel. Die Beſtimmungen der Webereinfunft finden ſich beim 
Jahre 1412 (tom. 7. ed. Mansi, n. 844. n. III.) 
2) Theod. de Niem. cap. XXIV. 





ibgeſcicht — mut höflicher Verbeugung Unen cn tin der Sarſi: 
habe Tür De Bedurfiniſſe der Kirche weld neteig; er wanice ihren 
Rath und ihre Unterſtützung. Die übel angelaufenen Höflinge er- 
ſtaunten, juchten ſich hinauszuwenden, aber ver Zaum war ihnen 
angelegt und fie konnten nicht mehr zurüdgehen. Johannes erreichte, 
was cr wollte. Bon den Höflingen wanbte er fih an bie Reichſien 
ber Stabt: der Senator vermittelte die Botſchaft und den Auftrag: 
und auch bie Reichen bezahlten. 

Nach den Reichen kam die Reihe an die Volksklaſſen. Den Wein 
und bas Getreide belegte er mit folchen Steuern, dag man faum für 
neun Gulden jo viel Getreide Taufen konnte, was man zu andern 
Zeiten für einen einzigen Gulden erhielt. Er belajtete die Handwerke 
und Gewerbe mit Auflagen, und veranitaltete in dem öffentlichen 
Münzweijen — ich weiß nicht was für Reformen. Dieje Edikte von 
Johannes jcheiterten aber an dem Unwillen des Volles. Die Ver: 
fäufer von Lebensmitteln ftellten ihren Verkauf ein, die Handwerker 
Iälojien ihre Werkitätten; der Papſt gab nah. Hätte er auch abge- 
laffen von dem Mißbrauch, den er mit den Abläffen trieb! — Aber 
Gott Ließ ihn ſchalten, weil er den Aergerniffen die Quelle der Heils 
mittel entjpringen zu laſſen pflegt. 

Der mit Ladislaus abgeſchloſſene Friede ftellte ihn nicht bloß in 
feinem Beſitze ſicher, ſondern eröffnete ihn auch noch eine andere 
Geldquelle. Gregor war ein Gegenpapit; die von ihm mit Firchlichen 
Benefizien DVerjehenen waren daher in ihrem Gewiflen beunruhigt, 
und diejes mußte beruhigt werben. Neue Einkäufe, neue Gelder für 
Johannes! Der Krieg hatte den Verkehr der Römer mit Sizilien ab» 
gefchnitten: ber Friede öffnete ven Weg zu dem fo großen Hab’ und 
Gut diefes Außerit fruchtbaren Landes; und Rom war mit allen Arten 
von Lchensmitteln reichlich verjehen, und mit dieſen floß eine Menge 
von Zollgebühren und Abgaben in ben päpitlihen Schatz zurüd. 
Diefes ging jedoch nicht Lange fo fort. Die von Gregor mit Bis⸗ 
thümern, Abdteien und anderen Benefizien verjchenen Perſonen hörten 
nicht auf die Stimme des Papites Johannes, welcher fie in Rom 
haben wollte, um fie vom Schisma zu heilen. Sie blieben auf ihren 
Sigen, und der Papit erwartete fie vergebens. Deßwegen fing er 
ftark zu vermuthen an, daß Labislaus, wohl ganz ungehalten Darüber, 
daß das Geld von Neapel nah Rom fließe, die Widerftrebenden nun 
unterftüge. Er räcjte fih) an feinen Weinverfäufern aus Sizilien; 
belegte fie in der Weife der Türken fo mit Abgaben, daß fich dieſe 
nicht mehr länger in Nom aufhalten wollten. Da fo durd bie 

Toft i, Konzil von Konftany. 5 
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Habſucht Johannes' diejer einträgliche Handel abgebrochen worben, 
war Labislaus über die Maffen beleidigt. Beide beobachteten ſich er: 
grimmt: fie entzweiten fi), und von Neuem begann ber Krieg! 
Diefes Mal aber ging Ladislaus hurtiger zu Werte. Am Mai 
1413 feßte er fih auf dem Wege von Geprano mit einem Heere im 
Bewegung, und nachdem er Froſinone fich unterworfen, ging er ge 
radezu und jchnell auf die Belagerung Rom’s los. Johannes war 
Schlecht verjorgt: wenige und fchlecht bisziplinirte Solbaten bewachten 
die Stabt: das Volt, hoͤchſt unzufrieden mit ihm, Inirjchte wegen ber 
aufgelegten Abgaben. Er wollte es befänftigen, indem er jene um 
den dritten Theil erleichterte: die Herrſchaft gab er in vie Hände ber 
Konfervatoren und der Vornehmen der Stadt zurüd; er munterte fie 
auf zu hoffen und ven drohenden Labdislaus nicht zu fürchten; er felbft 
aber verbarg fi) in der Wohnung des Grafen von Manopello. &8 war 
nun feltfam mitanzufehen, wie Johannes, nachdem er auf die be 
richtete Weife die Höflinge ausgefogen, fie jeßt auch dazu bewegen wollt, 
ihr Leben in die Schanze zu jchlagen. Sie waren Männer des Frie⸗ 
dens, an bie ruhigen Hofbeichäftigungen gewöhnt, unb nichts ver 
ftehbend als die Vorjchriften oder die Pfänder, womit man etwas ab- 
gab und annahm; beſorgt im Erhalten, und gierig nad Zu 
wachs, die wenigen Tage diejes Lebens mit Luft umklammernd.') 
Johannes bejtimmte nun Viele von diefen Hofbeamten zu der gefahr: 
volliten Bewachung der in ber Vorſtadt befindlichen Pläße?) und aller 
jener Stellen, welche ihm der Wuth der Föniglichen Soldateska mehr 
ausgeſetzt zu jein ſchienen. Tartaglia, ein ausgezeichneter Krieggmann, 
leitete die Belagerung; und da er ſah, mit welchen Leuten er e8 zu 
thun habe, brachte er ohne großes Geräufh, im Schube der Nacht, 
nachdem eine große Deffnung in den Mauern, welche die Kirche: 


1) Ein Anonymus richtete während des Konziles von Konftanz an ben Kaifer 
Sigismund ein zur Reform des Klerus aufforderndes Schreiben, welches aus einer 
Handſchrift ber Bibliothek zu Wien von V. d. Hardt (tom. I. p. II. S. 802) ver: 
Sffentlicht worden tft; darin fchildert er das Wefen diefer Hofbeamten alfo: „O summe 
virtutum humilitas quantum in nobis deficis! Quid plus operaris in Curialibus? 
Omnem malitiam perficientes, animam nullo modo considerantes; horas canonicas 
non curantes; tanquam desperati viventes; jejunia frangentes; pauperes in gratiis 
‚defraudantes; nulli justitiam facientes; sententiam et justitiam revocantes; com- 
missiones fallaces obtinentes; in omnibus casibus dispensantes; nulli veritatem 
dioentes; recipientes per fas et nefas, quae sus non sunt.“ — 

2) „... ad aliqua alis ministeria magis aptos.“ Theod. Niem. cap. XXXV, 
(V. d. Hardt L c. p. 378.) — 
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8. Croce di Gerusalemme umjchloffen, angebracht worden, bier in 
ungeftörtem Fricden Soldaten hinein, fo viel er wollte. Als e8 Tag 
wurde, kamen biefe Beamten auf den Lärm der Hereingefommenen 
berzu, um zu fehen, was vor ſich gänge, und mit einer Vorficht, die 
nicht fehlſchlagen konnte, flohen fie nun fchnell und leiſe, verrammelten 
ih in ihren Wohnungen, und vollendeten jo die Eroberung. 

Die Stabt fiel nun ganz in die Gewalt der Königlichen, ohne 
gar große Betrübniß der Römer, welche endlich einmal über das 
Regiment Johannes’ ungeduldig geworden waren; diejer fand feinen 
andern Ausweg, als die Flucht, und begleitet von ben Karbinälen 
und der ganzen Schaar feiner Beamten bejtieg er den fchnelliten Nenner, 
um nach Sutri zu flüchten. Immer verfolgt von den Kriegsichaaren 
Ladislaus' zog er von da nad) Viterbo, Montefiaskone, Siena, unb 
machte nahe bei Florenz Halt. Die Florentiner luden ihn nicht ein, 
ihre Stadt zu betreten, ba die Gemüther zwiſchen Ladislaus und dem 
Bapfte getheilt waren. Er bielt fich daher in einer Wohnung des 
Erzbifchofes auf, die fi in der Vorſtadt befand.!) Jener fammelte 
indeffen mit voller Hand die Früchte des Sieges ein: wie ein wahrer 
Herr von Rom,?) ſchickte er fic) dazu an, eine Wohnung im Vatikan 
zu nehmen: er bejegte das Kaftell von St. Angelo und führte ein 
anderes Münzgepräge ein. Ohne Johannes eine Erholungsfrift ges 
geben zu haben, ſchickte er ungefäumt das ficgreiche Heer ihm nad, 
bas alle päpftlichen Ländereien bis Toskana hin zur Uchergabe zwang, 
und fogar die Gränze von Siena belagerte. 3) 

Johannes fuhr auf einem äußerſt jchlimmen Meere dahin. Hätte 
er doch fo viel Geradheit des Herzens beſeſſen, als Geijtesgewanbtheit: 
um Hinberniffe aus dem Wege zu fchaffen! Er bejtürmte die Floren— 
tiner von außen fo fehr mit Bitten, daß fie ihn zulegt in die Stadt 
aufnahmen. Sie dachten an die Eroberungen des Ladislaus, fürchteten 
fich vor den Siegen des neuen Kaifers Sigismund, ber in diejen 
Tagen mit günftigen Erfolgen die Republik Venedig befriegte. ALS 
daher Johannes mit dem Magiftrate von Florenz in Unterhand— 
lungen trat in Betreff von VBorfichtsmaßregeln bei diefer allgemeinen 
Bedrohung von Seite der Königlichen und Saiferlichen, jo fand er 


1) S. Anton. Cap. 6. 

2) Eiche die Nede des Kardinals Zabarella an Sigismund in Betreff der zu 
Rom von Labislaus verurfachten Uebel: bei Rayn. a. 1413. p. 367. — 

8) Theod. de Niem, cap. XXXV. — Leonard. Aret. in Ser. rer. it. 
tom. 19. (p. 927 seq.) — Chron. Foroliviense (Forli) ibid. (p. 882 seq.) 
— Ammirsti, Ist. di Firenze lib. 18. 

—* 
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die Gemüther zu feiner Unterftügung geneigt, um dadurch nun 
dem herrſchſüchtigen Ladislaus Einhalt zu tbun. Er hatte zwar 
feine Soldaten, bie ihn unterftügen würden; bie Interthanen des 
firhlihen Patrimoniums verabfcheuten ihn als einen ſchändlichen 
Gelverprefjer: es blieb daher, um feine Rage zu beffern, nur ber Weg 
der Unterhandlungen übrig, und diefe mußten fich entweder an einen 
politischen ,,- oder an einen firchlichen Grund anfnüpfen. Erſteres war 
nach den Eroberungen Ladislaus’ eine unfrudhtbare Duelle zu Unter: 
bandlungen; das Andere aber wegen der Erwartung eines allgemeinen - 
Konzils, in der alle Gemüther ſchwebten, eine jehr ergiebige. Macht⸗ 
los als weltlicher Herricher, flüchtete ſich Johannes jebt in die Vorhöfe 
des Herrn, und fehnte ſich vor den Augen der Voͤlker, die er da 
mals mit unbejheidenen Mitteln ausfog, nach ver Sittenreform der all: 
gemeinen Kirche, um jo durch die hiezu verlangte Synode ſich felbft zu 
befreien. Und jest geſchah es, daß das Zeitalter, welches ich im 
Prologe zu diefen Büchern die Epopde der Päpſte genannt habe, unter 
jtartem Getöfe der Elemente, aus denen es - zujammengejeßt war, 
feiner endlihen Auflöfung entgegenftürztee Die Vormundfchaft ber 
Völker gegen die kaiſerliche Uebermacht war das zu erreichende Ziel ge 
weſen: das priefterlihe Rom, und Deutjchland, welches fich für ven 
Erben bes. Szepter8 der Cäfare hielt, waren die jich gegenüberſtehen⸗ 
den Mächte: dieſes mit einer Menge von Soldaten, Bafallen und 
Reichsfürſten und mit dem von den Juriſten gefchaffenen Nechte ver: 
ſehen, — jenes aber mit dem DBlige der unfichtbaren Zenfuren, und 
mit dem fichtbaren Schuge des neapolitanifchen Thrones ausgerüftet. 
Aus diefem Streite Ichöpfte das römische Papſtthum das Leben, und 
ſelbſt die erlittenen Niederlagen waren von der Art, daß fie ihm 
einen breiten Weg zur Erfüllung feiner Miffion eröffneten. Dean 
hatte früher wohl Päpite gejehen, welche — gedrängt von dem Chr: 
geize des Hofes zu Neapel, — an den Kaifer fih um Hilfe wendeten; 
aber niemals einen Papſt, der den Faiferlihen Schug mit dem Ber: 
Iufte derjenigen Nechte, welche das Sazerbotium niemals mit einem 
Andern theilt, erfauft hätte. Jene näherten fich dem Kaifer mit dem 
Schmerz einer zeitlichen Bebrängniß, aber aud) mit der ganzen Würde 
eines Bewußtfeins, welches feine göttliche Anorbnung und himm- 
liſche Sendung dabei nicht vergaß. Johannes aber, verletzt von 
der Wunde des Schisma’s, weldhes mit einer unfeligen Krankheit 
das römische Papſtthum niedergeworfen hatte, — entkräftet von ber 
moralifhen Krankheit, die in bdiefen Zeiten die Sitten des Klerus 
aufzehrte, — feiner Herrichaft beraubt, in die Flucht getrieben, die 
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Wiedererhebung Gregor’s und Benedikt's zum Papſtthum immer befürdh- 
tend, erjchien nun in nieberträchtiger, keineswegs demüthiger Weije vor 
Kaifer Sigismund, von ihm hoffend, daß er ein allgemeines Konzil be- 
rufe: um fo im Schatten eines Kaifers, — der die Väter verfammelte, — 
ruden und friedlich athmen zu können. In diejen Zeiten aber mit 
einem fo feierlihen Gejchäfte, in welchem bie heilige Eiferjucht der 
päpftlichen Rechte gipfelte, einen Kaifer beauftragen, hieß: biefe 
Rechte für ein wenig Trieben verkaufen, und bieß: bemjenigen fich 
unterwerfen, defien Treundichaft am Ende gefährlihb war. Er war 
wahrer Papſt. Hatte er keine Kardinäle? Waren von feinen Winken 
die Bifchöfe der allgemeinen Kirche nicht abhängig? Weßwegen zum 
Kaifer flüchten? Weßwegen die Angelegenheit eines Konzils, das in 
feinem Schooße das ganze Gefchick des Papſtthums barg, vermarkten ? 
Wohl machten andere Päpite Mißbrauch von der Erbichaft des Herrn, 
und fünbigten: feiner aber wagte das Kleinod der päpftlichen Rechte 
anzutaften. Sohannes wollte e8 antaften, und in biefem Verbrechen 
fand er die Strafer Karl ber Große, und Bipin konnten allerdings 
im achten Jahrhundert die Beſchützer davon fein, mas ein GSigis- 
mund im fünfzehnten nicht mehr konnte. Vieles hatte ſich in fechs 
Sahrhunderten ereignet, weit war die Kirche in der Mannbarkeit vor- 
geichritten, um nicht mehr der Zeiten zu bebürfen, weldye man zu 
benjenigen zählt, in welchen Vormünder und Beſchützer nothwendig 
find: und wenn fchon die offenherzige Frömmigkeit der eriten Kaifer 
die Mutter jener nveltiturftreitigfeiten war, was mußte man nicht 
von einem in der Politik der Barbarofja und Heinriche erzogenen 
Raifer befürchten, der, um feinen Schuß angegangen, nicht die Thore 
eines unbebeutenden und fchnell vorübergehenden Konziles aufichloß, 
iondern eines folchen, das in der Erinnerung aller Völker eine 
bleibende Stelle erhalten follte? Wir wollen nun erzählen, wie bie 
Sache fich verlief, und damit uns Konftanz nähern. — 

Als die Truppen des Anjou, nachdem bie des Labislaus am 
Liris im Jahr 1412 gefchlagen worden, nah Rom zurüdfehrten, 
erinnerte fih Johannes: es fei diejes das Jahr, in welchem er nach 
dem Befchluffe der piſaniſchen Synode das allgemeine Konzil ver: 
jammeln mußte.!) Inmitten der kriegerifhen Gefchäfte und der be: 
drobten Lage von Seite der Königlichen war aber der Gedanke an ein 


1) „... decrerimus... fore ipsum Concilftum convocandum hinc ad triennium, 
videlioet anno, quo dicitur Domini millesimo quadrigentesimo duodecimo in menso 
Aprilis.“ (Sess. XXX. ap. V. d. Hardt tom. II. [p. 154.]) — 
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Konzil ein Täftiger: dennoch zeigte ſich Johannes um feine Einbe⸗ 
rufung bejorgt. Er beitimmte Rom als Verſammlungsort ber Väter. 
Die Angelegenheit hatte aber Teinen guten Fortgang: Jedermann 
fürchtete fi vor dem Kriege. In Florenz aber von den Waffen 
Labislaus’ bebrängt, dachte Johannes im darauffolgenden Fahre — 
4413 — wieder an das Konzil, oder vielmehr auf ein Mittel: um ' 
unter dem Scheine von Synodalgeſchäften und dem Schuße der Faifers 
lichen Gunft fich zu erholen. In anderer Weife und mit mehr Energie 
dachten jedboh Sigismund und die Gläubigen der allgemeinen Kirche 
daran. Ein Konzil war durch das Bebürfnig der Reform und wegen 
der Tilgung des Schisma’s gefordert, da letzteres, obgleich Koraris 
und Peter de Luna abgejeßt waren, dennoch fortdauerte, weil biefer 
von den Königreihen: Arragonien, Kaftilien unt Schottland, und 
jener von Karl Malatefta zu Rimini und einigen anderen italienifchen 
Städten unterftügt wurde. Biele zweifelten an dem.glücklichen Erfolg 
eines Konzils in Betreff des zu erreichenden Zieles, da die Väter von 
Pila durch die Erwählung Johann's die Prätendenten des Bapftthums 
vermehrt, und die Karbinäle, welche bis zu biefer Zeit die Schieds⸗ 
richter über die päpftliche Nachfolge geweſen, unglüdlicher Weife nahe 
daran waren, biejes ihr Recht in die Gewalt eines geiftlichen Bar: 
lamentes zu übergeben. 

Noch mehr: Niemand war von der Aufrichtigkeit der Wünfche 
Johannes' nad einem Konzil verfihert: denn bie Angelegenheit des 
Schisma’s, in eine große Berfammlung gebracht, konnte auch ihn der 
Ziare, die Gregor zu Piſa noch auf dem Haupte trug und welche er 
dann in Folge der allgemeinen Abftimmung bafelbft verlor, berauben. 

Diefe Anfichten in Bezug auf bie zufälligen Ereigniffe, welche 
einem Konzile entjpringen fonnten, und bezüglich der perjönlichen 
Eigenjchaften der Brätendenten wurden von Männern — hervorragend 
durch Weisheit und Sittenftrenge — in fehr higiger Weile und mit 
vielem Aufwand von Gelehrſamkeit verhandelt. Die öffentliche Mei- 
nung aber in Bezug auf die Mittel, welche zum Befferen der Kirche 
zu ergreifen feien, wurde in dieſen Zeiten von ber Parifer Univerfität 
beherrjcht.') Wir berührten: in welcher Weife und in welchem Maaße 
ſich diefer gelehrte Verein — unterftügt von der königlichen Auftorität, 
bemühte, den Uebeln des Schisma's gegenüberzutreten: auch bei dieſer 


1) Vergleihe das: was die Doktoren der Parifer Univerſität über den Papft 
und das Konzil in den Berfammlungen des franzöfiihen Klerus im 3. 1406 fagten 
und vertheidigten. Gersonii oper. omn. tom. I. Gersoniana lib. I. p. XIX. 


Ungewißheit und Unſicherheit der Meinungen Über die Letewendiateit 
eines Konziles hielt er nicht mit ſeiner Entſcheidung zuract. Tieſe 
Univerſitaͤt wurde von dem berühmten „Johannes Gerſon geleitet, an 
welchem, wenn er eine ebenjo prächtige Nebnergabe, als Größe bes 
Wiſſens befefien bat, und wenn er in den Zeiten einer mehr fort- 
gefchrittenen Philojophie gelebt hätte, Benignus Bofluet einen Neben: 
buhler an feinem erlangten Ruhme gehabt hätte. Sein Geift war 
kräftig genug, um aus den engen Bahnen der fcholaftifchen Satzungen 
berauszutreten, und, wie man es in jenem Jahrhundert noch befier 
fonnte, in ven Regionen des Gedanfens ſich zu ergeben: fein Ver: 
fand war jcharfjinnig in der Betrachtung des Webernatürlichen, freie 
müthig und ernſt in der Schägung der natürlichen Dinge. Ausge⸗ 
bildet in der nominaliftiichen Philoſophie, welche damals in Paris 
die Oberhand hatte, fticg er von ber unbeſtimmten Realität der Uni- 
verfalien in ben Bereich des Individuums herab; und ba bie großen 
firhlichen Creigniffe vor Allem das ganze Denken und Fühlen der 
Menjchheit in Anjpruc nahmen, verjuchte er die Grunbjäße dieſer 
Philoſophie an der Kirche mit einer Analyje, welche noch weit mehr 
Arrgernig hätte erregt haben müjjen, wenn das Xergerniß, gegen 
das fie ankämpfte, nicht ein größeres gewejen wäre. Bofjuet und 
Gerſon find zwei Männer, welche an der Schwelle der gallifanifchen 
Kiche oder an der Spibe eines übermächtig fich ausbreitenden und 
entwiclungsfähigen Volkes ftchend und über die Päpſte und Kleriker 
täfonnirend die Menjchheit zur Sebung von zwei großen Epochen an- 
regten, — nämlich: der Luther’8 und Mirabeau’s. Vielleicht werben 
niht alle Leſer das, was ich Klaftizität des Gedankens nennen 


möchte, befigen, um durch fchnelle Einjicht in diefe Epochen die nature . 


nothwendigen Bezichungen, welche den Stanzler der Parifer Univerfität 
mit dem Mönch Martin, und den Verfaſſer der gallilanifchen Della- 
rationen mit dem Vater der fonftituirenden Verſammlung Frankreich's 
verbinden, einzujehen, und fie werden mich des Phantaſirens befchul- 
digen. Allein man bemerfe, daß faum ein Jahrhundert Gerfon von 
Luther, und Bofjuet von Mirabeau jcheidet; und in diefem Jahre 
hundert verliefen jich die Zeiten, an eine fo ſtrenge Logik der Prin- 
zipien feitgefettet, dag man fügen kann, jene feien nicht durch eine 
Menge von Ereigniffen, fondern durch die Entwicklung nur eines 
einzigen herbeigeführt worden. Gerfon wollte, um ben Frieden in 
ter Kirche herzuftellen, die Etimme des Geſammtglaubens ber Kirche 
im Umkreis eines Konzils; Luther wollte die Stimme des Gejanmt- 
glaubens im Umkreis der individuellen Meinungen, um dic Kirche 
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zu veformiren. Boſſuet wollte den gallifantfchen Klerus von ber, wie 
er glaubte, zu übertriebenen päpftlichen Herrichaft emanzipiren; Mira 


beau wollte die Emanzipation des neuen Europa von bem alten. 


Das Recht der Vernunft ift ein einziges, abfolutes; darum mußten 
biefe Tendenzen wegen der Gemeinjamkeit des Prinzips, von bem fie 
ausgingen, am Ende biefelben Konfequenzen bervorbringen; und was 
bie Konſequenzen betrifft, jo erreichen bier bie Bölfer den Berftanb 
und die Einfiht der Philofophen. 

Sohannes Charlier befam den Namen Gerfon!) von einem Fleinen 
Flecken der Diöcefe Rheims in der Grafſchaft Ahetel, wo er als bat 


| - 


Kind eines gewiffen Landmanns Arnulf und Elifabeth den 9. Decht. 
1363 geboren wurbe. In feinem vierzehnten Lebensjahre kam er’ 
nah Paris, um in dem Kollegium Navarra die hHumaniftifchen um 


philofophifchen Studien zu betreiben. Seine Lehrer in den theologi⸗ 
chen Wifjenfchaften waren Gilles Deschamps (Aegidius de Campis) 
und Peter d'Ailly, — jener d'Ailly, von welchem in diefem Ge 
ſchichtswerke bald ausführlicher gejprochen werden wird. So fehr ent: 
ſprach nun bier fein glänzendes Talent den Erwartungen feiner Lehrer, 
baß er im Jahre 1392, nachdem er alle Grabe ber theologifchen 
Fakultät erlangt hatte, den Doftorhut erhielt. Bald darauf (1395) 
wurbe er der Nachfolger des nämlichen d'Ailly im Amte des Kanzler 
der Univerfität Paris und Kanonikus an der Kathedrale. Es gab 
feinen Mann, welcher in ber Herrihaft über die Meinungen der 
Zeitgenofjen, wie fie Gerjon durch feine Gelehrfamkeit errungen hatte, 
mit ihm wetteifern fonnte. In ihm perjonifizirte ſich die moralifche 
Macht der Univerfitäten, welche mit dem Rechte der Vernunft ent: 
ſchieden; und wie in diefer Art von Enticheidungen durch Kühnheit 
ber Beitimmungen und Kraft der Urtheilsiprüche die von Paris alle 
andern übertraf, jo war auch ihr Kanzler Gerfon ein von Laien und 
Klerikern geachteter, ja gefürchteter Mann. Strenge waren feine 
Sitten, und dazu fo jehr durch eine myſtiſche Richtung gekräftigt, daß 
er lange Zeit ohne Bedenken als der Verfafler jenes Schatzes gei- 
ftiger Süßigfeit, welcher den Titel: „Nachfolge Chriſti“ trägt, be: 
teachtet wurde. Nach feinem Tode verehrte man ihn als einen 
Seligen und Heiligen, erzählte von Wunbern, die an feinem Grabe 
und durch feine Fürbitte gefchehen und Karl VIIL ließ ihm auf den 
Nath feines Beichtwaters Hin eine Kapelle in der Paulsfirche zu Lyon 


1) Eine Ungabe der bebeutenditen literariſchen Erſcheinungen über biefen be- 
rühmten Kanzler findet fih fammt biographifchen Berihtigungen in einer fpäteren 
Note zum fechsten Buch. 


f 
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. 
erbauen, .in welcher Gerfon auf einem Altarbilde ganz im Strahlen: 
glanz eines Heiligen und ein zum Himmel erhobenes Herz, mit der 
Umſchrift: „Sursum corda,“ in der Hand haltend dargeftellt war. 1) 

Sch will nicht von allen Werken Gerfon’s fprechen, da Elliez 
Dupin bereits fie gehörig Analyfirt bat;?) fondern mit jenen allein 
will ich mich befaflen, welche feine Gedanten rüdfichtlich ver Oeko⸗ 
nomie der Firchlichen Gewalt enthalten, — Gedanken, in welchen faft 
fein ganzes Jahrhundert dachte, und welche auch auf die Entſchei⸗ 
dungen von Konitanz einen Haupteinfluß ausübten. Er ſchrieb nicht 
in der müßigen Spefulation eines Geiftes, der weiter nichts, als 
etwas wiſſen will, fondern in ver Thätigfeit eines Lebens, das ſich 
in die großartigiten Ereigniffe feiner Zeit einließ. Der Drang ber 
Umftände bot ihm mehr als die nüchterne Entwidlung idealer Ber: 
hältniffe die Leitenden Geſichtspunkte dar und trieb ihn an, und be: 
geifterte ihn fozufagen zur Auflöfung der wichtigften ragen des kirch⸗ 
lichen Rechts. Das Schisma war ihm, als einem guten Katholiken, 
ein Dorn im Auge, und führte ihn nebit der Nothwendigfeit einer 
Reform zu dem jchwierigen Gefchäfte hin, ein Syſtem von Theorieen 
aufzubauen, welche, wenn fie auch damals wegen der fchlimmen Zeit: 
verhältniffe gegründet fcheinen konnten, doch hernach wegen der Rekla⸗ 
mation von Seite der durch fie verletzten gefunden Vernunft und der 
durch ſie beeinträchtigten natürlichen Verhältniſſe und Rechte zufammen- 
flürzten. Er folgte der Kirche auf ihrem Schmerzenswege durch den 
düftern Wald des Schisma’s, er hörte ihre Klagen, und mit ber frei: - 
müthigen Liebe eines Arztes, der enthüllt, um ein böſes Geſchwür zu 
jehen, Tüftete er den dichten Schleier, der das Haupt und die Slieder 
ber Kirche verhüllte, — jenen Schleier, welcher von ber Bosheit der 
Zeit und durch die Entfaltung (rein) menſchlicher Thätigkeit gewoben 
war. Er drang bis zum Sitze des Lebens vor und wollte jehen, ob 
die Vorzüge ber Braut Chrifti, die bis an's Ende der Welt dauern 
fol, nicht ausreichend feien, die päpftlichen Prätendenten niederzu— 
jchmettern, und mit der Gewalt ihrer Genefis das Schisma zu er— 
fiiden. Und in diefem Schauen und Gefichte trat ihm die Geftalt 
„der Gewalt (an ſich)“ entgegen, die wahrhaft furchtbar ijt, wenn 
man deren Oekonomie unterjuchen will. 


1) Natal. Alex. Saec. XV, C. IV. p. 152. Durch bie Ungunſt der Zeiten 
wurbe die Kapelle zeritört. — 

2) Vgl Dupin, nouvelle biblioth. des auteurs ecclesiastiques, Paris 1700, 
asec. XV, tom. XII. p.66—78, wie feine Ausgabe ber fämmtlichen Werke Gerfon's 
im Prologe. — 
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gewejen wäre, fo auch die Gewalt im moralifchen Individuum ber 
Kirche ohne eine beitimmte Perfon, welche fie auszuüben hat. 
Chriſtus war die perfonifizirte Logik, daher Tonnte er fich nicht ſelbſt 
widerjprechen dadurch, daB er das Prinzip der moralifchen Einheit 
im Uebergange von ihrer Objektivität zur Subjektivität der Menge 
anheimgab. In diefem Uebergange Tiegt das ganze Problem der®er 
ſoͤhnung des Geſetzes mit der Freiheit. Chriftus Liste es nicht mit 
einem Syllogismus des Merftandes, fondern durchhieb es mit bem 
Schwerte einer übernatürlihen Auktorität — „du bift Petrus 
und auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen" — dab _ 
find allmächtige Worte, die, tiefer dringend, als ein zweifchneibig 
Schwert, diefes Problem durchhieben und Lösten. In Petrus wurde 
bie Gewalt ſubjektiv, welche Chriſtus vom Himmel gebracht hatte; 
und von Petrus ftrömte fie in den ganzen Körper der regierenden 
Kirche über. - Warum aber in Petrus allein? weil bas Abfe 
Inte fih nur in der perfönlichen Einheit determinirt ober darſtellt. 
Dieſes behaupten wir mittelft eines apoſterioriſchen Vernunftſchluſſes. 
Der Grund hievon aber lag im Geifte bes göttlichen Gefebgebers, 
welcher wollte, daß die Gedanken der Gläubigen nur auf die Er- 
langung des ewigen Lebens gerichtet, hiebei über die Auffindung ber 
Mittel, um dahin zu gelangen, nicht im Unklaren feien. Die Oeko⸗ 
nomie der natürlichen Gewalt läßt fich in der Studirſtube der Publl- 
ziften feftftellen und zergliedern: aber die einer übernatürlichen Ge 
walt flieht, wenn fie angetajtet wird, in den Himmel, und duldet 
nicht den Hauch der menſchlichen Kritil. Chriftus hat ung über- 
natürliche Wahrheiten geoffenbart. Dieſe laſſen fich nicht unterfuchen. 
Das Feld der Konfequenzen aber, welche hieraus refultiren, ift fehr 
weit, wenn man als Katholif dabei die Vernunft anwenden will, 
und logisch zu fein nicht vergißt. — 

Gerſon mißfennt freilich die Nothwendigkeit diefes die Gewalt 
beterminirenden Momentes nicht, obgleich er es in feiner Definition 
übergangen hat. Indem er nämlich jagt, die Gewalt fei von Chrifto 
dem Körper der Kirche übertragen worden, fügt er bei, „auf daß 
fie vom allgemeinen Konzile ausgeübt werde.” Kine unnübe und 
unfruchtbare Beifügung! Warum doch von der Vielheit eines mora- 
lifchen Individuums, wie die Kirche ja eines ift, auf ein Konzil 
refurriren? eben weil er die Nothwendigkeit einer Perſon fühlt, welche 
bie Gewalt perfonifizirend, fie zugleich determinirt (d.h. beftimmt.) Aber 
leiſtet das Konzil dieſes? Iſt nicht auch das Konzil eine Mehrheit, wie die 
Kirche, wenngleich durch das Band ber Beitrebungen und Mittel zur 
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Pung einer meraliichen Ferien suiammenachalien?” In mer Ivan, 
um er das Komzil definirz, jagt er. es je: eine Seriammionc aller 
rrarchiichen Stufen ver Tarboiticen sichere an einem beiümmmen 
zte, die von einer Iegitimen Antorutz suiammmenberuien merme. 
zelches it nun wiefe Aulioruär, weltoe alle merardiicen Smien 
t Kirche überragt, um fie zur Jwammenteri nötbiaen zu Iommen ? 
erjon verfichert, es jei die Des Papnies. Aber in Anbemramt ber 
wu gegebenen Definition ron ter firdlicen Sicmah, mas doo 
eier Papit, deflem Seien jene Gewalt iremr in, mm mie wer: 
hwinvet er, wenn Gerien nicht einen andern Wea, Diete Gicmalı zu 
tionifiziren, finder? warum theilt er ten erien Antrieb sum Dan: 
In der Korperation ber regierenden Kiroe mu? Gerſon'e Fu m 
7 Bräfibent einer ariftofrariichen Reyuklif, eine Krcaur ber Se: 
wine, welche von ber Gemeine ihre Gewalt empfängt, veraummert: 
ch und durch Gemeindebeſchluß abſetzbar: mir Einem Worte., mie 
der eines Papftes wirt bier mehr von der Entwichlung ciuer juris: 
ftionellen Theorie, wie fie vom menjchlichen Grifte ausgeſonnen und 
acht wird, als ven dem Geſetzgeber Chritte abgeleitet. — 

An der That nichts an ver Gewalt dieſes Gerſon'ſchen Papftes 
t ftabil und beftändig Mil er auf Xerlangen ver Kirche ein 
onzil berufen, jo verfammelt ſich die Kircye ibm zum Trotze. Ohne 
eoollmädhtigung durch den Papft aur Ernede verſammelt, kann jie 
ie Berufung eines andern Konzil ancrtnen. Allein vies Alles 
mn in einer menjchlichen Geſellſchaft geſprochen nnd gethan werden, 
ren Aufgabe eine natürliche ift, nicht aber in einem Vereine, über 
mm unmittelbar das Auge Gottes, jeines Geſetzgebers und Leiters 
bwebt, d. b. in einer göttlihen (übernatürlichen) Sozietät. Eine 
sttliche Gejellichaft Iebt als Werk Gottes von der Syntheſe ihrer 
eBung; fie analnfiren, heißt fie in Nichts auflöjen. Die Idee irgend 
ned Oberhauptes kann bei der Unterſuchung ber Oeckonomie einer 
enjchlichen Gewalt von ber des Bolfes, welches er regiert, getrennt 
erden; und das Beitreben, bie beiden Begriffe in Harmonie zu 
ringen, konſtituirt das ganze Leben der Völker, wofür jie lieben, 
sten und fürchten unter dem wohlthätigen Einfluſſe und Wechſel 
on menschlichen Gejeggebungen. Aber der Statthalter Chrifti, der 
tapft, kann von der Kirche nicht getrennt werden, wie die menjch: 
he Nernunft nicht vom Menſchen getrennt werden kann, ohne daß 
eje aufhört, menjchliche Vernunft, und der Menfch ein vernünftiger 
Renich zu jein. Die Harmonie zwiſchen dem Papfte und der Kirche 
t eine bereits im göttlichen Geijte vollendete, und mit feiner Hanb 
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geſchriebene und befiegelte That: wer auf biefem Gebiete die Orb 
nung des Lebens Ändern will: ber täuscht ſich: man liebt, man hofft, 
man fürchtet in der Kirche allein für den Himmel — „Suysum 
corda.‘ — Der Thron des Papſtes ift unerfchütterlich wie ein 
Fels: rings um ihn herricht Stille: über ihm fteht nur allein ber 
Himmel. In diefem unmittelbaren Aufjteigen zum Himmel if 
Triebe, weil Einheit durch die Liebe! 

Sicherlich fing tiefe ungeeignete Analyfe der tirchlichen Gewalt 
nicht mit Gerjon an. Jedes Schisma und jede Härefie verbirgt hinter 
dem Deckmantel der Wahrheit das Meſſer der Zerglieverung. Mer 
rebellirt, jchlägt aus, wenn er beitraft worden; und wer ihn beftraft: 
den fragt er: „Wer bift du?” In der Antwort, die man fich ſelbſt 
gibt, Liegt dann die Quelle aller Gründe, um die Treulofigkeit zu 
rechtfertigen. Schon die deutjchen Kaijer hatten jene Frage an Rom 
geftellt, und e8 hatten die Nechtsgelehrten geantwortet. Die Brüfung 
Gerſon's hat jedody ihren Grund nicht in der Revolution, ſondern in 


‚ dem Verlangen, fie nieberzuhalten. Während ber Zeit des Schisma’s 


erijtirte zwar das Papſtthum, aber es gab keine allgemein anerkannten 
Päpite; und Gerfon, indem er in ber durch den Ehrgeiz der Kleriker 
gejchändeten Idee des Papftes das Heilmittel nicht finden konnte, trägt 
nun in die Idee der Firdhlichen Gewalt ein Moment hinein, das in 
jener dee nicht enthalten war. Die Verzweiflung an jedem Heil: 
mittel gab diefer Ausflucht einen Schein von Grundhaftigfeit, aber 
logifh war fie nit. Um nun diefen Mangel zu erfeten, kleidete 
er feine eigene Meinung in das Gewand der Theorie, und bot fie als 
Rettungsanfer im allgemeinen Schiffbruche dar; Alle hielten fich nun 
daran, und das Konzil, welches über die Gewalt, die zwiſchen ben 
Händen eines nicht allgemein anerkannten Papjtes wie fimonijttfcher 
Gegenpäpfte hin- und herſchwankte, nach Gerfon endgültig zu ent- 
ſcheiden hatte, wurbe als der Hafen angerufen, in welchem allein das 
wild herumgemworfene Schifflein Petri Anker werfen und Ruhe finden 
fönnte. Uber in diefem Hafen waren ver Klippen allzu viele! 

Das Konzil als letztes Mittel gegen die Uebel, welche die Kirche 
verheerten,, hätte jedod, von Gerſon als That, nicht als Theorie 
angerufen werden jollen; noch durften die außerorbentlichen Ereigniſſe 
zu neuen Theorien rathen, um bamit dieſe Creigniffe beherrjchen 
und bemeiftern zu lönnen. In der menſchlichen Gefellfchaft darf 
allervings der Bürger, wie immer die Zeitlage fein mag, niemals 
von der geiltigen Thätigleit nachlafjen, um zu entdecken, auf welche 
Weiſe im Drange der Umſtaͤnde das wankende foziale Gebäude zu 
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nterftügen fei und bier ift das Forſchen nach neuen Hilfsmitteln für 
ie Gejellichaft immer durch die verzweifelte Yage der Gegenwart ent- 
huſdbar. Auch in einer göttlichen Getellichaft, wie die Kirche ift, 
rechen bisweilen bie Webel herein, wie unvorbergeiehbener Sturm, - 
erwirren durch ihre Seftigkeit und langwierige Tauer den Beritand 
er Leitenden: und nun eilen alle ald Rathgeber herbei; aber die 
Alfsmittel liegen bier allein im göttlichen Geiſte, weil Gott unmit- 
elbar dieſe Gejellichaft leitet. Da iſt es nın am Plage, das Haupt 
x beugen und den Geijt zum Weberirdifchen aufzurichten, wo bie 
Fundamente der Kirche Ehrifti ruhen, und die Stunde der Erlöſung 
u erwarten, indem man wohl thätig eingreift, nicht aber leere 
Spfteme aufbaut. 

Die Doktrin Gerfon’s fiel in die Kirche und auf die Bölfer 
vie Regen auf bürres Erdreih. Sie acceptirten die Guten als heil- 
erheißend in den nunmehrigen Zeitverhältnijien; fie acceptirten bie 
Böfen, weil fie bie Jügellofigkeit begünjtigte; mit jzreude nahmen fie 
ne Fürſten auf, fofern fie das Papftthum entnervte. Die Voͤlker 
erichlangen fie. gierig, weil fie auch bie Vorbotin und Meifterin von 
janz unerwarteten Lehren der politiichen Delonomie war. Alle riefen 
aber — „Wir wollen das Konzil.” — 

Ich habe von Gerſon gejprochen, indem ich zugleich die von ihm 
whauptete Suprematie des Konziles über den Papit unterjudht babe. 
Serion jedoch hat diefen Punkt nur entwidelt und ausgeiprochen. 
Bevor fie in feinen Schriften zu Tage trat, fand fie fich bereits in 
ven Geiftern, die durch die Ungebundenheit des Schisma’s gleichjam 
yazu erzogen wurden, fie mit Vorliebe aufzunehmen. Sein Lehrer, 
Beter d'Ailly, Kanzler der Univerfität Paris, der jo große An- 
frengungen für die Einheit der Kirche auf den Konzilien von Pila 
amd Konftanz gemacht hatte, und fpäter Kardinal mit dem Titel des 
MM. Chryfogonus wurde, hatte einen die Neform der Kirche betref- 
enden Traktat gefchrieben, welchem die Theorieen Gerſon's ganz und 
jar zu Grunde liegen, und daſelbſt auf den Nachweis ihrer Noth: 
wendigkeit geftügt werden. Er findet nämlich keinen andern Weg, 
ie Kirche an Haupt und Gliedern zu reformiren, als den ber allge 
neinen und Provinzialtonzilien; und in dem Umftande, daß fie 
früher nicht häufig abgehalten wurden, findet er den Grund ber 
Zerrüttung der Disziplin und der Verborbenheit ber Sitten. !) 


1) Petri de Alliaco Card. Camerac. „Monita de necessitate reforma- 
tonis ecclesiesticae in capite et membris.“ Bon ber Hardt bat dieſen Traktat 
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Nikolaus von Klemangis (oder Klemange) Doktor der Univers 
fität Paris und Schüler Gerſon's ſetzt ber Herifalifchen Verdorbenheit 
an Haupt und Gliedern in feinem Zraftat, welcher betitelt iſt: „Bon 
dem verdorbenen Zuſtand der Kirche,“ mit foldder reis 
müthigfeit zu, daß die Proteftanten feine Schrift wie einen Evelftein 
aufrafften, und ein gewijjer Proteftant Johannes Lydius dieſelbe mit 
feinen andern Werfen 1613 bei den Elzevir in Holland im Drude 
erfcheinen ließ. Nachdem er darin zuerjt die Schäben aufgedeckt, geht 


er auf die Heilmittel über und findet im dritten Traktat das all : 


gemeine Konzil als einziges.!) Er erhöht deſſen Infallibilität und er 
thut wohl daran; aber indem er analytiſch verfährt, findet er das 
Konzil allein in Betreff jener Punkte infallibel, welche fich auf den 
Glauben beziehen, fallibel aber in den Fragen, welche das Faktum, 
die Sitten und die Moral betreffen. — Ich führte d'Ailly, Gerſon und 
Klemange auf, foferne fie die NRepräfentanten der Univerſität von 
Paris find, die, indem fie in jenen Zeiten noch die allgemeine Mei 
nung in Beziehung auf diefe wichtigen Fragen beherrichte, uns ſozu⸗ 
jagen hierin auch den Konfens ber andern Völker bezeugt, und man 
fann in der Sammlung Bon der Hardt’ aus verfchiebenen Ab: 
handlungen, welche in Deutjchland über das Schisma abgefaßt wur: 
ben, erjehen, wie jo ganz die Meinung Gerjon’8 bei den Deutſchen 
Eingang gefunden hatte. Heinrich von Langenſtein, aus Heflen, 
ein deutſcher Theologe und Vizekanzler der Univerjität von Paris bis 
zum Jahr 1381, fchrieb ein „consilium pacis,“ — einen Traktat, 
der in zwanzig Kapitel eingetheilt ift und von Von der Hardt aus einem 
Manuffript der (ehemaligen) Univerfität Helmſtädt publizirt wurde,?) 


(tom. II. pars II), aus einer Hanbjchrift ber Faiferlihen Bibliothef zu Wien publi- 
zirt. (Derſelbe ift auch von Dupin dem II. tom. der Werke Gerſon's p. 885 bis 
p. 209 beigefügt. Siehe einen Auszug bievon im Anhange zu diefom Buche. D. Ueberj.) 

1) „De modo uniendi ac reformandi ecclesiam in concilio generali seu 
universali, scriptum proxime ante Conc. constant. ad Petrum de Alliaco etc. ete. 
bei Dupin im II. tom. — Einen Auszug aus diefer Abhandlung, wie aus Kle: 
mange's: De ruina ecclesise hat der Weberfeger im Anhange beigegeben. — 

2) Tom. II. pars I, p. 1—59: „Consilium pacis de unione ac reformatione 
ecclesiae in concilio universali quaerenda.“ Langenſtein murbe von Herzog Albert V. 
nah Wien berufen, wofelbft er der erfte Lehrer der theolog. Fakultät war, und 
auch deren Statuten verfaflen half. Seine Schriften find fehr zahlreich, aber noch 
nicht alle gedruckt. Sie ſind größtentheils theolog. und philoſoph. Inhaltes. Unter 
feinen Gedichten findet ſich eine heftige Satyre: invectiva contra monstrum Babylonis 
(Avignon) ebenfalls ungedrudt. Er farb 1397. Eiche Erhard, das Wicher: 
erwachen 2c. I, 180 fi. — BD. Ueberi. 


in meiden er von dem Schisma, von der Kerrurtien der Diener 
Bottes, von dem einzigen Hilfsmittel, welches Tas allgemeine Kenzil 
iſt, und der Pflicht der weltlichen Fürſten, ein ſolches zu berufen und 
zu leiten, handelt. Ja nicht bloß eine Pflicht, ſondern ein Recht der 
königlichen Majeftät nennt er dieſe außergewöhnliche Stellung ber 
Fürſten.) Ein anonymer Bilchof, der dem Staifer Sigismund bie 
Schäden der Kirche auseinander ſetzt, jchließt feine Klage mit einer 
Herabrufung des hl. Geiftes nicht bloß auf die zur Kirchenreformation 
verjammelten Bijchöfe, fondern auch auf den durchlauchtigiten König 
Sigismund, der billig ven Titel: „König der Könige und Beherrſcher 
der Herrichenden verbient hat.”2) Theodorid von Vrie (Frey) ein 
ſtürmiſcher Theologe aus Sachſen läßt in feiner: Geſchichte des 
Konzils von KRonitanz,?) die theils in Verfen, theild in Proja 
abgefaßt ijt, und in der er heftig gegen die Päpite und die Kirche, 
weil fie forrumpirt feien, losfährt, obgleidy er zugibt, daß das Konzil 
von Konftanz durch die Auftorität des Papſtes berufen fei, dennoch 
Chriftum jagen, er habe, um das Schisma zu eritiden, den Kaijer 
Sigismund in dieje Welt geſchickt,) der unter Beiziehung bes Papſtes 
Johannes das allgemeine Konzil in die Stadt Konitanz verfammelt 
habe. 5) 

Aus allen diefen Schriften erhellt klar die moraliſche Fäulniß, 
welhe das Haupt und viele Glieder der Kirche entitellte, die ärger⸗ 
lihe Kunde, die man davon hatte, und die Sehnjucht, fie zu heilen. 
Wegen bes Schisma’s war das Konzil nothwendig: alle jehnten fich 
darnad und das war recht: aber diejes krampfhafte Feſthalten an 
dem Eaiferlihen Mantel als dem einzigen Nettungsbrette aus dem 


1) Cap. VII. „Majestatis Regis jus esse, publicam ope Concilüi, emendationem 
procurare.“ 1. c. p. 10. 

2) Anonymi gravissims epistola ad Sigism. Inıp. de emendand. Ecelesiastie. 
moribus bei v. der Hardt, tom. I. pars XIV. pag. 805, „qui bene Rex 
Regum et Dominus Dominantium appellari dignatus est,“ 

3) V. d. Hardt, tom. 1. pars I. p. 10 44. | 

4) L. c. p. 153 vgl. dazu lib. II, p. 25. metrum tertium; ferner bie epistola 
Theodoriei Vrie ad Sigiemundum Imp. pacis ecelesiast. restauratorem, bie feiner 
Geſchichte des Konzils vorangeftellt ift, a. a. O. p. 8 ff. und das Schlußgedicht 
p. 221. (D. Ueberſ.) 

8) „Qui una cum consilio Domini Joannis XXIIL generale concilium..... feeit 
congregari.“ 1. c. p. 105; bie vorerwähnte Epiſtel (p- 8 fi.) enthält eine an einen 
ſterblichen Menfchen gerichtete Enkomie, die wohl alles Maaß überfchreitet, und ein 
ekenbürtiges Seitenftüd ſchwerlich findet. (D. Ueberſ.) 


Toni, Konzil von Konſtanz. 
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Nikolaus von Klemangis (ober Klemange) Doftor der Univers 
fität Paris und Schüler Gerſon's ſetzt der klerikaliſchen Verdorbenheit 
an Haupt und Gliedern in feinem Traftat, welcher betitelt ift: „Bon 
dem verdorbenen Zuftand der Kirche,“ mit folcher Freie 
müthigfeit zu, daß die Proteſtanten feine Schrift wie einen Evelftein 
aufrafften, und ein gewiſſer Proteftant Johannes Lydius biefelbe mit 
feinen andern Werfen 1613 bei den Elzeviv in Holland im Drucke 
erfcheinen ließ. Nachdem er darin zuerit die Schäden aufgebedt, geht 
er auf die Heilmittel über und findet im dritten Traktat das all 
gemeine Konzil als einziges.!) Er erhöht deſſen Infallibilität und er 
thut wohl daran; aber indem er analytilch verfährt, findet er das 


Konzil allein in Betreff jener Punkte infallibel, welche fich auf ben ' 
Glauben beziehen, fallibel aber in den Fragen, weldhe das Faltım, 


die Sitten und die Moral betreffen. — Ich führte d'Ailly, Gerjon umb 


1 


Klemange auf, ſoferne fie die Repräſentanten ber Univerſität von ° 
Paris find, die, indem fie in jenen Zeiten noch die allgemeine Mei - 
nung in Beziehung auf diefe wichtigen Fragen beherrichte, uns fozus ' 


jagen hierin auch den Konfens der andern Völker bezeugt, und man 
fann in der Sammlung Bon der Hardt’ aus verfchiedenen Abs 
handlungen, weldye in Deutjchland über das Schisma abgefaßt wur« 


ben, erjehen, wie jo ganz die Meinung Gerfon’s bei den Deutfchen ’ 


1 


4 


Eingang gefunden hatte. Heinrich von Langenftein, aus Heflen, 
ein deutſcher Theologe und Vizekanzler der Univerfität von Paris bie 


zum Jahr 1381, fchrieb ein „consilium pacis,“ — einen Traftat, 
ber in zwanzig Kapitel eingetheilt ift und von Von der Hardt aus einem 
Manuffript der (ehemaligen) Univerfität Helmſtädt publizirt wurbe,2) 


(tom. II. pars II), aus einer Hanbfchrift der faiferlichen Bibliothef zu Wien publi- 
zit. (Derſelbe ift auch von Dupin dem II. tom. ber Werke Gerfon’s p. 885 bis 
P. 209 beigefügt. Eiehe einen Auszug hievon im Anhange zu dieſem Buche. D. Ueberf.) 

1) „De modo uniendi ac reformandi ecclesiam in concilio generali seu 
universeli, scriptum proxime ante Conc. constant. ad Petrum de Alliaoo etc. ete. 
bei Dupin im II. tom. — Einen Auszug aus diefer Abhandlung, wie aus Kles 
mange’8: De ruina ecolesiae hat der Ueberſetzer im Anhange beigegeben. — 

2) Tom. II. pars I, p. 1—59: „Consilium pacis de unione ac reformatione 
ecclesiae in concilio universali quaerenda.“ Langenftein wurde von Herzog Albert V. 
nah Wien berufen, wofelbft er ber erfte Lehrer der theolog. Fakultät war, und 
auch deren Statuten verfallen half. Seine Schriften find fehr zahlreich, aber noch 
nicht alle gedrudt. Sie find größtentheils theolog. und philofopb. Inhaltes. Unter 


feinen Gedichten findet fich eine heftige Satyre: invectiva contra monstrum Babylonis » 


(Avignon) ebenfalls ungedrudt. Er flarb 1397. Siehe Erhard, das Wieder⸗ 
erwachen ꝛc. I, 180 ff. — SD. Ueber]. 


m Weldem er von dem Schisma, von der Korruption der Diener 
Bottes, von Dem einzigen Hilfsmittel, welches Das allgemeine Konzil 
iſi, und der Pflicht der weltlichen Fürſten, ein ſolches zu berufen und 
zu leiten, handelt. Ja nicht bloß eine Pflicht, ſondern ein Recht der 
töniglihen Majeſtät nennt er diefe außergewöhnliche Stellung ber 
zürften.!) Ein anonymer Bifchof, der dem Kaiſer Sigismund bie 
Schäden ber Kirche auseinander ſetzt, ſchließt feine Klage mit einer 
Herabrufung des hl. Geiftes nicht bloß auf die zur Kirchenrefornation 
veriammelten Bijcyöfe, fondern auch auf den durchlauchtigſten König 
Sigismund, der billig den Titel: „König der Könige und Beherrſcher 
der Herrichenven verdient hat.““ Theodorich von Vrie (Frey) ein 
Hürmijher Theologe aus Sachſen läßt in feiner: Geſchichte des 
Konzils von Konjtanz,?) vie theils in Verſen, theils in Profa 
abgefaßt ift, und im der er heftig gegen die Päpſte und bie Kirche, 
weil ſie forrumpirt feien, losfährt, obgleich er zugibt, daß das Konzil 
von Konſtanz durd) die Auftorität de8 Papſtes berufen jei, dennoch 
Ehrijtum jagen, er habe, um das Schisma zu erftiden, den Kaijer 
Sigiamund in dieje Welt geſchickt, ) der unter Beiziehung des Papites 
Johannes das allgemeine Konzil in die Stadt Stonjtanz verfammelt 
habe.>) 

Aus allen diefen Schriften erhellt Far die moraliſche Fäulniß, 
welche das Haupt und viele Glieder der Kirche entitellte, die ärger: 
lihe Kunde, die man davon hatte, und die Sehnſucht, fie zu beilen. 
Wegen des Schisma’d war das Konzil nothivendig: alle jehnten ſich 
darnach und das war recht: aber dieſes Frampfhafte seithalten an 
tem Eaiferlichen Mantel als dem einzigen Rettungsbrette aus dem 


—— — 


1) Cap. VII. „Majestatis Regis jus esse, publicam ope Concilii, emendationem 
procurare.° 1. c. p. 10. 

2) Anonymi gravissima epistola ad Sigism. Imp. de emendand. Ecclcsiastie. 
woribus bei vd. der Hardt, tom. I. pars XIV. pag. 805, „qui bene Rex 
Regum et Dominus Dominantium appellari dignatus est.“ 

3) V. d. Hardt, tom. 1. pars I. p. 10 sg. 

4) L. c. p. 153 vgl. dazu lib. II, p. 25. metrum tertium; ferner bie epistola 
Theodorici Vrie ad Sigiemundum Imp. pacis ecelesiast. restauratorem, bie feitter 
Eeiſchichte des Konzils vorangeftellt ift, a. a. O. p. 8 fi. und das Schlußgedicht 
p. 221. (D. Ueberſ.) 

6) „Qui una cum consilio Domini Joannis XXIIL generale concilium.... feeit 
eongregari.“ 1. e. p. 105; die vorerwähnte Epiftel (p. 8 fi.) enthält eine an einen 
terblihen Menfchen gerichtete Enfomie, die wohl alles Maaß überjchreitet, und ein 
embürtiges Seitenſtũck fhwerli findet. (D. Ueberſ.) 

Tofi, Konzil von Konſtanz. 
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Schiffbruch der klerikaliſchen Angelegenheiten, nahm fich jehr ſchlecht 
aus. Der Kaifer mußte die Berufung zwar unterftügen und ſchützen, 
immerhin aber die faktifche Berufung von Seite Johann's abwarten, 
ber, wenn er gleich ein nichtswürbiger Menſch, jo doch jedenfalls 
Papſt war. Man wird entgegen: aber Sohannes wollte fein Konzil: 
und ich antworte: da es ſich um eine Kirche oder göttliche Genoſſen⸗ 
haft handelt, jo würden der Vorſehung die Mittel nicht gefehlt 
haben, ihre Braut auch ohne Kaiſer von ihren Schäden zu heilen. 
Diefe Zuflucht zum Schutze des Himmels wird vielen nicht gefallen, 
aber fie iſt logiſch, wenn das Vorhandenſein eines übernatürlichen 
Prinzipes in der Kirche als wahr zugelaſſen und geglaubt wird. Das 
Erfaufen diefer Mittel mit ber Hingabe und Verzichtung jener Mechte 
aber, auf welchen das Gebäude ber kirchlichen Gewalt ſich aufbaut, 
hieß den Wegen des Herrn vorgreifen und einen Abgrund von Webeln 
verichließen, um einen andern viel tiefern und vielleicht furchtbareren, 
weil weniger fichtbaren zu öffnen. — 

In der That aM’ die genannten Doktoren jchweiften von den 
gegebenen Verhaͤltniſſen auf das Gebiet der Theorieen ab, und darin 
Beftand ihr Fehler. Wenn die Nothwendigkeit von Reformen in ben 
menschlichen Herzen Platz greift, jo fliehen die Meuſchen auf das ers 
babene Gebiet der. Prinzipien, um dort die lebensfriihe Kraft zu 
fchöpfen, die aus dem Gebiete der gegebenen Verhältniffe verfchwunden 
it. Aber die Prinzipien find aufgeftellt, damit man fich ihrer er: 
innere, nicht fie reformire; einmal weil fie irreformabel find; 
fodann weil, während man bie Zeit in unvernünftiger Reform der 
Prinzipten verfchwendet, das Volk, welches von ſolchen Dingen nichts 
weiß, dasjenige vollführt, was man NRevolutionen nennt, indem es 
Alles über Bord wirft, was e8 in dem Gebiete vorfindet, welches ih 
das der Thatjachen nenne. Die Kirche bedurfte freilich der Reforma⸗ 
tion; aber von da aus überjpringt nun Gerjon zu einem apriorifchen 
Räfonniren. über bie Firchliche Gewalt. Indeſſen nun bie Theologen 
räjonnirten, rührten fich auch die Völker mächtig unter dem Banner 
ber fpätern Reformatoren Deutfchlands. Dazu kommt, daß, wenn 
auch jederzeit das Uebel aus der bürgerlichen und Firchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ausgerottet werden joll, dieſes beiderfeits boch nicht auf bie näm- 
liche Weife gefchehen darf. Geiftige Gegenmittel in diejer, materielle 
in jener! Eine nichtswürdige Obrigkeit Tann mit ven Waffen des Ges 
jeßes angegriffen werden: aber der Angriff gegen einen Papft und 
gegen die Körperjchaft der Biſchoͤfe gefchieht in anderer Weife; denn 
greift man fie an, fo find bie heiligen Gefäße, die fie in Händen 
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tragen, gefährbet; und find biefe zerbrochen, fo ift die Abficht des 
teformatoriichen Angriffs nicht erreicht. 

Der Leer wirb mir vielleicht für biefe Predigt Teinen Dant 
wifien, aber fie war nothiwendig, um ihm bie beiden Wahrheiten feit 
einzuprägen, nämlich: daß die Kirche eine göttlihe und nicht 
eine menſchliche Gefjellihajt fei, und daß in Reformas 
tionszeiten die Menſchen, und nicht die Prinzipien refor- 
mirt werden jollen. Nun zur Erzählung zurüd! 

Kurze Zeit nach der Papitwahl Johannes’ XXI. ſtarb der 
Kaifer Ruprecht, ein Begünftiger des Gegenpapftes Gregor: fein Tod 
lam dem Papſte Johannes eben gelegen, denn nun wandte er all’ 
feinen Einfluß auf, um die Wahl Sigismund’, des Königs von 
Ungarn zum Kaiſer durchzuſetzen, und ihn jelbit baburch zum Freunde 
zu befommen. Sigismund wurde Kaijfer. Unter benjenigen aber, 
welhe Sigismunden die Ehre der Kaiferfrone ftrittig machten, befand 
ſich auch Ladislaus.?) Dieje Rivalität vergaß ihm der Deutſche nicht; 
iondern jogleich als er bemerkte, daß die Eroberungen des Königs von 
Reapel Papſt Johannes in die Aufßerfte Gefahr brachten, und feine 
Macht in Italien bedrohten, betrachtete er ihn als einen Feind, ber 
im Zaume gehalten werben müfje. Leber dieſen Punkt herrſchte 
zwiſchen Papſt Johannes und Sigismund volllommenes Einverjtänd: 
niß. Außerdem fühlte Iehterer die Nothwendigfeit des Friedens unter 
den beutfchen Fürſten, um fie gegen die Türken zu verbünden, was, 
folange das Schisma dauerte, unmöglich war; auch nach diefer Seite 
hin war man einverjtanden. Wenn man jo audy über die Roth: 
wenbigfeit des Konziles, welches der römische König als das lebte 
und einzige Mittel zur Erlangung diefer Dinge betrachtete, überein⸗ 
itinmte, jo konnte man ſich doch nicht über die Berufung vereinigen, 
Sigismund wünjchte, Johannes fürchtete das. Die öffentliche Mei⸗ 
nung drängte dazu; um aber nicht den Schein auflommen zu lafjen, 
als ob der Kaifer ihn gegen feinen Willen bazu nöthige,. weil 
die Taiferlichen Legaten nach Florenz famen, un ihn an bie Der- 
pflichtung der Jujammenberufung zu erinnern, jo rührte auch er ſich 
alsbald, und ſchickte an ihn Gejandte ab, welche über den Ort, die 
Zeit und die Einberufungsweife des Konzils verhandeln jolten. 

Angefehene, durch Verjtand und Gelehrſamkeit hervorragende 
Männer wurden zu diefer Deputation gewählt: der Kardinal Antonius 








1) Lenfant, Histoire du Concile de Constance, Amsterdam (nourvelle edition, 
1727) tom. I, p. 5, 6. (vgl. auch Kopp, Geſchichtsblätter, 1,3. ©.178. (D. Ueberf.) 
6* 
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von Challant und Franzisfus Zabarella, Karbinalbialon von St. 
Kosmus und Damianus, befannt unter dem Namen: „Kardinal | 
von Florenz; an: fie fchloffen fich der. Grieche Emmannel Chryje | 
loras und fein Schüler Leonhard von Arezzo an.!) Der Lebtere 
erzählt, wie Johann die Geſandten zu dem wichtigen Gelchäfte ver -. 
abjchteden wollte; in biefer Erzählung ift die ganze Gefinnung des - 
Papites niedergelegt. Er hatte großes Vertrauen auf den Arefiner 
und nahm daher keinen Anjtand, den Plan, nad) welchem er: in das 
ſtürmiſche Meer, das vor ihm lag, hinauszufahren gebenfe, zu. mt _ 
hüllen. „Die wichtigfte und alles entjcheidende Frage in Betreff des 
Konzils tft die nach dem Orte, fagte ber vorfichtige Johannes zu 
feinem Sekretär; ich will mich nicht dorthin begeben, wo die Macht 
bes Kaiſers die Oberhand hat. Daher werde ich diefen meinen Se 
fandten die umfaffendften Befugniffe und die ausgebehnteften Volk 
machten geben, bamit fie den guten Schein retten und ben beften 
Willen an den Tag legen können: insgeheim aber will ich ihre Be 
fugniffe auf beftimmte Orte bejchränfen,“ welche er fofort aufzählt. 
Wäre diefe Politik, wie man es heut zu Tage nennen würde, in 
Wirkſamkeit getreten, jo hätten die Sachen eine noch fchlimmere 
Wendung genommen. Aber nad) Verfluß einiger Tage, als die Ge 
fandten vor ihm erfchtenen, um fi zu verabjchieben, entwickelte 
Johannes die Wichtigkeit des Gefchäftes, über das fie verhandeln 
jollten; erflärte, er vertraue auf ihre Klugheit und halte fie zur 
Führung des Gejchäftes fähiger als fich ſelbſt. Darauf änderte er 
plößlich feinen bisherigen VBorfag, indem er beifügte: „Ich hatte mir 
vorgenommen, euch bejtimmte Orte für das Konzil zu bezeichnen, von 
denen ihr nicht hättet abgehen dürfen, aber in diefem Augenblicke bin 
ich anderer Anficht und bevollmächtige eure Klugheit zu Allen; wäget 
in eurem Geijte ab meine Sicherheit und meine Verheißungen.“ 
Während er diefes fagte, zerriß er das Papier, in welchem die Namen 
der für das Konzil bezeichneten Städte ftanden.2) Leonhard von 
Arezzo findet in diefer plöglichen Gefinnungsänderung des -Papites 
eine gewiffe außerordentliche Hilfe der Vorfehung für Ihre Kirche 
Allein Gott traf hier auf ganz natürlichen Wegen feine Vorſorge. 
Sohannes fah nämlich voraus, daß feine Gefandten Sigismund' 


1) efr. Enoyclica von Jobann XXIII bei Rayn. Annal. aA. ann. 1418, 
n. 22. 

?) Leon. Aretin. Commentar, Bersuo temp. göst. bei Muratori Beript 
rer. ital t. XIX. p. 928. ' 
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gemüber nicht werben ftandhalten koͤnnen; nun legte er die ganze 
ngelegenheit in ihre Hände, um nicht das Herbe ber Niederlage mit 
men theilen zu müflen, und um im Rüden durch bie Ausflucht: 
bie Gejandten haben ihre Vollmacht überſchritton“ — 
Heinen Ausweg offen zu halten. 

Aber der Ausweg wurbe verfchloffen, und Johannes blieb fo in 
er Klemme; denn als feine Gefandten in Lodi vor Sigismund er: 
himen, und nun zu gleicher Zeit die Aufgabe hatten, dem Kaiſer 
inerſeits: zu fchmeiheln, um Hilfe gegen Labislaus zu erhalten, und 
ndererfeits: ihm Wideritand zu leiften, um Johann's Beitimmung 
ber den Ort des Konzils aufrecht zu erhalten, vereitelten fte die 
(bficht des Papites. Der Kaifer bezeichnete mit der eines Kaiſers 
sürdigen Entjchiebenheit die Stadt Konjtanz als den allgemeinen 
jerfammlungsort; und die Tegaten, nicht im Stande, Widerftand zu 
iften, Itimmten bei. Bzovius,t) der Fortſetzer des Baronius, 
seint, die Legaten hätten das Geſchäft nicht recht zu führen ver: 
andern. Allein Challant und Zabarella wußten wohl, was fie thaten: 
e wollten jedoch von ihren ausgebehnten Vollmachten lieber zu 
Aunften ber Kirche, ald Johann's Gebrauch machen. Die brängenden 
\ebel erlaubten nicht über das Wie und Wo zu ftreiten; fie ver- 
mgten ein Heilmittel, und zwar jogleich. Freilich war eine trans 
Ipinifhe Stadt nicht fehr im Wunfche Johann’s. Er beflagte und 
rämte ſich über bie getroffene Wahl, aber weiter that er nichts: 
enn, ba er durch Ladislaus von feinem Sitze vertrieben war und 
e für feine Tiara bei dem nächften Synobalgericht fürchtete, jo hätte 
em Kaiſer eine verneinende Autwort geben ja nur nublojen Lärm 
sahen heißen. Gfleichwohl veriprach er fich etwas Gutes, wenn 
r ben Kaifer in Lodi perfönlich befuche. Dorthin begab er fich bes 
leitet von den Karbinälen und einigen wenigen Dienern feines Hofes. 

Johannes und Sigismund unterhandelten lange; jener verwarf 
tonftanz, diejer trieb ihn an, dorthin zu gehen. Die große Ent: 
ernung, die Alpen, die Kardinäle, die ihn dorthin nicht ziehen laſſen 
yürden, — al’ das ſchützte Johannes vor. Sigismund feinerfeits 
tachte in Betreff der italieniſchen Städte dafjelbe vor: die große 
Sntfernung, die Alpen und die Kurfürjten Deutjchlands, welche ihn 
ticht dorthin gehen Laffen würden. Als aber der Kaiſer den Papft 
intertbänigft an feine fimoniftifchen Handlungen erinnerte, fo be- 
wemte ſich auch diejer ergebenjt nad) Konftanz, und es wurde aus— 


1) Ad. ann. 1413 n. 20 
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gemacht, in biefe Stadt müfle das Konzil auf ben erften Novemb 
tommenden Jahres 1414 ausgeichrieben werben.!) Die Konferenz 
von Lodi wurden mit den Bilbnifien des Kaiſers und Papſtes be 
geitellt, jener als fragenn: „Heiliger Vater, iſt Euch Konftanz aı 
genehm?“ — und diefer als antwortend: „a! fie gefällt mir, theuerfb 
Sohn.??) Nachdem fo die Segel gehißt waren, mußte man weih 
(Kiffen. Bon Lodi aus jchrieb Johannes für die ganze Kirche d 
Berufung des allgemeinen Konziliums nah Konftanz aus. Aue 
bringt er in Erinnerung, daß fein Vorgänger, Alerander V., aı 
ber Synode von Piſa feitgejeht habe, es müſſe diefe Synode zu 
Zwede ber Reformation der Kirche fortgejeßt werben, wozu felı 
Nachfolger Ort und Zeit beitimmen möchten, nach je drei Jahr 
müffe fich fortan ein Konzil verfammeln. Er, der Papſt beobach 
bie Beitimmungen bes Borgängers: er habe ein Konzil nach Ro 
berufen, und daſſelbe, da Wenige erfchienen jeien, bi8 zum Dezemb 
vertagt, ohne einen Ort feitzujeßen, um befler die Sache überlegt 
zu lönnen. In dieſer Zeit feien ihm Briefe von Sigismund zug 
fommen, der thn gebeten, Ort und Zeit nicht vor Ankunft fein 
Geſandten feitzufegen. Er habe dem Verlangen des Könige Red 
nung getragen und zugewartet; aber durch Ladislaus aus Rom ve 
trieben, und in Florenz angelangt, ſei er neuerdings, durch Gefant 
ded Königs gebeten, ſowohl durch Geſandte als in perjönlicher Zı 
jammentunft mit Sigismund darin übereingefommen, e8 müfle « 
den eriten November 1414 das Konzil nah Konftanz einberufi 
werben. Die Gegenwart bes Kaifers jchüße die Zufammentunft 
Konftanz; Alle feien hinlänglich des Taiferlichen Wortes verfichen 
Darum lade er bei der unendlichen Liebe Chrifti zur Zufammentur 
an diefem Orte zur feitgejebten Zeit bie Karbinäle, Batriarche 
Biſchoͤfe, Aebte und außer biefen bie Könige und alle Großen ei 
damit, nachdem eine hinreichende Anzahl von Gläubigen verfamm: 
jei,®) heilſam ungeorbnet werde, was zur Aufgabe bes Konzi 
gehöre.) — 

Sigismund erließ feinerjeits ein allgemeines Edikt, in bem 
Alle zum Konzile von Konſtanz einlud, fie durch feine Gegenwart 


1) Theod, de Niem, bei 3. d. Hardt, t. II. pars XV. p. 888. 

2) Reichenthal, Eoftniger Concilium (Frankfurter Ausgabe vom 3. 157 
Fol. 7. Fol 10. — (D. UNeberſ.) 

3) Ut sic congregata fidelium multitudo copiosa etc.‘ 

4) Bulla ap. Raynaldi, ad aun. 1413. n. 22. (Colon. Agrip. 1694, to 
XVII. p. 432); V. d. Hardt, tom. VI, pars I. p. 9 m. 
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chũhen, und dem Papſte freie Ausübung feiner apoftolifchen Macht: 
vſltommenheit zu gewähren verſprach. Deßgleichen fchrieb er an den 
Yegenpapit Gregor, indem er ihn aufforderte, mit feinem Anhange 
ih beim Konzile einzufinden, bamit die Kirche Gottes geziemend 
önne reformirt werden. Er bemerkte ihm, daß er ihn dieſen Brief 
ajenbe, damit er nicht ben Vorwand bes Nichtwiſſens vorſchütze; für 
ne Hinreije ficherte er ihm ben faiferlichen Geleitsbrief zu. Ebenſo⸗ 
venig vergaß er ben Gegenpapit Benedikt. Weil diefer ihm aber zu 
venig zugänglich war, wandte er fich an König Ferdinand von Arra⸗ 
ſonien, damit dieſer mit dem Papſte unterhandle.. Endlich fchickte 
3 Gejandte an den König Karl VI. von Frankreich, und übergab 
men einen Brief, in welchem er Har an den Tag legt, wie und wie 
ief die nach Gerfon’s Prinzipien Nälonirenden in dieſem TFürften 
a6 Bewußtjein einer ungebührlichen Gewalt der päpjtlichen gegenüber 
Srund gelegt hatten. Das Papſtthum erijtirte, aber allgemein an⸗ 
ztannte Päpfte gab es wegen ber Mehrzahl der Prätendenten, und 
we Zwietracht der Gläubigen nicht. Einſam ertönt und erhebt fich 
mu bie Stimme biejes Kaiſers mit der entſchiedenen Sprache eines 
Diktators, während es doch in ber unzerjtörbaren Kirche Ehrifti keine 
Diktatoren, welche ben Schlüfjel einer irbifchen Gewalt in Händen 
ragen, geben Tann. Der Deutjche jchrieb folgendermajjen an ben 
tanzöfifhen König: „damit der Menſch nicht durch Mißbrauch feiner 
Freiheit von feiner erhabenen Stellung (zu welcher ihn Gott erhoben) 
verabgleite, ſei es nothwendig geweſen, daß andere über ihn geſetzt 
eien, und ihn beherrſchten. Sonne und Mond, die Lichter des Tages 
ınd der Nacht, jeien das Bild der doppelten Gewalt, der geijtigen und 
törperlichen, d. 5. der päpftlichen und föniglichen. Derjelbe Chriſtus 
habe ben Menjchen bie Päpfte, die Nachfolger des hi. Petrus, als 
Hirten und Lehrer vorgejeßt, und dem irdifchen Gebäude die Könige 
und Fürſten, als Stützen gegeben; jene, damit fie mit ganzer Seele 
den geiftigen Angelegenheiten ihren Eifer zuwendend!) für das geiftige 
Kohl forgen; dieſe, damit fie in ber Erhabenheit der Fäniglichen 
Würde die irdiſchen Berhältniffe Leitend der menjchlichen Bosheit 
Widerſtand leiten.) Nach den Geſetzen der volllommenen Liebe dürfe 
die ine ber beiden Gewalten ſich aber nicht für nothmwendiger halten, 
als die Andere. Wenngleich derjenige, welcher fih auf den Gipfel 
ber Kontemplation erhebe, jicherer gehe, fo fei doch derjenige nüß: 


1) „... Spiritualibus vacando negotiis.‘‘ 
?) „In exoellentia Regis dignitatis corporalia gubernando.“ 
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licher, der fi und Anderen Bortheil und Zuwachs verſchaffe.“ — 
Hat er im Eingange bie beiven Gewalten fich ganz gleich geftellt, fo laͤßt 
er nun auf einmal ben Papſt „in specula contemplationis“ 
und bleibt allein auf der Erbe zurüd, um Geift und Körper zu 
regieren, und das zwar deßwegen, „weil bie Liebe erfaltet unb in 
Bielen jene Zügellofigkeit, die immer nach dem Verbotenen jtrebt, fo 
glühend erwacht iſt, daß die ‘Freiheit bes Willens, welche das Gute 
vom Böſen unterfcheidet, die Gränzen bes Anſtands überjchritten 
bat." — „Darum,“ -— fließt er, — „laſtet auf Uns große und 
viele Beſchwerniß, jenen Gefahren der Seele und bes Leibes 
vorzubeugen.“1) — Getrieben von ber Sehnfucht, welche er immer 
getragen, die Braut Chriſti reformirt zu fehen, betheuert ev, daB er, 
nachdem er bie Zügel ber Faiferlichen Gewalt in die Hände befommen, 
nun in Folge feines Taiferlichen Amtes verpflichtet fei, fie zu ver 
theidigen, und baß er darum auch in ihren Canones „Advocatus 
et Defensor Ecclesiae‘“ genannt werbe. - Er fpridht weiter ba 
von, wie er mit Papft Johannes über die Zeit der Berufung der Synode 
nach Konftanz übereingelommen ſei. Endlich fordert er „ex impe 
riali officio‘ den König von Frankreich auf, entweder perjönlich oder 
burch eine feierliche Geſandtſchaft an diefer reizgenden und überans ans 
genehmen Zuſammenkunft fich zu betheiligen, und dafür Sorge zu tragen, 
daß nicht allein die Prälaten, fondern auch die Magilter und Doktoren, 
- die Kleriker und ſaͤmmtliche Mönchsorden daſelbſt entſcheiden möchten.?) 

Aus dieſem Schreiben erſieht man klar, wie ſich Sigismmmb 
über Johannes erhebt. Don diefem fpricht er fein Wort. Entweder 
war er Papſt, oder er war e8 nicht. War er Papſt, dann war auch 
au’ diefe Beſorgniß des Kaifers fir das Wohl der Seelen überflüffig 
und anmaßenb; war er e8 nicht, wozu dann vorher eine Zufammens 
funft mit ihm in Betreff des abzuhaltenden Konzils? Warum ihn 
„beiligiter Herr” nennen? — 

Diefe Schreiben richteten Sigismund und Johannes von Lodi 
aus an die Gläubigen; von hier zogen fie, nachdem fie das Weib: 


1) „Sed quis diebus istis novissimis, in quibus superexcrescente malitie in 
immensum, refrigescit caritas, in plerisque proprius appetitus, qui niti semper in 
vetitum consuevit, sdeo debachatur in homine, ut quodam dato quasi libello 
repudii, libertas arbitrii, qua bonum malumque discernitur, exulet extra terminos 
honeststis;multum onerismultumque sollicitudinis nobisincumbit, 
ut animarum corporumque periculis caveatur.“ 

2) Das ganze Schreiben findet fih bei V. d. Hardt, tom. VI, pars I, 
p. 7—9. („ad tam suave et dulcissimum conrivium fraterne invitamus.* D. Ueberſ.) 
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nachtsfeft gefeiert, zufammen nad Kremona. "Kurz war ihr Aufent⸗ 
halt hier, weil fie gegen die verrufene Treue des Herrn diefer Stadt, 
Sabine Fondalo, argwöhnifch waren.) Darauf trennten ji Papit 
und Kaiſer, nachdem die Angelegenheiten des Konzils bereinigt waren; 
dieſer, um den Krieg gegen Venedig fortzufchen, ber endlich im April 
143 mit einem fünfjährigen Waffenjtillitande beendigt wurde; jener, 
um die Bewegungen des unruhigen Labislaus im Auge zu behalten. 
Johannes brach nadı Mantua auf; zog feierlich in Ferrara ein, und 
wußte den Nikolaus von Eite, der daſelbſt Markgraf war, jo gut zu 
behandeln, daß er ihn von Ladislaus, von dem biefer bereits 30,000 
Gulden und den Marfchallsitab erhalten hatte, wieder trennte.?) 
(mdlich machte er fih auf, um in Bologna feinen bleibenden Auf 
enthalt zu nehmen, wo er im Februar anfam. Sein erites Geſchäft 
war, daß er fo zu jagen auf dem Nacen ber Bürger die Zitadelle 
wieder aufbaute, welche fie gejchleift hatten) und bier ftellte er ſich 
in Hinterhalt, um ruhig den Sturm abzuwarten, den etwa Ladislaus 
ihm wieder bereiten würde. Dieſer nämlih nahm fich, eiferfüchtig 
auf Die Konferenzen in Lodi, und die offenbare Freunvichaft feiner 
beiden Feinde, des Papftes und Kaifers, feit vor, Johannes in 
Bologna aufzujuchen und gefangen zu nehmen. In der That brach 
er im März drohend von Neapel nad Rom auf, überfiel Anfangs 
Inli Perugia, und belagerte Narnt. Johannes fürchtete fich, Florenz 
wurde eiferfüchtig, und Alle zitterten vor der Herrſchaft des Durazze. 
Große Angſt Hatte fich des päpftlichen Hofes bemeiltert, der Eine 
floh nach Ferrara, der Andere nach Venedig.) Aber plötzlich fette 
ih in den Gliedern der Eroberers eine ſchändliche Krankheit Felt, 
welche ihm kaum Zeit ließ, in feine Reſidenz zurückzukehren, und 
ihn im blühendjten Alter mwegraffte.>) 


1) Campi (Storia di Cremona) erzählt: diefer Gabino, Tyrann von Kremona, 
babe auf feinem Zterbebette große Neue darüber bezeugt, daß er, nachdem er ben 
Papſt und ben KRaifer auf die Epige des höchſten Thurmes der Stadt geführt, 
nicht beide, da es doch in feiner Macht gejtanden, binabgeſtürzt und fo durch einen 
anzigen jchönen Stoß mit der Hand beide Häupter der GShriftenbeit zumal getöbtet 
und dadurch feinen Namen verewiget hätte Gewiß ift, daß die Leiden Serren, 
entweder weil lie von der Aljicht Gabino's Kenntniß erbichten, oder ihn eines ſolchen 
VLerbrechens jähig erachteten, ohne ſich zu verabſchieden, jchleunig fi davon machten. 

2) Spond. ad an. 1413 n. VII. 

9) Matth. de Griffon. Chron. kei Muratori S. R. I. t. 18. p. 223. 

4) Theodor. de Niem bei 9. d. Surbt tom. II. (pars XV) p. 386. 

6) „ubi (sc. Neapolim), postquam cum vehementibus doloribus, quilius tor- 
quebatur in corpore, et praecipue igne sacro in membro virili justo Dei 
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Als dem Verftorbenen feine Schweiter Johanna, bie Wittwe 
Wilhelm's, des Sohnes des Herzogs Leopold II. von Defterveich auf 
dem Throne folgte, athmete Papft Johannes wieder frifh auf, und 
fand fich ganz unvermuthet auf einem grünen Zweige. Die Gelegen- 
heit war günftig und er wußte fie zu benüben. Augenblicklich ſchickte 
er nun den Kardinal Iſolani ab, um den Kirchenitaat zu erobern. 
Viterbo und Montefiaskone ergaben fih: auch Nom öffnete in Folge 
bes. wanbelbaren Sinnes ber Einwohner die Thore dem Karbinal,!) 
nachden Taum zwei Monate nad) dem Tode Labislaus verflofien 
waren. Johannes, trunten von den noch zu hoffenden Triumphen, 
und aus der Klemme, in welche ihn ber Durazzo gebracht hatte, bes 
freit, wollte nichts mehr von dem Konzile willen, zu welchem er nur 
in feiner verzweifelten Lage die Zuflucht genommen hatte. Er fehnte 
fi nach Rom, dort wollte er fich befeftigen; Konſtanz aber fürchtete 
er. Die Freunde und die ihn Umgebenden riethen ihm bie Reiſe 
babin ab. Als Papit würde er wohl bort anlangen, jagten fie, aber 
als viel geringer, denn ein Papſt, zurüdichren. Johannes ließ ſich 
von diefen Rathichlägen beftimmen und faßte neue Plane, aber bie 
Kardinaͤle hielten ihn durch ihre entſchiedene Webereinkunft zurüd. 
Johannes ſah fih nun an den Ort fortgetrieben, wo er, wie er zum 
Voraus fühlte, durch Gewalt bes päpftlichen Mantels beraubt werben 
würde, den er zwar durch rechtmäßige Wahl angezogen, aber dur 
fchändliche Simonie garftig beſchmutzt hatte. 

Sigismund hatte in feinen Briefen von ber Reform zur Heilung 
ber Kirche, von der Bereinigung ber lateinifchen und griechifchen 
Kirche, nichts aber von der Regitimität ver Päpfte geiprochen. 
Diejes Stillfehweigen jedoch deutete ſchon auf den Gebanten bin, 
welchen der Kaifer im Herzen barg: durch einen von dem Konzile 
auszugehenden Richterfpruch dem Schisma eine Gränze zu ftedfen. 
Denn bie Einladung von Benebilt und Gregor zur Synode, welche 
bo von der Verfammlung zu Piſa erfommuntzirt worden waren, 
beiwies ganz deutlich, daß man von Neuem in Erwägung ziehen 
wollte, wem bie päpftlihe Würde als rechtmäßig zuzufprechen fei. 
Sigismund hatte nicht allein heimlich beichloffen, Johannes dem 
Urtheilsfpruche der Synode zu unterftellen, ſondern er glaubte auch 
feiner Abfeßung wie verfichert zu fein, wenn er an den feinen Namen 


judicio pervenerat infelioiter obiit, anteguam dimidiaret dies suos.“ Niem, c. 
p. 388. (D. Ueberſ.) 
1) Chronies di Bologna. t. 18. 8. R. I. bei Murstori, p. 604. 
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benagenden Wurm der Simonie dachte. AM dieß wußte Papft 
Johannes nur zu gut; und obgleich er bei ben Konferenzen zu Lodi 
ih äußerlich als feiner Sache ficher gezeigt hatte, fo blutete ihm doch 
bad Herz wegen bes bevorftehenden Verluftes der päpftlichen Inful, 
mit dem ihn der Kaifer bereits bevrohte. Als Freunde trennten fich 
anicheinbar bie beiden Potentaten, um, im Inneren des Herzens ganz 
verſchiedene Pläne bergend, als geheime Feinde in Konftanz fich wieder 
zn ſehen. Johann begab fih auf das Konzil in der Abficht, es zu 
verlafien,, Sigismund mit dem Vorſatze, ihn felbft mit Gewalt bort 
zu behalten, und die ſichtbare Majeftät eines QTribunals fühlen zu 
fafien, neben und außer welchem es nach feiner Anficht kein folenneres 
und unappellirbareres mehr geben Tonnte. 

Nachdem in Lodi die Stadt Konftanz als der Ort für das all: 
gemeine Konzil beftimmt worden war, ſchickte bortbin Sigismund ben 
Grafen von Nellenburg, um ben Kanonifus Ulrich von Konitanz davon 
in Kenntniß zu feßen, baß er beauftragt fet, für die Wohnungen 
und Lebensmittel einer jo großen Menſchenmenge, die fich in biefer 
Stadt werfammeln follte, vorzuforgen.!) Weil ferner Iohannes für 
feine Sache fürchtend und emſig bedacht, fich immer einen Ausgang 
zur Flucht offen zu halten, ihn um Vorfichtsmaßregeln zum Schuß 
feiner Freiheit und feines Lebens gebeten hatte, fo ſchickte ber Kaifer 
Geſandte an feinen Kommiffär in Konſtanz, ven Erzbifchof von Kolocza 
(in Ungarn) ab, auf daß der Magiitrat und die Gemeinde ber Stabt 
mittelft eines öffentlichen Dokuments ſich verpflichten möchte, ben 
Bapft und feinen Hof zu reſpeltiren. So geſchah es auch. In feier: 
licher Berfammlung auf dem Rathhaufe in Gegenwart des Taijerlichen 
Kommiſſärs, ftellten fie ſechs Artikel auf, welche aljo lauten: „ber 
Magiftrat, die Beamten und Vornchmen der Stadt, fowie die Eynbdict 
derfelben verfprechen und ſchwoͤren, unfern Herrn den Bapft in allen 
Ehren und Zeremonien, welche man ben roͤmiſchen Päpiten zu er: 
weifen pflegt, zu empfangen: ihn als den wahren und einzigen Papſt 
und Hohenpriefter zu betrachten und zu behandeln, und feine Freiheit 
zu ſchützen; jo daß es ihm ganz anheimgeftellt ift, zu bleiben ober 
fich zu entfernen, ohne daß ihm ein Hinberniß in den Weg gelegt 
wird. Sie geitatten, daß er entweder in eigener Perjon oder burdy 
feine Beamte feine Jurisdiktion ausübe, und über alle zu feinem 


1) „Daß er fi auff Futter, Heum und Stro und Betten richte, — und es 
fame die Botfchaft vor Weihnachten im Jar 1413." Reichenthal, a. a. O. ©.7. 
(D. Ueberf.) 
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Hofe Gehörigen, ſowohl in zeitlichen als geiſtlichen Angelegenheiten 
Gerechtigkeit ausübe. Sie nehmen auf und bewirthen mit aller Ehr: 
furdht nicht nur den Papſt, fjondern auch alle Karbinäle, alle Hof: 
leute und im Gefolge der römischen Kurie ich Befindenden. Sie üben 
augenblicklich Gerechtigkeit aus gegen jeden, ber irgend Einen von 
bes Papftes Leuten beleidigen würde; biejelbe Gerechtigkeit verlangen 
fie aber auch gegenüber von ihren Mitbürgern, weun jie von Päpſt⸗ 
lichen belctvigt würden. Sie rejpeftiren und achten den Geleitsbrief, 
welchen ber Bapit und fein Kämmerling wem immer ertheile, wofern 
er nur fein Feind ober Uebelthäter der Stadt fei. Sie halten bie 
Öffentlichen Straßen ficher, damit jeder unangefochten zum Konzile 
fommen könne.” Diefe Punkte befchworen die Syndict ven Konſtanz 
mit gebogenen Knien und entblößten Häuptern, indem fie die Hände 
auf das Evangelium legten, welches ber Taijerliche Kommiflär aufs 
gefchlagen in feiner Hand hielt.!) 

Allein nicht bloß wegen feiner Sicherheit war Johannes in Be 
forgniß, fondern auch wegen der Schließung der Konftanzer Stabt: 
thore, welche er fich geöffnet wiljen wollte, jobald die Zeit bes Un- 
glücts es erheiſchen würde. Er wußte, weld’ fchlimmer Ruf von 
feinen Handlungen im Umlaufe war, er wußte, daß er, weit ent: 
fernt, auf der Synode von Konſtanz Andere zu richten, ſich felbft 
einer jtrengen Prüfung werbe unterftellen müſſen. Daher traf er 
vor feinem Aufbruche für die Zukunft VBorfichtsmaßregeln. Unge⸗ 
achtet das veutjche Reich von einem einzigen Kaifer beherricht wurde, fo 
war es doch aus vielen (befonderen) geiftlichen und weltlichen Herr: 
Ihaften zufammengefeßt. Die Perfonen, die im Beſitze der letzteren 
waren, fonnten mit dem Kaifer nicht immer- Hand in Hand gehen. 
Auf ſie richtete nun Johannes von der Ferne aus fein Augen- 
merk, erforjchte die Gefinnungen, und er fand einige, bie für feine 
Verhältniffe erwünjcht waren. Herzog Friederich von Defterreich war 
Sigismund nicht gut; der Kurfürft von Mainz fürchtete ebenfalls 
feine Auftorität, falls er Johannes auf dem Konzile feiner Macht 
entjegen würde; viele Kleinere Fürjten von Deutfchland, die nach Gelb 
Lüftern waren, Tonnten durch Geld erfauft werden: auf diefe nun 
vertraute Johannes und hoffte, fie würden für ihn eine ſolche Schuß: 


— 


2) Cfr. Pacta inter Papam et Constantienses de securitate Papse in Coneilio 
bei V. d. Hardt, tom. V, pars I. p. 5 4q. — (auch bei Dumont, cood. dipl. II, 
pn 1, p. 363. (D. Neberſ.) 


wehr bilden, um ihn gegen Die taiſerlichen Plane unverwundbar 
machen gu können.?) 

Deßhalb brach der Papſt den 14. Oktober von Bologna in dieſer 
Geſinnung nach Konſtanz auf, nachdem er zuvor einen großen Schatz 
miammengcrafft und ben Kardinal von Oſtia, Johannes von 
Brognt, bekannt unter dent Namen des Kardinals von Viviers, 
verausgefchicht hatte, um in Konftanz die für bie Berufung ber Väter 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Als er durch Tyrol zog, kam 
der Herzog von Dejterreich in Trient mit ihm zuſammen, um einen 
Dertrag abzuſchließen, in welchem ſich Friederich verpflichtete, ihn 
auf dem Konzile zu jchüsen und ihm den Weg offen zu halten, fo 
oft er Willens ei, fich zu entfernen. Auch dem Herzog war naͤm⸗ 
lich dieſes Konzil keineswegs genehm: denn jobald die Thore deſſelben 
geöffnet wurden, ſtellten ſich auch an feinem Kingange die Biſchöfe 
von Trient, Chur, Briren, — Prälater aus Tirol — mit einer 
ſolchen Maſſe von Anklagen gegen ihn auf, daß es für ihn rein une 
möglich war, mit heiler Haut davon zu fommen.2) Dazu kam noch, 
daB ſich Herzog Johann von Burgund, mit befjen Schweiter ſich 
Leopold, der Bruder des Herzogs, vermählt hatte, wegen Verwandtſchaft 
und gemeinjam brohender Gefahr an den Herzog von Oeſterreich an⸗ 
ſchloß. Jener hatte nämlich den Herzog von Orleans ermorden lafjen, 
und ber König Karl VI. von Frankreich wollte nun um jeden Preis 
vermitteljt einer gewillen Schrift Jean Petit's, welche jenen Mord 
techtfertigte, auf dem Konzile feine Verdammung durchſetzen. Deß- 
halb gefiel auch dem Burgunder das Konzil nicht. Friederich fügte 
baher zu und Johannes belohnte ihn dafür. Als er in Meran auf 
tyrolifchem Boden jtand, richtete er den fünften Oftober eine Bulle 
an den Dejterreicher, in welcher er, nachdem er zuvor deſſen Hin- 
gebung an feine Perjon hervorgehoben, ihn zum Gencralfapitän oder 
Gonfaloniere der Truppen ernennt, ihm über 4000 Goldgulden als 
jährlichen Gehalt zumeist, ihn zu feinem Rathgeber und Vertrauten 
erhebt, und die Segnungen des Himmels auf ihn herab ruft, fo 
lange er ihm zugethan bleiben würbe.?) Nachdem Johannes jo Frie— 
berich anf feine Seite gezogen, und die Unterſtützung des Churfürften 
ton Mainz, Johannes von Naſſau, jowie de8 Markgrafen Burkhardt 








1) V. d. Hardt tom. IV. p. 60. (vgl. noch bafelbft tom. II. (pars XV.) p. 388 
und p. IX. p. 245. D. Ueberf.) 

2) Lenfant, Hist. du Conc, de Const. t.I. p. 18. 

2) Cfr. die Bulle bei V. d. Hardt tom. II. (pars IX.) p. 246—247. 


94 


von Baden!) mit Geld erkauft hatte, näherte er ſich, wenn auch 
nicht zufrieden, jo doc, gefichert der Stabt Konftanz. 

Falls er in den Begegnifien auf feinem Wege eine VBorbedeutung 
feines Schiefjales auf dem Konzile erblidlen wollte, jo Tonnte er ſich 
gewiß wenig Gutes verfprehen. Während er nämlich einen ber Berge 
Tyrols überftieg, wurde er wegen bes Tchlechten Pfades jämmerlich 
auf die Erbe geworfen. Eine büjtere Miene |piegelte fich auf jeinem 
Angefichte, und als er von den Höflingen gefragt wurde, ob er eine 
Wunde befommen habe, antwortete er: „Der Teufel hat mich herunter: 
geworfen: o welch’ ein guter Rath ift e8 gewejen: ich möchte Lieber 
in Bologna bleiben!” Und als er von dem Gipfel jenes Berges 
(dem Arlenberge) aus das Thal, in welchem Konſtanz liegt, erblickk, 
wandte er fi an die Seinigen mit den Worten: „Hier ift die Falle, 
wo man bie Fuͤchſe fängt.”2) — Für einen Fuchs hielt ſich Johannes 
und befürchtete ein ſchlimmes Loos, von dem er ſich weniger durch 
die Menſchen, als durch das ſchlechte Bewußtſein der eigenen Hand⸗ 
lungen bedroht fühlte. — 


4) V. d, Hardt, 1. e. p. 247—249. 

2) „Da er auf den Arlenberg kame, ba fiel ber Wagen, barinmen er fuhr, wmb 
und er lag in bem Schnee unter bem Wagen Da kamen zu ihm feine Dina 
und Gourtifanen und ſprachen zu ihm: Heiliger Vater, gebricht euwer Heiligkeit 
auch etwas, ba antwortet er in Latein alſo: jaceo hie in nomine diaboli. — Als 
er nun dig Landt anſchauwet unb ben Bodenfee, Blubenk und das Gebirge, da 
ſcheinete es herab, als ob es in einem Thal ligt. Da fpra der Bapft in Latein: 
sio capiuntur vulpes. Das if in Teutſch geſprochen: aljo werden bie Füchſe ge: 
fangen, und kamen bemfelbigen tag gen Felblirh und des Morgens gen Reimed, 
darnach gen Coſtanz.“ Ulr. Reichenthal a. a. O. ol. 13. (D. Ueber.) 
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fommt in Konftanz an, und wie er aufgenommen wurbe. — Hus fährt bart- 
nädig zu predigen fort, und fchreibt von Konflanz aus Briefe. — Wird vor 
die Kardinäle geladen. — Kommt in's Gefängniß. — Reklamationen Eblum’s 
wegen bdiefer Gefangennehmung. — Was der Bapft und Sigismund fich gegen: 
feitig Schmeichelbaftes ſchrieben. — Allgemeine Verfanmlungen. — Anfichten 
der Staliener und Franzoſen in Betreff der Angelegenheit bes Schisma. — Die 
abweichende Meinung des Kardinals (D'Ailly) von Kambray. — Klagen 
Chlum's wegen der Gefangennehmung Huſens. — Sigismund kommt in Kon 
ſtanz an; und wie ihm :ber Papſt empfing. — Großer Zuſammenlauf von 
Menſchen beim Konzil. 


Am weſtlichen Ufer des jchönen Sees, der Schwaben von ber 
Schweiz tremmt, und nicht weit von dem Ort, wo ber Rhein ihn 
verläßt, nachbem er ihn gebildet, erhebt fi die Stadt Konſtanz; 
ihr Urſprung verliert ih in das Dunkel der Vorzeit und wahrjchein- 
lich hat der Vater des großen Konjtantin ihr den Namen gegeben,!) 
den fie heute trägt; fie jelbjt hat ihn der Abtheilung bes Bodenſees 
gegeben, welche ihre Mauern beipült. Konſtanz beiteht eigentlich aus 
vier Theilen, der eigentlichen Stadt, und drei Vorjtädten; bie erfte 
heißt Kreuzlingen, die andere das Paradies, und bie dritte Peters- 
banjen, welche auf der rechten Seite des Rheins Liegt, und durch 
eine Brüde mit der Hauptftadt verbunden ift. Die Lage der Stadt 
iſt unvergleichlich; wie eine Königin thront fie an ihrem See und 
ſpiegelt ich gleid) einer ftolzen Schweizermaid in feinen Haren Fluthen. 
Die Ufer des Sees und des Rheines find außerdem ringsum mit fchönen 
und reichen Ortfchaften und Flecken befüt, und immer belebt durch 
das Anlanden von Schiffen, welche damals italieniſche Waaren nad 
Deutſchland führten; und jo war Konftanz nicht bloß der geeignetefte 
Stappelplabd für Franfreih, Italien und Deutjichland, ſondern e8 
bot auch Alles dar, was für eine ſolche Zuſammenkunft zu einem 


1) Einige Geograpben haben fie fon in dem Gannodurum ober Harodurum 
bes Ntolemäus entdeden wollen. Gewiſſer dürfte fein, daß Konftantius fie zur 
Sicherheit der rümifchen Beſatzung gegen die Allemannen erbaut babe. Eie ſank 
im fünften Jahrhundert durch Einfälle ber Alleniannen zu einem Kleinen Dorfe 
berab, Fam jedoch bald wieder empor, da im fechsten Jahrhundert unter Childebert IL. 
der bifhöfliche Sip von Windifd) Vindonissa hieher verlegt wurde, und es ward 
nach und nad) eincs der größten Bisthümer, denn unter Kaifer Sigismund zählte es 
350 Klöfter, 1760 Pfarreien, und bei 17,000 TFriejter und Mönde Niem gibt 
in feiner vita Joannis (V. d. Hardt, tom II, p. 395) einc ausgedehnte Schilberung 
und wir erfahren von ihm, daß fih Konftanz ſchon damals durch die Echönbeit 
feiner Gebäude ausgezeichnet habe. Vgl. Iſelin, neuvern. hiſtor. und geogr. 
altgein. Leriton, Bafel 1726, p. 1064 ff. (D. Ueberf.) J 


beauenten und beiteren Aufenthalt nur immer dienen kennte. Ten 
Mittelpunkt der Stadt bildet Jo ziemlich De in ver Nähe des Sees 
gelegene Kathedral- oder Domkirche, in welcher das Konzil gefeiert 
wurde, dann die biſchöfliche Wohnung, zugleich der Palaſt, den Jo⸗ 
bannes XXIII. und nachher Martin V. ſammt ihrem Hofitaate als 
Wehnung bezogen. Zur djtlichen Seite des Domes erhebt fich ein 
geräumiges Gebäube, bas zu Handelsgeſchäften beftimmt war und 
deßhalb noch das Kaufhaus genannt wird; irrthümlicher Weiſe und 
ganz mit Unrecht bezeichnet man e8 dem Befucher von Konitanz auch 
als den „KRonziliumsjaal;” denn während der ganzen Zeit des 
Konziles verfammelten ſich nur die Karbinäle zum Zwecke ver Papjt- 
wahl in demſelben, wie wir fpäter jehen werben. Außerdem befanden 
ih in der Stadt noch zwei Kollegtatitifte von Kanonifern, nämlich 
da8 von Skt. Stephan und das von Skt. Johannes, zwei Frauen 
öfter, von denen das eine Jafingen und das andere das Klofter zum 
bL Petrus dem Martyrer genannt wurde, und fünf männliche Klöjter, 
nämlich das der Auguſtiner-Einſiedler, der Franziskaner, der Prediger 
er Dominikaner (welche beide abwechjelnd zum Gefängniſſe Hufens 
dienten), der regulirten Kanoniker des hl. Auguftinus und endlich Sie 
Benediktinerabtei Petershaufen.!) 

Unterbeffen näherte ſich Papſt Johannes der Stabt Konftanz 
immer mehr; neun Karbinäle, ſowie viele Erzbifchöfe, Biſchoͤfe und 
Prälaten niederen Ranges begleiteten ihn und fat fein ganzer Hof 
war in feinem Gefolge. Am 27. Dftober Tam er bein Anbruche 
ver Nacht in ber eine PViertelftunde von Konftanz entfernten Abtei 
Kreuzlingen an, wo ihm ein glänzender Empfang zu Theil wurde, 
wofür aber bie Belohnung ebenfalls eines Papſtes würdig war, ins 
tem er dem Abte (von St. Ulrich) das Tragen der Mitra gejtattete. 
Den folgenden Tag, am Sonntag den 28. Oftober des Jahres 1414, 
j0g er feierlich in die Stabt ein. Die Augenzeugen diefer Begeben- 
heiten, der Kanonifus Ulrich von Reihenthal und Gebhard 
Daher, haben die Einzelnheiten bes Einzuges aufgezeichnet und in 
ihren Schriften der Nachwelt überlicfert.2) Sohannes ritt auf einem 


1) Eiche bie Ikonographie von Konflanz im I. Tom. bes Werkes von V.d. Hardt. 
8) Meichentbal war bei Kaifer Sigismund fehr belicht und er hatte von Geite 
Kr Stab ben Auftrag, von allen anfommenden Fremden Name, Stand und Woh- 
mng aufzuzeihnen. Er muß ein reicher und angefehener Kanonikus gewejen fein, 
da er ben 24. Juni 1415 ben rönifhen König und feinen Hof auf feinem bei 
Knftanz gelegenen Gute bewirthete. Cein Diarium ift zu Augsburg 1483 umb 


1934 gebrudt, weniger ſchön und gut aber durch Feyerabend in Frankfurt a. M. 
Xsfti, Konzil von Ronftanz. 
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Schimmel; die gefammte Klerijei, welche die Reliquien ber Heiligen 
trug, der Magijtrat und das ganze Volk zog ihm in langausgedehnter 
Prozeſſion entgegen, empfing den Papſt unter einem golbburchwirkten 
ftrahlenden Traghimmel und geleitete ihn fo in den bifchöflichen Palafl. 
Diejer Empfang war der päpitlihen Würde geziemend und amgemefien. 
Tags darauf ließ die Stabt unter einem großen Aufwand von Feier 
lichfeiten dem Papfte überdies noch durch ihre Beamten einen filhernen, 
vergolbeten Kelch im Werth von fünf Mark überreihen und Mein 
vom Rhein, von der Provence, und von Stalien, ſowie ein gewiſſes 
Quantum Haber für feine Pferde und Laftthiereüberbringen. Johannet 
erwieberte dieje Beweife der Ergebenheit und des Vertrauens feiner 
jeit8 damit, daß er den Bürgermeifter ber Stabt, Heinrih von Ulm, — 
berjelbe, welcher im Namen der Stadt einen Geleitsbrief für ihn de 
Ihworen hatte, — mit einem fchwarzen Mantel von jeidenem Stoffe 
beſchenkte. Nachdem man fich in diefer Weile gegenfeitig durch Ge 
jchenfe verbindlich gemacht hatte, wandte fih Johannes zur Ange 
legenheit des Konzils.') 

Der erjte Tag im November war zur Eröffnung des Konziles * 
beitimmt worden. Der Papft zelebrirte die Pontifitalmefie; da aber 
die Zahl der bis jebt angefommenen Bifchöfe noch Hein war, fo wer 
ſchob er die feierliche Eröffnung der Synode auf den britten und her⸗ 
nad) auf den fünften Tag dieſes Monats, an welchem fie der Kar, 
binal von Florenz (Zabarella) dem verfammelten Klerus mit der Be 
merfung verkündete, daß das Konjtanzer Konzil nur eine Fortjebung 
des zu Piſa gehaltenen fei, ein Punkt, un den Bapit Sohannes fehr 
beforgt war;2) denn da auf dem Piſanerkonzil die Gegenpäpfte Gregor 
und Benedikt abgeſetzt worden waren, fo hoffte er, die Väter wirben 
zur Frage über die Nechtmäßigkeit feines Pontififats nicht mehr zu: 
rückkehren, jofern e8 eine in Pija abgemachte Sache fei. Wir werden 


1575 — ©. Dacher lebte am Hof des Kurfürften Rudolf von Sachſen und erhielt 
in Konjtanz von deinfelben den gleihen Auftrag wie Neichenthal, beffen vertrauter 
Freund er war. Er ſchrieb nod ausführlicher und in befferer Orbnung als diefer, 
fo daß er fogar die Zahl der Freudenmädchen, welche fich bei diefer zahlreichen An: 
ſammenkunft einſchlichen, genau anzugeben nicht vergaß. DB. d. Hardt verfprad 
fein Diarium zu ediren, ohne es jede auszuführen. cfr. das Nähere hierüber 
bei Aſchbach, Geſch. des K. Sigmund's II. Bd. S. VI. sg. 

1) V. d. Hardt, VI, p. 6 sq, Aihbad II. ©. 420. 

2) Nauclerus bei V. d. Hardt, tom. II. p. 1044, „continuando sacrum 
Pisanum et generale Concilium.“ (vgl. le Religieux de St. Denys t. V. lib. XXXY. 
0. 85.) 
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jevoch jehen, wie er in diefer feiner Hoffnung getäujcht wurde. Zu⸗ 
vom zögerte ber ſchlaue Koſſa auch deßhalb, weil Johannes Hus noch 
wiht in Konftanz angelommen war, deſſen Prozeß er bereits auf dem 
Konzile zu Rom begonnen Hatte, und bie Häreſie dieſes Böhmen 
Wien ihm ganz dazu geeignet, um fie zu einem Hauptgegenjtand ber 
Imodalen Berathungen zu machen. Er wollte die Geijter auf Hus 
hinlenken, und fie dadurch von feinen eigenen Angelegenheiten weg: 
venden. Hus kam auch, bevor ernitlihe Angelegenheiten von ber 
Ennode behandelt wurden. 

Hier iſt e8 aber zuvor nothwendig, daß der geneigte Leſer fich 
wit mir anjchicde, einen Mann zu betrachten, der in feinem Jahr: 
kundert, jo zu jagen, die fchrecliche Nothwendigkeit der Härcfie per: 
ſenifizirt. ) Um diefen Mann vecht zu begreifen, wollen wir unferen 
Geitt in Jein Jahrhundert zurücverjegen. Beim Anbruche des fünf: 
zehnten Jahrhunderts ſetzte hauptjächlich eine neue dritte Kraft (außer 
ber des Glaubens und der der politifchen und phyfilchen Macht) den 
Inbegriff a jener Individuen in Bewegung, die wir unter dem 
Namen der zivilifirten Welt oder Menfchheit begreifen, — ich meine 
nämlich die Kraft der Vernunft, welche ſich annoch friſch und Fräftig 
and ebendeßhalb auch zur Ausgelafjenheit Hinneigend zeigte. Jede 
geiftige Kraft ijt als jung immer beherzt und Fühn, intolerant gegen 
die Vergangenheit und Weberlicferung, ringt in ihrem Sinn und in 
ihrer Weiſe nach dem Beſſeren und ftrebt, unumjchränfte Herrin ber 
Zukunft zu werden. Die (dburd die Kirche) in den menfchlichen 
Geijtern (des mittleren und nördlichen Europa’s im Weittelalter) auf- 
geweckte Vernunft fing gleihfam in den Kloſterſchulen zu ſtammeln 
an, ſprach dann (fertig und geordnet) auf den Univerſitäten, und 
ihre Ausſprüche umkleideten fich bald mit dem Anfehen (unbedingter) 
Herrſchaft. Die Kräfte, welche ſich ihr zuerjt darjtellten, und welche 
pordem nad, ihrer Fähigkeit das bürgerliche Gemeinwejen beherrjcht 
und geleitet hatten, waren dic des Glaubens und bie der weltlichen 
Gewalt, und fie betrachtete beide als Mächte, die ihr ſelbſt woran: 
gegangen waren in bem Werfe, das nun fortzuſetzen und zu vollenden 
fie in fich den Beruf zu fühlen beanfpruchte. Sie ftand anfünglid) 
zweifelhaft da, nicht recht wiſſend, ob fie diefelben als Berbündete 
begrüßen und unfajjen, oder als Nebenbuhlerinen befriegen jolle. 
Die Vernunft iſt ein Geſchenk Gottes: aber wehe! wein fie fid) ohne 


1) „Nam oportit et haereses esse, ut et qui probati sunt, manifesti fiant in 
vobis!“ L Cor. XI, 19. 
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den Zaum einer Auftorität auf das Forſchen und Kritifiren wirft, 
und das that fie hier. Sie zog vom Papfte ben Prieftermantel hin⸗ 
weg und glaubte hier nur einen Menfchen zu ſehen, welcher im 
Dunkel der hl. Myſterien ungeftraft das Heiligthum fchände; fie deckte 
ben Purpur des Kaiſers auf und wollte dann in ihm nur einen 
Menſchen erbliden, der durch die Taufe feine Gewalt -mit einem 
Baſtarden-Rechte ſanktionire. Sah's und rüftete ſich zum Kriegel 
Mächtig war das Papſithum in Folge feines übernatürlichen Rechtes, 
und mächtig war auch das Kaiſerthum durch das von jenem ihm zu- 
gefloffene Recht; deßhalb mußte die ftolze Vernunft zuerft mit dem 
Papſtthum und hernach erjt mit dem Kaiſerthum in einen Kampf 
ſich einlaffen, obgleich beide ihre Gefchicle mit dem Loos — der Ge 
walt im Allgemeinen — theilten. Undisziplinirte Anfichten ſetzten 
fi) in den Köpfen der Philofophen feſt. „Laßt ung einmal, fagten 
fie, das Licht von ber Finfterniß, den Geift von der Materie, und 
den Menjchen von ber Menjchheit trennen und befreien!” Und fo 
ſprechend — meinten fie bamit, im Bewußtſein eines analytifchen 
Triches, das, daß das Priejterthum den Geiftern nebft der Laſt feiner 
Slaubensartifel auch noch die Laft der Abgaben für feinen zeitlichen 
Bortheil auferlegt, daß das Kaiſerthum die erhabene und heilige “dee 
der Ordnung in den Willen eines Einzigen (des Kaiſers) eingekerkert 
habe, und daß, — die Krone Karl's des Großen und die Nechte des 
Volkes auf die Wagſchale der Gerechtigkeit gelegt, — jene fofort den 
Ausichlag gegeben und mit biefen Rechten nur Einen Stamm belehnt 
habe. Das Urtheil war dann ebenjo ſchnell und ungeftüm, als bie 
Kenntniß, welche fie von diefen Dingen zu befigen wähnten: „Ihr 
Päpfte! verlaßt euren Hofftaat,” jo jagten diefe Philofophen, — 
„und fehret zum Weinberge des Herrn zurüd, und wech— 
felt nit fürder Abläffe um das Geld der Teihtgläus 
digen aus; denn ber Altar des Herrn foll Feine Zoll 
und Wechſelbank fein!” „Ihr Kleriker! verlaffet die Welt 
und fehret zum Heiligthume zurüd; [haut auf die Fiſcher 
von Saliläa hin, welde niht mit dem Schwerte, Jondern 
mit dem Kreuz in der Hand die Welt erobert haben; feid 
feufch, vemüthig, weife und haltet unfere Vernunft als 
das Ebenbild Gottes in Ehren!” „Briefter: und Kaifer- 
thum, gebt uns nun das zurüd, was ihr uns während 
bes Schlafes unferer Kindheit genommen habet!“ — Aus 
biefem Urtheilsfpruche folgte dann eine heftige Kritik über al’ das, 
was in der Lebensweife der Päpfte und ver Stlerifer ungeziemend und 
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Baeftaltet war, — ferner eine unerträgliche Zügellofigfeit in ber 
terfuhung und Forſchung über die Hinterlage des Glaubens, um 
08 Gold des Evangelium's und der Ueberlieferung von dem Schmuß 
d Staub menſchlicher Phantafieen und Trügereien zu reinigen und 
Szufcheiden,” — und eine neidijche Beurtheilung der ungleich aus- 
theilten Glücksgüter; fowie eine nationale Eiferfuht zu hitzigem 
ampfe fortrik. — 

AU’ das entjprang den Univerfitäten, in ihnen lag das eine 
oße und heftige Zukunft zeugende Gährungsmittel.!) Allerdings 
irden ſolche Entjcheidungen nicht in Einem Athemzuge gegeben; aber 
vertheilten fich ähnlich einer Potenz, die ſchnell und ſtürmiſch 
et Entwidlung und Kraftäußerung zujtrebt, in den Köpfen der 
lofophen, und durchzuckten und entzündeten jich in den Herzen ber 
ler. Es genügte ein einziger Funke, um durch diefe Grundjäße aud) 
8 Leben der Völker in offenen und allgemeinen Brand zu ſtecken, und 
bedurfte hiezu nur Männer, welche denjelben mit irgend einer Art von 
yeorie, jedenfalls aber einer reformatoriſchen — fo zu jagen — Fleiſch 
d Blut verliehen, und fie dann mit dem Panzer der einer befferen Sache 
irdigen Standhaftigkeit verfochten. Johannes Wikleff und Johannes 
13 waren gerade biefe Männer. Vom Anathem, das weder durd) 
walt abgeitumpft wird, noch mit der Zeit rojtet, getroffen, wurden 
zwar von den NRechtgläubigen verflucht, und von den Machthabern 
fürchtet, aber von den Philoſophen geichätt, alles Vorzeichen der 
yealiichen Unfälle, welche die Morgenröthe der damals wicder er- 
ichenden Bildung, trübten! — 

Johannes Willeff war ein gelchrter, in Norkihire (einem in 
r Graffchaft York und in der Nähe der Stadt Richmond gelegenen 
orfe) im J. 1324 geborener Briefter England’s; er hatte auf ber 
niverfität zu Oxford Thomas Bradwardine zum Lehrer, wojelbit er 
dem Mertonstolleg (wo ehedem Duns Skotus ſich ausgebildet und 
{ehrt Hatte, bevor er na Paris und Köln ging) — die Philojophie 
8 Ariftoteles, Theologie und kanoniſches Recht ſtudirt; in der Philo— 
phie Huldigte er der realijtifchen Nichtung, und vicjichtlich feines 
eologijchen Studiums ijt noch beſonders zu bemerken, daß er mit 


1) Ich verweife den Lefer auf meine Geichichte Abälard's und er wird aus der: 
ben erfehen, in welcher Weiſe fih an das Zeitalter Abälard's das anfnüpft, was 
hier in Betreff des Jahrhunderts von Wikleff und Johannes Hus auseinander: 
e. (Der Weberfeger wird dieſe feiner Zeit auch von ben bifter. Blättern in 
ünchen rühmlich erwähnte Schrift mit Nüdfiht auf neuere Forſchungen in 
itſcher Bearbeitung baldigft veröffentlihen. B. 4.) 
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Borliebe die von dem Abte Joachim herrührenden Weiffagungen und 
Schriften las und ftudirte, durch welche angeregt er 1356 in englifcher 
Sprache eine Abhandlung „über die leßten Zeiten der Kirche” ſchrieb 
(ahnlich der gleicdhlautenden des Wilhelm de sancto amore zu Paris), 
und von diefem Irrwahn des nahen Weltendes geleitet, legte er wahr; 
ſcheinlich deßhalb jpäter den Hauptnachdruck auf das Predigen und 
nicht fo faſt auf eine aszetifche Lebensweiſe der Kleriker; und feinen 
Gegnern nad) diefer Seite hin bemerkte er: „ihre Berufung auf das 
Beijpiel der Martha und Maria würde in mander Hinficht paſſen 
Finnen, wenn die Prieiter Weiber wären, und wenn fein ben 
Grundſätzen der Abfonderung entgegengejester Auftrag ihnen gegeben 
worden.” Daher ftiftete er den Verein „armer Priefter” (ſpaͤterhin 
„Lollharden“ genannt), die in langen Gewänbern von rother Farbe 
barfug umherzogen und predigten, eine “bee, welche weiter nichts ift, 
als die Borläuferin und das Vorbild der protejtantifchen inneren 
Miſſion in Deutichland. Er lebte fodann in einer Zeit, in welder 
ber König, die Großen und das Volk England’s die Jurisdiktionen bes 
Papſtes und des Klerus im Königreich zu verkürzen ftrebten; ber 
Fürſt wollte der einzig Befehlende fein; die Großen waren Lüftern 
nad den fetten Pfründen und Gütern des Klerus und wollten von 
den ihm unrechtmäßig entrijjenen nicht mehr laflen, während bas 
Bolt den ſogenannten Peterspfennig nicht mehr zahlen wollte, -- mit 
einem Worte: an die Stelle des chrfurchtsvollen Glaubens der Ahnen 
war bier die übermüthige Vernunft der Enkel getreten, und die Gegen: 
wart reagirte gegen die Vergangenheit. In diefe Reaktion trat Wil: 
leff als Sachwalter der von den Laien gegen Rom erhobenen Be: 
ſchwerden ein, weßhalb ihn bie Laien liebten, bie Klerifer und Wände 
aber hapten; er verfahte eine Schrift für bas Parlament, wurde 
föniglicher Stapellan, von dem König zu Deputationen verwendet, 
und dafür mit einem Lehrituhle der Theologie in Oxford belohnt 
(1372); ſpäter (1375) erhielt er auch noch eine Pfarrei Lutterworth 
(Grafſchaft Leicefter), von da an er abwechjelnd hier als Seelforger und 
in Orford als Univerfitätsprofefjor wirkte. Sein Haß gegen die Weönche, 
der Hauptjächlich feine Firchenfeindliche Richtung veranlaßte, gründete be: 
ſonders in folgenden Ereignifjen: der Primas der englifchen Kirche, der 
Erzbifchof Islep von Kanterbury, ein Studienfreund Wikleff's, gründete 
Anno 1361 auf der Univerfität zu Orford ein Kollegium „Kanter: 
bury Hall,” das aus eilf Studenten unter einem Magifter als Auf: 
jeher (tutor) beſtehen ſollte. Unter den erften diefer Studenten be 
fanden ſich acht Weltgeiftliche und drei Benediktinermöndhe, und einen 
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weiteren Mönchen, Namens Woodhall ernannte Islep als Auffeber. 
vetzterer veranlaßte aber Zwieſpalt unter ven Weltgeiftlihen und Regu⸗ 
laren. In Folge deſſen verbannte der Erzbifchof (1363) die Mönche 
und ernannte feinen Freund Willeff zum Aufjeher. Drei Jahre darauf 
ſiarb Islep und der unter den Mönchen erzogene, felbit Abt von 
Beitminjter geweſene Simon Langham trat an feine Stelle. Die 
Mönche, welche in ihrem Nechtsitreite bei Islep natürlich nichts aus: 
rihten konnten, Magten nun bei Langham, der fie in Schuß nahm, 
und den status quo von 1361 wiederheritellte, indem er Wifleff be= 
fahl, die Leitung des Kollegiumsd dem Mönche Woodhall wieder ab— 
zutreten, und auf das Weigern Wikleff's hin erfolgte die Einziehung 
ver Güter des Kollegiums. Wikleff und feine Partei appellirten 
war an Urban V.; aber ein zur Schlichtung dieſes Streites abge- 
ordneter Kardinal beftätigte die Sentenz Langham's und fügte bei: 
Wifleff und feine Begünjtiger hätten das Kollegium zu räumen und 
ven Mönchen jeden Schaden zu vergüten. — 

Hätte jich diefes in einem anderen Jahrhundert zugetragen, dann 
würden biefe Mönche im Frieden unter Pjalmengefang in ihrem Kol: 
legium ihren Frieden gefeiert haben, und Wikleff ſammt feiner Laien- 
partei Hätte fich zwar mißvergnügt, aber doch mit Rejignation, nach 
Haufe begeben. Allein in jenem Sahrhunderte 309 eine thatjächliche 
Reibung im Leben auch einen Kampf der Prinzipien nad ſich: — 
‚was find denn biefe Mönche, welche uns Weltleute bei jenem Streite 
überwinden und überliften wollten?” — fragte die entzügelte Ver: 
aunft, und antwortete fih: Menſchen, die um Chrifti willen, welcher 
die höchfte Vollkommenheit anrathet, von der Welt fid, losgefagt und 
getrennt haben; — wie find fie aber doch von ihren Wüſteneien und 
einfam gelegenen Konventen bis zu den weltlichen Univerfitäten vor: 
gebrungen und trachten hier nun jelbjt nach dem Regimente über bie 
Veltleute? Warum jene Sentenz Langham’s, und warum bie päpft: 
liche Beftätigung derſelben?? — Es war aber Far, dal; der geiftliche 
Stand nicht, wie chedem, Jemanden daran hindern konnte, irgend 
eine Laufbahn zu betreten, auf welcher ein neuer Wirkungstreis im 
Bereich der bürgerlichen Gejelljchaft ſich aufſchloß. Der Klerus Ichritt, 
das Banier des Myſteriums, das Joch des Glaubens, und eine der 
menschlichen Vernunft gebietende Auftorität in der Hand tragend ein— 
ber, und vor ben Thoren der Univerfitäten angefommen, mußte er 
bier deßhalb ftille jtchen, weil man drinnen das Panier einer Wiſſen— 
(haft aufgepflanzt Hatte, welche das Erzeugniß ungebundener Geifter 
war, und die, welche fich innerhalb berjelben befanden, glaubten, 


104 


jene Thore dürften nur allein auf die Parole „ver Vernunft” Hin 
geöffnet werden; fie öffneten fich zwar endlich auf gewaltiges Klopfen, 
aber ver hier eintretende Kleriker ftand nun vor dem auf dem kuru⸗ 
liſchen Stuhl der Wiſſenſchaft fitenden „Profeſſor,“ welcher in 
der fürchterlihen Majeftät eines Tapirius !) ihn mit.der Waffe 
„warum und zu was du bier?” anhielt. So hatten auch jene 
Mönche, unterftügt vom hohen Klerus, Zutritt auf der Univerfität 
Orford gefunden, aber fie ftießen hier auf den Profeflor Wikleff, ber 
fte mit einer Menge von „Wozu und Warum” beftürmte. 

Wikleff wurde zwar won der Sentenz des Kardinals getroffen, 
da er fie jedoch für ungerecht erachtete, jo Tief er gegen bie Kirde 
ſelbſt Sturm, er wurde ein Härefiarh, und feine Härefie begann 
mit der Belriegung gerade jener Macht, für deren übertriebene Die 
ner er die Klerifer hielt; — die Gier nah Macht und Neichthum, 
das Monopol der Weltregterung: das war e8, was ber ftolze Philofoph 
in jenen wenigen Mönchen, weldhe in dem Kolleg Kanterbury = Hall 
Herr jein wollten, zu erbliden vermeinte, und deßhalb wandte er fid 
gegen fie mit der Miene eines Reformators. Da ferner in Eng: 
Yand das Volt wegen des den Geiftlichen zu entrichtenden Zehnten 
und wegen der Abgaben an den Papſt unzufrieden war, die Großen 
die unrechtmäßig an fich gerifjenen Güter des Klerus nicht fahren 
Iaffen wollten, und der König auf die Gewalt des Papftes und bes 
Episkopates eiferfüchtig blickte, fo Tamen mit den Anfichten des Re 
formators, zu denen man jchwieg und die man duldete, auch bie 
Krrlehren de8 Häretifers in Umlauf. Der König, das Volt und 
die Magnaten befhüsten fogar Willeff, während der Erzbifchof von 
Kanterbury Synoden verfammelte, um ihn zu verbammen, und Rom 
den Bannjtrahl gegen ihm fchleuberte.?) Das Schisma ber Päpite, 


1) Bekanntlich ſaßen von dem Gefhlehte Papirius gewaltige und energifche 
Konfuln im Senate des alten Rom’s. (D. Ueberſ.) 

2) Im 3. 1376 zogen bie Bettelmöndhe gegen zwanzig Säte aus feinen Vor: 
Vefungen, Schriften und Predigten, und fanbten fie nah Rom, worauf 1378 brei 
Bullen von Gregor XI. nebft einer Gitation nad) Nom erfhienen, und worin bie 
ausgezogenen Säge als Kirche und Staat untergrabend zenfurirt wurben. 
Zum Beweife, baß fie auch flaatsgeführlih waren, führen wir einzig das an, 
daß Sohn Ball — ein durchaus von biefer Richtung eingenommener Priefter — 
bie befannte Frage vortrug: „ALS Adam grub und Eva fpann, wer war da ein 
Edelmann? („Whan Adam dalfe and Eve span, who was than a gentleman ?“) 
(Walsingham, hist. angl. p. 275.) Der Erzbifhof von Kanterbury unb ber 
Biſchof von London fegten ein Gericht zufammen, vor dem Wifleff allerdings 
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und die ſchlimme Lebensweife fo vieler Kleriker, machte überbies bie 
Geifter nach den Neuerungen Wikleff's lüſtern, und fo trat zur 
orthodoren Oppofition der Univerfitätsmänner wie eines Gerfon, 
Peter d'Ailly 2c., noch die ver Heterodoren, wie eines Willeff, Job. 
Hus und Hieronymus von Prag hinzu. 

MWenn wir von jenen eriten Härefieen, welche die Wiege bes 
EhriftentHums umjchwirrten und beichädigten, und bie entweder ben 
Trümmern des Judenthums oder den philoſophiſchen Schulen in 
Egypten und im Morgenland entjproßten, — abjehen, jo können 
wir die Geſchichte der übrigen Härefieen in drei große Perioden 
abtheilen, nämlich in die byzantinifche oder griedhijch=Faifer- 
liche Periobe, in die populäre, und endlich in die akademiſche. 
In der erften Periode, während welcher Arius und Neitorius dogma⸗ 
tifirten, geſchah der Treubruch am Dogma. Die Nachfolger Kon- 
ſtantin's gerirten ſich als Theologen, und einige Bilchöfe wurden 
theils aus Schmeichelei gegen die byzantiniſchen Kaifer, theils aus 
Begierde nach höherftehenden Stühlen Begünftiger der Häretifer; in 
ber zweiten, in der man an ben Albernbeiten ver „sraticellen,” der 
Geißelbrüder,“ und der „Armen von yon” Stoff zum Lachen hatte, 
waren es nicht Theologen oder Kaifer, fondern allein das Bolt, 


erſchien, aber begleitet und befhüßt von weltlihen Großen. Später verfammelten 
fie gegen ihn eine große Synobe zu London (1382), die durch ein Erdbeben unter: 
kochen wurde, weßhalb Willeff in feinem Dünkel bemerkte: „Das Konzil bat 
Ehrifto und den Heiligen eine Härefie aufgebürbet, deßhalb zitterte und ſchwankte 
bie Erbe” (die fiher wegen bes einzigen Heiligen — Willeff — vor gänzlihem 
Untergange verfchont blieb!) „und eine ſtarke Stimme antwortete an der Stelle 
Gottes, wie es gefhah zur Zeit bes legten Paſſah Ehrifti (Joh. 12) als er zum 
kiblihen Tode verurtbeilt wurde” Der Erzbiſchof (Sourteny) aber ermunterte 
bie Prälaten, und machte fie in biefem Greigniß mit Recht auf ein Gottesurtheil 
ven ganz entgegengefegter Art aufmerffam, — „fie möchten c8 als cin Zeichen 
davon anfchen, baß, wie bie Natur durch eine foldhe Erſchütterung von giftigen 
Dünften gereinigt werde, fo die Kirche gereinigt werde von dem Gifte ber Ketzerei.“ 


— Ta bie gute Sache mehr und mehr fiegte, hielt es Wikleff für geratben, fi 


| 


ven 1382 an für immer auf feine Pfarre Lutterworth zurüdzuzieben, und obgleich 
e dort balb von einem Schlag getroffen wurde, was er ald einen Mabnruf zur 
Buße bätte anfehen follen, fo fuhr er doch in feinem ungeſtümen Lärmen gegen 
Rapft und römifches Antichriftenthbum fort, und prophezeite als echter „Gottes: 
mann“ ben balbigen Untergang des Papfttbums für ganz gewiß, bis er endlich 
Anno 1384 amı Tage ber unfchulbigen Kinder während bes Gottesbienjtes von einem 
neuen Schlage getroffen wurbe, der auch feine giftige Zunge für dieſes Leben auf 
immer lähmte. Er flarb am Sylveſterabende befielden Jahres. (D. Ueberf.) 
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welches die Dogmen verließ und in und mit feiner Armuth ben 
Kleritern, welche allzureich waren, vorbogmatifirte; in ber britten 
entichieden die Alademieen oder Univerfitäten, die durch eine bas 
Maaß und Recht überjchreitende Kritit jener Männer, welche bie 
Sache Gottes bewachten, keineswegs für die Dogmen bedacht waren 
und forgten, fondern fie vielmehr tief verletzten. So erhielt die popu- 
läre Härefie durch die Univerſitäten nur eine höhere anfcheinend 
begründete und vernünftige Form, und die Worte, welche zuvor Ar- 
uold von Brescia in den Städten und Dörfern Staliens zum Wolle 
gefprochen hatte, wurben jet von den Iiniverfitäten zu Orford unb 
Prag den Königen, ven Päpften und den Gelehrten (nur wiederholt, 
wenn auc, in etwas anderer Form) vorgetragen!), und von biejer 
Zeit an ftellte fi das Volk im Schatten der Lehrftühle kampfge⸗ 
rüſtet auf, wie bie Fürften von der anderen Seite im Schatten des 
Heiligthums. 

Wikleff wollte anfänglich nur das Uebermaß und den Mißbrauch 
ber zeitlichen Gewalt der Kleriker geißeln, weil er jedoch, als in ſei⸗ 
nem Stolze beleidigt, hiezu den Anlauf genommen hatte, deßhalb 
hielt er weder Maß noch Ziel, fondern ftürzte in zügellofer Weife 
gegen Alles heran, und ſprach dem Prieſterthum nicht bloß dasjenige 
ab, was ihm von der Wohlthätigfeit der Gläubigen und durch das 
Recht und die Verhältniffe der Zeiten zugefloffen war, fonbern auch 
noch jenes, was ihm in Kraft der heil. Weihe (des ordo) zufam, 
mit einem Worte: Alles, was nur irgend eine Vollmacht andeuten 
mochte. Eine ſolche übt aber das Prieſterthum an dem myſtiſchen 
und wirflichen (realen) Xeib Chrifti aus, deßhalb entzog er aud 
dieſe zweifache Macht feinen Händen; burch die Auslegung und durch 
ben Bortrag des göttlichen Wortes, durch die Abfolutionsgewalt won 
ben Sünden, und durch die für uns unbegreifbare Vollziehung bes 
Geheimniſſes der Euchariftte ftcht im Beſonderen ber Prieſter über 
bem Laien: diefer Suprematie beraubt ihn nun Wifleff dadurch, daß 
er das Weſen feines Ordo und feiner Jurisdiftion der eigentlichen 
Natur entfleivet, oder gänzlich Taugnet. Er läugnet 3. B. das Ge- 
heimniß der Transfubltantiation bes Leibes Chrijti in ber Euchariftie, 
er längnet die Nothwenbdigkeit des Bußfaframentes, und behauptet, 
das Sindenbefenntniß, welches der Sünder dem Pricfter ablege, fei 
überflüffig. Es find freilich noch mehrere Artikel Wikleff's, welche 


1) Weber die Lehre Wifteff'S in Betreff der ſozialen und politiiden Dekonomie 
fiehe: Varillas, hist. de Wicleff, pars J., p. 16. squ. 6dit. Lyon. 1082. 
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von Synoden in England und von dem Papfte verurtheilt wurden!), 
ih berühre aber hier bloß dieſe, welche zeigen, wie Wifleff durch cine 
die Schranken überjchreitende Reformſucht der Menjchen zur Umge: 
Haltung des Dogma’s ſelbſt fortfchritt. Darin liegt auch der Grund, 
warum bie Härefie des XV. und XVI. Zahrhunderts, welche anfäng⸗ 
ih nur auf Sittenverbefferung (Neform) abzuzielen ſchien, hernach 
ven Dogmen jelbft Schläge verjehte, und zwar gerade jenen Dogmen, 
welhe Grund und Objekt der klerikalen Jurisdiktion waren; daher 
die Irrlehren über die Gnabe, über bie Genugthuung Chriftt, über 
die Rechtfertigung der Gläubigen und über die Euchariftie, und weil 
gerade in und bei ber Euchariſtie die klerikale Gewalt am erhaben: 
ten und unerreichbarften erfchien und war, deßhalb wurde auch von 
Wikleff bis Luther im Dogma von ber Euchariftie die gröblichfte und 
umfaflendite Unoronung und Verwüſtung angerichtet. So jchritten 
diefe Jahrhunderte, welche den Begriffsipaltereien ber byzantinischen 
Häreſie ganz fremd zu fein fchienen, ba fie ja ganz auf die praftijche 
Abſchätzung der Oekonomie ber Gewalt hingerichtet waren, — zufolge 
einer logiſchen Nothwenbigkeit, doch wicber zu jenen zurüc und fehän- 
deten das Dogma, wie die byygantinifchen Härefiarchen; — die Ich: 
teren allerdings auf a priori’fhem, die eriteren dagegen auf a 
posteriori’jhem Wege. Bei Pelagius 3. B. war das durch ihn 
verwültete Dogma von der Gnade und Erbjünde der Beginn und das 
Prinzip. eines theologifchen Streites, bei Willeff, Luther und Kalvin 
dagegen war bie Zeritörung defjelben Dogma’s das Ende und die 
Konfequenz der durch fie in der bee der Firchlichen Gewalt zuvor 
angerichteten Verwũſtung. Verderblich war die byzantinifche Härefte, 
. weil fie offiziell (d. h. vom Tatferlichen Hof befhügt) war, langſam 
vorwärtsſchreitend verbreitete fie, unterjtüßt durch die weniger zugäng: 
Alichen und vernehmbaren theologifchen Kämpfe, weldye in den Faifer- 
| lichen Alloven zu Byzanz jtattfanden, — doch weitum Schaden; 
ſchrecklich aber war die alademifche Härefie, weil fie von dem Volke 
vernommen und ergriffen wurde; rafch fich verbreitend, follte fie über- 
dieß von dauerhafter Wirkung fein, da ſie durch den Glauben unter: 
fügt wurde, als jet fie nämlich dazu beftimmt, das Gleichgewicht 
jwifchen den einzelnen Theilen und Potenzen, aus denen die menſch— 
lihe Geſellſchaft entitcht und bejtcht, wieder herzuftellen. — 
Als Objelt der Geſchichte kann die wikleffitiiche Härefie kurz 


1) Bol. bas IV. Buch diefer Geſchichte, woſelbſt diefe verurtbeilten Sätze mit: 
gecheilt werben. 
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dahin zufammengefaßt werben: fie bafire fih auf das Prinzip von 
der Unfichtbarkeit der regierenden Kirche und eben damit won ber 
Unfichtbarkfeit ihrer Gewalt. 

Die Irrthümer Wikleff's blieben nach feinem Xode (1384) als 
Gährungsftoff im Schooße ber Univerfitäten zurüd, und das von 
ihm in Staub getretene Papſtthum bewirkte anfänglich weiter nichts, 
als ein ſchadenfrohes Lächeln von Seite des weltlichen Fürftenftandes, 
— als aber Heinrich VIII, der Mörder feiner eigenen Frauen, fi 
jelbft auch noch zum Papfte machen wollte, brachte der von Wikleff 
wohl bebaute Boden England’ in plößlicher und fürchterlicher Weile 
die Früchte der „anglifanifchen Kirche” zu Tage. Die That Wil: 
leff8 Stand unmittelbar mit feinem durch die vier Profefloren 
beleidigten Stolze in Zuſammenhang; mittelbar aber Inüpfte fie 
ih an den Teden Webermuth der jungen und ftolgen Vernunft, 
welche die klerikale Gewalt von fi abjchütteln wollte, an. Eben 
deßhalb Fonnte die Sache Wikleff's nicht in England ftchen bleiben, 
jondern feine Gefinnungsart verpflanzte ſich äußerſt vafch auf das 
Teitland. 1) 


1) Bol. über Wifleff: Thomas Walsingham (Benebiktiner zu St. Alban 
um's %. 1440) histor. Angliae major in Camdeni script. rer. anglic. London 
1574, auch ebirt zu Frankfurt 1602); Henricus de Knyghton (Kanonifus in 
Leicefter und Zeitgenoffe Wikleff's) de eventibus Angliae usque ad anno 1895 in 
Twisden, script. hist. Angl. London 1652 (fol); — Lewis, history of the life 
and sufferings of I. Wiclif, London 1720 und Orforb 1820; Vaughan, life and opi- 
nions of John de Wycliffe, London 1828, 2 vol. — (Beide letztere Werke find fehr 
parteiifch für Mifleff eingenommen); A. Neander, allg. Gef. ber hriftl. Religion 
und Kirche, VI. Band, 11. Theil, ©. 302 ff. (herausgeg. aus ben binterlaffenen Pa⸗ 
pieren von K. F. Th. Schneider, Hamburg 1852) ; über bie Doktrinen Wifleff’s 
verbreiten fih im Beſonderen ff. Edhriften: der Karmeliter Thomas Netter, vor 
feinem Geburtsorte Walden aber Waldensis genannt (er ftubirte und boftorirte 
in Orford, trat in den Karmeliterorben zu London, war Beichtvater ber brei nad: 
einander regierenden Heinrihe, Gefandter zu Pila und Konflanz und flarb zu 
Rouen Anno 1431, als er Heinrich VI. zu feiner Krönung nad) Frankreich begleitete), 
er ſchrieb gegen Wikleff eine vortreffliche Kritif im „doctrinale antiquitatum fidei 
ecclesige cathol‘“ gedrudt Paris 1521 ff, Venctüs 1571, und daſelbſt 1757 — 59 
(ed. Blanciotti); de Ruever Gronemann, diatribe in Wicl. reformationis 
prodomi virt., ing., seripta, Trajecti ad Rh. 1837; fein philoſophiſch-theolog. 
Syſtem gibt in furzem Abriß Staudenntater, Philofopbie des Chriftentbums, 
Band L, ©. 667 ff. der Trialog Willeff's erfhien zu Frankfurt und Leipzig 
1753. — Einen Auszug bdeffelben gibt Rohrbader, Dr. und Abbé (hist, univers. 
de l’glise cath. Paris, 1845 tom. XXI. p. 188 ff.), wo er zugleich bie Behaup⸗ 





109 


„Es ift freilich,” um mit Helfert 1) zu veben, „schwer zu faffen, 
e eine Lehre, die im Lande ihres Entſtehens jelbit ohne nachhaltige 
folge vorüberging, auf einem andern Boden, in den fie als fremd⸗ 
ndifches Gewächs verpflanzt worben, fo tiefe Wurzeln habe ſchlagen 
id zu fo unbeilvoller Reife habe gebeihen Tönnen. Bei näherem 
mgehen fallt in Mr That jene Behauptung in die Kategorie des 
erflächlichen: „post hoc ergo propter hoc.“ Wohl läßt fich nicht 
Abrede ftellen, daß die Befanntichaft mit dem Wikleff'ſchen Lehr: 
tem erheblihen Antheil an dem Ausbruche und ber Gritar- 
ng der Firchlichen Bewegung in Böhmen hatte. Die Männer bie- 
: Bewegung haben niemals den großen Einfluß, den die Schriften 
3 engliichen Reformators auf ihre Geijtesrichtung übten, verläugnet; 
n den Gegnern in und außer Böhmen wurden die Namen „Mit: 
fiten“ und „Hufiten” durch lange Zeit als gleichbedeutend gebrandht, 
ıd von dem erjten Beichluß der Prager Univerfität bis zu ben 
iBungen des Konftanzer Konzils fehen wir überall zuerjt die Ver: 
mmung Willeff’3 der Hufens vorangehen. Jedoch bei all’ dem 
eibt es ein großer Verftoß, in jenem Creigniß den ausreichenden 
rund für das Entijtehen des Hufitismus in Böhmen zu erbliden, 
— und wenn man nad dem Jahre 1381 in Folge der Vermäh— 
ng des englijchen Königs Richard II. mit der böhmischen Prinzeffin 
ana (Schweiter von Wenzel IV.) zu Prag Kenntniß von bem= 
tigen erlangte, was auf Firchlichem Gebiete in letzter Zeit über 
m Meere vorgefallen war, jo darf diefem Umſtand fein anderer 
mfluß beigefchrieben werben, als daß er für diejenigen, welde in 
öhmen fchon vor dem gegen bie in der Kirche herrfchende Lehre 
ne bedenfliche Stellung einzunehmen im Begriffe jtanden, zur äußer- 
sen Beftärfung in ihrer Anficht diente, und daß fie mit Eifer nad) 
m griffen, was bisher mehr gelegentlih und ohne feiteren Halt 
m Einzelnen im Lande behauptet und gelehrt worden war, und 


ng, es feien Mifleff und Hus feine Häretifer geweſen, widerlegt. — Wir be: 
rien noch, daß wir in dem Abſchnitte über Mifleff, wie in dem nun folgenden 
er Johannes Hus, — geftügt auf Tuelfen wie auf — dem Verfaſſer unzugäng: 
je Bearbeitungen — uns im Terte Verichtigungen und Zuſätze erlaubt baben, 
daß fih das zweite Bud in eine fat durchaus felbftjtänbige Darftellung des 
berfegers verwandelte. (D. Ueber.) 

1) „Hus und Hieronymus von Prag,“ ein Studie von Joſeph Alex. Hel: 
rt, Prag 1853, ©. 39 f. Eine ausführliche Anzeige dieſer trefflihen Schrif 
ven wir in ben Kitt. Blättern zur „N. Sion“ (Nr. 21 ff. 1854). 
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was ſie dafür in den Schriften des gelehrten Engländers genau 
formulirt und in ein volljtändiges Syſtem gebracht fanden.’ — 

Su Prag, der Hauptitadt des Königreichs Böhmen, Lebte num 
ein Vriefter, Namens Johannes, der den Beinamen Hus ober Hu- 
finec hatte; er war nänlih in dem, damals theils zur Töniglichen 
Burg Hus, theild unmittelbar zur Tüniglihee Kammer gehörigen 
Markte Huſinec im Pradiner Kreife Anno 1369 von gemeinen, jedoch 
verhältnigmäßig wohlhabenden Eltern geboren. Er ftudierte in Prag 
und wurde daſelbſt im September 1393 Bakkalar der freien Künfte, 
1394 Bakkalar der Theologie, endlich 1396 im Januar Magifter ber 
freien Künfte. In der Reihe der mit ihm zugleich Grabuirten erjcheint 
er jedesmal in der Mitte; er dürfte daher unter feinen Kollegen in ber 
Schule als ein nicht befonders ausgezeichneter Kopf angejehen worden 
fein. Doch trat er fchon 1398 als öffentlicher Lehrer an der Univer⸗ 
fität auf und gerieth 1399 — bei einer in der Pfarrei zu St 
Michael auf der Altitadt abgehaltenen Disputation zum erjten Mal 
in einen offenen Streit mit. feinen Kollegen dadurch, daß er einige 
Wikleff'ſche Lehrjäte vertheidigtee Gleichwohl wurde er fchon aut 
15. Oft. 1401 zu dem wichtigen Amte eines Dekans ber philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät gewählt, und als ſolcher von dem koͤniglichen Günft- 
ling, dem aus Pardubic gebürtigen Prager Bürger Johann von 
Milheim, der 1391 die Bethlchemsfapelle in der Altitadt Prag erbaut 
hatte, zum Predigeramte an diefer Kapelle präfentirt. Der erzbijchöfs 
liche Gencralvifar ertheilte ihm am 14. März 1402 den Invejtiturbrief 
darüber, und fchon im Dftober darauf erlangte er auch die hödhite 
akademische Würde, nämlich die eines Rektors der Prager Univerfität 
welche er bis zu Ende Aprils 1403 begleitete. Da er ſich ganz mit 
den Wifjenichaften, befonders mit dem Studium der Bibel befchäf 
tigte, jo blieb er auch von den Laftern frei, welche in jenen Zeiten 
unter göttlicher Zulaffung den ehrwürbigen Stand der Geijtlichfeit 
befleckten. Zudem wußte er feine Sittenftrenge anfänglich und dem 
Volke gegenüber mit einer folhen Beſcheidenheit und Freundlichkeit 
zu paaren, baß er von Allen gelicht und verehrt wurde. Die Lau⸗ 
terfeit al’ feiner Neben und Thaten, das hagere und blafje Auss 
ſehen feines Angefichts ') offenbarte eine Seele, welche die Tugend 
nit um Menſchen-Liebe und = Achtung vwertaufchen und hergeben, 


t) ,„. . . ingua potens et mundioris vitae opinone clarus . . .“* fagt von ihm 
Aencas Sylvius (Hist. Boh. cap. 45) unb Bohus. Balbinus ſchreibt: „tristis et ex 
hausta facies, longum corpus etc.“ (epit, rer. boh. 1. IV., c. 5., p. 431. (D. Ueberſ) 
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Iondern in hohem Grade jenen evangelifchen „Schatz“ fich aneignen 
wollte, den „weder Roft noch Motten verzehren, und den bie Diebe 
niht ausgraben und fehlen.” (Matth. 6, 20.) Doch wir Armen! 
wenn wir alle Kräfte angeftrengt und verbraucht haben, um den 
Gipfel der Tugend zu erreihen, und wenn wir bajelbjt im Befite 
derielben ausruhen zu dürfen glauben, da naht uns jich gerade dba 
kühn unjer fchredlichfter Feind, nämlich ver Hochmuth und Stolz! 

Die noch junge und fchöne Königin Sophie, die zweite Gemahlin 
Wenzel’s (jeit 1389) und Tochter des Herzogs Johann von München, 
wollte deßhalb auch Hus zu ihrem Beichtvater, und er leitete als 
folher lange Zeit ihr geiftliches Leben. Diejes Amt hätte jedoch nur 
wenig die Gefinnung und den Geift unſeres Magijters zur Schau 
geftellt. Sch will nun aber auseinander fegen, wie er ſich offenbarte. 
68 war in Böhmen un jene Zeit die Sitte aufgetaucht, daß von 
einzelnen Herren de8 Adels Kapellen erbaut wurden, in welchen das 
Wort Gottes in der Mutterfprache, und bejonders in der vom 
gemeinen Volke gefprochenen ausgelegt werden ſollte. Man fagte 
zämlich, dag, da in den Kathevral= und Kollegiat-Kirchen der Got— 
tesdienſt bauptjächli nur in der lateiniſchen Spradye abgehalten 
werbe, es ſich wohl gezieme, daß das Volk populäre Kirchen befiße, 
in welchen das Wort Gottes in einer dem Sinne und Verſtande des 
Volkes verwandteren und geläufigeren Form erichalle; — man wollte 
nit einem Worte: das Boll auch im Heiligthum des Herrn aus- 
ſcheiden und felbitftändig machen. In diefer Abſicht wurde 1391, 
wie Ichon bemerkt, durch einen eifrigen und frommen Ritter Johann 
von Weilheim und dem Bürger Kriz !) cine Kapelle unter dem Titel 
ver heil. Apoftel Matthäus und Matthias gegründet und zugleich 
bem Andenken der unjchuldigen Kindlein geweiht, weßhalb man ſie 
auch „Betlehemstapelle” 2) nannte. Der dabei angettclite Pre⸗ 


1) Bob. Balbinus nennt ihn Übrigens einen: „Kaufmann“ („a Cruce 
mercatore‘‘). 

2) Nah ber Schlacht am weißen Berge Fam dieje Kapelle an bie Jefniten, 
und wurbe fo dem katholiſchen Ritus wieder zurücdgegeben. Unter Staifer Joſeph IL 
1 wurbe dieſelbe demolixt, fo wie die Kirde St. Michael, wo Jakobell von Mies 
das Abendmahl zuerft unter beiden Geftalten dem Bolfe gereicht hatte, — von 
der Betlehemskapelle find jetzt nur noch zwei Grabjteine übrig geblieben. Der 
Jefuite Balbinus bat während feiner Jugendjahre die Kanzel, auf der Hus gepre: 
digt, noch in derjelben ftehen gefehen, und bemerft dazu: „quam (cathedram) rude 
rulgus ad dolorem dentium, ac fortassis etiam ob docentis autoritatem (stulte) 
soiebat osculari.“ (1. co. N. 1.) Wenn Balbinus über dieſe von Hufiten aus: 
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biger hatte die Verpflichtung, an jedem Sonn- und Feiertage bed 
ganzen Jahres böhmifch zu predigen und befam feinen Unterhalt aus 
den Einfünften des Dorfes Aujezdez bei Unhost zugewielen. Das 
Präfentationsrecht des Predigers hatten bie drei Älteften Profeſſoren 
ber Prager Univerfität, und die erften Prediger waren Johann von 
Protima und Stephan von Kolin; diefen folgte Hus und dann 
fein Lichlingsfchüler Hawlil. — Da der Lefer nun bie Abficht kennt, 
welche die Stifter von foldhen Oratorien hatten, jo wird er leicht 
begreifen, daß der Ausdruck „Volk“ nicht die unbeitimmte und allge⸗ 
meine Menge der Gläubigen, ſondern nur denjenigen Theil derſelben 
bezeichne, welcher aller irdifchen Bequemlichkeit entbehrte, und arm an 
menfchlicher Wiffenfchaft war, und der deßhalb gleich einem dunkeln 
Grunde der Ariftofratie der Neichen und Wiſſenden zur Folie dienen 
und fo letztere in ihrem Glanze erjt recht hervorheben mußte. Wer 
bazu beitimmt war, in biefen Nebenkirchen zu prebigen, der mußte 
daher nothwendigerweife mit Manieren und Worten prebigen, welche 
von denen bes hohen Klerus ganz verfchieven waren, und ſich deß⸗ 
halb für den Prediger „ber Armen“ anfchen und als folchen fid 
auch geriven. Wenn nun folche Prediger Alles reformiren wollen, 
dann ergeben fich traurige Folgen; und in Wahrheit begannen hier 
Priefter und Volk in moralifcher Bezichung gegenüber den andern 
Gläubigen eine ganz verjchiedene Stellung einzunehmen; biefer Unter⸗ 
ſchied und dieſe Ausſcheidung forderte von ſelbſt eine Vergleihung, 
und diefe Vergleichnng jelbjt wieder ein Urtheil über Papſtthum und 
Epistopat. Eine fürchterliche Demokratie begann von dba aus bem 
alten Regimente der Kirche zu drohen und fo wurde die Betlehems⸗ 
Tapelle die Wiege des Hufitismus. Denn bier begann Hus feine 
Wirkſamkeit unter dem Volke, von bier aus züdte er die Waffen, 
und bier reichte auch Jakobell von Mies dem Volke in dem Kelche 
das Blut Chrifti dar, welches fich jedoch in die Hefe der graufamften 
Kriege und Later verwandelte. ?) Dazu fommt no, daß Milheim, 


geübte und von Hus fo fehr gegeißelte Reliquienverehrung ganz mit Recht bie Be 
-merfung „stulte* macht, wie fol man dann erft über jene Proteftanten urtheilen, 
welde noch im 19. Jahrhundert nah Wittenberg pilgern, um bie angebliche Bet 
ſt atte des Altmeiftere Dr. Luther zu verchren 2c., und bie mit ber Emfigfelt 
einer Parijerpolizei nad) dem ächten Eheringe des meincibigen Mönches fahr : 
ben! — 3. Theobald bat das innere Ausfchen ber Kapelle vor 1620 in feinem 
Huſitenkriege bejchrieben (vgl. Mikowec, Briefe des Joh. Hus, Leipzig 1849, 
©. 39, fi. (O. Ueber.) 

1) „Hie illius arms, hic currus fuit, hic ille primum populo se vendibilem 
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e bereitS bemerkt, den älteſten Profefloren, nämlich den Dekanen 
8 Karlstollegium’s verlieh; e8 wurden vier ſolche Kollegien in Prag 
gründet und fie waren Alabemicen, welche ber großen Univerfität 
aterworfen waren. Nicht bloß Grunbjtüd und Geld, fondern auch 
tchliche Benefizien und Kirchen wurben benjelben von den welt- 
hen Regenten zugewieſen. Dieſe Vermiſchung von Univerfität und 
irchen erregte bei den Königen feine Bejorgniß, und wurde jogar 
m den PBäpften beitätigt, da viele Zeitgenoffen das Gefährliche 
von gar nicht ahnten. Jenes Volk dagegen, welches bisher bie 
ehrftühle der Doktoren nicht umfichen Tonnte, — um ba ihre Worte 
ı vernehmen, ging nun in biefe Kirchen, um e8 da zu hören. Die 
etlehemskapelle war demnach eine für das Volk errichtete Univerfi- 
itstirche, — und der, welcher ihr damals vorjtand, war der Ma: 
ifter Sobannes Hub. _ 

Kaum hatte diefer Hus feine volksthümlichen Predigten eröffnet, 
(8 auch ſchon in Folge des Rufes von feiner Gelehrfamkeit und 
mes unbefledten Lebenswandels eine zahlreiche Menge ihn anzuhören 
erbeiftrömte, was fowohl den Eifer des Predigers entzündete und 
ach hielt, als auch Stolz und unruhige Neuerungsjucht bei 
m entwickelte. 1) In jeinen Predigten an das Volk zeigte Hus 


Kit, bie primos errores sparsit in populum, et post eum Jacobellus de Misa 
lieem propinavit.“ Balbinus a. a. O., lib. IV, Note zum 2. Kap., p- 414. 

1) Helfert Hat in feiner angeführten „Studie ben Entwidlungsgang der 
kedigtweife von Hus fehr lichtvoll bargeftellt (S. 92 ff.); Palady gibt in feiner 
wich. Böhm. (III Bd., 1. Abth., S. 244 ff.) nachſtehende Charakterſchilderung 
m Hus: „Die vieljährigen Predigten dieſes Mannes in ber Betlehemsfapelle 
hörten unter bie wichtigften Erfcheinungen und Ereignijje feiner Zeit. Weniger 
eb in feinen Reben, als einft Konrad Walbhaufer, weniger fhmärmerijch in 
men Anfichten als Milic, machte er auf feine Zuhörer auch feine fo ftürmifche 
Srtmg, wie feine Vorgänger; dagegen war fein Erfolg viel nachhaltiger. Er 
vendete fich nämlich vorzugsweife an ben Verftand feiner Zuhörer, wedte ihr Nach: 
enten, belehrte und überzeugte fie zuerft, und lich es dann auch an eindringlichen 
Sorten nicht fehlen. Der Scharfſinn und bie Klarheit feines Geiſtes, der Taft, 
ut welchem er auf ben Kern einer jeden Frage eindrang, die Leichtigkeit, mit 
ler er ihn vor Jedermann's Augen zu entwickeln wußte, bie große Belefenbeit, 
mal in ber heil. Cchrift, die Feftigkeit und Konfequenz, mit welcher er ein 
mzes Syſtem von Lehrſätzen geltend machte, verfchafften ihm eine große Weber: 
genheit über feine Kollegen und Zeitgenoffen. Dazu gefellte fih gewaltiger Ernſt 
B Charakters, ein frommes Gemüth, ein Lebenswandel, an dem aud die Feinde 
chts auszufegen fanden, glühender Eifer für bie fittlihe Hebung des Volfes, 
wie für Berbefferung ber kirchlichen Zuftände feiner Zeit, aber aud unge: 
eſſene Kühnheit und Rüdfichtslofigkeit, Hartnädigfeit und 

zent, Konzil von Konjtany. 8 
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Immer jene ſtrenge Haltung, die uns fpäter auch an Kalvin entgegen 
tritt und bie fogar auch äußerlich in feinen Gefichtszügen fich amt 
prägte, jene heftige Berebtfamfeit in Geifelung der Mißſtände, d 
fpäter bei Luther in voltaire’fche Gemeinheit ausartete, und embik 
jenes Gepränge mit vorgeblichen Erleuchfungen, das fpäter bei de 
Puritanern unter Kromwell bis zum Unglaublichen und Monftröfe 
fich fteigerte. Nicht ein Papft, nicht ein Biſchof oder fonft ein U 
vorzugter, jondern nur er, ber einfache Prieſter predigte “an ba 
Bolt; und zwifchen ihm und dem Volke ſtand als Auftorität mm 
die Bibel. Er verabfcheute und verfluchte die Lafter des Klerus, um 
er griff hiebei zur Bibel, als dem lebten und hochſten Zufluchtsmitte 
welche er aber mit dem Freifinne eines folchen Menfchen las um 
auslegte, der jede Feſſel einer Auftorität fprengte, weil in feine 
Augen Jeder, der ihm Einhalt thun wollte, ein Sünder war; un 
wie er fand, daß zwiſchen Gott und dem altteftamentlichen Prophete 
fein (weiterer) Vermittler fich befunden habe, gerade fo glaubte am 
er (unmittelbar) mit der Miffion eines Propheten ausgerüſtet 3 
fein, der die göttlichen Drohungen gegen Fürften, Priefter und Vslk 
Ichleudern Tann und muß. Die dem WMorgenlunde entnommene 
Bilder der heil. Schriften erhigten feine Phantafie und trugen ih 
zu einem unendlichen, vollfommen unfidhtbaren und unzugängliche 
Gebiete empor, und von den Gipfeln des Sinai und Tabor au 
erblicte er, weil dieſe allzu hoch waren, nun jo ben Mann b 
Schmerzen auf Golgatha und den Stellvertreter Ehrijti in dem U 
tifan nicht mehr. Der „Geſalbte“ bes Johannes Hus ift das aı 
Tage der Kraft und Herrlichkeit gezeugte „Wort,* — unb bie Kind 
tft fo, wie er dieſelbe fich worjtellt, noch gar nicht vom Himmel hei 
abgeftiegen. Jene Kirche dagegen, die er auf Erben mit dem Blu 
bes „Rammes” gefärbt und längs dem Strome des irbijchen Leben 
einherpilgern ficht, und die fich ihm in den Fehlern und in ber Buß 
in ber Tugend und. in der Liebe, in den ‚Hoffnungen und in be 


unbeugfamer Eigenfinn, auffallende Sudt nad Popularit! 
und ein Ehrgeiz, der die Martyrerfrone als das höchſte Ziel einı 
Menjhenlebens anfah.” — Diefe Charafterfchilderung — bemerft Balad 
in einer Anmerf. (S. 215) — „gründet fi vorzüglih auf Hufens in böhmiſch 
Sprache binterlafienen Schriften, in welchen feine Gigenthümlichfeit ſich ſchärf 
ausprägte, als in den mehr nad Schulregeln entworfenen lateinifhen. Daß Hy 
das Martyrertbum für ſich fhon frühzeitig in Ausſicht nahn 
Tieße fih ans mehreren Stellen dieſer meift noch ungebrudten Schriften beweiſen 
(D. Ueberſ.) 
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(eugften ihrer Glieder darjtellt, jene Kirche, die in der Zeit und auf 
Erben zum „virum perfectum“1) „zum volllommenen Man- 
sesalter EHrifti“ heranreift, die hier leidet und ftreitet, um dann 
n der Ewigkeit und im Himmel zu triumphiren und verherrlicht zu 
serden, — dieje Kirche tft ihm die Synagoge des Antichriſt's. 
Die wahre Kirche Ehrifti, welche zudem mit dem myſtiſchen T der Vorher: 
ketimmung bezeichnet iſt (Ezech. 9, &), ſchwebt Für ihn ganz unficher 
m den Himmelshöhen einer unerreichbaren Vollkommenheit umher. Hus 
wähnte in feinen Predigten auf dem Berge Einai zu ftehen, und von 
ver Hand Gottes die Tafeln eines neuen Geſetzes zu empfangen; 
anterdeifen irrte aber hiebei unten im Thale das Volk in der Finſterniß 
umher und betete ſich ſelbſt und fein eigenes Ich an. 

Der Leer fol nun aus einem Beifpiele erfahren, wie er den 
Klerus, weil er verborben war, angriff, wie er die priefterliche Aukto⸗ 
rität, die feiner Anficht nach innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft 
za weit um fich gegriffen hatte, geißelte, wie er die Kalter des Klerus 
vor dem Volke enthüllte und dieſes zum Treubruche gegen die Kirche 
«reiste und wie er jo den Saamen zu dem großen MReligionsfriege 
m Böhmen ausftreute: „Sagt an, o Kleriker! verfahren wir mit ben 
Hänbigen nicht härter, als die irbifchen Könige mit ihren Unter: 
thanen? Bemerken wir nämlich an einen Laien irgend Etwas, was 
ın8 läjtig, ober was uns zu beleibigen und zu verlegen ſcheint, dann 
peifen wir, das Privilegium des geiftlichen Standes 2) mißbrauchend, 
ms Mangel der Gebuld, und vom Stolze getrieben alsbald häufig 
a den Worten und noch häufiger zur thatſächlichen Ausführung: 
„Dieſen Schurken werde ich vor Gericht laden, id) werbe ihm zu 
Waffen machen, ich will ſchon feinen Trog brechen und gegen ihn 
a6 ſcharfe Schwert der geiltlihen Gewalt ziehen!““ — und wenn 
än armer Kropf jo unverfehens von ber Sentenz der Exkommuni—⸗ 
lation getroffen wird, dann willen wir uns aus Freude darüber 
um zu helfen. Ja! Teineswegs aus Liebe und Eifer für die Ge: 
techtigkeit, jondern nur aus Grimm und wilder Rachſucht unter: 
wüden wir ihn, jo daß man auf uns das berüdtigte Sprüchwort 
zemünzt bat: „Wenn bu einen Kleriker beleidigt haft, fo tödte ihn 
kur, denn fonjt wirjt du nimmer Ruhe vor ihm haben.“ — Siehe! 
weil wir mit dem geiftlichen Schwerte, das jchärfer ijt, als bas ber 

1) Gpbef. IV, 13. 

2) Das fog. priril. canonis, — des 15. Kanons nämlich des IL. lateraneſ. 


tenz. von 1139: „si quis suadente diabolo etc.“ (can. 29. caus. XVII. qu. IV.) 
(©. Ueberf.) 
gr 
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irdiſchen Könige, in ftolzer Weife die Chriſten beherrſchen, und we 
wir kraft des Tlerifalen Privilegiums über den Laien ftehen, nu 
deßhalb nennen uns die Laien „gnädige Herren,“ nicht aus Lich 
fondern nur aus Inechtifcher Furcht, weil fie einen Mißbrauch jene 
Gewalt von uns befürchten. — Wohlan! fagt weiter an, ihr KU 
rifer! wo verwirklicht, und wie beweist ihr augenfcheinlich: „we 
unter cu der Größte ift, werde wie der Kleinfte; ur 
ber Vorſteher, werde wie der Diener?“1) — etwa durch jean 
Gierde nad) den vorderiten Pläten in ben Kirchen, nach ben oberfle 
Sitzen bei den Schmaufereien, und nad den Begrüßungen auf be 
dffentlichen Plätzen, um nämlich da von den Leuten: Väter, Le 
meilter und Herren genannt zu werden? — etwa dadurch, daß H 
euch freut, Lieber von einem mit einem Schwert bewaffneten Schi 
knappen, als von einem niedrigen, und nur ein Buch tragende 
Klerifer begleitet zu werden? — etwa dadurch: daß ihr euch um b 
wahren geiftlichen Neichthiimer der Kirche gar nichts kümmert ul 
fie gar nicht fchätet, dagegen aber nach den zeitlichen Gütern bi 
Erde mit allen Sorgen und Gedanken trachtet ? — etwa dadurch: ba 
ihr die firchlichen Benefizien und Würden anjtrebet, nicht etwa, w 
fie treu zu verwalten, ſondern um vermitteljt derſelben Gewalther 
Schaft üben, und prachtvoll leben zu können? — etwa dadurch: da 
ihr den bejcheidenen und euch obliegenden Dienft eines Klerikers fi 
nichts achtet, und dagegen nach weltlicher Herrichaft hafchet, weld 
für euch fich nicht ſchickt? — oder endlich wielleicht gar dadurch: ba 
ihr Stolz feid auf eine überaus faltenreihe, aus Toftbaren Stoffe 
beitehende und von der Zehenfpiße bis zum Kopfe mannigfaltige 
Prunk entfaltende Kleidung, daß ihr ſtolz ſeid auf die Menge bi 
Klienten, auf die Anzahl der Pferde, auf die geräumigen Wohnungen 
auf die Menge der Möbel, auf die Anhäufung des Geldes, auf d 
Erpreffung der Inbemittelten, auf die Geringſchätzung der Arme 
und Nievrigen, auf die Hochachtung der Reichen und Großen, a 
das Abweifen ver Wahrheitslichenden, und das Hätfcheln der Schmeid 
fer, — mit einem Worte: ſtolz auf al’ das, was bei der Welt Hohe 
und Ruhm iſt?? Ach! durch all’ diefe Beichimpfung und Beleidigur 
des Sefalbten Gottes, d. h. Chrifti und feines Gefeges ift in unjer 
Tagen die Sonne, d. h. der höchfte Prälat, in Finſterniß, und d 
Mond, d. h. der niedere Prälat, in Blut verwandelt worden |” 2) 


1) Luk. 22, 26. 
2) Diefe Etelle iſt aus der cerften feiner neun Synodalreden entnomm 
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Eine ſolche Donnerrede hielt der ernfte und fittenftrenge Priefter 
rs einer zu Prag abgehaltenen Verſammlung der Kleriker. Tie ge: 
ügten Lafter waren großentheils wirklich vorhanden; allein das Ver⸗ 
ihren Huſen's war nicht eine Medizin zur Heilung, ſondern vicl- 
chr ein kritiſches Meſſer, das nur zerſtoͤrte. In jener Weife den 
klerus der Tyrannei gegen das Volk bejchuldigen, war nämlich 
ichts Anderes, als: Ichteres gegen erjteren aufwiegelt, ihm die 
(ugen gegen die Auftorität der Diener Gottes verfchliehen, und fo 
ie Anhänger Chrifti zu einer menjchlichen Seftirerei forttreiben. Ob— 
läh er nun, wie wir gejehen, bereits über die dunkel verhüllte 
sonne, db. 5. das Papſtthum, und über den mit Blut befleckten 
Rond, db. h. den Episkopat, Klage führte und jamımnerte, fo bielt er 
ch jet gleihwohl nch davon zurüd, ſie zu verhöhnen und ben 
jernichtungsichlag gegen fie zu führen, wie er fpäter gethan bat. 
so anerkennt er 3. B. in einer anderen Rede Alerander V. und 
Iohannes XXI. noch als Stellvertreter der Apoſtel und betet für 
e: „Wenn demnach ſelbſt Papſt Alerander heiligen Andenfens in feinem 
jerufe, zu erbauen und zu erleuchten, läßlich fehlte, jo laßt ung den 
Umächtigen Gott bitten, daß er fich würdige, ihn nad) feiner großen 
armberzigfeit zur Glorie des ewigen Lebens gelangen zu laſſen. 
mblich wollen wir ihn aud) bitten, er möchte doch umnferen gegen 
ürtigen Bapft Johannes XXI. vor dem Uebel bewahren, und 
m verleihen, daß er wirflid das Salz der Erde und das 
iht der Welt feil"1) So fpradh er zu einer Zeit, wo Ih felbft 
as Schwert ber päpitlichen Auftorität noch nicht getroffen hatte. 
juas habuit Pragae diversis temporibus ad clerum, cujus vita et inpietatem 
ærrime tazavit“ cf. hist. et monum. J. Hus. II, fol. 25—27; ber zu Grund 
sgenbe Tert ift: „vos tostimonium perhibetis‘‘ (Joh, 15.) Weber bie damals ge: 
räuchliche Allegorie von Eonne und Mond bezüglich bes Papſtes und Episkopates 
gl auch Gersonii opp. tom IL p. 917 fl. (D. Ueberſ.) 

1) Tiefe Rebe findet ih a. a. DO. Über ben Tert: „vos estis sal terrae — lux 
mundi, in welcher Hus bie Pflicht des Biſchofs, durch Leben und Lehre zu leuchten, 
Sr ſchön entwidelt. In biefen feinen reformatoriichen Tredigten — wie auch 
sh anderwärts — hat Hus fehr ſcharfe Worte gegen die Verleßung dis Zölibats 
erichtet. Hus theilt mit ber ganzen Kirche die Höherſchätzung der Virginität gegen: 
ber der Ehe; ja, nod im Kerker mahnt er feine jüngeren Freunde, ihre Jung: 
ulichfeit zu bewahren, und macht fie zugleich aufmerffam auf das Gefährliche 
8 Umganges — ſelbſt mit Kefonders fremmen Frauen, wilde er an einem 
dern Orte fogar „das Red bes Teufels" nennt, ſewie er andernſeits bie 
leriker, welche im Konfubinate leben, als Gögendiener des Fleiſches, ja fogar als 
cufel bezeichnet, welche bie Kirche Gottes zeritüren (opp. I. 97. 66.11.28. 32. 33.) 
- Luther und feine Anhänger haben ben Magiſter Hus einen „Gottesmann,“ einen 
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Indem er aber in feinen Reben fortfuhr, beftändig und immer 
mehr in einer ganz ungeziemenden und unehrbietigen Weife die Sitten 
des Klerus zu zenfuriren, und bie Auftorität defjelben abzuftumpfen, 
langte er zulegt an einem heiflen und fchlimmen Punkte an. Sm 
Sabre 1403 hatte nämlich Sigismund, welcher den Titel eines Statt 
balters oder Reichsverweſers von Böhmen führte, in feinem Zorne 
gegen Bonifaz IX., weil biefer den König Labislaus unterftäte, 
den Böhmen verboten, Geld nad Rom zu fenden. Auch Wenzeslaus 
war gleichfalls gegen Bonifaz, weil dieſer feine Abſetzung billigke, 
aufgebracht, und wollte deßhalb die Kleriker, welche fich in Folge des 
vom Erzbiſchof in Prag verhängten Interbiftes der Abhaltung be 
Sottesdienftes enthielten, mit Gewalt zum Meffelefen und Prebigen 
anhalten.!) In dieſem Punkte ftand nun Hus entichieben als Ber: 
theidiger der weltlichen Fürften gegenüber dem Sazerbotium auf; zur 
Stübe feiner Anficht bedient er fich biebei unter Anderem auch ber 
bibliſchen Parabel von jener großen Mahlzeit, bei welcher ver Haus 
vater zuerjt einen Diener, der einladen, und fobann einen weiteren, 
ber nöthigen follte, ausfendet, wobei Hus eine ganz unbaltbare und 
thörichte Auslegung von diefen zwei Dienern gibt. Nach ihm iR 
nämlich der eritere berfelben das Symbol ber geiftlichen Auftorität, 
ver leßtere aber das der weltlihen. Hier nun ftellt er das Ariom 
auf, daß während der ganzen Zeit des alttejtamentlichen Geſetzes — 
von der Einſetzung der Könige an — die Ietteren immer über ben 
Hohenprieftern geftanden feien, — einen Sab, welchen er durch bie 
Hl. Schrift aufrecht zu halten jucht, und bie willführlich ausgelegte 
Bibel konnte ihm natürlich die Beweife nicht verfagen! Er fand ja 
in derjelben, daß der König Salomo den Abiathar von feiner hohen 
prieiterlihen Würde verjtoßen und Sadok an deſſen Stelle gefeht 
habe.2) Und diefeg — bemerft Hus — war ficher mehr, als einem 


„großen Geiſt,“ einen „Reformator vor der Reformation” u. bgl. genannt; be 
Lejer kann aus dem Mitgetheilten nun erjehen, welches Urtheil Hus felbft über 
ba8 Leben eines Zwingli, Luther’ und ähnlicher Leuchten ber Reformationsperiode 
hätte fällen müflen, und in wel’ düfteres Licht hauptſächlich Luther Hus gegen 
über zu ftehen fommt, — er, der mitten in ber Sturm: unb Drangperiode feine 
Reformationswerkes nichts Wichtigeres und Eiligeres zu thun wußte, als fi mit 
bes „Teufels Pech“ aufs Innigſte zu verbinden, und ber rüdfichtli der Keuſch⸗ 
beit feinen Freunden ganz andere Rathſchläge gab, als Hus, — Rathſchläge, die 
für feine Moral und fein Leben cinen ewigen Echandfled bilden! (SD. Veberf.) 

1) Lenfant, l. c. I, p. 27 ff. 

?) III. Könige, 2, 26 fi. 
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Bilchofe zeitliche Güter entziehen; und dennoch war Salomo ein fried> 
fiebender König, und fein Reich befand fich durch die Gnade Gottes 
in blübendem Zuſtande.“ Dieſe Abſetzung Abiathar’s ftellt er vom 
Geſichtspunkte einer Beitrafung aus dar, jofern er bemerkt, daß zu 
ven Pflichten eines Königs auch die gehöre, das Geſetz Gottes zu 
vertheidigen, und bie Webertreter bejjelben mit Zwangsgewalt im 
Zaume zu halten. Und weil nun, wie er meinte, an ber Kleriſei, 
angefangen vom Papfte bis herab zum niebrigft jtehenden Minoriſten, 
ſich keine einzige gejunde Stelle mehr befand,!) jo folgte daraus, daß 
ver Papft und die Bijchöfe durch die weltliche Gewalt bejtraft, und 
zar Ausführung des Guten mit dem Polizeiſtocke angehalten werden 
follten. Er bemerkt zum Schluffe, daß auch der Dlagifter Johannes 
Wikleff ganz in derfelben Weiſe rückſichtlich der Stellung der Fürſten 
gedacht, und Niemand hieran gezmeifelt habe. Aus dieſen Prinzipien 
felgte aber, daß eigentlid, die Könige die geitliche Gewalt beſeſſen 
Kitten, daß jie ihnen aber nach und nad) von ben „Laiferlichen Kle⸗ 
tifern“ d. 5. von der klerikaliſchen Ariftofratie durch Ujurpation ge- 


1) Hus und feine Freunde natürlih ausgenommen! An biefen 
relemifchen Predigten geht er nämlich größtentheils von der Anſchauung Wikleff's 
ms, — ber einen Klerus bes Antichrift'3 und einen Klerus Chriſti unterfchich, — 
md Hus fielt dann dabei immer bie Hierarchie und ben römifchen Klerus als bic 
ihten Nachlommen ber jüdiſchen CS chriftgelehrten und des pharififhen Eauerteiges 
kin, ſich felbfi und feine gleihgefinnten Freunde dagegen ex professo als bie 
ihten, burd Verfolgung und Leiden geprüften und geläuterten Nad: 
folger ChHrifti und der Apoftel (vgl Nowotny, Predigten von Hus II, 2%. 
32. 60. 96. UI, 99 u. a. a. St.) Der Prediger, welcher den Klerus fritifire, — 
bemerft Hus ſodann an einer anderen Etelle (opp. I. fol 149 fi, I. edit.), — 
müffe felbfi von den gerügten Laftern frei fein (denn fonft Icge er 
ſich ſelbſt den Strid um ben Hals);“ war es nun nicht Hus, der fortwährend 
und nach allen Eeiten hin den Klerus aufs Schärfjte rügte und der eben durch 
Erklärungen, wie bie vorerwähnte, feinen Zubörern beutlich zu verſtehen gab, und 
bedeutete: „chet auf mich! ich bin ber Priefter nad) dem Herzen Gottes, feine 
Radel ijt an mir zu finden,“ „wer von euch fanıı mich ciner Sünde zeiben?“ 
— In derfelben Athanblung (quaestio de arguendo clero, op. t. I.) macht er zur 
Rechtfertigung diejer jeiner polemifchen Stellung gegen den Klerus ncch den Im: 
tanb geltend, daß es am jüngflen Tage ja jogar ben Frauen geftattet fein werde, 
en Klerus anzuflagen, um ihn zu verdbammen, — un fo mehr dürfe das dann 
est [hen ein Tiener Gottes überhaupt tbun! Hus fügt freilich bei: es folle ge: 
Heben aus Liebe zu Gott, ohne Haß, Selbſtſucht und Ehrgeiz; erwägt man aber, 
ie ein Jeder zufolge der Cigenliebe fih jo gerne und Leicht für einen Tiener 
zettes, ober einen guten Bürger hält, woburd er nad dieſem ganz allgemein ge: 
altenen Grundfage Huſen's das Recht zur Kritif Anterer befommt, fo find eben 
adurh ber Revolution in Kirche und Staat bie Thore weit geöffnet. 
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fchmälert worden ſei.) Und weit entfernt, es num babei bewende 
zu laſſen, macht er mit einem praftifchen Beifpiele bie Sache nad 
anſchaulicher. Der König Wenzeslaus, welcher die Priefter unter be 
Androhung, er werbe ihre Einkünfte mit Beſchlag belegen, zur-A 
haltung des öffentlichen Gottesdienſtes und zum Prebigen nöthige 
wollte, übt nach der Erklärung von Hus hier nur eine von Get 
ihm übertragene Gewalt aus, während dagegen der Erzbifchof, welde 
— wegen ber Sequeitration von Seite des Königs — über Prag um 
über deſſen Umgebung im Umfange von zwei Meilen das Interdil 
verhängte, ich gegen dieſe von Gott ſtammende Gewalt auflehnte 
Mit einem Worte: Hus ftellte nicht bloß bie weltliche Macht übe 
das Sazerbotium, ſondern ſetzte fie fogar ganz an deſſen Stelle, ohn 
und Übrigens zu fagen, welches Gefchäft dann den Biſchöfen und be 
Kirche Gottes noch übrig bfeibe. Die Worte Hufen’s enthielten nicht 
Anderes, als eine Ihmähliche Befehdung bes Katholizismus rückſicht 
lich alles deſſen, wodurch er gerade ber MWohlthäter ver Völker ge 
worden war, indem er ihnen nämlich gegenüber der rein materielle 
Gewalt die Rechte einer entfprechenben und anftändigen geiftigen Frei 
heit erfämpfte! 

Um übrigens die Predigtweife Huſen's noch näher zu charakteri 
firen, wollen wir hier ein weiteres Beifpiel anfügen. Eines Tage 
predigte er vor dem Prager Volle und indem er den Ausruf be 
Martha an Ehriftus: — „Herr, wenn bu hier gewefen wäref 
dann wäre mein Bruder nicht gejtorben!”?) — zu feine 
Terteswortert nahm, begann er mit ernfter und zorniger Miene gege 
die Leichenbegängniffe und Todtenopfer, wie fie ven Mächtigen un 
Reichen zu Theil wurden, anzurennen und loszubonnern. Er find: 
biefelben aus drei Gründen verwerflich: wegen der ganz weltliche 
Berherrlihung des Namens von einem bahingejchievenen Reiche 
ſodann wegen der vielen Unwahrheiten, mit denen man das Lebe 
eines ſolchen Menſchen gleihjam vergolde, und endlidy wegen de 
übermäßig großen zeitlichen Vortheiles, der daraus den Klerikern eı 
wachſe. Das eitle Leichengepränge fei dem Verjtorbenen gar nid 
nüglih, wohl aber den Lebenden ſchädlich und ein Nahrungsmitt 


1) „.. tuno Reges, secundum Augustinum, sunt Dei Vicarü, et secundu 
leges hominum sunt Pontifices; idoo cum potestas eorum, cujus meminit Apostol' 
ad Rom. 13. poena peccati eorum, per sacerdotes Caesareos diminute... opp. 
78 u. p.112 ff. (defensio quorundam articulorum Jo. Wicleff eto.) u. I. fol. 18 


-2) Joh. 11, 2. 
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mbegierde, unb ed gereiche den Prieftern zur größten Schmach, 
e, gleihjam wie Raben, um Leihen herum ben Gaumen 
und ihren Gelbgeiz befriedigen; die in dem Haufe des ver- 
m Reichen von den Prieſtern abgehaltenen Nachtwachen feien 
menſchlichen Hochmuth freilich jchmeichelnd, aber ihre, an 
ve Münze verkauften, Pialmengefänge verzögeren vielmehr bie 
ng ber dahingegangenen Seele aus dem Reinigungsorte, ans 
iß fie diefelbe beichleunigen, und jenes dichte und glänzende 
:, welches hinter der Bahre eines Reichen berziche, habe ledig: 
nen Werth. „Stirbt ein Reicher, alsdann ftrömen alle Bürger 
abt herzu; wird aber ein Armer hinausgetragen, fo begleitet 
am ein einziger Prieſter!“) — Er verwirft ferner das Glocken⸗ 
‚, das maaploje Zuſammenkommen ber Prichter, das gleichzeitige 
en der viclen Mefien, das verichwenberifche Verbrennen von 
ı, die Schmaufereien der Prieiter nach ven Erequien und andere 
ze Gebräuche. Ich ſage ebenfalls: hier waren große Mißbräuche 
ben, aber ein wahrer Katholik hätte jene heiligen Gebräuche 
hren der Kirche nicht in fo greller Weife und nicht an dieſem 
abeln jollen. Dieſes fortwährende Anrennen und Donnern 
ven pflichtvergefienen Klerus (vor dem Volke), diefe Anftrengung, 
ı Stand und die Würde der Hohen und Reichen im Angejichte 
iſſen Todes recht draftifch herabzufegen, und diefes Mißhandeln 
erfeben der prieiterlichen Gewalt, — all’ diejes mußte offenbar 
olk zum Nachdenken und NRäfonniren antreiben; — das ge⸗ 
he Bolt aber wird zügellos, wenn es ſich herbeiläßt, im feiner 
zu benfen. Daher fam e8, daß das Volk von dem blafjen und 
. Antlige Hufen’s die öffentliche Meinung ablas, und es wurde 
sen burch ihn die Formel deſſen, was e8 als Zeit: und Stan: 
ürfniſſe anzujprechen glaubte, zum Bewußtſein und ent: 
‚enden Ausdrude gebracht. — | 
yazu kommt nun noch, daß die Predigtweife dieſes Prieſters ſich 
n anderen Beziehungen fehr weit von berjenigen entfernte, welche 
lnderen eingehalten wurde. Ueberall find nämlich von ihm 
ye Ausſprüche angebracht und unter den Bätern bediente er ſich 
ner, welche am meisten dem harten Gefchäfte einer ſtrengen 


Gr führt bier gleichfam ale eine revolutionäre Vollshymne folgendes 
n an: — „Dum moritur dives concurrunt undique eives, — Pauperis ad 
ix currit clerieus unus.“ In derſelben Rede bemerkt er auch noch: „De 
medicus gaudet, de morte sacerdos“ (so. divitis.) 
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Zenfur der Sitten ihrer Zeit fich zugewandt hatten. Er ſchließt nur 
bie Bibel, um hernach feine Zuhörer das Echo des göttlichen Wortes 
von den Lippen des HL Bernhard — von der Einöde in Klatreaur 
ans — verniehmen zu laffen. Der bi. Bernhard, infofern er bie 
Sitten des Klerus und der Päpfte tabelt, ift für ihn gleichſam das 
Werkzeug, mit dem er bejtändig bie ftarke Arznei der Propheten in 
bie Wunden des Klerus eingießt. Cr verblümt und ſchmückt feine 
Predigten nur mit der Iebhaften Darftellung der Zuftände und Pers 
fonen, und er malt nur mit dem ungezwungenen Gegenfaße aus, ber 
zwifchen Tugend und Laſter von ſelbſt ſich aufdrängt. — Wir haben 
vorhin gefehen, wie er die Wachsferzen, bie um ben Sarg eines 
Neichen brennen, ausgelöjcht wiſſen will, und wie er bie träge kleri⸗ 
kaliſche Ariftofratie, die bier Pfalmen fingt, und Gajtereien hält, 
niederdonnert und davonjagt; — und dennoch ſehen wir, wie er an: 
dernſeits an biefen Särgen auch von den ernften Gedanken des Todes, 
von ber erjchütternden Majeſtät des Weltenrichters, und von der furdht- 
bar erniten Stimme, welde aus den Gräbern heraus ben fie um- 
ftehenden Lebenden entgegentönt, tief ergriffen und zum Vortrag ber 
ernfteiten Wahrheiten fortgerifjen wird. Der Leſer vernehme 3. 8. 
nur, wie cr bei dem SJahresgebächtniß, welches für ven römifchen Katjer 
und König von Böhmen Karl IV. in ber Kirche des hl. Klemens 
gefeiert wurde, feine Zuhörer zur Betrachtung der Nichtigkeit aller 
menſchlichen Dinge und zu einem heilfamen Schreden vor dem Welt⸗ 
gerichte antreibt: „Was würde wohl heute Karl der berühmte Fürft, 
Kaiſer und König von Böhmen, deſſen Gedächtniß wir heute feiern, 
zu uns fagen, er, welcher ber Beihüger der Kirche, der Beförberer 
des Friedens, der liebende Freund des Klerus, die Sonne unter ben 
Fürſten, ber Vater der Armen, der Erbauer von Kirchen und ber 
Gründer unferer hohen Univerfität war? O, ja! gewiß — wenn ben 
Dabhingefchiedenen zu uns noch zu fprechen vergönnt wäre — würde 
er jagen: „„Eitelfeit der Eitelkeiten, und alles ift Eitel- 
keit!““1) — Ind was Anderes würden, ferner, wohl unjere ver: 
ftorbenen Xehrer der hl. Gottesgelehrſamkeit jagen, wenn fie aus ben 
Gräbern zu uns reden könnten? Was würde fagen jener jcharffinnige 
und gewandte Dialeftifer Nikolaus Bizeps, was jener vollsthün- 
liche und hinveißende Redner Adalbert, was ferner Nikolaus Leitomyl, 
den man wegen der Vortrefflichkeit feiner Nathichläge als ein Orakel 
verehrte, was jener Stephan von Köln, deſſen Herz ein glühender 


1) Prediger 1, 2. 





123 


erd der Vaterlandeliebe war, was jener Johannes Steckna aus dent 
ifterzienjerorden, der ein wahres Mufter der Kanzelberedtſamkeit 
ar, und was endlich jener Peter Stupna, welcher auf der Kanzel 
re feeleneifrigfte Prediger und in der mufifalifchen Kunft ein Meifter 
er ſüßeſten und lieblichiten Unterhaltung war? Was würden all’ 
iefe, oder auch die Anderen, deren Gräber unfere Füße betreten, 
a uns jagen? Sicherlich nichts Anderes, denn: „„Eitelkeit ber 
ätelfeiten, und alles iſt Eitelfeitl*+ Ja! nichts hilft hier ausge⸗ 
reitetes und grünbliches Willen in Künften und Wiſſenſchaften, nichts 
[def und Ehrenftufe, nichts mafjenhaft aufgejpeicherter Reichthum; all’ 
teje Dinge vergehen wie bas Eis durch die Strahlen ber daſſelbe be: 
heinenden Sonne erweicht und gefchmolzen wird. Sehet nur, o 
‚heuerjtel — dieſer erlauchte Fürſt, defien Andenken wir in ber 
yoifnung, er werbe der himmlischen Seligkeit theilhaftig fein, feiern, 
ad felbft unfere Lehrer, und alle übrigen in Chriſto geliebtejten ab⸗ 
eitorbenen Brüder find wie Felſen in den Abgrund des Meeres der 
wigkeit verfunten! Unb wer von uns weiß, wann und wie bald 
uh er da Ruhe finden wird?" — Und wie er in diefer brajtiichen 
Beife feine Zuhörer über die Nichtigkeit und Haltlofigfeit der gegen- 
ürtigen Dinge aufgellärt hat, fo weist er fie auch auf die fchred- 
iche Wirklichkeit des zulünftigen Lebens bin: „Betrachtet im Geilte 
ie furchtbare Ankunft des Herrn; auf feinem jtrahlenden Throne in 
en Wollen figt er — der beleidigte Richter, voll des Grimmes gegen 
ie Verworfenen; und unter ihm ift weit geöffnet ber fchauberhafte 
Shlunb bes hölliſchen Abgrundes. Zu feiner Rechten ftehen gleichſam 
18 Anfläger alle Sünden und Verbrechen, zu feiner Linfen aber die 
öllifchen Geiſter als Henkersknechte, welche die Verurtheilten zur 
trafe fortjchleppen, und beren Verdammung fordern; hinter ihm 
ht die ganze Welt in Flammen; vor feinem Antlike find die Engel, 
elche die Verworfenen in die Hölle jagen; in dem Inneren des Ber: 
wrfenen befindet fich der Gewiffenswurm, der, nie fterbend, grauſam 
uält und nagt, — außerhalb das unerträgliche Feuer, welches den 
‚örper martert und durchglüht, und ihn doch nicht verzehrt, — und 
ei al’ dem erjchallt zugleich in feinen Ohren von Seite der Gerechten 
nd Sünder, die nun alle Sünden und Verbrechen willen, das Bei: 
allsgeſchrei zu dem Urtheilsſpruche des HL. Richters: „„Weichet von 
ur ihr Verfluchten, in das ewige Feuer!""1) Er ermahnt dephalb 
eine Zuhörer zur Buße und Aenderung des Lebens, um einem foldyen 


1) Matth. 25, 41. 
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Urtheilsipruche dereint zu entgehen. Der Leſer wirb an biejer Rebe 
bemerft haben, wie derſelbe Mann, der die Vergangenheit über ben 
Haufen warf, und auf eine neue Zeit und Anichauungsweile abzielte 
und hindrängte, bennoch feine Abſtammung vom Mittelalter hier uns 
verfennbar zu Tage legt!!) — 

Damit nun aber unfere Lefer eine Einficht in den pragmatifchen 
Bang der Hus'ſchen Reformations- und Nevolutionsgefchichte erhalten, 
ift e8 nothwendig, daß wir zuvor noch einen Turzen Blick auf bie 
Geſchichte Böhmens überhaupt und der Univerfität Prag im Beſon⸗ 
deren und ihrer Stellung in der böhmiſchen Geſchichte werfen und 
dann erſt zu einer gedrängten Darftellung der weiteren Creignifle 
fortichreiten.?2) In jener Gefchichte nun Tagen zwei mächtige Elemente 
in langem welthiftorifchem Kampfe; das monarchifche deutſche Weſen 
einer=, und das demofratifche der Slaven andererjeit$; dem burch bie 
beutihen Kaifer in Böhmen gefchaffenen Koͤnigthum, wodurch eben 
die urfprüngliche altilanifche Verfaſſung verändert, d. h. germanifirt 
wurde, konnte nur durch die Schöpfung einer großen Mittelmacht, 
welche im deutjchen Reich in den Städten vorhanden war, eine fichere 
Stellung und Bermittlung gegenüber bem ſlaviſchen Elemente ber 
Dempfratie verliehen werden, welchem Werke aber mehr als ein großer 
Fürft, und mehr als ein fräftiger Stamm unterlegen if. Es 
entitand zwiſchen beiden Prinzipien ein Kampf auf Leben und Tod, 
der wohl Kompromiffe zulich, der aber nach biefen immer nur um 
jo heftiger wieberfehrte, und Böhmen periodifh in Flammen feßte, 
und wie bei den Ungarn von Zeit zu Zeit ſich der alte Steppengeift 
regt, und der Nomade den Firniß der Zivilifation gewaltfam durch: 
bricht und in Inſurrektionen fih Luft macht, jo geht gleichfalls durch 
die böhmijche Gefchichte der alte Boheslaus hindurch, der in Bunzlau 


1) Unter den Yateinifchen Schriften Huſen's finden fi übrigens nur wenige 
Reden von ihm ſelbſt, da die 28 über den Antihrift (im IL. Bde. fol. 54 sg.) ihm 
nicht angehören. Vor einigen Jahren bat Dr. Nowotny (ein apoftafirter Kleriker 
in Schlefien) in Meberfegung Predigten von Hus über bie firhlihen Perikopen aus 
feiner böhmischen Poſtille (Görlitz 1854, 3 Hefte) veröffentliht Die meiften fallen, 
wie fih aus dem Inhalt erfchließen läßt, in ben Zeitraum von 1411—1414. 
(D. Ueberf.) 

2) Benüpt find nebft eigenen Studien in der folgenden Daritellung theils wört: 
lich, theils kompendiariſch: Hefele's Art. über Hus im Kirchenler., Palacky, 
Helfert, Höflher 2« ac, und befonders auch die „Etreiflichter auf die böhmifche 
Geſchichte“ in den Münchener „biltor.spolitifchen Blättern“ Band XXXI. ©. 349 ff. 
D. Ueberf. 


125 


inen Bruder, den hl. Wenzeslaus, erjchlagen, und wie ein ſtets 
nebertehrender Burggeilt von Jahrhundert zu Jahrhundert anklopfte, 
ald die Nationalitäten, bald die Stände und den König hinterein- 
nberheite, ein andersmal das Firdjliche Gebiet durchdrang, und fo 
ach mehrhunbertjähriger Wanderung ben Leib des Zisfa annahm, 
päter den des Wenzel Kuisfi, wie einft zuvor in den Tagen Otto- 
ar’d II. den des Milota von Dudik. Im Laufe des vierzehnten 
zahrhunderts hatte bas Fremdenthum aber bereits übermäditigen Cin- 
luß und Umfang in Böhmen gewonnen. Die vermehrten Beziehungen 
u der römischen Kurie, das ſteigende Anfehen ver römischen Gefche, 
ie ſchärfere Sonderung bes Klerus vom Laienjtande: al dieſes hielt 
temlich gleichen Schritt mit dem Umfichgreifen wefteuropäifcher Sitte 
md Bildung, wie mit der Unterdrüdung der volfsthümlichen Literatur 
urch lateiniſche Gelehrſamkeit. Beſonders die Politik der Ichten 
doͤnige und Kaiſer aus dem Haufe Premysl war es, die nicht bloß 
em germaniichen, fjondern auch dem romanifchen Glemente 
inen vielfah begünftigten Eingang in das Land verfchafften. So 
var Kaiſer Heinrich VII, der Luremburger, ftrenge genommen, mehr 
Romane, als Deuticher, und man fonnte von ihm, wie von feinem 
Snfel jagen: fein Herz gehörte den romanifchen Ländern an, wo da: 
nals das Ritterthum mit feinen liederreichen Minnefängern in vollſter 
Blüte ſtand. Unwiderſtehlich zieht es Heinrich nach Stalien, wo er 
v traurig endete, wie Johann von Böhmen nach Franfreich, wo er 
niht minder traurig fein Lebensende fand. Und wenn fchon der gler- 
reihe Karl IV. der böhmischen Nation aufrichtig und innig zugethan 
war, fo begleiteten ihn doc die Ideen von Paris, mo er bie fchönite 
Zeit feiner Jugend am daſigen Hofe verlebt hatte, wie die Erinnerungen 
an Frankreich und Weljichland auf den Königsthron nah Prag. 
Fr Holt fih nicht bloß die Kaiferfrone in Nom, und Erönt daſelbſt 
Petrarfa, fondern er weiß auch die Krone des arelatifchen Reiches 
an fich zu bringen. Man Tonnte von den Luremburgern, welche zu 
leicher Zeit, als Ungarn (und fpäter Polen) an den Anjouvinen 
omanifche Beherrfcher erhielt, auch Böhmen mit romanifchen Fürſten 
zeſchenkte, wohl mit Recht jagen, daß fie in fich felbit die ſlaviſche 
Rationalität indifferenzirten, und daß, da fie diefelbe in Anderen nicht 
ſeradezu vernichten wollten, fo gewiffermaßen im ihnen Etwas von 
Heifte Alexander's des Großen geweſen fei, von dem es heikt: „er 
yabe in einem Berher die Liebe der feindlichen Nationalitäten wie 
Waſſer und feurigen Wein zu mijchen geſucht.“ Man begreift nun 
anter diefer, nicht willführlichen, fondern gegründeten Borausfeßung 
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leicht, wie gerade bem Luremburger Karl IV., welcher durch bie vielen 
böhmischen Enflaven in Deutjchland Böhmen immer mehr gegen ben 
Weiten auszubehnen fuchte, und welcher fich jelbft feiner Grundlage 
nah ganz als böhmifcher König fühlte, der Gedanke kommen 
fonnte, eine Anftalt zu gründen, welche ihrem wifienfchaftlichen 
Charakter gemäß ganz geeignet war, eine eble Nationalität ſowohl 
zu erhalten, als auch — fie einem höheren Enbzwede unterwerfenb 
— bis zu einem gewifjen Grade zu inbifferenziren. Karl IV. 
der, wie jchon gejagt, jo lange in Frankreich lebte, und zwar gerade 
zu ber Zeit, als biejes eine Oppofitionsitellung gegen Deutfchland 
immer entjchiedener einnahm, — ihm, von bem man fagen Tonnte, 
er habe zu den Füßen ber anignonefiihen Päpfte gefeffen, konnte es 
nicht entgehen, wie Frankreich feine große Bedeutung nicht bloß durch 
bie Erblichleit feines Königthums, ja nicht bloß durch die ſyſtematiſche 
Gründung und Abjchließung feines Territorialbeſitzthums erlangt 
habe; jondern in mindeſtens gleichen Maaße hatte dazu auch ver Um⸗ 
ftand beigetragen, daß Frankreich das Aſyl der von ben beutjchen 
Kaifern verfolgten Päpfte regelmäßig geworden war, und ber franzoͤ⸗ 
fiicde Klerus als ein unbewegliches Firmament des Glaubens galt, 
und bie Univerfität Paris im Bejonberen eine großartige und über 
allen Vergleich erhabene Stellung über alle benachbarten Länder, 
Völker und Staaten einnahm, wo Romanen und Germanen gleich 
mäßig die Quelle ihrer geiftigen Bildung fanden. Es gehörte nun 
allerdings in ber That ein nicht geringer Xiefbli und eine unge 
wöhnlihe Energie des Geiftes dazu, um an den Gränzen zweier 
weitverzweigter Nationen, im Angelichte des weiten Flachlandes, das 
fih von den ſlaviſchen Beligungen Karl's IV. aus im Often binzog, 
dem abendländiichen Wiſſen eine feite Burg, gleichſam ein Zentrum 
zu errichten, deſſen Radien die Länder an der Oſtſee, wie am adria- 
tifchen Meere, die Ebenen von Nieverbeutichland, von Ungarn und 
von Polen berührten. Die Zeit war gelommen, wo bie bisher mit 
bem Schwerte und ber Streitart geführten Kämpfe zweier benadh- 
barter, durch das Idiom getrennten, aber dur) das Band des Glau⸗ 
bens zufammengehaltenen Nationalitäten durch einen eblen geiftigen 
Wetteifer erjeßt werden follten. Man möchte jagen: es war ein äbn- 
licher Gedanke, wie der im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts von 
Raymund Lulus ausgeiprochene, welcher meinte: man folle die großen 
geiftlichen Ritterorden in einen einzigen zufammenjchmelzen und dieſem 
Einen dann bie Fortfeßung des Kampfes mit der Sarazenen — aber 
auf geiftige Weife mit ben Waffen der Wiſſenſchaft und der höheren 
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Kultur übergeben. Nothwenbig mußten aber die Früchte dieſes 
Streben vor Allem Böhmen zufommen, da, je höher und je weiter 

der geiftige Impuls der Prager Univerfität ftieg, deſto höher und 
deito weiter auch das oͤechiſche Idiom über die benachbarten Slaven⸗ 

: länder ſich ausbreitete. So konnte dann auch ferner bie Entſcheidung 
der Prager Univerfität fowohl in wifjenjchaftlichen Kämpfen als aud 
bei kirchlichen Differenzen der Entjcheidung zweier großen Nationen 
ı gleich kommen, ber der Deutjchen und der SIaven, die nur nod 
Gine, nämlich die romanijche, welche durch Paris vertreten war, 
ich gegenüber hatten. Nach dieſen Gejichtspunkten konnte man die 
Univerfität in Prag jelbft dem damaligen Wunderwerfe ber jteinernen 
Moldaubrücke vergleihen, welche, vom Weiten nach dem Oſten ges 
Khlagen, den veränderten Zug ber Zivilifation ebenſo andeutete, wie 
daß von bier aus nach dem Weiten und nach dem Djten ein großes 
-& geiftige8 Leben fich verbreiten, und der beutjche Welten wie der fla- 
 siihe Diten in Prag feine geiftige Metropole finden follte, Paris 
iernerhin nur mehr auf die romanischen Länder zu zählen, und da= 
gegen alles Land auf ber nördlichen Seite der Alpen eine neue Haupt: 
Habt an bem „goldenen Praga“ erlangt habe. Die Gründung der 
Univerfität in Prag duch Karl IV. war in der That eine fchöne 
er, — es war mehr als ein politiicher Traum! Zwei Umſtände, 
bie jedoch beide unabhängig von Karl IV. wirkten, brachten in diefem 
Plane eine große Verwirrung hervor. Einmal die rajche Begründung 
neuer Univerfitäten auf deutihem Grund und Boden, und zwar zum 
Theil folcher, die jelbit noch öftlicher lagen, als die böhmifche, wie 
. B. bie in Wien, bie fich beſonders durch Orthodoxie, Sittenverbef- 
ferung und treuem Feſthalten an der Kirche auszeichnete. Das Zweite 
aber waren bie im Schooke der Prager Ilniverfität ſelbſt entjtehenden 
Spaltungen, welche durch nationale Eiferfucht, und durch häretifche 
— nämlid wikleff-hus'ſche Reformbeitrebungen, oder befier gejagt 
— die Ordnung umſtürzende Neuerungsverſuche ihr Dafein er: 
hielten. Hus war nämlich durchaus nicht der erfte, welcher in Böhmen 
feine Stimme in Schrift und Predigt für Sittenreform erhob; — 
das thaten vor ihm und mit ihm auch andere Männer, wie Konrad 
Waldhauſer, Mili von Kremſier, Johann von Stedna, Matthias 
ron Janow, der Ritter Thomas von Stitny n. f. w. — allein er 
war der erjte, welcher ſich bei dieſer reformatorifchen Richtung auch 
zum Träger individurller Lehrmeinungen aufwarf, hiebei die verwor- 
fenen Sätze Wikleff's entjchieden und hartnäcdig vertrat, fo die Refor: 
mation in's Gegentkeil verkehrte, und zur Erreihung jeiner Partei⸗ 


umgeht 
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zwecke ſich der nationalen Intereſſen als Hebel bediente. Und davon 
nun im Einzelnen. — 

Will man die Wirkſamkeit und Geſchichte Huſen's vecht verſtehen 
und würdigen, ſo hat man zwei Punkte wohl zu unterſcheiden und 
im Auge zu behalten, ſeinen Eifer für (wikleff'ſche) Reformen im 
Glaubens und Sittengebiete, und jeinen Kampf für die nationale 
Sache der Böhmen. Dieje zwei Seiten feiner Wirkſamkeit laufen 
aber nicht neben, ſondern mit und in einander, ſowohl bei feiner 


Stellung an der Univerfität, als auch an der Betlehemsfapelle, wohl 


ihm Teßtere hauptjächlich dazu diente, feinen veformatorifchen Ideen 
auch beim großen Publifum Eingang zu verfchaffen. Sein Verhaͤltniß 
zu Wikleff betreffend, bemerken wir Folgendes: Auch abgefehen von 
dem einjtimmigen Zeugniffe der Zeitgenojien über die große Ber: 
breitung wifleff’jcher Bücher in Böhmen, — fo jagt ung Hus felsfl 
in feiner Schrift gegen den Engländer Johann Stodes!) i. %. 1411, 
baß er und feine Eollegen jchon jeit mehr denn 20 Sahren bie 
Schriften Wikleff's leſen. Es waren dieſes freilih nur die philo⸗ 
ſophiſchen Schriften Wikleff's; allein biefe bahnten ben theologifchen 
ven Weg, die zum Theil Hieronymus von Prag aus England nad 
Böhmen brachte, und daſelbſt an ber Univerfität fogar über fie Vor⸗ 
lefungen hielt, da man an dieſer Univerfität auch über die Schriften 
anderer Lehrer leſen Tonnte: „dummodo sint ab aliquo famoso de 
universitate pragensi, parisiensi, vel oxoniensi magistro com- 


pilata.“?) Hus ſelbſt jchrieb (1409) den Trialogus für den Marl: . 
grafen Jobſt von Mähren und andere Adelige ab, fuchte ihn fogar - 


durch eine Meberjegung für Laien und rauen zugänglich zu machen, 
und wiederholte in feinen Schriften nicht nur alle Grunbfäße von 
Willeff, fondern theilweife auch Wikleff's eigene Eroͤrterungen der: 


felben.3) Für ungejcheute Verbreitung dieſer Srrlehren waren leider | 


die Firchlichen Zeitverhältnifje in Böhmen jehr günſtig. Der uns 
fräftige Erzbifchof Skworec ſtarb 1402 und die Wieberbefebung ver: 
zögerte jidh ein ganzes Jahr, und gerade damals befleivete ja Hus 
die einflußreichjte Würde der Univerfität. Man blieb jedoch kirch⸗ 
licherjeits nicht ganz unthätig. Auf Anregung des Domfapitels wurs 
ben burd) die Kollegen des Prager Stubiuns fünfundvierzig Artikel 


I) Vgl Stephan Abt von Tole in Pez, thesaur. anecdot. tom. IV. p. I. 
Aug. Vind. 1728, p. 158, 184, 386. — Hus, op. 1, fol. 108. 

2) Statut vom 20. April 1367 bei Palacky, J. c. S. 188. 

3) ©. Pesz, l. co. p. 527. 





129 


3. Mai 1403 — unter der Strafe des Eidbruchs ver: 
n Hus, an der Spiße der böhmischen Partet ftehend, 
ie Sätze feien faljch ausgezogen, und deßhalb nur be- 
verfen.!)” Er ging deßhalb auch von feiner Richtung 
tet nicht ab (etma mit Ausnahme davon, daß er ſich 
unzweideutiger und entjchieven orthodor Tautender Aus- 
die Transfubitantiation bediente), ſondern betrachtete 
Geſchehene nur als einen Beichluß ber fremden Na- 
ı die böhmiſche. Er opponirte von da an zugleich 
te Mißſtände in der Verfaflung, in den Gebräuchen und 
ber Univerfität, und wurbe jo der Mann der Nation 
(tes, während feine rein theologifchen Gegner (bie 
:ofejjoren) von den entfernter Stehenden und nicht tiefer 
logie Eingeweihten für Seinde der Nation angejehen 
ihrend fie doch an Hus hauptſächlich nur feine anti- 
und keineswegs feine nationale Richtung befämpften. ' 
ft auch, wie bei diefer Sachlage die Ungebildeten leicht 
Neuerung mit in Kauf nehmen und fammt der nationalen 
m Beifall begleiten Tonnten! Zur Rache jenes Beichluffes 
ufhetzung des Volles gegen die Hierarchie ließen dann 
) zwei junge willeffitiiche Engländer, Konrad von Kandel⸗ 
n gewifler Jakobus, die in Prag jtudirten, in einem 
Wohnhauſes auf einer Seite Chriftus malen, wie er 
Sjelin ritt, und feine Mpoftel unbedeckten Fußes ihm 
* der anderen Wand dagegen maren der Papſt und die 
argejtellt, wie fie bei einem Aufzuge auf reichgejchmüdten 
n zahlreichem, prächtigen Gefolge umgeben, einherritten. 
ich ungeheures Aufjehen und Hus Sprach in feinen 
ı Lobend davon. Die Anftifter mußten jedoh Prag 
ı der neue Erzbifhof — Zbynek Zajic von Haſenburg 
Relnfer PBropft) etwas energijch gegen dieſes Treiben auf- 
ie Wikfeffiten in Böhmen auf einige Zeit niebderhielt, weß⸗ 
dus behutjamer wurde. Hus wußte fich fogar das Ber- 
Erabifchofes in den Maaße zu gewinnen, daß er bei 
- wie früher bereitS angebentet wurde — wie auch im 


ationen, welche für die Zenfurivung ſſiimmten, waren bie deutſchen. 
rtbeidigung We's erinnerte Hus u. A. auch an zwei furz zuvor in 
Zafranverfälfchung zum Tode verurtheilten Perfonen, und fragte bie 
: ob Lehrverfälſcher nicht frafbarer feien, als DVerfälfcher von 
lacky a. a. O. S. 19. 

( von Konftany. g 
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Dome zu predigen hatte, und dabei den Beifall Zbyneks einärndtete, 

obgleich feine Predigten mehr oder weniger einen willeffitifchen Ans 
itrih hatten, und obgleich Zbynek auf Andringen des Domkapitels 
und eine Aufforderung Rom's hin wiederholt (1405 und 1406) bie 
wikleffitiſchen Irrlehren zenfurirt und bei jtrenger Strafe vorzutragen 
verboten Hatte. Dieſes, wie es ſcheint, aufrichtige und ungeſtoͤrte 
Zuſammenwirken Hufen’s mit dem Erzbiichofe dauerte bis zum Schlufle 
des jahres 1407. Denn noch am 18. Oftober d. %. war es Hs 
geftattet, an den in einer Synode verjamntelten Klerus im Palaſte 
bes Erzbiſchofs eine Rede zu halten, welche mit Beifall aufgenommen 
wurde. Bald darauf aber trübte ſich dieſes Verhältniß durch das 
Eintreten von Ereignifjen, in denen Hus offen zeigen mußte, ob er 
bei jeinen Reformbeſtrebungen von einem Lirchlich gehorfanten, oder 
nur eigenjinnigen, nationalparteiifchen Geifte getrieben ſei. Der 
böhmische Stlerus und die Univerfität in Prag hielt nämlich bis auf 
dieje Zeit an der Obebienz Gregor's XII. feſt; jebt ftand die Eräfl: 
nung der pijaner Synode vor der Thüre, und es handelte jich nun 
darum, wer beim bevorjtehenden Konzile der oberjte weltliche Schutz⸗ 
vogt der Kirche und zugleich der Beſchützer des Konziles fein follte? 
Wenzel war jchon lange gegen Gregor, da er zu feiner Abfegung 
durch die deutſchen Churfürften freundliche Miene gemacht hatte, 

aufgebracht, und entzog ihm jegt die Obedienz; zugleich that er Alles, ı 
um fi) den Schein eines großen Eiferers für die Ortbodorie 3 
zu geben, damit cr vom Konzil wieder als deuticher Kaiſer aner - 
kannt werde, und veranlaßte deßhalb nichrere Maßregeln, die den _ 
Zwed haben follten, den kränkenden Ruf bes Willeffismus fammt - 
Allen, was dazu Anlaß geben konnte, von feinem Lande zu ents - 
fernen. Der Willeffismus zählte aber nun bei der fächfifchen, bameris 

ſchen und polnischen Nation Feine Anhänger, und das Verbot, be 
ziehungsweije die Verhandlung der willeffitiichen Angelegenheit bes 
Ihränfte jich diefesmal auf die böhmijche Nation allein. Am 20. Mat: 
1408 verſammelten ſich die Mitglieder diefer Nation in ihrem Kob 

legium, im Haufe zur ſchwarzen Roſe am Graben, in großer Zahl; 

vierundjechzig Doktoren und Magiſter, hundertfünfzig Baffalaure nnd 

gegen tauſend Studenten waren anweſend; bie fünfundvierzig zenfus 

rirten Artikel Wikleff's wurden wieder verlefen und verboten; da aber 
Hus und feine Freunde die alte Einſprache, ſie jeten falſch ausge: 
zogen und können in einem orthodoxen Sinne veritauden werden, 
auf's Neue auch hier erhoben, jo wurde beigefügt: „daß fie nicht feite 
zuhalten, zu Ichren und zu vertheidigen feien in ihrem häreti- 
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irrthümlichen und Aergerniß gebenden Sinne,’ — 
y dem ganzen Beichluffe die eigentliche Spike abgebrochen, oder, 
ilacky jelbit zugejtcht, „das ganze Verbot illujorijch ge 
wurde. Sodann wurde noch verboten, daß fein Bakkalar 
n Dialog, Zrialog und Traftat „de Eucharistia von Wik— 
entliche Borleiungen balten, noch einen auf ihn und feine 
bezüglichen Sa zum Gegenſtand einer öffentlichen Disputation 
dürfe. Am 17. Juli 1408 verſammelte Zbynek ſodann eine Pro⸗ 
ynode, auf welcher er öffentlich erflärte, daß er nad) ange— 
Unterfuhung feine Härejie in feinem Lande vorgefunden.!) 
achgichigkeit gegen den König Menzel hatte bie Energie des 
078 leider ſtark gelähmt und ihm ben Blick in die wahre Sadı- 
rdumfelt, jo daß man jetzt nach „Wikleffiten“ jtreifte und feine 
fonnte, weil man nicht wollte, weil der bervorragendite 
n — Hus — die Guuſt des Hofes und bie Gewogenheit des 
jofes genoß! Statt geeignete und rechtzeitige Veittel gegen den 
den Nrebsihaden zu ergreifen, bet man von Seite der geilt: 
ind weltlichen Obrigkeit Alles auf, um Etwas, dad in und 
Böhmen bereits ein „offenes Geheimniß“ ward, zu überdecken 
verheimlichen. Um ſich jedoch den Kardinaälen in Piſa tod) 
u empfehlen, verlangte Wenzel überdieß vom Erzbiſchof und 
Klerus, ſowie von der geſammten Univerſität, ſie ſollten dem 
Gregor XII. die bisher geleijtete Obedienz aufſagen, und die 
inte Neutralität beobachten. Diejes Verlangen brachte end: 
lange vorbereitete und im Geheimen fortwährend gährende 
ingskataſtrophe zwiſchen Zbynekt und Hus, wie zmijchen den 
en und Böhmen an der prager Univerſität zur unbeilvollen 
Der Erzbiſchof trat entichieden einem joldhen Begehren ent: 
während an der Univerjität ſich zwei Nichtungen kund gaben. 
utſchen Profeſſoren ftellten jich auf die Seite des Erzbiſchofs, 
d die böhmischen Profefjoren — und unter ihnen voran 
— es mit dem König hielten, d. b. ſich Für die Neutralität 
hen. Ta aber jene die Mehrbeit bildeten, jo wurden die 
n überſtimmt. Weil nämlich die Univerſität durch freie Wahlen 
oſt adminiſtrirte, jo verfügten Die Deutſchen von jeher jo: 
ber die Aemter daſelbſt, als auch Uber den Genuſt der Stif— 
und stollegiaturen, indem jie die Böhmen gewöhnlich über: 
ten. Dieſer Vebeljtand hatte jchon zu Ende des J. 1384 


— —— — — 





Z. Paladv, Le S. 217 jj. S. 221 fi. Helfert, €. 69 fi. 
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ftürmifche Unruhen veranlaßt, und den König zu beren Beilegung 
einzufchreiten gezwungen und endlich einen gütlichen Vertrag vom . 
J. 1390 zu Stande gebracht. Aber auch nachher blieb das Weber 
gewicht bei den Deutſchen, da die polnische Nation, zumal nach ber 
Gründung der Krafauer Univerfität, faft nur aus deutſchen Schle 
fiern, Pommern und Preußen beitand. Mit Unmuth ſahen Rh 
boͤhmiſche Magifter Häufig gezwungen, mit Schullehrerbienften auf . 
dem Lande vorlieb zu nehmen, während „Fremde“ durch das Ueber 
gewicht ihrer Stimmen (die Bayern, Polen und Sachſen hatten naͤm⸗ i 
fih in Pleno drei Stimmen, bie Böhmen nur Eine) die reichlich 
dotirten Ehrenjtellen der Hauptjtabt einander zutheilten. Die burg ' 
nationale Gefühle bisher erregte Spannung war aber ohnedieß W 
geſteigert worden durch die theologiſchen Differenzen, welche eben jet ’ 
durch die aufregenden Prebigten von Hus in der Betlehemskapelle 
bereits einen jehr bedenklichen Charakter angenommen hatten. as 
daher die obenberührte Neutralitätsfrage den alten nationalen Streit ° 
zur neuen Krifis brachte, und der Widerftand, welchen die Deutſchen 
hiebei zu Gunſten des Erzbiſchofs dem Wunſche des Koͤnigs entgegen 
fegten, nun den Böhmen zu einem ihrer Sache günftigen Umfchroung " 
der Verhältniffe an der Univerfität Hoffnung gab, jo machten jeht 
auch ſolche Mitglieder der böhmischen Nation, welche dem Wikleffie 
mus von jeher Feind gewejen, gemeinjchaftliche Sache mit Hus un " 
feinen Freunden. Die Erjteren ftimmten aus’ Gehorjam gegen bes " 
Erzbifchof, nah ihrem Willen und Gewiflen, unbeirrt durch dee 
weltlichen Rückſichten König Wenzel's und wohl ohne alle Antipatbie 
gegen die Böhmen für die Obedienz Gregor’s; Hus dagegen für New 
tralität, weil er fich zum Träger der Abfichten Wenzel's gemacht 
hatte. Er zeigte fich jegt zum erjten Male aus Parteizwecken in 
offener Oppofition mit feinem kirchlichen Oberen, dem Erzbiſchofe, 
der ihm nun ald einem ungehorjamen Sohne ganz mit Recht, aber 
freilich auch vergeblich, weil er unpädagogifch mit Hus verfahren 
war und zu jpät die nöthige Energie zeigte, die Ausübung des Pre 
bigtamtes. Hus fuhr jedoch fort zu predigen, und rechtfertigte fein 
Benehmen durch die ſpitzfindige Erklärung: „er füge fi dem Papſie 
und dem Erzbiſchofe nur inomnibus lieitis (in allem Erlaubten) ;* 
in dem Streit der beiden Paͤpſte aber verhalte er fich neutral, gleich 
wie ein gehorfamer Sohn im Streite des Vaters mit der Mutter 
neutral bleiben müfje!!) Im diefer Stellung hatte er jetzt feine andere 


1) Balady, J. e. ©. 226 fi. 
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Stüge, als ben König und bejien Hof, war aber bamit auch fo ganz 
Bertzeug des Königs geworben, daß er fich auch von biefer Seite 
af das Aergite gefaßt machen mußte, da Wenzel trog Hus und troß 
Gewalt doch feine beabfichtigte Neutralität nicht durchſetzen Tonnte. 
Hätte die ganze Univerfität hiefür gejtimmt, dann wäre es vielleicht 
kichter geweien, den Erzbifchof anders in diefer Sache zu ftimmen. 
Tiefen Umſtand fuchte jegt die böhmifche Partei für ihre Sache zu 
benũtzen, und fie ſandte deßhalb den Hus an der Spike einer 
. Gefandtfchaft zu Wenzel, der fih damals in Kuttenberg aufhielt, 
- am eine günftige Aenderung des Univerjitätsftimmrechtes — gleich: 
| jam als Lohn für ihre royale Haltung und Gefinnung in ver Neu: 
talitätsfrage! — zu bewirken. Wenzel zeigte aber das erfte Mal 
ch gar nicht geneigt, ihnen nachzufommen, im Gegentheil fuhr er 
fein williges Werkzeug, den Hus, mit Heftigleit wegen bes Verdachtes 
von Keßerei an, und drohte ihm, „falls er es nicht wieder gut mache, 
werde er es wohl noch zu einer Feuerprobe kommen laflen.” Hus 
verließ Kuttenberg faft hoffnungslos, und verfiel darauf in eine fo 
ſchwere Krankheit, dag man an feinem Auftommen zweifelt. Ein 
Freund Huſen's aber, ein Laie, der Oberftlandichreiber Nikolaus von 
Lobkowic übernahm die Vermittlung, und fo erſchien den 18. San. 
1409 das verhängnißvolle Dekret, vermöge deſſen die böhmifche Nation 
zukünftig an ber Ilniverfität bei Berathungen, Wahlen, Eraminen 
Drei Stimmen haben follte, die Übrigen Nationen aber nur Eine, 
Diefem Dekrete folgte fodann am 22. Jan. der allgemeine Befehl, von 
Gregor XI. fih Ioszufagen. Hus Tag noch an das Krankenlager 
gefeflelt,, als Johann Eliä und Johannes von Brod ihn mit der Nach: 
richt von dem Töniglichen Erlaſſe überrafchten. Cr dankte für bie 
jrohe Kunde und legte ihnen, wenn er vom Krankenlager nicht mehr 
aufftehen jollte, warm an’s Herz, ja treu und feſt an der gerechten 
Sache ihres jo lange zurückgeſetzten Volkes zu halten. Doch! hätte 
nur auch er fo feſt und treu an ben Tanonifchen Gchorfam fich ge: 
balten, zu dem er Folge feines Presbyterates feierlich verpflichtet 
war. — Die Deutihen machten beim Könige hierauf Gegenvorftel: 
Inngen, um den Erlaß rücgängig zu machen oder zu mildern; da 
aber Alles fehlichlug, jo verabrevete und bejchloffen ſie ihren Abzug, 
den jie am 9. Mai 1409 maſſenhaft auch wirklich ausführten. f) 


1) Aeneas Sylvius berichtet (cap. 35), es feien 5000 geweſen, während ba: 
gegen ein gleichzeitiger böhmiſcher Annalift (script. rer. boh. IIL, 11) behauptet, es 
jezen ihrer im Ganzen mebr als 20,000 binmweggezsogen. (Palady, e. 1. S. 236, 
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Diefes Ereigniß hatte für Deutjchland bie Folge, daß eine neue Unis 
verfität — Leipzig — entitund, Ingolſtadt, Roftod und Krakau fid 
vergrößerten, und der wiflenfchaftliche Geiſt in Deutichland eine viel- 
jeitigere und jelbftjtändige Richtung gewann. Noch wichtiger resp. 
verberblich und unheilvoll, waren die Kolgen bievon für Böhmen 
ſelbſt. Das Deutſchthum in diefem Lande erhielt dadurch den erfien 
mächtigen Stoß, dem bald noch andere in gleicher Richtung folgten. 
Die unmittelbarjte und größte Bedeutung hatte das Ereigniß für die 
fernere Entwicklung der kirchenreformatoriſchen Ideen in Böhmen. 
Mit der Entfernung der beutfchen Profefforen und Studenten ans 
Prag war der Hauptdanım durchbrochen, der ihren verheerenden Strom 
bis dahin aufgehalten Hatte; nun aber war ihr Sieg entichieben, ſu 
überflutheten fortan Land und Volk fat ohne Widerftand, und fe 
groß war die Empfänglichteit der Gemüther dafür bereits geworben, 
daß das Mißvergnuͤgen derjenigen, die den jedenfalls empfindlichen 
Berluft im materiellen Verkehr des Landes berechneten, in bem 
Maſſen des Volkes FTeinen Anklang fand, und der Schaben, 
ben die Hausbejiger Prags an Miethe und KRundfchaften erlitten, 
kaum ein lautes Murren zu erregen im Stande war. Hus, ber 
unterdeffen bald wieder genas, wurde durch das Geſchehene kecker ge: 
macht, und feine Stimmung durch diefen Sieg wohl fehr gehoben, 
befonders da er jett zum zweiten Mal Nektor der Iniverjität wurde 
Seine Aeußerungen anf der Kanzel, (denn er fuhr troß des er; 
bifchöflichen Verbotes zu predigen fort), — über die Haltung de 
Klerus und über den Verfall der Kirche wurden immer häufiger und 
ichärfer, jo daß er Rom bereits einen Sit des Antichriſts nannte, 
fein Anpreifen und Berbreiten der Ansichten Wikleff's, den er nun 
öffentlid, einen Mann Gottes nannte, und neben dem er einft cinen 
Platz im Himmel zu befommen wiünfcte, fand immer allgemeiner 
und rücfhaltslojer auf Katheder und Kanzel jtatt, jo daß Schüler 
und Volk offen und frei über Wikleff räfonnirte, feinen Geift pried 
und in jeiner Art dogmatifirte, und alles nad) der Lektüre folche 
Schriften gierig haſchte; ſtachelte dazu jchon der natürliche Vorwit 
eincs eben, wie auch die von Hus ausgefprochene Anficht, es feier 
darin die Heilmittel für die Schäden und Bebürfniffe der Zeit ent. 


vgl. daſelbſt S. 183 ff. überhaupt Die Angaben über Die Frequenz und Ginrichtun, 
der Univerfität in Frag, woſelbſt u. A. aud) zu leſen ift: „es feien die Ber 
jtellungen von allgemeiner Zinfterniß und Rohheit, die man jid 
über jenes Zeitalter (sc. das Mittelalter) gewöhnlih macht, unange 
meffen“ S. 186.) — 
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nächtig an! Der Klerus von Prag, der bereits 1408 ſich 
zbiſchof über das ungeeignete Kritifiren Huſen's bejchwert 
agte (1409) jeßt wiederholt über die fortgeſetzte Maltraitirung 
us, jo Daß über dieſen endlich eine Unterfuchung verhängt 
Ob er fih aber berfelben gefügt habe, ift nad Palacky 
haft,“ uns dünkt e3 fogar ſehr umwahrfcheinfich, wern man 
daB er zur jelben Zeit an Zbyuek, der einen bäretifchen 
tiſchen) Geiftlichen entlajien hatte, ein unverfchäntes Schreiben 
worin er ihm vorwarf, „die. froͤmmſten und unbeſcholtenſten 
: verfolge er, ven fauliten und ſündhafteſten aber ſei wolle 
geſtattet.“) Ja! Hus und feine Freunde gingen noch weiter 
-Hagten jogar den Erzbifchof jelbft beim Papfte, in Folge 
r den 8. Dezember 1409 vorgeladen wurde; allein fchon den 
ember fajjirte Alerander V. auf nähere Unterrichtung hin die 
gegen Zbynek, und erließ eine Bulle an ihn, worin er ihm 
macht ertbeilte, fih die Schriften Wikleff's ausliefern, wit: 
gefinnte Klerifer ihrer Etellen entjegen und verhaften zu 
dag Predigen in „stapellen” zu verbieten, und nur in Pfarr-, 
und Kollegiatkirchen zu gejtatten.2) Hus appelfirte num won 
echt unterrichteten Papjt „ad melius informandum.“ Der 
of aber verordnete durch ein öffentliches Edikt, daß binnen 
stimmten Friſt alle wikleffitiſchen Bücher auszuliefern ſeien. 
achte die, welche er in Händen hatte, ſelbſt mit der ftolzen 
r folle fie prüfen, und die etwaigen Irrthümer ihm angeben, 
er dann bereit fei, vor benjelben zu warnen. Eine durch 
zbiſchof niedergeſetzte Kommiſſion von Doktoren erflärte die: 
ils häretiſch und dieſes Urtheil wurde ſodann auf einer (im 
410) abgehaltenen Provinzialſynode publizirt, und dabei dekre— 
R fie am 16. Inli dem Feuer übergeben werden ſollten. Zu: 
serbot Zbynek aud) alles Predigen in Kapellen. Hus und 
reunde protejtirten im Namen der Wniverfität und des Adels 
ieſes Erkeuntuiß, da der Erzbijchof über die Univerjität Feine 
ktion habe,3) graduirte Lehrer Die Lizenz zur Lektüre häretiſcher 











yeljertt, a. a. O., Palackv, S. 223. 

Die Bulle findet ſich abgedruckt bei Raynaldi, ad. ann. 1409 689. -- 
Me prager Univerfität batte ſich jekt mehr oder weniger zur Trägerin des 
mus gemacht, und die Univerfitäten, Die in ibrem Beginne — zur Zeit 
Ss — nur im Gebiete der Theorie cinflupreich waren, batten jich durch 
bängige Ztellung und die anmachfenden Privilegien, welche bie Päpite 
zenoſſenſchaften verlieben, auch zu mächtigen Faktoren im Leben be 
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Schriften hätten, und die Verbrennung philofophifcher Schriften un: 
zuläffig ſei. Allein Zbynek ließ am feftgefeßten Tage bie 200 ein 


Kirche und des Staates emporgearbeitet-: Der anonyme Verfaſſer (wohl Höfler ) 
der „Streiflichter auf die böhmifche Geſchichte“ bat (Hifl. poL BI. a. a. O. S. 266 ff.) 
bie praftiiche Wichtigkeit und Bebeutung ber prager Univerfität im Husfcen 
Handel wirklich ſehr lichtvoll dargeftellt; er bemerft: „man darf hiebei zwei Dinge 
nit überfehen: Erftens, daß e8 für Hus kein befferes Mittel gab, um die kat ho⸗ 
liſche und damals noch übermächtige Partei an der Univerfität zu verninbern, 
als das: fie zu theilen, die eine Hälfte, die deutſche, wenn möglich, durch die 
böhmifche zu vernichten, dadurch die böhmiſch-katholiſche ſelbſt zu iſoliren, 
durch die Iſolirung fie felbft zu paralufiren und dann auch fie zu vernichten 
Zweitens war die Reformation auf bem kirchlichen Gebiete beſonders durch bie 
Univerfität zu Paris eingeleitet, durch fie das Konzil von Konflanz veranlaft, und 
bie Beflerung der Dinge herbeigeführt worden. Wie nahe lag e8 nun, ber parlfer 
Univerfität die prager, ihrer Vertretung des Tatholiihen Dogma's bie Vertretung 
des wikleffitiſchen durch bie prager, ber von Paris aus gemwollten und erftrebten 
kirchlichen Reform bie Kufitifche entgegenzuftellen, bie prager Univerfität fomit ber 
parifer entgegenzufegen, und dann durch jene aufzuldfen, was biefe begonnen hatte! 
Weiter war e8 gewiß, daß erftens Hus hiedurch auch dem Könige gegeniiber eine 
fefte Stellung erlangte, Träger nationaler Antipathieen, wenn er biefe aufregen 
nicht verſchmähte, werben und ſich durch biefelben einen Rüden verfchaffen fonnte; 
zweitens: baß der Erzbiſchof, nicht etwa der perfönliche Gegner Huſen's, fons 
bern ber natürliche und berechtigte Gegner bes willeffitifchen Prediger — und zus 
gleich mit dem König Wenzel zerfallen, feine Hauptflüge an der Univerfität Hatte, 
biefe aber fogleich verlor, fobald bie Deutfchen entfernt waren. Wurde aber ihm 
bie Univerfität entzogen, fo fiel fie von felbft in Hufen’s Hände, ſobald die Macht 
der Deutfchen an ihr gebrochen war. Sie wurde aber gebrochen, indem Hufen’s 
Freunde Wenzel beftimmten, den Vertrag zu zerftören, welcher zwifchen den Böhmen 
und Deutfchen wegen bes ftreitigen Stimmrechtes abgefchloffen worden war, den er 
felbft urkundlich beftätigt hatte, und durch den eine Uebereinkunft in Betreff deſſen, 
was die Deutjchen früher unbillig genofien hatten, getroffen worben war. Es 
bleibe nach dem Vorausgefeßten unerörtert und unentſchieden, ob dieſe Aufhebung 
ber Uebereinfunft im Intereſſe Böhmen’s gefhah, oder nur, um Wenzel'n einen 
augenblidlichen Vortheil zuzuwenden, bem ein beito nachhaltiger Verluft nachfolgen 
mußte. Unftreitig Fonnte Wenzel fo entjcheiden, wie er entichieb; die Macht 
batte er hiezu, und mit der Macht das Recht. Allein ebenfo gewiß ift, daß durch 
feine Entſcheidung der bisherige Rechtsboden zerftört wurde, das eidlich aufgerichtete 
Kompromiß niebergetreten war und die Deutichen, welche fi) vergeblih zu einem 
neuen Vergleich erboten hatten, dadurch ſich genöthigt ſahen, dem höhniſchen Rathe 
(sc. abuendi) Hufen’s zu folgen und wider ihren Willen davonzuziehen. Welde 
nähere Bewandtniß diefe That aber zu Hus hatte, wirb nicht bloß dadurch Flar, 
daß Hus ſelbſt geftand, man bezeichne ihn als ben Urheber biefes Abzuges ber 
Deutſchen, — welcher bie alte prager Univerfität nach der glorreihen Intention 
Karl’s IV. vernichtete, — fondern insbefondere dadurch, daß fih nun auch bie 
eingeborenen katholiſchen Profefforen nicht mehr zu halten vermochten, unb 
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zangenen Bände willeffiicher Schriften philofophifchen une theolo- 
hen Inhalts in feinem Hofe an ber prager Kleinfeite unter „Te 
um laudamus“ verbrennen. Daß man bereits angefangen hatte, 
ıem großen inneren Werth auf diefe Bücher zu legen, beweist die 
achricht des Aeneas Sylvius, welcher über ihre äußere Ausitat- 
ug melbet, fie feien „scriptos elegantissime, aureis bullis et 


fd nachher, wie zuerft die deutichen, fo auch die Cedifchen (katholiſchen) Profeſ⸗ 
en auswandern mußten, fo viele beren ber Kirche treugeblieben waren, — ein 
nuſtand, auf welden bisher viel zu wenig Rüdfiht genemmen 
irde, ber aber für die wabre Abfiht ber bufitifhen Partei den 
Hlüffel abgibt. Die abziehenden Deutihen nahm Deutſchland auf; bie 
rtriebenen Böhmen batten feine Zuflucht, als das Konzil, das von nun an 
I Forum werden mußte, wo bie Dinge hingezogen wurden, welche bisher in 
qhmen, zum Theil vorherrfchend in Prag, fich konzentrirt hatten, bier aber recht: 
) nicht mehr ausgetragen werden konnten. Der Machtſpruch Wenzel's fchnitt jede 
Örterung ab; Hus übernahm befien Vertheibigung gegen bie Deutſchen, und 
warf fomit felbit jede Ausgleihung. Er purifizirte in feinem Sinne bie 
ierfität, verbrängte dann bie Böhmen, wie die Deutichen, gewann aber nun 
ı Xortbeil, daß die Univerfität wie das Land in den gleichen Verruf kamen, in 
lchem er jelbft ftand, — er erft bie Wniverfität, dann Prag, hierauf Böhmen 
iden und endlich fich vor dem Konzile verantworten mußte. Im Ganzen batten 
;: dem ÖStreite mit den Deutihen, wie man fiebt, bie künſtlich aufaeftachelten 
tisnalen Antipathieen urſprũnglich fehr wenig, die religibſen Differenzen aber ſehr 
1 zu thun. Hus jelbft, obwohl noch Sieger, befand ſich durch ben Eieg in einer 
ge, daß er von jegt an bie äußerſten Konfequenzen feines Beginnend durchwan⸗ 
a mußte, aber nicht mehr zurüdgehen konnte; er war feit 1409 nicht mehr 
err ber Ereigniffe, fondern ihr Diener geworden Zu bem reli- 
öfen Schisma war ferner durch ihn das nationale binzugetreten; wie zuerft 
e Tiefen bes Hafles der Laien wider die Geiftlichen, fo waren jet die bes Haſſes 
: Slaven wider die Deutfhen aufgeregt, erit der Laie zum Richter ber Geiftlichen, 
an der Sehe zum Gegner der Deutſch-Böhmen gemacht, unb eine Verfühnung 
iſchen beiden Ständen, weldhe nur zufammten die Kirche bildeten, ebenfo unmög: 
geworden, als eine Verfühnung ber beiden Nationalitäten. Das Unterſte war 
Oberft gekehrt, ohne dag ein weiterer Erfolg vorauszufehen war, als ber: daß 
th all’ Diefes die von den wirklichen d. h. kirchlichen Reforma: 
ren vor ihm erſtrebte Bejferung der Dinge niht zu Stande 
mmen fonnte, er jelbit aber, — nachdem, wie Helfert dargethan, das Konzil 
\e8 aufgeboten hatte, um auf ihn gütlicy einzuwirten, — aus der Kirche ausge: 
Ben und dem weltlihen Arme überliefert wurde — Er ftarb, aber ber Same 
Doppelhaſſes, den er ausgeftreut, iſt nicht mit ihm geftorben, und gebt in ber 
iſt fo reichen böhmischen Gefchichte auf, wie das Unkraut, das den Waizen er: 
ft Die jchönften Tage ber böhmiſchen Gefhichte find ſeitdem unwiderbringlich 
un.” Die nun a. ca. D. ©. 369 ff. fehr geiſtvoll durchgeführte Parallele zwiſchen 
us und Luther” Tafjen wir in dem Anhange zu dieſem Geſchichtswerke folgen. 
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umbilicis aliisque ornamentis lucentes‘ geivefen (hist. boh. cap. 35 
ed. Basil. p. 104). Hus predigte jeßt gegen den Erzbiſchof und hielt 
mit Anderen Vorträge über die Schriften Wikleff's. Der Erzbiichof 
jedoch verhängte über ihn und feine Freunde die Exkommunikation. 
Das Singen von Spottliedern, wie 3.8. „Zbynek, Biſchof Abeſchũt, 
verbrannte Bücher, wußte nicht, was d'rin gejchrieben ftand, — ja 
jogar Prügeleien und Aufreizungen von Hufitifcher Seite fanden jetzt 
bereit8 in Prag jtatt. inerfeits verbot das zwar Wenzel, ander 
ſeits aber hielt er doc, den Erzbtichof, — da bie Freunde Hufen’s 
‚ihm beigebracht, der Erzbiſchof habe durch feine Schritte das Reich 
in ben Ruf der Ketzerei gebracht, — zur Entihäbigung ber vers 
brannten Bücher an, und befahl, daß allen denen, welche daran Theil 
genommen hätten, die Einkünfte gefperrt werden jollten.) Hus fuhr 
in feinem Aufreizen fort, und von Unterwerfung war bet ihm feine 
Nede mehr. Selbſt der Akatholik Palacky drüdt fich über feine 
damalige Handlungsweiſe folgendermaßen aus: „Das Benehmen des 
Mag. Hus in diefen ſtürmiſchen Tagen läßt fi) von feinem eigenen 
Etandpunfte aus leichter erklären, als rechtfertigen. Daß fein 
Eifer gegen die Verdorbenheit des Klerus ebenſowohl begründet als 
gut (?) gemeint gewejen, darf man nicht bezweifeln; aber e8 ift nicht 
minder wahr, daß feine Lehre den gefammten Bau der Kircke 
zu untergraben drohte. Indem er fortfuhr, die Mißbräuche umd 
Fehltritte der kirchlichen Oberen einer dffentlidyen Rüge zu unter: 
ziehen, vergaß ergar leicht, dan Befcheidenheit und Gehorſam 
gleichfalls unter die chriſtlichen Tugenden gehörten; und wäh: 
rend er fo die Gebrechen der Hierarchie vor dem Volke aufdeckte, be 
dachte er nicht, daß er an der Vernichtung einer Auftorität arbeitete, 
deren fortgeſetzte Ueberlieferung für den Beltand der römischen Kirche 
wefentlih war (bloß der römischen Kirche, und bloß der Kirche über: 
haupt, und nicht auch des Staate8??). ALS er daher in einer wäh: 
rend diefer Tage gehaltenen Predigt feinen Zuhörern erklärte, wie er 
dem ihm zugefommenen Befehle, nicht mehr zu predigen, nicht fol- 
gen fönne, indem er Gott mehr als den Menſchen ge 
horchen müfje; als er den zwifchen ihm und den kirchlichen Aufto: 
ritäten erfolgten Bruch ſelbſt als folchen bezeichnete, und die Zuhörer 
fragten, ob jie ihm beizuftehen gefonnen feien, und gleichwohl 
den Borwurf, ſich vom Kirdenverbande getrennt zu 
haben, mit Entrüftung von fid) wies: jo läßt ſich diefer Widerſpruch 


1) Palacky, a. a. 0. 2. 22 f. 
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urch den Mangel an Orientirung erflären, inbem die Zeit noch 
alle Konjequenzen feiner Lehre an's Tageslicht gezogen hatte.“ 
o Baladv (a. a. O. S. 354. Wir aber müffen jagen: ein 
1, der, wic zugeltanden, über ſich nud feine Yehre nicht genug 
irt war, ber vergaß, daß Gchorfam und Belcheidenheit auch 
liche Tugenden feien, der meinte, er baue die Kirche auf, 
mb er jie mit beiden Händen niederriß, der wähnte, er fei noch 
ie, während doch der ungebilvetite Late das gerade Gegentheil 
au’ feinen Thaten handgreiflich herausfinden Fonnte, — ein 
r Mann war zu einem hriftlichen Reformator wohl nicht im 
eſten qualifizirt, und wenn er fich ſelbſt dennoch dazu berufen 
te, und Gott mehr als den Menſchen gehorchen zu müffen vor: 
und doch wieder, um dieſem eingeträumten Rufe Anſehen und 
zxuck zu verleihen, menjchliche Beiſtimmung für nöthig hielt, fo 
er entweder jchr befchränften Geiſtes, oder voll des anmaſſendſten 
els, zufolge dejjen er id für den Repräfentanten Gottes und 
tirche hielt, — wenn nicht beides zugleich der Fall war, welch 
c Annahme der Wahrheit wohl am nächiten kommen bürfte; 
„rer, welchen Gott wegen feines Stolzes trafen will, ver: 
et er!" — 
Im Juli 1410 kamen in Prag Geſandte von Papſt Johannes XXIII. 
zurch welche dieſer ſeine Erhebung auf den Stuhl Petri bekannt 
m liek. An dieſe Geſandten wandte ſich nun der ganze Hof, 
zurücknahme der zuvor befprochenen Bulle Alerander's V. Menzel 
b ſogar eigenhändig an den Papit und die Starbinäle, und be: 
rte ſich darin beſonders über das Berbot des Prebigens in 
Uen. Aber auch der Erzbiſchof fandte eine Depitation an Jo— 
e8 XXIII, worauf diefer nın dem Kardinal Otto von Kolonna 
etin V.) die Unterfuchung und Entſcheidung des Prozeſſes auf: 
und [bon am 25. Auguſt wurde das Verfahren des Erzbiſchofes 
igt und Hus binnen einer bejtimmten Friſt perfünfid nad 
gna, wo ſich der Papſt eben aufbielt, vworgeladen. Wegen 
ick ftieg Dadurch die Srbitterung von Seite Wenzel's, und Alles, 
ders auch die Königin Sophie verwendete jih nun wieder für 
‚ Wenzel jchrieb den 30. Sept. an den Papſt, man folle die per- 
he Zitatien zurücknehmen, „denn ca ſei dem Staate nicht au- 
ich, einen jo erſprießlich (!) wirkenden Trediger feinen Feinden 
s zu geben, und ein ganzes Volk im Unruhe zu verjegen; habe 
md gegen ihn zu lagen, jo jelle er diefes vor der prager Uni: 
ität oder einem anderen fompetenten Richter innerhalb des 
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Landes thun (1)“9 Er fandte mit diefem Briefe Dr. Joh. Nas 
und den Magifter Johann Karbinalis von Reinftein?) ab; zu gleicher 
Zeit fertigte audy Hus feinen Freund Mag. Johann von Sefenic 
nebft zwei anderen Theologen als feine Sachwalter und Stellvertreter 
bei Führung feines Prozefies ab. Dieſe Geſandtſchaften an Papft 
Johannes hatten aber keinen anderen Erfolg, als ben, daß er ben 
Prozeß aus den Händen Kolonna’s8 nahm, und einer anderen Kom: 
miffion anvertraute, unter welcher der Kardinal Zabarella und ber 
Kardinal Ludwig de Branfas die bebeutenditen Männer waren. Zaba⸗ 
rella ging darin mit großer Umficht und Mäkigung zu Werke; plöß- 
lich wurde jedoch aus unbelannter Veranlaſſung das Geſchäft auch 
feinem Einfluffe entzogen, und nur Kardinal Brankas mit dem Refe: 
rate beauftragt. Diefer ließ die Angelegenheit faſt anderthalb Jahre 
liegen und fchärfte endlich das Urtheil von Kolonna (der die Exkom⸗ 
munikation Hujen’s durch Zbynek bejtätigt hatte) im Februar 1411 
dahin, daß Hus als Häretiler nicht bloß im Banne blieb, fondern 
auch fein Aufenthaltsort mit dem Interdikte belegt wurde. Die 
Stellung des Erzbiſchofes Zbynek wurde, da Menzel ſich hiedurch 
persönlich fo beleidigt fühlte, daß er fogar den 6. Mai die Kirchen: 
ſchätze nah Karlſtein wegführen Lich, dadurch fo erjchwert, daß er 
fich auf Verlangen des Königs zu einen Vergleiche verftehen wollte, 
zufolge deflen er dem Papſte zu fchreiben hätte, es jet in Böhmen 
feine Keberei mehr vorhanden, wehhalb er Bann und Interdikt zu: 
rüctnehmen folle, wie dagegen auch Wenzel die Bebrüdungen bes 
Klerus aufzugeben, und Hus vor der Univerjität im September 1411 
ſich wider die erhobenen Anjchuldigungen rechtfertigen jollte.3) Zbynek 
that fogleicy die nöthigen Schritte, hielt aber mit dem gebotenen 
Schreiben an den Papjt noch vorderhand zurüd, bis auch die übrigen 
Punkte de8 Vertrages erfüllt fein würden. Unterdeſſen famen ihm 
aber doch Bedenken gegen den Vergleich ſelbſt, er entichloß fich, bei 
bem Bruder Wenzel's, dem König Sigismund von Ungarn, gegen 
Hus und Wenzel Hilfe zu fuchen, ftarb aber auf der Reife dahin zu 
Preßburg. Sein Amtsnachfolger in Brag wurde des Königs Leibarzt, 
Albik von Uniéow, — ein wie Hefele jagt, zwar „würbiger, aber 
ben Verbältniffen nicht gewachlener Mann.” +) 


1) Palacky, l.c. S. 37 f. 

2) „Cardinalis“ zubenannt eben des Umſtandes wegen, weiler öfters zu Unter: 
bandlungen mit den Kardinälen verwendet wurde. — 

9) Palacky, 368 fi. lc. 

9) Kirchenler. 1. c. 
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Unterdefien erblickte Hus in all’ diefen Schritten nur Intriguen 
und Beitehungen, und anftatt fi dem Banne des Papftes, an den 
er ja jeldit als eine über ihm und Zbynek ſtehende Inſtanz 
fih gewandt hatte, zu fügen, appellirte er jetzt an ein Fünftiges Konzil, 
und fuchte durch Predigt und Schriften feinen kanoniſchen Ungehorſam 
und feine willeffitifchen Anfichten zu vertheidigen. So ftellte er unter 
Anderm den Sat auf, „baß jeder, der aus Furcht vor der Erfommunifation, 
Gottes Wort zu predigen oder zu hören, unterlafjfe, in Wahrheit num 
wegen feines Verrathes an Ehriftus der Erfommunifation unterliegel“ 
— Er ftellte jeßt ferner feine Anjichten über das Verhältniß der 
föniglichen und prieiterlichen Gewalt auf, und predigte überhaupt in 
imer aufreizenden und alle Schranken niederwerfenden Weiſe, — wie 
wir e8 an der Hand Toſti's ſchon zunor dargeitellt haben. Um dieſe 
Zeit erfolgte aber auch feine entſchiedene und eigentlich revolutionäre 
Barteiftellung, bie auf folgende Weije herbeigeführt wurde. Papft 
Johannes XXIH. forderte gegen Labislaus von Neapel im Dezember 
1411 durch zwei Bullen zu einem Kreuzzug auf, und ertheilte ſowohl 
für perfönliche Theilnahme als auch für einen Gelobeitrag hiezu — 
nach vorausgegangener Reue und Beicht Nachlag der zeitlichen Suͤn⸗ 
5 denitrafen. Tiem, der Dechant von Paſſau, brachte diefe Bullen 

- jammt dem Pallium für Albit im Mai 1412 nad Prag. Die then: 
logiſche Fakultät unterwarf fich der päpftlihen Bulle, Hus dagegen 
kündete im großen Karolinsſaale eine öffentliche Disputation zur 
Durchiprehung der Frage an: „ob e8 zur Ehre Gottes, und zum 
Heil des chriftlichen Volkes, jo wie zu Nu und Frommen dieſes 
Königsreihes (sc. Böhmen) nad) dem Gejeße Chriſti zuläffig und 
rathſam fei, die päpftlihen Bullen wegen Aufrichtung des Kreuzes 
gegen König Ladislaus von Neapel und deſſen Bunbesgenojien gut: 
zubeißen — und den chriftlihen Gläubigen anzuempfchlen?* 
Der Erzbifchof, welcher ihn in Gegenwart des päpitlichen Bevollmäch- 
figten einfach fragte: „ob er gemeint fei, apoftolifchen Befehlen ge- 
borjam zu jein?* erhielt zur Antwort: „fo weit fie den Ge 
jegen Ehrifti gemäß feien, außerdem nicht! 1) Die Dis: 
putation fand fofort jtatt, wobei Hus die Bullen vom Standpunkte 
Wikleff's aus fehr ironisch durchkritifirte, und dabei nur die Bl. 
Schrift als Auftorität gelten Tief. Cr ſtellte nun auch Eonfequent 
ten Satz auf, „nur jener Papſt fei wirklich Haupt der Kirche, welcher 
fein oberſtes Hirtenamt redlid,) verwalte, und in Sitten und Wandel 


1) Helfert, Le. S. 110 f., Hus op. I. 293. 
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den Herrn Jeſus nachfolge, umgekehrt jet der Papft nicht Haupt 
der Kirche, ſondern vielmehr der größte Feind und Widerfacher der⸗ 
jelben.” — Hatte er dod) bereits früher, mit geballter Fauſt auf 
ben Tiſch ſchlagend, gejagt: „Was römiſche Kirche? dort hat der 
Antichrift feinen Fuß eingejegt, mit dem e8 nicht möglich ift zu 
rühren!” Was konnten ihm — bemerft Helfert hiebei!), bie Gegner 
wider biefen Strom fronmer Berebtjamfeit anhaben? — Man konnte 
mit Entrüftung die Anklage der Keßerei zurückweiſen, man Tonnte, 
wie es Hus und feine Partei wirflich thaten, bei jeber Gelegenheit 
verfichern und betheuern, daß man fich ben Ausiprüden und Bor: 
ichriften der Kirche in folder Weije füge, „wie es ſich für jeden 
wahrhaften und gläubigen Ehriften geziemt.“ Es iſt das 
jene Praktik, die ſich im Laufe der revolutionären Sahrhunderte innmer 
wiederholt; — fie bildet nicht den Anfang des Abfalls, fondern dient 
nur zur Maske, um den beginnenden Abfall unter einem annehm⸗ 
baren Scheine zu verdeden. Der Prüfjtein für „apoftolifch“ ober 
„rijtlich” war ihm, wie oben angebeutet, dic bl. Schrift oder „das 
Geſetz Ehrifti” — allein, und wenn danı die weitere Frage entitand, 
wer denn das Recht habe, die Schrift in zweifellofer Weife auszu: 
legen, jo verftand es fid) von jelbit, dak man ſagte, e8 komme das 
einem Jeden zu, der fi) auf die Schrift als Beweismittel zu berufen 
für gut fand. Hus hatte nun allein das Wahre in der hl. Schrift, 
d. h. dem Geſetze ChHrifti gefunden, und brach über all’ jene Säke 
aus dem katholiſchen Xehrbegriff, die in feinen Augen irrthümlich 
waren, den Stab, legte jie feinen Zuhörern vor und erklärte dabei: 
„dieß ſeien fo große Kebercien, wie deren er jelbit niemals unter bie 
Leute gebracht habe!” 2) 

Auch die praftifchen Früchte der Hus’jchen Saat fingen all: 
bereit8 in die Halme zu ſchießen und zu reifen an. Der Disputation 
von Hus folgte nämlich ein noch mehr "anfregender Vortrag feines 
Freundes Hieronymus von Prag, mit den wir nunmehr unfere Lefer 
ein Wenig befannt machen müffen. Einem adeligen Gejchlechte ent: 
iprofien, und von äußerſt beweglichen Charakter benüßte er fchon als 
Student die gegenfeitigen Beziehungen zwiſchen dem böhmischen und 
englifchen Hofe zu einem Beſuche der Lniverfität Orford und empfing 
von da zurüdgefehrt das Bakkalaureat der freien Künſte zu Prag 


1) A. a. O. S. 112 fi. 
2) S. Helfert, a. a. O. S. 115, vgl. auch den Abt Stephan von Dola in 
feinen Antihussus bei Pez, thesaur. anecdot. tom. IV, p. 368 fi. 
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(1398), ließ fich aber fogleich einen zweijährigen Urlaub geben, um 
feiner unjteten Neigung, die ihm an feinem Orte lange Ruhe lich, 
nachgeben zu innen. Er befuchte die meilten Ilniverjitäten, hielt 
fi längere Zeit in Paris auf, wo er Magifter der freien Künſte 
wurde, und 1403 reiste er jogar durch die Länder des Orients und 
Baläftina’s; 1410 trieb er fih in Ungarn und Wien herum, 1413 
in Bolen und Kitthauen, und überall verjah er den nicht ſehr dankens⸗ 
wertben Dienſt „einer Lärmtrompete“ von der Neuerung der Boͤhmen. 
‚Dan mußte in allen Ländern rings umher die Augen offen haben, 
wenn der abenteuerliche Hieronymus gleich einen Irrwiſch nach allen 
Richtungen der Windrofe umherfuhr, um den Verdacht, den König 
Wenzel und die Großen ſich alle Mühe gaben, vor den Augen ber 
Welt zu verbergen, nur ja recht ſchnell und weit zu verbreiten. Yun 
wußte man bald bis hinunter nach Italien, bis hinauf nach Eng- 
land, bi8 weitwärts nad) Paris, bis ojtwärts in das ferne Pitthauen, 
mehr als man zu wiflen verlangte Die Magiſter und Studenten 
ber prager Univerfität galten als Anhänger einer faljchen Lehrmei— 
nung. Wo fie fich zeigten, verfolgte man ihre Schritte mit miß— 
trauijchen Blicken und fcheute die Berührung mit Leuten: „„die Honig 


im Munde, aber Gift im Herzen führen, und die von rrlehren ans 
| gejtedt jeien, und mit denen kaum Jemand bekannt werden künne, 
ohne von ihnen verführt zu werden.““) 


Die durch feinen kurz zuvor berührten Vortrag verurfüchte Auf: 
regung führte zu einem fatyrifhen Umzuge, der darin beitand, daß 
der Ritter Woffa von Waldjtein?) in Verbindung mit Hieronymus 
die päpſtlichen Bullen an die entblößte Bruft zweier Huren hängten, 
biefe in Lärmendem Aufzuge durch die Stadt auf einem Magen führ« 
ten unb überall ausrufen ließen: „man führe die Bullen eines Be— 
trügers zum Scheiterhaufen!“ Und wirflic wurden die Bullen unter 
einem Galgen zu guter Letzt auch verbrannt. Die Verachtung und 
der Spott gegen die Hierarchie trat bereits in einer Weiſe zu Tage, 
daß der König, um es nicht ganz und auf immer mit der Stirche zu 
verderben, bei Todesſtrafe das üffentlihe Schmähen des Papſtes und 
den Widerſtand gegen die Bullen verbot. Auf diefes bin ließ der Magi— 
ftrat von Prag drei der Unruhigſten, die unter Anderm durch lauten 
Widerſpruch eine Predigt geftört hatten, einfangen, und trotz Huſen's 
Fürſprache hinrichten. Die Enthaupteten wurden jedod) feierlich in 


1) Helfert, a. a. O. ©. 162 ji, 161 f. 
2) Palacky, e.1 © 27. Helfert, S. 117 Fi. 
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der Betleheınsfapelle beigejeßt und von Hus in einer Predigt als 
Martyrer gepriefen.!) Univerjität und Magiftrat entrüfteten ich 
darüber und manche bisherige Freunde Huſen's, namentlich der Pro⸗ 
fejjor und Dechant der theolog. Fakultät Stephan von Palec traten 
jet förmlich auf Seite feiner Gegner, wie es jchon etwas früher der 
Profeſſor Stanislaus von Znaim getban hatte. Die bufitifche Bes 
wegung hatte num ihre glänzende Maske ver vorgeblichen ächten 
Kirchenreformation von ſich abgeworfen, die Mittel und das Ziel 
lagen offen vor Aller Augen, und e8 konnte deßhalb auch nicht feh- 
len, daß unverborbene, begabte und edle Geijter fich von einer folchen 
„Reformation“ nur mit Abfcheu abwenden fonnten, und biefelbe mit 
allen vechtlihen Mitteln forthin zu befämpfen entſchloſſen waren. 
Hus dagegen ſcheute fi nicht zu jagen: „timore percussi in 
adulationem papae et in mendacium sunt conversil“ Den 
„Balken“ jeiner adulatio gegen Wenzel und die Großen überjah 


freilich der bibelfejte Mann! — Die prager Pfarrer klagten hierauf 


zu Rom durch ihren Profurator Michael von Deutſchbrod, — zuvor 


1) Der Abt Stephan von Dola, welchen Palady (1. c. S. 273. Note) ben 
„gut unterrichteten Dolaner Prior“ nennt, berichtet darüber: Hus babe fie für un: 
ſchuldig erffärt: in quo utique crimen laesae majestatis perpetrasti, asserente te, 
et dicente: „„injuste isti damnati sunt: ego feci, ct ego feram. Eoce ego, et 
omnes isti, qui mecum sunt parati sumus, eandem recipere sententiam““ (1 e 
bei Pez n. 380 sq.) — Ferner: Accessisti siquidem et jacentia rebellium corpora 
sub mediastino sustulisti; et cum ex, quaec tibi videbatur, summa reverentia ad 
Cathedram tuse superbisae, capellam dietae Bethleem detulisti; 
te ipao et Scholaribus tuae societatis sanctae obedientiae contrariis, clamosis 
et altissimis vocibus usque ad inferni novissima concrepantibus: ‚„‚Ustei swmt 
sanetis‘ et hujusmodi plurima. (Quibus sie inductis per te in capellam 
illam, tantum fecisti popularis tui favoris concursum, ut non solum illorum sie 
juste decollatorum sanguinem linteis, maxime Megimae tuae et quidam 
alii, extergerent: sed eum quasi prae illorum sanctitate et potius pertusa saccitate, 
lamberent; ita ut te largiente et te donante locus ille tuae cathedrae sumus, non 
jam Bethleem, sed ad tres sametos per te ct tuos complices 
vocaretur.“ (l. c. 381.) Auch über andere Skandale berichtet Stephan, über 
Verböhnungen von Neliquien und Mißhandlungen von Mönchen; berlei ſei u. 4. 
in ber „Rarmeliterfirhe vorgefommen: quae vocatur in arena.“ (Gr wirft bezügs 


"fl ı 


lih defien Hus vor: „Ibidem enim sedente aliquo fratre cum Reliquiis et quibusdam 


Monstrentüs, et ad fabricam ecclesiae mendicante, accessit quidam tue 
sortis discipulus et, cum sedenti diceret: „quid hic agis frater?‘“‘ quo respon- 
deute: „cum Religuiis exspecto beneficium elecmosynarum.“ At ille per super- 
biam: mentiris, inquit, esse sanctorum reliquias: „ossa mor- 
tuorum cadaverum hic retines et Christianos decipis, cupido 
mendicando etc. (l. c. p. 382.) 
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. St. Adalbert in Prag, feit kurzer Zeit aber vom Papſte 
ıwator de causis fidei“ ernannt, weßhalb man ihn 
nur Michael de Causis nannte!) In Folge deſſen 
Prozeß Hufen’s auf's Neue unterſucht, und als Refultat 
12 über Hus der große Bann und über feinen Aufent- 
3 Interdikt verhängt, und die Zeritörung der Betlehems- 
len. Letzteres hinderte die entjchiedene Haltung ber hufi- 
tei, während das Interdikt von ben PBfarrern Prag’s 
zachtet wurde. Gegen den Bann jelbit legte Hus eine 
an Ehriftus, als „das wahre Haupt der Kirche“ 
‚ wen oder was follte ſich aber Chriftus für Hus mani- 
ein Wunder denn doc, nicht erwartet werben Tonnte, die 
gen aber, die von dem rechtmäßigen Stellvertreter 
singen, perhorreszirt wurden? Hiemit war Hus durd) 
3 oder feine Kurzficht an dem Rand des Verderbens an 
er appellirte an Chriſtus, indem er alle Anftalten, Orb: 
d Geſetze verwarf, die Chriftus eingeſetzt hatte. Die 
hatte nur dann noh Sinn, wenn man ſich Hus 
tus als identifh dachte, die ganze Kirche aber 
hriſtus abgefallen! Wenzel jelbjt wagte jeßt Hufen 
öffentlich zu befchügen, zumal da auch fo aufgellärte 
e Gerſon (der im Jahre 1412 27. Mai an Albik fchrieb?), 
of förmlich aufforderten, daß er das Unkraut aus bem 
irche ausrotten ſolle. Der Kanzler Gerfon warnte frei- 
te aber nicht, daß die Hufitiichen Neuerungen nur bie 
rößlinge aus der fchlimmen Analyje waren, die er ſelbſt 
the, die ſich nicht zerlegen läßt, nämlich an der geistlichen 
ausgeübt hatte. — Um diefe Zeit rejignirte Albik und 
ı Bechta, bisher Biſchof von Olmüß, wurde zuerft Admi⸗ 
nd Später (im Juli 1413) wirklicher Erzbifchof von Prag, 
15 auf Zureden hoher Freunde fich endlich bewogen fühlte, 
rlaſſen. Es fanden jetzt verjchiedene Vergleiche und Unter: 
jtatt, die jedoch Fein hiſtoriſches Intereſſe darbieten, und 
3 zu keinem Erfolge führten. Der König Wenzel jah in 
Härefie, Jondern nur Oppojition gegen den fchlechten 
ine vom Landtage, Ende 1412, beichloffene und anfänglich 


dy, Le ©. 320. Helfert, ©. 143. 

ulaeus, hist. univers. paris. tom. V. p. 269. — ad) einigen 
erft 1413 und anderen wieder 1414. — 

is von Ronftan;. 410 
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nah Boͤhmiſch-Brod berufene Provinzialfynode wurde durch Kor 
jhon im Februar 1413 in Prag gehalten, führte aber zu kein 
Ausgleihung; ebenfo nicht eine vom König eingejehte Kommiſſio 
welcher, weil jie nur allgemeine, und in's Weite gehende Sätze au 
jtellte, die Huftten zwar beiftimmten, die Katholiken aber, beren vo 
züglihe Stimmführer Stanislaus von Znaim und insbefonbe 
Stephan Pale waren, Träftig wiberfprechen mußten, weßhalb % 
König diefe Männer verbannte. Stanislaus von Znatm farb ba 
barauf im Erile, Paleè führte die wiſſenſchaftliche Fehde mit H— 
auch in der Verbannung fort, und trat nachher wieder bei der Syne 
von Konftanz auf. 

Während Hus von Prag abweiend, in den Schlöſſern Kozihrat 
bei Auftin und Krakower im Rakonitzer Kreis bei befreundeten Edi 
leuten Iebte, fchrieb er feine meiften und bedeutendften Werke 
Iateinifcher und böhmifcher Sprache, vor Allem fein Hauptwerk, d 
Traftat de ecclesia, worin er die meiften feiner Irrthümer juftematt| 
vortrug.!) Zugleich unterhielt er während feines Eriles einen Te 
haften Briefwechjel mit feinen Freunden und predigte auch fehr häuf 
auf offenem Felde und bei ungeheurem Zulauf. Er ergöbte m 
reizte dabei feine Zuhörer durch kraſſe Schilderungen des Papfke 
der Kardinäle und aller Stufen ver Geiftlichteit, und bewirkte d 
durch, daß die Härefie in Böhmen immer tiefere Wurzeln fchlu 
und zuletzt in jener gräßlichen und blutigen Weiſe die Leidenſchaft 
. aufregte. Hus hatte den Samen feiner aufgeblafenen Eitelfeit vol 
auf und allerwärts gefät, und das unglüdliche Böhmen Arntete vr 
Sturm eines heftigen Religions: und VBürgerfrieges! — 

Die Stimmung, welhe Hus jowohl in feinem Traktate über d 
Kirche, als auch in den Briefen aus dieſer Zeit an Freunde zeig 
wo er unter Anderm jagt: Andere würden mit mehr Glück als „b 
zahme(?!) Sans” kämpfen und feine Sache zum Siege führen, 
— dieſe Stimmung, fage ich, bezeichneten feine Gegner mit Re 
als unbeugſamen Hochmuth, der fich Lieber verbrennen laſſe, als 
eine Behauptung zurücknehme, oder als Bosheit, die von der Kir 
fih nicht richten Laffen wolle, weßhalb fie ferner auch ganz richt 
vermutheten, daß mit und durch feine Perfon niemals eine Au 


1) Die Darftellung und Kritik diefes Traftates dur Dr. Tofti wollen v 
in bearbeiteter Form erft im Anhange zum U. 8. mittheilen, damit die biftorif 
Darftellung nicht zu oft unterbrochen wird. — 

2) Op. Hus. I fol. 96. — Hus = „Sans“ (im Böhmtfchen.) 
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ig des Zerwürfniſſes möglich werbe.!) Defienungeachtet ließ 
Sigismund, der an der Beruhigung Böhmens das größte 
e Intereſſe hatte, durch ſeinen Bruder Menzel Hus einladen, 
h auf dem Konzile zu Konſtanz einzufinden, und bot ihm 
en Fall Schutz und ſicheres Geleite an. Hus nahm das An- 

Sigismund's dankbar an, und fügte die Bitte bei, man 
ihm eine öffentliche Vertheidigung vor dem Konzile geſtatten. 
cheue mich nicht, den Herrn Chriſtus zu bekennen, 
ar die Wahrheit ſeines Geſetzes, wenn es fein muß, 
od zu erleiden!”2?) Er kehrte nun, um die nöthigen Vor: 
tgen für dieſe Reiſe zu treffen, im Sommer 1414 auf einige 
ach Prag zurück und lieg durch Anſchläge in Tateinijcher, 
e und böhmiſcher Sprache Alle diejenigen, die ihn der Härefie 
ig hielten, einladen, ihre Klagen beim Erzbiſchofe oder bein 
vorzubringen; nur jollten jie, wie er im alle des Schuldig⸗ 
ir Erleidung der für die Häreſie bejtimmten Strafe bereit jei, 


gl. Steph. Palez. op. Hus I, 116, Steph. von Dola bei Pez, thes. 
IV, p. 888. 

RaladyLe. S. 312 f. op. Hus (ed. I. f. 54); den bier verfprecenen 
ief erbielt Hus erit in Konſtanz am 5. November 1414 durch Menzel 
sa, und dur Sigismund wurde er den 18. Oftober zu Speier ausgeitellt; 
jolgendermaßen: „Mir Sigismund von Gottes Gnaden römifcher König 
— entbieten allen geiftlichen und weltlichen Fürſten des Reiches, allen 
I, Markgrafen, Grafen, Bannerherren, Eden, Haren, Nittern und 
‚ allen Sauptleuten, Statthaltern und Beamten, dann den Gemeinweſen 
germeiſtern der Städte und Flecken und allen übrigen unſerer und dee 
chen Meiches Intertbanen und Getreuen unferen Gruß. — Den ebrfamen 
u8, den Nerzeiger biefes, der aus Böhmen auf das zu Konſtanz zu bal: 
mzil ziebt, Gaben wir im unſeren und des hl. vömijchen Reiches Schuß 
arm genommen, und empfehlen ihn cuch allen auf's beite, begehrend, daß 
wen er zu euch kommen wird, freundlich aufnehmet, ehrlich haltet, und 
(lem, was zur Schnelligkeit und Sicherbeit feiner Reife, zu Waſſer oder 
>, dienen may, behülflich jeiet, ihm mit feinen Dienern und Pferden und 
t friedlich durch alte Pille, Häfen, Bruden, Länder, Herrſchaften, Kreife, 
,‚ Etidte, Marktflecken, Dörfer, und alle Orte, obne Zteuer, Zoll oder 
ndere Geldabgabe und mit Vejeitigung alter Beläſtigung frei hindurch— 
oerweilen und zurüdzieben laſſet, auch ibn, wo es nöthig, mit freien und 
Geleite zu Ehren unſerer Majeſtät verſehet.“ (Bei V. d. Hardt, t. IV. 
Aſchbach, IL, 28 f) Wie man ſchon aus dem Wortlaute erſieht, iſt eo 
icher bürgerlicher Reiſepaß für einen Reichsangehörigen; von einem 
gegen das geiſtliche Gericht des Konzils ift nirgends die Rede. Ueber die 
igen Nachrichten von Hus und Adern über das Erhalten des Geleitobr. 
„biftor. polit. Blätter“ Bd. 41. 1858, 7. Heft, Palady a. a. O. ©. 318. 

W⸗* 
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ſich zu derjelben Strafe verpflichten, wenn ihre Klage als nichtig 
befunden werbe.1) Der Erzbifchof gab ihm weder ein Verzeichniß 
der Anflagepunfte, noch jtellte er ihm irgend ein Zeugniß über feine 
Rechtgläubigkeit oder Keßerei aus — und das mit Fug und Redit; 
ber päpftliche Inquiſitor aber, Nikolaus, Titularbifchof von Nazareth, 
händigte ihm eine fchriftliche Erflärung ein, in welcher er bezeugte: 
„daß er in feinen wiederholten Unterredungen mit Hus biefen 
ftet8 rechtgläubig befunden habe. *2) Der prager Klerus dagegen hatte 
bereits ein umfafjendes Zeugenverhoͤr gegen ihn veranjtaltet und 
aus feinen Schriften und Thaten ein weitläufiges Anklageprotokoll 
verfertigt, mit den e8 eine Gejanbtichaft, an deren Sitze ſich Biſchof 
Johann der Eiferne von Leitomysl mit mehreren böhmifchen Herren 
und vier Doktoren der Theologie befand, nach Konſtanz beorderte;®) 
um die Koften bievon zu bejtreiten, hatte der Tonfervative Klerus 
durch ganz Böhmen und Mähren fi ſelbſt eine Steuer aufgelegt. 
Hus ging ſo — wie Toftt, den wir von jebt an wieber ſprechen 
laſſen wollen, bemerkt, — auf die Macht feines Wortes und die 
Menge feiner Profelyten in Böhmen vertrauend nah Konſtanz; hinter 
feinem Rüden aber ließ Stephan Pale ernfte und wahrhaft prophe⸗ 
tifche Worte, die Hus zur Belinnung und Umkehr hätten bringen 
koͤnnen, erſchallen; diefelben lauten in Weberjeßung: 

„Nimm dich in Acht, o Magifter! und ſieh' dich ja Torgfältig 
vor, damit nicht du und deine Genofien, die ihr Nebellen gegen ben 
heiligen Gehorſam feid, und die ihr auf den Molfen des Stolzes ein: 
berjchreitet, unvermuthet zur Erde ftürzet. Deßhalb rufe ich euch die 
Worte des Dfeas zu: „Wehe ihnen, daß fie von mir gewidhen! 
fie follen zerftört werden, weil fie wider mid gefün:- 
digt!“ ) — und wiederum: „fie wollen wieder ohne Joch 
fein und find wie ein trüglicher Bogen geworben!”5) 
Merfe wohl, wie und in wie weit du vor Schreden zu Boden ge 
worfen werden jolltelt, wenn bu e8 recht begreifeit, da bieje Worte 
in Wahrheit auf dich anwendbar find. Du haft in übermüthiger 
Weiſe und als ein Hartnädiger dich dem Gehorfam gegenüber ber 


— — 











1) Op. Hus. 1, 2. 

2) Pubitſchka, hronolog. Geh. Böh. VII, ©. 399. op. Haus. I, 2. 

3) Das Zeugenverhör it zuerft mitgelheilt in den Etubien und Kritifen von 
Ullmann und Umbreit, 1837 H. 1. S©.125 ff., dann dur) Höfler, Geſchichtſchreiber 
der bufit. Periode ꝛc. 

4) Ofeas, 7, 13. 

5) Derf. 7, 16. 
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heiligen und Latholiichen Kirche entzogen und zwar zum Aergerniß 
und zur ewigen Gefahr von vielen Seelen; unb nachdem bu durch 
das Urtheil vieler Kirchen, und bejonders durch den Spruch des 
oberſten Priefters, des Stellvertreters Chrifti, zurechtgewiefen und 
öffentlich exrfommunizirt worben bift, wirfit du nun bie Furcht Gottes 
von dir ab, und kümmerſt dich nichts um bie Tirchliche Zenfur, und 
nachdem du jede Regung bes guten Gewiſſens erjtidt haft, wagit bu 
mit unerhörter und biabolifcher Vermefjenheit, auf dem Kathever beines 
Stolzes und auf dem Stuhle der Peltilenz (Pf. 1, 1) figend, dich 
doch noch in den Dienst bes göttlichen Wortes, und was noch jchlimmer 
ift, fogar in die Verwaltung bes hi. Meßopfers einzubrängen, und 
fo nach Art des fich gegen Gott auflehnenden Sauf81) deine Hände 
mit dem Frevel ber Idolatrie (der Selbftanbetung) zu befleden, ftatt 
deinen Willen als Branbopfer barzubringen. — Sprichſt bu aber: 
„ich babe nicht geſündigt,“ — dann fag’ mir an, welcher kirch⸗ 
: lichen Gerichtsbarkeit und welchem Prälaten willft bu dich denn unters 
werfen, damit bu nicht zu gleicher Zeit als Richter und Partei in 
E deiner eigenen Sache erjcheinit? Nein! du willit Richter, Partei und 
Zeuge zugleich fein! Du verachtejt den eigenen Didzefanbijchof ſammt 
2. al feinen rechtmäßigen Beamten, und hältit fie für Nichts! ja! du 
haft fogar öffentlich gepredigt, der Papſt fei ein Gegenftanb des Ab: 
ſcheu's und ein Antichriſt! — und mit einer Anmaßung, bie noch 
größer ift, als die eines Dathan und Abiron,?) wirflt du alle feine 
beiligen Defrete, feine Autorität und fein Amt in der frechiten Weiſe 
hinweg und trittft ihn mit Füßen. Siehe! deßhalb befteht Fein Joch 
mehr, das auf did, drüct, und fo bift du allein ver Herr, allein 
der Hoͤchſte. Daher haft bu auch mit einer unverjchämten Frechheit 
wm gegen bie bl. römifche Kirche und nicht gegen ſonſt Jemanden 
deinen Lehrituhl aufgejchlagen, weil dir jo die Gunſt deiner Genoſſen 
und des Volles ſowohl, als auch der weltliche Arın offen Unter: 
ſtützung leiſtete.“ — Nachdem er ihm hierauf vorgehalten, wie er in 
öffentlichen und privaten Geſprächen fort und fort den Ketzer Wikleff, 
der von ihm als das “deal eines Gläubigen und eines Lehrers (der 
‘ Kirche) begrüßt worden, als feinen Patronen angerufen, und er 
Unkraut unter ven Söhnen Chrifti ausgeftreut habe, um dadurch 
äiteln und jhändlichen Ruhm einzuärndten, geht er ihm endlich noch 
mit folgenden Worten zu Leibe: „erwäge, ja! erwäge nun, welchen 





1) 1. Kön. Kap. XV. 
2) Bel. IV. B. Mof. 16. Kap. 
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Strom von Uebeln du von jenem Tage an entfeffelt haft, als bu bes 
gonnen treubrüchig zu werden und in öffentlichen Prebigten die Sache 
des Häretikers Wikleff zu vertheidigen; — „„ihr werbet mit 
Teuer Schwanger gehen und Stoppeln gebären!**i) — 
Siehe! welche Trübfal du zuerjt gegen deinen Didzefanen, den Erz⸗ 
biſchof Zbynek erregt haft, gegen den bu bis zu feinem Tode mit 
Verachtung ausgeichlagen und dich als Rebellen bewährt haft. Siehe 
weiterhin! welchem Untergang und welcher Bevrüdung bu die Kleriler 
entgegengefchleppt haft, von denen du (duch beine SHelfershelfer) 
einige gejchlagen und geplündert, andere dagegen aus ihren eigenen 
Kirchen vertrieben und verhöhnt haft, während wieder andere durch 
die Wuth des Poͤbels getöbtet wurden, andere erilirt nun unftät ums 
herirren müfjen, und endlich wieder andere aus innigften Freunden 
nur wegen bir gegenfeitige {Feinde geworben find! War es alfo 
das, was man von einem Prediger des göttlihen Wortes 
zu erwarten hatte?*?) 

Am 11. Oftober des Jahres 1414 trat Johannes Hus endlich 
von ber Burg Kralowee aus die Reife nach Konftanz an, begleitet 
von drei adeligen und mächtigen Böhmen, nämlich den Rittern Johann 
von Ehlum, Wenzel von Duba auf Lestno und Heinrich von Chlum 
— gewöhnlih nur Labenbod genannt. Dem Schuße biefer Herren 
hatten ihn nämlich die Königlichen Brüder, Wenzel und Sigismund, 
übergeben.3) Seiner perfönlichen Erjcheinung fandte er in die Stäbte, 
durch welche die Reife führte, Briefe voraus, die meldeten: „daß er 
nad Konſtanz reife, und daß dahin ebenfalls Jeder, welcher ihn 
eines Irrthums oder einer Härefie zu beichuldigen Willens fei, fich 
begeben und fich dazu vorbereiten möchte, das vor dem ganzen ver: 
fammelten Konzile zu thun; er fei endlih.durhans bereit, 


1) Xfat. 33, 11. 

2) Als Belegftelle für dieſe energiihe Strafprebigt zitirt Toſt den Bzovius; 
allein in der uns zu Gebote ftehenden Nusgabe des Bzovius (Köln, 1622, tom. XV. 
p. 363 ad. ann. 1413. n. 48) findet fie fi) nur angedeutet, wörtlich dagegen bei 
Cochlaeus in feinem treffliden umd aftenmäßigen Werte: — historiae Hus- 
sitarum libri XII. ... operose collecti ex variis et antiquis tum Bohemorum tum 
aliorum codicibus, antes nunquam excusis etc. etc. Mainz 1549 —lib. I p.64 9q... 
„Stephanus Paletz inter cetera sic scripsit, spiritus libertate et charitatis 
vigore erectus etc.“ Die Etelle findet ji Übrigens wörtlich in bem „Antihussus“ 
des Abtes Stephan von Dola bei Petz, loc. cit. tom. IV. 888 ff. — Gie gehärl 
fonach nicht vom Stephan von Palec, ſondern bem Stephan Prior von Dola an. 

3) Bol. Balady, a. a. O. III, 3b. I. Abth. S. 313 fi. 
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Allen von feinem Glauben Rechenſchaft abzulegen.” Der 
Rolze Profeſſor fchweift hier zulebt, wie man fieht, von dem kirch⸗ 
lichen Tribunale ab, und verlangt nicht mehr nur ven Urtheilsipruch 
der biſchoͤflichen Obrigkeit, der in dem für Laien unzugänglichen 
Heiligthum des Glaubens abgewogen wirb, fondern auch noch ben 
des Volkes, welches ſowohl durch die Lodungen feiner Lehre, als 
auch Durch den täufchenden und immer irreführenden Schein, mit dem 
er fih als ein Neuerer umgab, gar leicht beitochen werden Tonnte. 
Es ging ihm in der That aud) ein gewaltiger und weithin verbrei- 
teter Ruf voraus, welcher 3. B. in Weyda, Sulzbach, Heriprud, 
Lauff ꝛc. zc. in Allen das Verlangen rege machte, diefen Mann zu 
ſehen, zu fprechen und zu bewirthen.!) Denn e8 war nicht bloß der 
verjprochene Geleitsbrief Sigismund’s, der überall zu feinem ehren- 
vollen Empfange beitrug, ſondern noch vielmehr die Kunde und das 
Bemußtjein, der anlommenbe Fremdling fei ber mächtige Prediger in 
ber Betlehemskapelle zu Prag, und der Neformator der verborbenen 
: Kirche. Namentli in Nürnberg ftrömte ihm das ganze Volt maſſen⸗ 
| haft und in einer folchen Weife entgegen, baß der bortige Empfang 
fat dem eines Triumphators gleichzufommen ſchien. Sogar die 
Priefter feierten bier die Ankunft Hufen’s, und als fie ihn um ein 
gheimes Kolloquium angingen, antwortete er ihnen: „er liebe nur in 
Hientlichen Unterredungen feine Anfichten darzulegen, verabicheue da⸗ 
gegen alle geheim gehaltenen.” Er beſprach fi dann mit ben Prie- 
fern und Senatoren Nürnberg’s ununterbrochen — bis tief in die 
Nacht hinein!?) 


1) Epistol. VL in hist. et monum. fol. 58: „occurebant nobis turbae tamquam 
sd spectaculum.“ ' 

2) Bgl tom. 1. opp. Hus. fol. 57. 1. epist. III. und zugleich die Tertesrecenfion 
ki Balady (S. 317. Anm.) — Es iſt begreiflih, daß dieſe Nufmerkfamteit, 
weiche das Volk, wenn gleih nur aus Neugierde, dem zum Konzile reifenden 
hus erwies, diefen in feinem Dünkel immer mehr befeftigte, wie es überhaupt 
bedauert werben muß, daß er zur Synode gefommen it; denn die Synode war 
nichts weniger ale aus lauter fittenreinen und heiligen Männern zufanmenges 
feat; all’ das konnte Hufen nicht entgehen, und er erblidte darin natürlich nur neue 
DeRätigungen für bie Wahrheit feiner Sade. Cr fah in feinem Wahne und Stolz 
die Synode ja nur für die Schule des Antichrifts an, und fo „ging er“ — um 
mich der Worte Helfert’s zu bedienen — „bin auf biefelbe in dem Sinne eines 
Apoſtels, auf daß er dort, angefihts der geſammten chriftlichen Welt Ehriftum 
befenne und beflen wahre Lehre auseinanderfege; er ging bin mit der Ueberzeugung 
eines verlannten und verfolgten Propheten, bem es nicht gelingen werde, durchs 
zubringen mit feiner Stimme durch das Wirrfal von Lug und Trug, Bosbeit und 


yroın 
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Am dritten Tage des Novembers näherte ſich Hus endlich ber 
Stadt Konftanz, hielt dafelbjt mit breißig Pferden und zwei Wagen 
feinen Einzug; nahm dann aber eine ganz beſcheidene Herberge bei 
einer guten Matrone, Namens Fida, die in der Paulsgaſſe wohnte. 
Gleich Tags darauf begaben fich die Herren Johannes von Chlum 
und Heinrich von Labenbod zum Papſte Sohannes, meldeten ihm, 
daß Hus in Konſtanz angekommen fet, und baß fie ihn, der zu: 
folge eines kaiſerlichen Geleitshriefes dem oͤffentlichen Schube anver- 
traut fei, zum Konzile geleitet hätten, und baten ihn nun, er möchte 
aus Liebe zum römifhen König ihren Schußbefohlenen, gegen jebe 
Gefahr gejichert, in Konſtanz verweilen Taffen, worauf der Papft er: 
wieberte: „auch wenn Hus feinen leiblichen Bruder getödtet hätte, fo 
würde er dennoch, jo viel an ihm Täge, nicht geftatten, daß ihm 
während feines Aufenthaltes in Konftanz nur irgend ein Unrecht ge⸗ 
ſchehen ſollte.“) Und in Wahrheit hatten die Böhmen viele Tage 
hindurch keinen Grund, fich über eine etwaige Verlegung dieſes päpft: 
lichen Wortes zu beflagen. Der Papſt Inderte für Hus fogar bie 
Feſſel feiner Erfommunifation, und erlaubte ihm, in der Stabt fi 
nach Belieben ergehen zu dürfen; aus Furcht wegen irgend einer Auf⸗ 
regung des Volkes aber, verbot er ihm einzig den Zutritt zu feier 
lichen Gottesdienften, jowie das Predigen und Meffelefen, damit da⸗ 
durch Fein Aergerniß entitände. Hus dagegen war weit entfernt, einer 
ſolch' zuvorkommenden und verjöhnlichen Handlungsweiſe auch feiner: 
ſeits zu entfprechen; er las nicht nur in feiner Privatwohnung fehr 
häufig widerrechtlich Meffe, jondern hielt dafelbft jogar förmliche Vor: 
träge für die vielen Neugierigen, die ihn befuchten, und freute fo 


Berfebrtheit, und zu beficgen die Ränke feiner Feinde, „„deren (wie er fagte) viel 
mehr find, als ihrer waren gegen unferen barmberzigen Erlöfer 
und mädtigen Heiland;““ — „er ging bin mit ber Entjagung eines Mar: 
tyrers, ber mit Gottes Beiftand bereit fei, die Aufrichtigkeit feiner Weberzeugung 
feloft mit dem Tode zu befiegeln.” „Widerruf ſchien ihm ohnedieß Verfüns 
digung gegen Gott, Treubrud an fih felbft, Aergerniß vor dem 
Bolke u f. w. Das blieb feine Haltung bis zu feinem tragifhen Enbe.“ „Mit 
dem Cigenfinne eines Kindes, welches das Beſſere einfieht, aber doch von feinem 
Willen nicht laſſen will, brach er (nicht lange vor feinem Tode) in Thränen aus, 
und fam immer auf feine fire Idee zurück, nur dann widerrufen zu wollen, wenn 
man ihn „„aus ber Schrift““ widerlegen Eönne.“ (X. a. D. S. 197. 200.) 

1) Opp. Hus, tom. I. fol. 4, — „etiamsi Joh. Hus fratrem sibi germanum 
oceidisset, tamen se nullo modo commissurum, quantum in ipso esset, ut aliqua 
ei fierit injuria, quamdiu Constantiae esset.“ Vgl. auch V.d. Hardt, IV. parslI. 
p. 11 f. (D. Ueberſ.) 
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ungefhent unter ben Augen bes Papftes und Konziles wifleffitifche 
Irrthümer aus; wohlmeinende Mahnungen des Biſchofs Otto von 
Konftanz wies er mit Troß und Verachtung zurüd, und feine Gegner 
beſchuldigten ihn fogar, er habe auch Sffentlich prebigen wollen, 
wozu er zwei Neben in Bereitichaft hielt, von welchen bie eine bie 
Rothwendigkeit der Union und die Wiederherftellung des Tirchlichen 
Friedens zum Gegenſtande hatte, während die andere eine Art Glau⸗ 
bensbelenntniß war. '!) 
Wir wollen jedoch uns jet wieder dem eigentlichen Gegenftande 
dieſer Gejchichte zuwenden. Nach der Berufungsbulle, welche ber 
; Kardinal Zabarella von Florenz auf Befehl des Papftes publizirt 
| hatte, follte die Eröffnung des Konziles am 1. November ftattfinden; 
' da jeboch erft ein Theil der SKarbinäle eingetroffen war, auch bie 
=; der angelommenen Bijchöfe, Aebte und anderer Geiftlicher nicht 
groß war, ſo verichob Johannes die Eröffnung auf einige Tage 
fpäter. Obſchon ſich unterdeſſen weder der römische König noch andere 
Fürften oder ihre Gefanbten eingefunden hatten, wohl aber eine 
größere Zahl von Biſchoͤfen und Prälaten, fo eröffnete er doch am 
5. November mit fünfzehn Karbinälen, zwei Patriarchen, breiund: 
zwanzig Erzbiſchoͤfen und einer beträchtlichen Zahl anderer Prälaten 
unter großen kirchlichen Teierlichkeiten das Konzilium. Man zog 
nämlich in folenner Prozeifion unter dem Zuftrömen einer unge: 
henren Bolsmafje in die Domkirche, wofelbft der Papft die heilige 
Geiſtmeſſe feierlich zelebrirte, und hernach der Profurator des Klug: 
nigzgenfer Ordens — Magiſter Johannes von Verzellis, Prior von 
Immonte (Didz. Beauvais) — eine Predigt an den verfammelten 
Klerus hielt; zuleßt verkündete der Kardinal Zabarella, die erfte 
Sigung ber Synode werde am 16. Tage dieſes Monats gehalten wer: 
den, und nachdem diefe Ankündigung burch die apoftolifchen Proto- 
tare in die öffentlichen Aktenftücde eingetragen war, ging Alles 
wieder auseinander. In anderen Zufammenfünften, die von der 
geiftlichen und weltlichen Obrigkeit gemeinfchaftlich gehalten wurden, 
traf man bie nöthigen Anordnungen über die Preife der Lebens 
mittel, der Wohnungen, der Stallungen u. ſ. w.; wie auch von 
Seite der Stadt die nöthigen polizeilichen Mafregeln getroffen wur: 


1) Eiche in ber Briefſammlung Huſen's epist. IV fol 58. 78. — Stumpf, 
foL 18 f. Beide Reden finden ſich in FHus. op. 1 fol. 48—58. Vol. auch Palacky 
Le ©. 320. (D. Ueberf.) 
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den, bamit die Sicherheit bes Konziles in keiner Weiſe gefährbet 
werben fonnte.1) 

In der zehntägigen Zwifchenzeit bi8 zur Eröffnung ber ange: 
fündigten Sitzung creigneten fich jebody zwei Sachen, von welchen 
bie eine bem Papfte angenehm war, bie andere aber fehr unange 
nehm, fofern lebtere die Vorbotin von bem Gewitter war, in dem 
er jeinen Untergang finden jollte. In einigen Tagen darauf Iangten 
nämlich fünf weitere Karbinäle, der Patriarch von Konftantinopel, 
viele Erzbiichöfe und ber Großmeifter des Sohanniterordens von 
Rhodus — Philidert Neilhack — in Konftanz an, welche von Seite 
bes KarbinalsLegaten des Papftes Johannes die fchriftliche Nachricht 
brachten, daß die Truppen bes Labislaus aus bem päpftlichen Gebiete 
vertrieben, das rebelliiche Volt unterworfen und ganz Rom wieber 
unter den Szepter des Papites gebracht worben ſei. Johannes ge- 
rieth darüber in Jubel, Tieß bie ſiegverkündenden Schreiben öffentlich 
anfchlagen, und dem Himmel feierliche Dantgottesdienfte für ben 
wiedergewonnenen Thron abhalten, wobei. er ſelbſt die Pontifikalmeſſe 
zelebrirte. 2) 

Allein diefe ſüßen und tröftenden Gefühle des Sieges wurben 
gar bald ſehr verbittert durch die Beratbichlagungen ber Doktoren 
‘ ber Theologie, die ſich jeßt inzwifchen auch verfammelten, um gewoiffe 
jhwierige Fragen zu erörtern und zu Löfen, — Fragen, die faum 
nur berührt in der Seele bes Papftes büftere Gedanken erwecken 
mußten. Bon dem Papſte und den Karbinälen war bisher nur über 
bie Außerlichen Formen des Konziles, aber noch nicht über ben 
Anhalt ver Berathungen beliberirt worden. Und chen an lebteret 
dachten die Doktoren. Sie waren Univerfitätsmänner, die von bem 
analytifchen und reformatorijchen Geifte eines Gerſon's ganz und gaı 
bejeelt waren, Männer, bie einerjeitS denjenigen, welche an die um: 
verehrte Erhaltung der Traditionen Rom's dachten, Beſorgniß und 
Schreden einjagten, die anbernfeit3 aber nad dem ‘Plane ber gött: 
lichen Vorſehung doch auch dazu nothwendig und auserjehen waren, 
um das Vebel, das fich allzutief in die Eingeweide ber Kirche ein: 
gefrefien hatte, bloßzulegen und ausjchneiden zu helfen. Einigung 
und Sittenverbeflerung wurde von allen Guten gewünfcht und biejet 
war ja auch der hauptjächliche Zweck des Konziles; aber eben biefem 


1) V. d. Hardt, tom. IV. pars L pag. 11 qq. Reichenthal, fol 18 
und 14. 
2) V. d. Hardt IV. pag. 14. 
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wichen ſowohl Papft Johannes als auch die Beamten ber päpftlichen 
Kurie gar behutfam aus; die Doktoren dagegen drangen hierauf mit 
aller Energie und Friſche. Sie berathichlagten, und festen dann in 
einer dem PBapft zu überreichenden Dentichrift ihre Anficht über die frag: 
lichen Punkte auseinander, die dahin Tautete: „Man folle ven Weg ber 
Synode von Pifa einfchlagen und Promotoren und Profuratoren bes Kon⸗ 
jiles wählen, die damit beauftragt würden, die Angelegenheit der kirch⸗ 
lihen Union und Reformation in Haupt und Gliedern Tebhaft zu bes 
treiben und auf fie die Geiſter hinzulenken; dieſen Bromotoren und Pro- 
furatoren jolle man ſodann Fiskale der Kirche, und des Tanonijchen und 
bürgerlichen Rechtes kundige Männer zur Seite geben, damit fie biefelben 
mit ihrem Rathe unterftügten, auf daß jo die zu verhandelnden 
Materien ſchon geordnet und bündig in die öffentlichen Sigungen zur 
Verhandlung gebracht würden; diefe Perjonen folle man aus allen 
Nationen wählen, und diefelben follen ich immer in ver Zwiſchenzeit 
von einer öffentlichen Sitzung bis zur anderen je un einem bejtimmten 
Tage verjammeln, um Allen benen Gehör zu geben, die entweder 
mündlich oder fchriftlich etwas die Union und Neformation Betref- 
fendes vorzubringen ober einzureichen hätten, In einer bejonderen 
Eigung folle man ſodann einzig nur die von den Promotoren ge: 
Hellten Anträge verhandeln, damit man dabei jedesmal zu einer enb- 
giltigen Abſchließung des betreffenden Punktes käme, wobei die Ein- 
fammlung der Stimmen durch angejehene und gewichtige Perfonen, 
wie 3.8. Prälaten vorgenommen werben folle, denen man aber über- 
dieß Notare, die dabei eine genaue Kontrole zu führen hätten, bei- 
iugeben habe; enklich folle man mit ber Berathung der Unionsan⸗ 
gelegenheit ven Anfang machen, da, ohne Erledigung vieles Geichäftes, 
das ber Reform Ichwierig, ja fat unmöglich zu betreiben jet.” 4) 

In diefen Artikeln lag das zweiſchneidige Schwert, welches 
Iohannes tödtlich treffen follte, verborgen und verhüllt. In drei 
anderen, hernach folgenden Dentichriften, welche übrigens die Dot: 
toren bem Papſte nicht vorlegen wollten, um ihn nicht gleich beim 
Beginne bes Konziles argwöhniſch und beftürzt zu machen, waren 
noch weit Fißeligere Punkte enthalten, die nämlich die Perfon des 
Bapftes Johannes felbit betrafen. Die Doktoren fchlugen darin vor: 


1) V. d. Hardt, IV, p. 14 £., das Nftenjtüd jelbft ift mitgetheilt bei dem— 
felben tom. II. pars VIIL pag. 118 ff., — wie auch in einer Konzilienfammlung 
Mansi’s, (aus einer Wienerhandfchrift) im XII. tom. der Ausgabe zu Venedig vom 
Jahre 1784. 
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man mödhte das Möglichfte thun, um bie Kirche unter dem Haupte 
des Papftes Johannes zu vereinigen, da man ihm die Berfammlung 
bes Konziles zu verdanken habe, bei dem er aud) jelbft ſammt feinen 
Kardinälen zur feitgefebten Zeit erfchienen fei, während fich die ans 
deren zwei Gegenpäpfte, dabei zu erjcheinen, geweigert hätten. Da 
es jedoch fein leichtes Gejchäft jet, diefe beiden Konkurrenten vom 
angemaßten Throne herabzubringen, fo möchte das Konzil fie zu 
einer freiwilligen Abdankung zu bewegen juchen, und ihnen für biefen 
Tall dann irgend eine ehrenvolle Stellung innerhalb ver Kirche zu- 
tommen laffen. Würden fie aber fi) weigern, abzubanten, dann 
müfje man ihrer Obedienz die Gläubigen entziehen, und das Konzil 
fole dann die ganze Fülle feiner Macht entfalten, um fie wie Feinde 
der Kirche zu beftrafen; denn es müſſen fogar aud die Papfte 
unter die Defrete eines allgemeinen Konziles ihr Haupt 
beugen.”!) Es wurden zwar, wie ich bereit8 bemerkt babe, biefe 
letzteren Aktenftücde Johannes gegenüber von Seite der Doktoren ge⸗ 
heim gehalten; er mußte aber ficherlich al’ biefe Punkte leicht ver: 
muthen und aufipüren aus jener eriten Denkichrift, welche ihm in 
ber am 15. November gehaltenen und die erjte Sitzung des Konziles 
vorbereitenden Kongregation überreicht wurde. Da er jevoch in Folge 
und fraft der vorangehenden Beichlüffe und Handlungen ber pifaner 
Synode in fanonifcher Weiſe erwählt worden war, fo klammerte er 
fich feit an diefe als einen Rettungsanker an, und ba bie Doktoren 
auch die Befchlüffe derſelben in Betreff der Promotoren des Konziles 
in Erwähnung gebracht hatten, fo erblidte cr bier wenigſtens einen 
Zufluchtsort, wenn er fih auch nicht gänzlich berubigte. 

Bevor ich nun von dem, was in biefer Hinficht auf bem Konzile 
gethan wurde, zu berichten anfange, will ich zuvor noch bemerken, 
daß dieſe geſammte Fatholifche VBerfammlung in drei Parteien fid 
ipaltete; die erfte war ganz päpftlich gefinnt, und identtfizirte bie 
Idee des Papſtthums mit der Perſon ihres jeweiligen Trägers; bie 
zweite Bartei trennte diefe beiden Ideen, und wollte fich zur Reform 
ber Perfon des Papftes der römifchen Inſtitutionen bedienen; bie 
dritte Partei endlich trennte gleichfalls beide Ideen, glaubte aber 
überbieß mit ben „WUrzneimitteln einer apoftolifchen Kirche,” welche 
man nur in ihrer Genefis und nicht zugleih ‚in ber Entwidlung 
ihres jeweiligen Dafeins betrachtete und fich vorftellte, an die Reform 
bes perjönlichen Trägers (der Papjtwürbe) gehen zu dürfen und zu 


1) Maensi, coll. concil. XXYL, p. 535. 
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müſſen. Die erite Partei bildeten bie italieniſchen Biſchoͤfe, die zweite die 
Kardinäle, und bie dritte endlich die deutſchen und franzdfiichen Ani- 
verſitaͤtsdoktoren. Dieſe fehr einfache und Kurze, aber nothwendig zu 
machende Diftinftion wirb dem Geilte des Leſers zu einer leichten 
Analyfe vieler und verworrener Punkte dienlich fein. _ 

Der 16. November war, wie bemerkt, zur Abhaltung der eriten 
Sitzung feitgefebt, und Papft Johannes erichien an demſelben mit 
allen bis zu diefer Zeit angelonımenen Kardinälen und Prälaten in ber 
Tomlirche von Konftanz. Der Kardinal von Albany — Jordan ve Orfini 
— zelebrirte die Meſſe de spiritu sancto; nad) Vollendung berjelben, 
legten alle Väter die Pontifikalkleider an, und bevedten ſich die Häupter 
mit den Infeln; die der Väter waren von weißer Farbe und einfach, 
vie des Papftes aber mit Edelſteinen geſchmückt. Unter vielen Ge⸗ 
beten und feierlichen Zeremonien riefen hierauf die Väter den Bei⸗ 
ſtand des Himmels für die ernften und fchwierigen Berathungen an. 
Nachdem fi ſodann Alle auf ihre Sie begeben hatten, ſprach 
ver Bapft von feinem Throne aus einige Worte über Zacharias (8, 
19): „Liebet die Wahrheit und den Frieden!” — melde 
Stelle ihm den Meg zur Ermahnung und Bitte bahnte, die Ge: 
müther der verfammelten Väter möchten einzig und allein barauf be- 
dacht fein, den Frieden und das Beſte ber Kirche zu befördern. Nach: 
ven der Bapft jeine Rede geichlofien hatte, erhob fich der Kardinal 
Franziskus Zabarella an den Stufen feines Thrones, und verfündete, 
das Konzil fei nach den Dekreten der pijaner Synode und Aleran- 
der's V. „zur Herftellung des Friedens unter dem chrijtlichen Wolfe 
und zur Erhöhung und Reform ver Kirche” berufen. Hierauf erhob 
ich der Sekretär des Papftes — Job de Reſti — und verlas mit er- 
Kbener Stimme die am 9. Dezember 1413 in Lodi erlajjene Kon— 
vokationsbulle. Sodann publizirte der Kardinal Zabarella die An⸗ 
ordnungen des Papſtes in Betreff der geiftlichen Hilfsmittel, die man 
anwenden fjolle, damit unter dem Beiltande der Gnade Alles zu einem 
glücklichen Ausgange führen möchte. Der Papſt oronete nämlid) für 
jeden Donneritag eine eigene Meſſe zur Erlangung des göttlichen 
Beiltandes an, und gab den Prieftern, die jolhe Meſſen Iefen, Ein 
Fahr, den Gläubigen aber, welche fie hören würden, jedesmal vierzig 
Tage Ablaß („vere poenitentibus et confessis.“) Auch an 
fonftigen Gebeten, Faſten, Almofen und frommen Werfen jolle man 
es nicht fehlen Lafjen, damit Gott zur Sache fein Gedeihen gebe, — 
lauter wichtige, aber an dem Orte des Konziles ſelbſt auch ſchwer 
durchguführende Anorbnungen, wenn man bedenkt, welch' eine un: 
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überjehbare Anzahl von Laien zum Konzile herbeigeitrömt waren, bie 
ba nur die Unterhaltungsfucht und die eigene Prunt- und Schauluft 
herbeigeführt hatte, und welche jo nur die Genußſucht und das Ge- 
raͤuſch des Welt: und Hoflebens nad Konftanz verpflanzten! — Da 
ferner die Hauptaufgabe des Konziles auch bie Sicherftellung bes 
fatholifhen Glaubens jet, jo ermahnte Zabarella im Namen bes 
Papites befonvers noch die Theologen und Gelehrten, fie jollten reif- 
lich über das zu Verfügende, hauptfächlich in Betreff der Irrthümer 
Wikleff's, — nachdenken und Eonferiren, und der Synode darüber 
dann bie geeigneten Mittheilungen machen. Auch auf bie Reform 
und Einigung der Kirche möchten fie Bedacht nehmen, damit das 
Konzil in Allem der Schaß ihrer Weisheit ſich zu Nuten machen 
fünne; der Papſt werde hierin den berathenden Doktoren volle Freiheit 
geftatten, und ihrer Meinungsäußerung feinerlei Zaum anlegen. Zu⸗ 
leßt wurden, damit bei fo wichtigen und lange dauernden Berathungen 
fein Wortgezänte, fein Tumult oder ſonſt eine Unoronung im Schooße 
der Synode entjtände, die hierüber ſchon auf dem eilften Konzile von 
Toledo vom Sabre 713 (cap I.) feitgefetten Beſtimmungen erneuert, 
und die dagegen Handelnden vom Papſte mit einer breitägigen Exkom⸗ 
munifation bedroht. 1) 

Nach beendeter Leſuug von Seite des Kardinals Zabarella wurden 
durch die einzelnen Nationen vier Protonotare und ebenſo viele Notare 
gewählt, welche jänumtliche Reden und Handlungen des Konziles akten⸗ 
mäßig aufzuzeichnen hatten. Die Nationen waren folgende vier: bie 
deutſche, italienische, englifche und franzöfiiche. Für die erfte wurde 
Hermann Dwerch, für bie zweite Jakob Rodini von Genua, für bie 
dritte Thomas Bolton, und für die vierte Johannes de Trambleyo 
(oder vieleicht Tremouille ?) beftimmt. Berthold de Orfini wurde zum 
Kuftos des Konziles ernannt, und vier Doktoren zum Einfammeln 
der Stimmen, denen fid) aber beim Sfrutinium die vorbenannten Notare 
zur Kontrole beigejellen mußten. Die Promotoren und Profuratoren 
bes Konziles Leiteten die ordentlichen und gewöhnlichen Sitzungen ber 
Väter. Als Advokaten des Konziles wurden vier italienische Doktoren 
des Rechtes aufgeitellt, nämlich: Peter von Ankarano, Simon von 
Perugia, Raphael von Fulgoſi und Harbuin von Novara. Zuletzt 
wurde vom Papite der 17. November für die Abhaltung der zweiten 
Sitzung feſtgeſetzt. Nachdem aM’ dieje Anordnungen getroffen waren, 
wurben bie Väter von Zabarella gefragt, „ob fie damit einverftanden 


— —— 





1) Mansi, l. e. p. 589. 
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wären?“ — und nachdem biefe mit einftimmigem „Placet!‘ geant- 
wortet, wurbe biemit — ohne Vornahme eines weiteren Gejchäftes — 
die erſte Situng gefchloflen. 1) 

Die zweite Sitzung wurde gleichfalls nicht an dem feſtgeſetzten 
Tage abgehalten, fondern verichoben. Die Gründe diejes Tangjamen 
Ganges ber Geichäfte Tagen theils darin, weil Kaifer Sigismund 
noch nicht erichienen war und zuden die Ankunft noch mehrerer Väter 
erwartet wurde, theils aber auch darin, weil die Sache der Reform 
und der Union Bielen ein Dorn im Auge war und gleich einem 
Steine ihr Herz drückte, und diefe moralifche Krankheit, jo daß man 
allein ſchon beim Hören des Wortes „Reform“ zujammenjchauderte, 
nannte man damals in bezeichnenber Weiſe die Krankheit des „Noli 
me tangerel'‘?) Die Italiener wollten nämlich diefe Wafler deßhalb 
nicht in Bewegung ſetzen, weil Papſt Zohannes von ihnen hinweg⸗ 

| geipült zu werben befürchtete; aber auch ihre Gegner (die Doktoren) 

vagten es jetzt noch keineswegs, da ſie auf eine größere Unterſtützungs⸗ 
mannfchaft von Seite der Franzoſen und Engländer, die noch nicht. 
ale angekommen waren, harrten. Trotz dem Widermillen der Ge 
müther kam bie Angelegenheit doch in Gang und mußte jet ſchon 
berührt werben. Gregor XII Hatte nämlich den Kardinal von 
Ragufa, Johannes Dominic, von feiner Seite als Gejandten zum 
Konzilium abgeſchickt. Diejer machte drei Meilen von Konftanz ent- 
feent Halt, und ließ durch feine vorausgejandten Leute in der ihm 
auf fein Verlangen zugewiejenen Wohnung im Auguftinerfonvente die 
papftfichen Wappen und Inſignien feines Seren — bie breifache 
Krone und die Schlüffel — anjchlagen. Am anderen Tage waren 
fie verſchwunden, da man fie während der Nacht gewaltſam abgerifjen 
hatte, und e8 ging zugleich die Rebe, daß dieſes auf Veranitaltung 
und Befehl des Papſtes Johannes gejchehen fei. Set Lebterem, wie 
ihm wolle: man mußte jet mit aufgejchlagenem Viſir mitten in bie 
Frage des Schiöma’s eintreten. Wegen diejer gewaltthätigen Beſei⸗ 
tigung der Wappen entitand in der Stabt ſelbſt ein großer Lärm, 
und die Väter verjammelten ſich deßhalb in der Wohnung des Papites, 
um über die Sache zu berathen. Es that ſich in den Anfichten ein 


1) Bei Mansi, L c. (aus einem M. S. bes Surius und aus brei beutfchen 
M. SS., welch’ Iebtere auch V. d. Hardt tom. IV. p. 15 ff. publizirte.) 

2) „Nil omnino actum est neque factum de materia unionis, quoniam apud 
aliquos erat morbus „noli me tangere.“ Illi autem, qui agere cupiebant, pro 
absentia Gallicorum et Anglicorum, in quibus apud omnes maxima spes erat, 
tangere non audebant“ Mansi l. c. p. 534. 
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heftiger Widerfpruch Fund; denn es hing von der: Entjcheidung biefer 
Wappenfrage bie ber anderen ab: ob Korario burch das piſaner 
Konzil für abgejegt zu halten fei, oder niht? War er nämlich nur 
ein Privatmann, jo durfte er auch diefe Wappen mit ven päpftlichen 
MWürdezeichen nicht führen, war er dagegen noch Papft, ober. wenigs 
ftens fähig, durch eine andere gegentheilige Sentenz bafür in Konftanz 
wieder erklärt zu werben: wozu und warum dann biefe gewaltiame 
Befeitigung feines Wappens? Es wurde jedoch nichts Endgiltiges 
darüber entjchieben, jondern die Sache einfach auf die nächfte Sitzung 
‚verjchoben. 1) 

Während jo die das Schisma betreffenden Angelegenheiten bes 
Konziles — wegen der Abwejenheit Sigismund's und vieler Anderer, 
welche noch erwartet wurben, in ber Schwebe blieben, zog dagegen 
oh. Hus um fo mehr die Geifter der bereit3 Angelommenen auf 
fih. Wir haben gejehen, in welcher Weife Papft Johannes den An- 
fünbdigern feiner Ankunft antwortete, wie er ferner bie Feſſel feiner 
Erlommunilation theilmeife für gelöst erklärte und ihm nur das 
unterjagte, was, jo lange feine Sache nicht entichieden war, — 
Aergernig und Tumult bei den Gläubigen hätte erzeugen Tönnen. 
Die Milde des Papites hätte nun auch Hus zur Mäßigung in Reben 
bewegen jollen; allein er blieb, wie ſchon gejagt, hartnädig bei bem 
Glauben an die Heiligkeit feiner Lehre und feiner Miffion, die Kirche 
zu reformiren, jtehen, — und während er Gelchrigfeit gegenüber ven 
Urtheilsiprüchen der Kirche zur Schau jtellte, hielt ev im Grunde 
fich felbft für beffer als einen Apoftel, und für einen von Gott er: 
wählten Martyrer. Er war gefommen, um gerichtet zu werben, that 
und ſprach aber nichts, nach der Art eines Mannes, der über feine 
Sache entjcheiden laſſen will und muß, jondern er gebarte ſich ganz 
nach der Art deſſen, der mit vorgefaßter Hartnäckigkeit fchon von 
Weiten und zum Voraus die Tingerechtigfeit feiner Richter zum 
Kampfe heraus fordert. Berauſcht davon, daß er ſich bei ſeinem 


1) Siehe: V. d. Hardt, IV. p. 20. Bzovius, ad a. 1414 p. 382. Mansi L oe. 
541. — Der von Bzovius und Spondan zitirte Gerretanus behauptet, es fei be: 
Ihloffen worden in bdiefer VBerfammlung, man dürfe in einer Stadt, die zur 
Dbedienz Johann's gehöre, die Aufftellung der Wappen Gregor’s nicht dulden; — 
allein da8 war nur eine vorberrihende Meinung und kein „decretum‘ (Be 
ſchluß); denn ein ſolcher „Beſchluß“ wäre hier fehr voreilig und unpafiend ge 
weien, da er ja Etwas über das Faltum des Bontifitate Gregor's entſchieden 
bätte. gl. bagegen: Schelstrate, act. p. 214. comp. chr. fol. 29. 
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Einzuge in Konftanz von vielem Volk begrüßt und umgeben ſah,!) 
füete er das, was er in Prag prebigte, auch am Site des Konztles 
jelbjt aus, und reichte den gierigen Seiftern die wikleff'ſchen Neue: 
rungen, und, obſchon ermahnt, wollte er doch nicht davon abjtehen. 2) 
Seine Briefe, die er als fortwährende Ermahnungsjchreiben zur ſtand⸗ 
haften Beharrlichkeit in feinen Lehren an die fernen Böhmen fandte, 
find ein merkwürbiges Denkmal für das fich ſelbſt wiberfprechende 
Benehmen, womit ein irdifchgefinnter und ftolzer Menſch als einen 
vemüthigen, geiftig und himmliſch gefinnten ſich darzuftellen bemüht. 
Die Beehrungen, die Feſte, und die Aufnahmen, die ihm auf feiner 
Reife nach Konftanz zu Theil wurden, erzählt er darin mit dem 
kelig freudigen Tone deſſen, der das „Süße“ des menjchlichen Ruhmes 
fühlt, und der ftrenge Tadler des Klerus vergibt hier jogar in einem 
kiner Briefe nicht, willen zu laſſen, daß er ein rüftiges umd munteres 
Handpferd befibe, mit dem er ſich jchon zeigen könne, wenn er etwa 
Sigismund entgegenreiten müſſe.) Auf der anderen Seite ermahnt 
und beſchwoͤrt er dann die Böhmen, ja auf „ben guten Wege” zu 
beharren, und den „Nachitellungen Satan’8” nicht zu weichen. Er 
gibt zu verftehen, dag er von der Unfehlbarkeit feiner Lehre tiber: 
zeugt fei, und ſetzt die Stärke feiner Standhaftigfeit angefichts des 
Todes, den er bereits als ganz nahe worausfühlt, auseinander. Und 
der Univerjitätspoltor endlich, der einerjeits jo ganz zufrieden auf 
den mit Ehren und DBequemlichkeiten gezierten Pfad des ivdifchen 
Lebens hinweist,) fehnt fich andernjeits gleich einen Bekenner des 
Glaubens nad) dem Pfad des Hinmels, und empfichlt ſich mit ver 
Demuth eines Heiligen ganz zuverfichtlich dem Gebete der Gläubigen.>) 


1 
| 
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1) Quando equitavi in equo, statim audivi equitantes per magnam multidinem 
: sd me oquitantem. Et concurrebat magna multitudo. (epist. V. opp. 
tom. L p. 74.) 

8) Cerretanus ap. Spond. ad ann. 1414, (bei V. d. Hardt, IV, p. 21 sq.) 
Reichenthal, Stumpf, find Gewährsmänner biefür cf. Aſchbach L c. ©. 30. Len- 
fant, I, p. 42. 

9) Equus vero „Rabstein“ omnibus in labore et laetitia prae- 
velet, et solum illum apud me habeo, si contigerit me extra civitatem 
aliquando ad Rogem exirc.‘“ (epist. V.) 

9) „In omnibus civitatibus bene stetimus, honorati sumus .... .“ 
epist. VI. (l. c.) 

8) „Ut orent Deum pro me, quia necesse est....“ ep. VI. „sed bona 
me spes habet, fore ut per misericordiam Salvatoris nostri et vestras ora- 
tiones in irrefragabili Dei veritate usque ad extremum spiritum 
fortiter perdurem.“ (epist. VII.) 

Tori, Konzil von Konftanz. AA 


— — — — ——--- 
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Sein breijtes und ungeachtet ver Verwarnungen fortgeſetztes Ver | 
breiten und Erklären ber wikleffitiſchen Neuerungen trieb aber 9 
Guten endlich an, feiner Zunge einen Zaum anzulegen. Zwar gug 
Papit Johannes, theils weil ev von dem Geleitsbriefe Sigismund 
wußte und er nichts dem Staifer Unangenehmes thun wollte, theilg, 
weil er fühlte, daß er jelbit Feineswegs auf einem fichern und feſten 
Boden ftehe, — nur zögerud und furchtſam an bie Angelegenheit _ , 
Huſen's; allein die beiden Anfläger beffelben, Stephan Palet und ; 
Meichael de Caufis, öffneten jich eine Breſche durd,) die Gefinnung ber . 
Kardinäle, indem ſich letztere endlich überzeugten, daß man deu _ 
\harfzüngigen Böhmen endlich einmal einterfern müſſe. So kam es 
daß die in Konſtanz anweſenden Kardinäle ben vierten Tag —* 
Katharina (den 28. Nov.) den Steph. Baled und den Mic. de Caufik, , 
jodanı zwei Bifchöfe, den von Augsburg und den von Trient, mik.,, Mi 
dem Bürgermeijter von Konſtanz und einem Kriegsmanne, — Hank; 
von Poden mit Namen, — in die Wohnung Hufen’s ſchickten. S%,,. 
famen gegen Mittag und jagten dem Herrn von Ehlum: fie jeien — * 
Seite der Kardinäle und in Auftrage des Papſtes gekommen um, 
da Hus früher Gehör gewinjcht hätte, jo feien fie bereit, ihn * 
hören. Herr Joh. Chlum ſtand auf und erwiederte ihnen in ſeht 
gereiztem Tone: „Wißt ihr, hochwürdigſte Väter, wie und weßhalt.: 
Mag. 3 Hus hieher gefommen? wipt ihr e8 aber nicht, fo will ig, 
e8 cuch jagen. ALS wir nämlich — ic und Herr Wenzel Leitna X 
unferem Herrn Kaiſer waren, und die Abſicht hatten, zu unſeren 
Könige und in unſer Land zurückzukehren, ſo befahl er uns ſelhe 
den Mag. Johannes des ſicheren Geleites zu verſichern, und er folle zum: ji 
gegenwärtigen Konzile fommen. Dieß wiffet, auf daß ihr nichts gegen 
die Ehre unjeres Herrn vornehmet! “Bu dem Buͤrgermeiſter fi * 
wendend, fagte er deutſch: „Ihr möget wilfen, daß, wenn der Teufek. * 
zu feinem Prozeffe käme, er aufrichtig gehört werden müßte.“ Weiter⸗ 
hin fagte dann Koh. v. Chlum zu den Biſchoͤfen: „der Herr König 
fagte übrigens, wenn Mag. Hus einftimmt, zum Konzile zu gehen, | 
jo jagt ihm, daß cr über die bewußte Materie nichts vor meiner. 
Ankunft jage, da ich mit Gottes Hilfe zum Konzile fommen werbe.", 
Auf diefe jo dreijten Reden erwiebderte im Namen der Anwejenden ben . 
Biichof von Trient: „Herr Johannes von Chlum! wir fommen mur- 
um des Friedens willen, damit fein Tumult entjtehe.” Da ſtand 
Mag. Joh. Hus, den — wie der Augenzenge und Berichterftatter 
Mladenowie glaubt — Feiner der Bilchöfe bisher erkannt, vom Tiſche 
auf und fagte: „ich Fam nicht zu den Starbinälen allein her, und 
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rünſche auch nicht abjeits mit ihnen zu reden, fondern bin zum ge- 
ammten Konzil gelommen und will da jprechen, was mir Gott (sic!) 
ingeben wird und worüber ich gefragt werde. Doch bin ich auf das 
erlangen ber Karbinäle alsbald bereit, zu ihnen zu fommen, und 
wun ich iiber Etwas gefragt werde, jo hoffe ich eher den Tob zu 
nhlen, als die Wahrheit, die mir aus der Schrift oder anderswoher 
lar wurbe, zu verheimlichen!“ ) — Mährend dem traten die ge- 
annten Biſchoͤfe und die Anderen unter freundfchaftlichen Berficherungen 
s Mag. Hus und verlangten von ihm in aller Güte, er ınöge mit 
men zu den Karbinälen, bie mit ihm zu fprechen wünfchten, kommen. 
kazwijchen wurde aber das Haus, in dem Hus wohnte und einige 
er benachbarten Häujer mit Bewaffneten beſetzt. Als Hus die Stufen 
erabftieg, gab ihm die Wirthin einen Delzweig; er ſegnete fie bafür 
zit den Worten: „Gott jegne dich!” worauf fie weinend dankte. — 
die Bilchöfe follen, wie Einige erzählen, beim Herabſteigen gejagt 
oben: „Du wirft nicht mehr Meſſe lefen oder ſonſt als Priefter 
ungiren.“ Gr beftieg dann ein fchlechtes Pferd und ritt mit ven 
ernannten Abgeordneten und mit Joh. Chlun zu den Kardinälen in 
en päpitlichen Palaſt. Als er zu ihnen gekommen war und fie be- 
wüßt hatte, jagten fie zu ihm: „Meiſter Johannes! viele und wun- 
veriame Dinge werden von euch erzählt; ihr ſollet viele Irrthümer 
jeſchalten und im böhmifchen Königreich verbreiten. Dephalb ließen 
wir euch fommen, um mit euch zu reden: ob dem jo iſt?“ — Er 
entgegnete: „Hochwürbdigite Väter! ihr moͤget willen, daß ich lieber 
wen Tob wählen werde, al8 dag ich einen Irrthum feithielte. Ich 
Kam freiwillig zum heiligen Konzil, und wenn man mid, eines Irr— 
tums überweist, bin ich bereit, ihn aufzugeben.” „Fuͤrwahr! das 
iR eine gute Rede!“ erwiederten die Kardinäle voll Verwunderung. 
Grund zur Verwunderung aber hatten dießmal Hus und der Ritter 
Chlum, welche ſich von Wachen umgeben jahen, während jich die 
Kardinäle zu einer Berathung zurüdzogen. Unter der Bewachung 
werharrte Hus bis gegen Abend, als der päpitliche Hofmeiſter den 
Befehl brachte, daß Hus als Gefangener zurückbleiben follte, wäh: 
und Ehlum nad Haufe gefchiet wurde. Hus wurde jegt in das 
Haus eines Kanonikus gebracht und befand ſich dort acht Tage unter 
Obhut von Bewaffneten, bis er (am 6. Dezember) in das am Bodenſee 
glegene Dominikanerflojter übergeführt wurde. „Die Haft darin war 
‚— wie Dr. Hefele (A. „Hus“ im Kirchenler. von Welte und 


1) Hus macht bier, wie man ficht, wohl aus ber Noth eine Tugenb! 
11? 
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Sein dreiftes und ungeachtet der Verwarnungen fortgejehtes Ver- 
breiten und Erklären der wikleffitiichen Neuerungen trieb aber bie 
Guten endlich) an, feiner Zunge einen Zaum anzulegen. Zwar ging 
Papſt Johannes, theils weil er von dem Geleitsbriefe Sigismund’s 
wußte und er nichts dem Kaifer Unangenehmes thun wollte, theils, 
weil er fühlte, daß er jelbit Feineswegs auf einem fichern und feiten 
Boden jtche, — nur zögernd und furchtſam an die Angelegenheit 
Huſen's; allein die beiden Ankläger deſſelben, Stephan Paled und 
Michael de Caufis, öffneten fich eine Breſche durd die Gefinnung ber 
Kardinäle, indem ſich lebtere endlich überzeugten, daß man ben 
Iharfzungigen Böhmen endlich einmal einterfern müffe So kam &8, 
baß die in Konftanz anwefenden Kardinäle den vierten Tag nad 
Katharina (den 28. Nov.) den Steph. Paled und den Mich. de Cauſis, 
jodanı zwei Biihdfe, den von Augsburg und den von Trient, mit 
dem Bürgermeijter von Konjtanz und einem Kriegsmanne, — Hans 
von Poden mit Namen, — in die Wohnung Hufen’s ſchickten. Sie 
famen gegen Mittag und fagten dem Herrn von Ehlum: fie feien von 
Seite der Kardinäle und in Auftrage des Papſtes gelommen und 
da Hus früher Gehör gewiünjcht hätte, jo feien fie bereit, ihn zu 
hören. Herr Joh. Chlum jtand auf und erwieberte ihnen in ſehr 
gereiztem Tone: „Wißt ihr, hochwürdigſte Väter, wie unb weßhalb 
Mag. J. Hus hieher gekommen? wißt ihr es aber nicht, fo will id 
es cuch jagen. Als wir nämlich — ich und Herr Wenzel Leitna bei 
unferem Herren Kaifer waren, und die Abficht hatten, zu unferem 
Könige und in unfer Land zurüdzufchren, fo befahl er uns feldft, 
den Mag. Johannes des ficheren Gelettes zu verlichern, und er jolle zum 
gegenwärtigen Konzile fommen. Dieß wiffet, auf daß ihr nichts gegen 
die Ehre unjeres Herrn vornehmet!” Zu dem Bürgermeifter fi 
wendend, jagte er deutich: „hr möget willen, daß, wenn der Teufel 
zu feinem Prozeſſe Fame, er aufrichtig gehört werden müßte.” Weiter⸗ 
bin fagte dann Joh. v. Chlum zu den Bifchdfen: „der Herr König 
fagte Übrigens, wenn Mag. Hus einjtimmt, zum SKonzile zu geben, 
jo jagt ihm, daß er über die bewußte Materie nichts vor meiner 
Ankunft fage, da ich mit Gottes Hilfe zum Konzile kommen werbe.* 
Auf diefe fo dreijten Neben erwiederte im Namen ber Anwejenden ber 
Biſchof von Trient: „Herr Johannes von Ehlum! wir fommen nur 
um des Friedens willen, damit fein Tumult entitehe.” Da ftanb 
Mag. Joh. Hus, den — wie der Augenzeuge und DBerichterftatter 
Miadenowic glaubt — feiner der Bijchöfe bisher erfannt, vom Tiſche 
auf und fagte: „id kam nicht zu den Kardinälen allein ber, und 
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jedoch Tärmte über dieſe Gefangennehmung, und rief zu 
ı Gunften die öffentliche Sicherheit an, unter deren Schuß ihn 
eitsbrief des Kaifers geitellt hatte. Er begab fich fogleich zum 
‚ der fih noch in ber Situng ber Karbinäle befand und machte 
wwürfe darüber; — der Papſt jedoch ſoll — wie ein alter 
ph Hujen’s meldet, die Schuld von fid) weg unb auf die Kar- 
gewälzt haben, indem er ſprach: „ihr wißt jal wie ich mit 
. ba baran bin!“1) — möglich vielleicht, fofern Johannes 
icht feſt im Sattel fißend, auch jeden leichten Stoß, ber ihn 
n Gleichgewichte bringen Tonnte, fürdhtete und er durch bie 
t des Kaifers wohl einen ftarfen Stoß zu erhalten bejorgte, 
fidy diefer von einer durch ihn geſchehenen Verlegung des Ge- 
efes wirklich überzeugt hätte. Sei dem, wie ihm wolle, — e8 
hernach für die Angelegenheit Hufen’s in einer am 1. Dezember 
nen General-KRongregation vorgeforgt, indem auf Befehl des 
3; und bes Konziles vier Karbinäle, nämlich der von Kambray, 
r von St. Markus, der Kardinal Branfaccio (Branfas) und 





elcher Leute der verfchiedenften kirchlichen Gefinnungen in ſich vereinigte, 
einem Zeitpunkte, da Alles darauf aukam, die burch Außere und innere 
te bedrohte Einheit in ber Kirche aufrecht zu erhalten, im böchiten Grabe 
h erſcheinen mußte, einen Dann von fo gewinnenber Perfönlichkeit und fo 
ficher Berebtfamleit — wie Hus — in ungehindertem Verkehr mit all’ ben 
u belaffen, welche ihn täglih und ſtündlich in feiner‘ Behaufung zu be- 
amen, und gegenüber denen er mit rüdhaltslofer Selbftgefälligkeit die ge: 
n Thematen feiner Lehren und Predigten fortwährend behandelte.” — Solche 
ngen und Gründe waren es auch fiher, welhe Michael de Baufis und 
Zale® bewogen, bie Verhaftung Hufen’s bei den Karbinälen fo bringenb zu 
is; denn fie kannten ihren LandsmannHus nur zu gut. Vebri- 
yatte man ja bem ungehorfamen Benehmen Hus’ fall vier 
n Tang in Konftanz zugeſehen. Als weitern Grund ber Verhaftung 
an auch noch anzuführen, daß Hus am „Eonntag Oculi ein Brot und ein ° 
n mit Wein zu ihm nam,” um (wahrfceinlih fo sub utraque?“) in 
heuwagen zu fliehen (Reichenthal bei Aſchbach 11. ©. 453.) Geſtützt 
chenthal ſucht Aſchbach (1. c. E. 32) den angeblichen Fluchtverfuch als wirk⸗ 
gehabt zu vertheibigen ; bie ganze Sache verbanft jedoch der damaligen Fama 
ber fie auh Reichenthal gefhöpft haben mag, ihren Urfprung, wie 
awic ausbrüdlich berichtet, und deßhalb haben Balady, Helfert und 
(hiſtor. polit. Bl. a. a. D. 709) diefen Fluchtverſuch mit Recht aus dem 
yer Gefchichte in das Meich ber Kabeln verwiejen. (D. Ucherf.) 
Reanber, a. a. O. ©. 433, — opp. Hus, I, p. 7: „quid est, quod 
e imputatis, cum sciatis, me in istorum (Cardinalium, inquam et Epis- 
a) potestate esse.‘ — 


Weber) bemerkt, — anftändig, wie man fie einem Prieſter zu 
geben gewohnt war; Hus konnte in feinem Zimmer Freunde empfangen 
und Briefe fchreiben; die Wächter waren gegen ihn jehr freundlich 
und nur ungerne vertaufchte er diefen Aufenthalt gegen den Tpäteren im 
Schloß Gottlieben.... Dich erzählen Hufen’s eigene Freunde 
(bei Palacky S. 339) und es ift darum ganz unwahr, mas von 
einer Art Hundeloch gefabelt wird, worin Hus bei ven Domini: 
fanern gejeilen haben fol.” — Neander 3. B. ſcheut fich aber 
beffenungeachtet nicht (a. a. DO. ©. 434) zu fagen: „er jet in einen 
ihweren Kerker von verpefteter Luft nahe bei einer Kloake 
geworfen worden.” Palacky fpridht (a. a. DO. ©. 326) nur von 
einem „finsteren“ Kerker, weiß aber von „verpeſteter“ Luft 
lediglich Nichts, wie auch Nichts von einem Hinein „werfen,“ und 
doch ftanden Neander'n Feine andern Quellen zu Gebote, als Palady 
(welchen er auch durchweg als Gewährsmann nimmt, jeboch jo, daß 
er von Zeit zu Zeit zur objeftiven Gefchichte Palacky's feine akatho⸗ 
liſchen Gehäffigfeiten und Webertreibungen binzufügt, wie das an 
geführte Beiſpiel zeigt); es ift überdieß befannt, daß Hus, ald er 
im letzteren Gefängnifie erfranfte, von dem eigenen Leibarzte bes 
Papites mit aller Sorgfalt behandelt wurde. !) 

Die Gefangennehmung Hufen’ wäre allerdings ungerecht ge: 
weien, wofern dieſer die Gemuͤther rückfichtlich feiner neuen und ärger: 
lichen Lehren im Ungewiſſen gelaffen, oder wofern er fich in Konſtanz 
durch Abwarten ver Sentenz feiner Richter als gelehrigen Sohn 
der Kirche gezeigt hätte. Allein über feine Irrthümer war ten 
Zweifel, da Böhmen in Folge derjelben bereits damals ſchon zu einem 
polttiichen und religiöjen Schisma fortgeriffen wurde; und auch in 
Konſtanz dogmatiſirte er dreift und fe, und deßhalb war es not 
wendig, ihn von den Gläubigen abzujchließen.?2) Sein Freund Joh. 


— D— 


— 
— 


1) Cerretanus ap. V. d. Hardt, IV, p. 22, Balady III, 1. Abth. S.325ff., 


330; Höfler, (im IL 2b. der script. rer. nustriac., mitgetbeilt in den hiſtor⸗ 


polit. Blättern von Münden 2b. 39., S. 709 ff.) 
2) Wie Hus ſchon in Pray gemohnt war, fih um Befchle und Strafen feiner 


kirchlichen Oberen gar nichts zu kümmern, „inbem er dagegen eine neue Art vor : 


Appellation, nämlich unmittelbar an Ghriltus den Herrn erfunden hatte, fo that er 


befgleichen während feiner Reife nach Koftnik, fo that er in Koftnig ſelbſt,“ —— 


er predigte — trotz des Verbotes — in jeinem Zimmer, las dafelbfi Meffe u. ſ. w. 
und daburh verlor er das Geleitsrecht (Helfert, a. a. DO. €, 181); „die 


\ 


— 


— 


— 
—— 


— 
— 


"a 


Nothwendigkeit von Hus’ Verhaftung” — benterft daber Helfert (a. a. O. S. 183) = 
treffend — ‚konnte einzig damit einleuchtend gemacht werden, daß es an einem en 
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Chlum jedoch Lärmte über dieſe Gefangennehmung, unb rief zu 
Hufen’s Gunften die öffentliche Sicherheit an, unter deren Schuß ihn 
der Geleitäbrief des Kaiſers geitellt hatte. Er begab ſich ſogleich zum 
Papfte, der fich noch in der Situng der Karbinäle befand und machte 
im Vorwürfe darüber; — der Papſt jedoch joll — wie ein alter 
Biograph Huſen's melbet, die Schuld von ſich weg und auf die Kar⸗ 
binäle gewälzt haben, indem er ſprach: „ihr wißt ja! wie ich mit 
- diefen da baran bin!”1) — möglich vieleicht, fofern Johannes 
s ſelbſt nicht feft im Sattel ſitzend, auch jeden leichten Stoß, der ihn 
aus dem Gleichgewichte bringen konnte, fürdhtete und er burch die 
Ankunft des Kaiſers wohl einen ſtarken Stoß zu erhalten beforgte, 
=! wofern ſich diefer von einer durch ihn geichehenen Verlegung des Ge⸗ 
leitsbriefes wirklich überzeugt hätte. Sei dem, wie ihm wolle, — es 
= wurbe bernach für die Angelegenheit Hujen’s in einer am 1. Dezember 
gehaltenen General-Kongregation vorgejorgt, indem auf Befehl bes 
:  Bapftes und des Konziles vier Karbinäle, nämlich der von Kambray, 
and ber von St. Markus, der Kardinal Brankaccio (Branfas) und 


Orte, welcher Leute ber verſchiedenſten Tirchlihen Gefinnungen in fich vereinigte, 
und in einem Zeitpunkte, da Alles darauf anfam, bie durch Äußere und innere 
Momente bedrohte Einheit in der Kirche aufrecht zu erhalten, im höchſten Grabe 
bedenklich erfheinen mußte, einen Mann von fo gewinnenber Perfünlichkeit und fo 
einbringlicher Beredtſamleit — wie Hus — in ungehinbertem Verkehr mit all’ ben 
Leuten zu belafien, welche ihn täglich und ſtündlich im feiner‘ Behaufung zu be= 
ſuchen kamen, und gegenüber denen er mit rüdhaltslofer Selbftgefälligkeit die ge: 
führlihen Thematen feiner Lehren und Predigten fortwährend behandelte.” — Solche 
Erwägungen und Gründe waren es auch ficher, welche Michael be Cauſis unb 
Eteph. Palc& bewogen, bie Verhaftung Huſen's bei ben Karbinälen fo dringend zu 
betreiben; denn fie fannten ibren Landsmann Hus nur zu gut. Uebri- 
gens hatte man ja dem ungeborfamen Benehmen Hus fat vier 
| Boden lang in Konftanz zugeſehen. Als weitern Grund ber Verhaftung 
pflegt man auch noch anzuführen, daß Hus am „Sonntag Oculi ein Brot und ein 
KHafchlein mit Wein zu ihm nam,” um (mabrfheinlih fo sub utraque?“) in 
anem Heuwagen zu fliehen (Reihenthal bei Aſchbach 11. ©. 453.) Geſtützt 
anf Reichenthal ſucht Aſchbach (1. c. S. 32) den angeblichen Fluchtverfuch als wirt: 
ich ſtatigehabt zu vertheidigen ; die ganze Sache verbanft jedod) ber bamaligen Fama 
— aus ber ſie auch Reichenthal gefchöpft haben mag, ihren Urfprung, wie 
Mladenavic ausbrüdlich berichtet, und deßhalb haben Balady, Helfert und 
Höfler (hiſtor. polit. BI. a. a. DO. 709) dieſen Fluchtverfuh mit Recht aus dem 
Gebiet der Geſchichte in das Reich ber Kabeln verwiefen. (D. Ueberſ.) 
1) Neander, a. a. D. € 433, — opp. Hus, I, p. 7: „quid est, quod 
mihi hoc imputatis, cum sciatis, me in istorum (Cardinalium, inquam et Epis- 
eoporum) potestate esse.‘ — 
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ber von Florenz, ferner bie Generäle der Dominikaner und ber Fran⸗ 
ziskaner, nebit noch fech® anderen weiteren Perjonen von erprobter 
Wiſſenſchaft dazu aufgeitellt wurden, um das Lehrjuften bes ange 
Hagten Böhmen zu unterfuchen und zu prüfen. !) 

Gerade am Tage der Gefangennehmung von Hus kam aud 
Heinrich von Latzenbock in Konftanz an. Diefer feurige Vertheibiger 
Hufen’s Hatte ſich nämlih um jene Zeit nad) Aachen begeben, wo 
Kaifer Sigismund als römtfcher König gekrönt werben follte. Rad: 
bem dieſe feierliche Zeremonie vorüber war, überreichte der Kaiſer 
bem ebengenannten Ritter ein Schreiben, das er dem Bapfte Johannes 
zu bringen hatte, und worin der Kaifer feine Krönung anzeigenb, 
ihm bemerft: er bejchleunige feinen Aufbruch zum Konzile, er anver 
traue feiner Heiligkeit fich felbit und fein Neih, und bitte ihn, er 
möchte mit feinem Schute feine Wenigkeit unterjtügen, damit Alle 
wüßten, er (der Papſt) liebe ihn, wie ein Vater feinen Sohn. Se 
bald er nach Konftanz komme, werde er bereitwilligft feine Hand zur 
Ausführung des von ihm Gewollten und Gefagten barbieten. Ent 
lich bitte auch er Gott für ihn um Geſundheit und Stärke, und er 
Tüffe im Geifte feine Füße. — Vielleicht fah Sigismund nicht voraus, 
daß er hernach feine Faijerlihe Macht dazu anwenden mußte, um 
benjenigen vom Throne herabzureißen, den er jet noch „feinen 
Vater” und „feine Heiligfeit” nannte! — Auch Johannes fchrieb Ihm 
feinerfeits, wie ihn das Faiferliche Schreiben über bie Maffen erfreut 
babe; er fage ihm Dank für die erfreuliche fchöne Nachricht, die er 
ihm gegeben, wie für die große Liebe, welche er fowohl zu ihm, vem : 
Papite, als auch zu der Hl. Kirche trage; er flehe zum Himmel um - 
jegliche Art des Guten für ihn, und er ſei zu Allem bereit, was zur : 
‚Erweiterung und zum Ruhme feines Kaiferreiches beitrage; auch fi: 
es billig und gerecht, daß die Mutter Kirche einen ihr fo zugethanen 
Sohn, welcher der Vertheidiger ihres Glaubens, und ihre Stüße in ı 


1) Corretanus, Diarium Conc. const. ap. V. d. Hardt, tom. IV, p.28. 


— Hus verlangte gegen alles kirhlihe Herlommen unb Gefeg von biefer Koms 


mifflon einen Anwalt, was ihm begreifliher Weife abgefchlagen wurde; in feinem _ 


frommftolgen Düntel erwieberte Hus: „Nun, fo ſei benn ber Herr Jefus 
Chriftus mein Anwalt, ber euch balb richten wird!” (opp. Haus L 
fol. 71, 2. ep. 46 unb ep. 49 fol. 72, 2.) — Es muß — bemerft übrigens ſelbſt 
Palacky (a. a. O. IU, 880) — ebenfo anerkannt werben, daß diefe Kom: 
miffäre alle Formen des Rechts gegen Hus beobachteten, wie fih andernſeits nicht 
läugnen läßt, daß dieſe Formen ba, wo es fi) um ben Verdacht der Keberei bau; 
beite, ſtrenger als fonft waren.“ 
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m Bebrängnifien der Spaltung ſei, zärtlich an ihren Bufen drücke 
nd inniger umſchlinge. Er habe wichtige Gefchäfte in Händen, 
ab er wolle jie in feiner Abwejenheit nicht verhandeln; er möchte 
aber kommen und ſich beeilen, da die Zahl der ihn erwartenden 
trälaten bereits eine große ſei.) — Und vielleicht fah auch Papit 
zehannes Teineswegs voraus, weldy bittere Dinge ihm nod von 
iefem feinem „theuerften und füßeften Sohne” widerfahren würden! 

Mit jedem Tage wuchs jest nun die Zahl der zum Konzile an= 
smmenden Berjonen. Am 1. Dezember Iangten dic Erzbiſchoͤfe von 
Riga, Genua und Wien, und der Biſchof von Regensburg an; am 
I. deſſelben Monats die Gefandten des Königs von England und 
Schottland, nebit einer großen Anzahl von Prälaten, von weltlichen 
Broßen und von Doktoren; glänzend war ihr Einzug in Konftanz 
mb ehrenvoll der Empfang.?) Mit jever Stunde drängten ſich aber 
ch die Gemüther immer mehr zur Angelegenheit der Firchlichen 
Finigung und Reform bin. Am Freitag ben 7. Dezember fanden 
ich fammtliche Karbinäle und Prälaten in dem päpftlichen Palais 
u einer allgemeinen Kongregation ein, um über biefe Sache zu be- 
thichlagen. Wir haben bereitS gefehen, wie eine Kongregation von 
Doktoren ſeit Ende bes abgelaufenen Novembers mit Denkfchriften 
infichtlich der Art und Weife, wie die Kirche zu einigen ſei, be: 
chaftigt war, welche jedoch dem Papſte nicht in ihrer Vollitändigfeit 
orgelegt wurden. Die Doktoren fagten jegt geradezu, daß, wofern 
ie beiden Gegenpäpite Gregor und Benedikt nicht durch freiwillige 
Wdankung vom Throne fteigen wollten, alle drei herabiteigen follten, 
md man zur Wahl eines neuen Papſtes fortzufchreiten habe. jene 
Doktoren waren Univerjitätsprofefjoren, welche die Gewalt der Kon: 
ifien übertrieben anpriefen und erhoben. In diefer allgemeinen 
zuſammenkunft nun, von der ich fo eben fpreche, wurden fie vom 
tardinal Peter d'Ailly unterftügt, welcher ſich ſowohl wegen feiner 
Belehriamteit als wegen feiner Auftorität an die Spite derjenigen 
tellte, welche für die Abdankung aller drei Päpſte waren.3) Um nım 
echt einzujchen, wie die Angelegeirheiten der kirchlichen Union und 
teform auf dem Konzile fich entwickelten, fo ijt nothwendig, zuvor 
ie verjchiedenen Anfichten in geordneter Weife einander gegenüber: 
ujtellen. 


1) Beide Schreiben finden fid) bei Abrah. Bzovius, annalcs ecelcs. ad ann. 
414, n. VI. und n. VII. p. 368 sg. — 

2) V. d. Hardt, IV. p. 23. 

3) d'Ailly war nämlih am 17. Nov. in Konſtanz eingetroffen. 
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Alle wollten die Ausrottung der unglüdjeligen Spaltung, aber 
nicht Alle gingen auf ein und demfelben Wege dem angeftrebten Ziele 
zu. Die ttalienifchen Bifchöfe und Doftoren nämlich, welche fidy feit 
an bie Berjon des Papftes Johannes anfchloflen, brachten jeine Perſon 
auch in enge Verbindung mit der Idee des Papſtthums, dergeftalt, 
daß wie dieſes feiner Natur nach nicht verantwortlih und rihtbar 
war, fo fei, meinten fie, — aud die Perfon des Papites keineswegs 
den Urtheilsfprüchen eines Konziles zu unterftellen; und wollten auch 
Gregor und Benebift die paͤpſtliche Tiare nicht fahren laſſen, fo folle 
dennoch Sohannes, und fein Anderer, Papft fein und bleiben. 

Die dieffeitigen Biſchoͤfe und Doktoren (von Frankreich, England 
u. |. w.) dagegen, mit Peter d'Ailly an der Spibe, welche einen 
ſchwächeren und niedrigeren Begriff vom Papftthum hatten, glaubten, 
e8 ſei nichts Außerorventliches, wenn man auch den Papft Johannes 
durch die Auftorität des Konziles abgeſetzt ſähe, und daher wollten 
fie, es follten, falls Gregor und Benedikt abzutreten fich weigerten, 
alle drei zugleich ihrer Würde beraubt und in Ruheſtand verjekt 
werden. Die Abjeßung der zwei Gegenpäpfte konnte allerdings mit 
Necht ftattfinden, nicht aber die des Papſtes Johannes, jofern ihm 
ja Alles als dem wahren Papſte Obevienz Teiftete Die Staltener 
brachten nun eine Denkſchrift oder ein Memorandum ein, unb bie 
das Schisma berührenden Punkte deſſelben Iauteten dahin: fie ver: 
langten zuvörberit, e8 möchte feierlich erflärt werben, daß alle Hand: 
Iungen des pifaner Konziles dem göttlichen und Tanonifchen Rechte 
gemäß, und Alle verpflichtet feien, fte unter den vom Tanonifchen 
Rechte feitgefegten Strafen zuzulaffen und anzuerkennen; es möchten 
ſodann baldigft die dafelbit gefchleuderten Anatheme ausgeführt wer: 
ben, und es fei Pflicht des Papſtes (Johannes), Beter de Luna und . 
Angelo Korario von ihrem Site zu vertreiben, und ihren Begünftigern : 
entgegenzutreten, und wofern die von jenen Beiden verwirrten An- 
gelegenheiten wieder durch friedliche Unterhandlungen geordnet werben 
könnten, jo möchte, ehe man zu Thatfächlichem fchreite, der Papſt 
immerhin das zuvor thun, und Jemanden zur Ausführung der Unter: 
handlung beftimmen.!) 

Nachdem diefe Denkichrift der Staliener verlefen war, erhob fich 
der Kardinal von Kambray, und las eine andere Denkfchrift vor, 
welche zuvor von dem Kardinale von St. Markus und den franzöfifchen 
Doktoren approbirt worden war. Sie enthielt kurz Folgendes: es fei 


1) Bei Bzovius, annal. l. c. Mansi, Coll, conc. tom. XXVIIJ, 1. c. 
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nicht nur das pifaner Konzil, fondern das natürliche und göttliche 
Recht, welches den Papit und die Kardinäle verpflichte, jedes Mittel 
und jede Mühe auf dem Konzile von Konftanz zur Tirchlichen Eini- 
gung und Reform an Haupt und Gliedern anzuwenden; dazu feien 
auch alle Prälaten, die zu diefem Konzile gerufen worden, gehalten, 
und Diejenigen, welche diejes überaus wichtige Geichäft auf eine 
andere Synode verſchieben wollten, ſeien der Härefie werbächtig und 
Begünftiger der Spaltung; die gefeßliche und kanoniſche Abhaltung 
und Gültigkeit des pifaner Konziles dürfe nicht in Zweifel gezogen 
werden, noch habe e8 Approbationen und Beitätigungen durch das Kon⸗ 
fanzer Konzil nothwendig, da ja beide nur ein einziges Konzil bilden. 
Ehen aus diefem Grunde fei die geforderte Beltätigung der Akten des 
piſaner Konziles, — bevor man an das Werk des Friedens und ber 
lirchlichen Reform gehe, — jo viel als verlangen: man möchte bie 
That jenes Konzils für einige Zeit als unfrudhtbar und als gar 
nicht vorgefommen anfehen; die Forderungen der Staliener jeien deB: 
halb nach Härelie riechend und begünitigten die Spaltung. !) 

Dieſe zwei Denkfichriften waren gleihjfam die Programme, welche 
die beiden Parteien, die über die zur Erreichung des Friedens dien: 
lihen Mittel nicht miteinander übereinjtimmten, einander entgegen: 
ſchleuderten. Die italienische Partei zweifelte nicht an der Kanonizität 
des Konzils von Piſa; weil aber die Anhänger des Korario und 
Beter’s von Luna den Sentenzen deſſelben ſich nicht unterwerfen woll- 
ten, deßhalb verlangten die Italiener, c8 möchten diefe Sentenzen 
durch das Konftanzer Konzil noch einmal bejtätigt werden, — eine 
Beitätigung, die denjelben nicht erft die innere Gültigkeit, welche fie 
bereits hatten, verleihen jollte, (wie Peter d'Ailly irrig meinte), fondern 
nur ein gewifjes äußerlichesAnfehen und eine verftärkte Kraft gegen: 
über der Hartnädigfeitder Schismatifer, oder wie die Italiener fagten: 
um den Mund der Widerjprechenden dadurch zu Schließen („ad conclu- 
dendum ora obloquentium“). Die zu Pifa verfammelte Kirche 
hatte Korario und de Luna Far und deutlich erfommunizirt, und die 
italienische Partei hatte deßhalb gar nicht Anrecht, wenn fie verlangte: 
der Papſt Johannes ſei verpflichtet und folle angehalten werden, jene 
zwei Afterpäpſte von ihren Sigen zu vertreiben. Peter d'Ailly da— 
gegen, den die Deklaration der Kanonizität der Piſaner-Akten als 
eine nad Schisma und Härefie riechende Sache ärgerte, bringt bie 
Gerechtigkeit jener Sentenzen dadurch in Zweifel, daß er, wie wir 


1) Mansi, l. c, tom. 27. V. d. Hardt, tom. Il. p. VII. p. 193. — 
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jehen werben, auch die Legaten der Gegenpäpfte zum Tonftanzer Konzile 
gleichjam als zu einem Appellations-Tribunale zuläßt. Die italtentfche 
Partei war offenbar Logifcher als die gallifantfche, welch’ letztere, um 
fich aus der Schlinge eines Widerfpruches herauszuminden , Tein Be- 
denken trug, in die Arme eined Sophisma zu flüchten, wie wir es 
nachher fchen werben. | 

Eine dritte Dentichrift (tertia cedula) wurde von dem Karbinal 
Zabarella vorgelegt; diefelbe berührte aber nicht die Angelegenheit der 
Union, fondern das Verhalten und bie Lebensweiſe des Papites, und 
fie ift eine Art Direktorium oder Richtſchnur, der als (feſtſtehendem) 
Geſetze alle Handlungen des Papites während ber Dauer des Kons 
ztle8 unterworfen wurden. Mancher Tönnte denken, Bapft Johannes 
hätte durch feine wenig päpftliche Lebensweiſe zu dieſen Borjchriften 
Veranlaffung gegeben ; ich möchte das nicht glauben, fondern behaupte 
vielmehr, es dürfe gar nicht verwunbern, daß man über bie Lebens: 
weile des Papſtes verhandelte, va man ja bier überhaupt daran war, 
Alles, was immer den Außerlichen und inneren Gang des Konziles 
betraf, zu regeln. Der Papit nun aber war das Haupt bes Kon- 
ziles, und deßhalb waren auch die Augen Aller auf ihn gerichtet; — 
übrigens bleibt auch mir dabei immerhin noch dunkel: warum wohl 
Zabarella gerade zu ber Zeit, als bie Franzoſen und Stafiener über 
eine ganz weſentliche Sache, ich meine die Papftwürde und Recht⸗ 
mäßigfeit von Johannes — fih herumzankten, — mit einer Dent: 
ſchrift hervortrat, welche die Außerliche Lebensweiſe des Papftes bes 
rührte. !) 

An der Mitte des Dezembers wurde eine weitere Kongregation 
abgehalten. Der Papit war dabei anweſend, und die Anfichten waren 
jet zur Genüge aufgehellt. Die Staliener, weldye an die Unfehl⸗ 
barkeit des Konziles glaubten, wollten nichts mehr von Friedens⸗ 
unterhandlungen mit Benebift und Gregor wiflen, da fie ja bereits 
vom pifaner Konzil verurtheilt feien. Peter d'Ailly dagegen und 
feine Gallifaner, welche ſonſt die Unfchlbarkeit des Konziles fo ans 
priefen, und fo hoch erhoben, wollten nun juft auf dem Wege der 
Unterhandlungen die beiden Gegenpäpfte von ihren Siten herab- 
ziehen, gerade fo, als ob die piſaniſchen Entſcheidungen hiezu nicht 
hingereicht hätten. Peter d'Ailly beantragte: man möchte mild und 
gelinde und nicht mit Gewalt gegen Gregor und Benedikt vorjchreiten; 
Gewaltthätigteit fei hier ſchwierig und unfruchtbar; dagegen jolle man 


1) V.d. Hardt, IV. p. 25; Bzovius ad ann. 1414 p. 383. — 
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fie durch. Sunftbezgeugungen zur Abbanfung ber wiberrechtlich ange⸗ 
maßten Papitwürbe bewegen. Würden fie fo dann freiwillig vom 
Throne herabfteigen, jo folle man fie gut verforgen, und ihnen einen 
ehrenvollen Pla innerhalb der Tirchlichen Hierarchie anmweilen. Man 
möchte gleich jet die Unterhandlungen wegen freiwilligen Abtretens 
beginnen, und falls fie ficy in die Länge ziehen würden, das Konzil 
wrichieben; und um fich den Weg zum Unterhandeln zu bahnen, 
möchte man Einige aus jeder Nation wählen, und mit ber nöthigen 
Bollmacht verfehen. d'Ailly tritt jofort ven Einwürfen der italienischen 
Bartei entgegen und bemerkt, man koͤnne in erlaubter Weiſe mit 
Korario und Peter de Luna über ihre beiderſeitige Papſtwürde unter: 
Mandeln, obichon fie vom pifaner Konzile für Häretifer und Schie- 
matiter erklärt worden feien; denn das Verſprechen von ſolchen Dingen, 
mit denen man ihr nachgiebiges Abtreten zu belohnen beabfichtige, ſei 
.; buerchaus Fein fimoniftifches; und um hier jeven Schein und Ver⸗ 
» dacht von Simonie ſchwinden zu machen, fügte er bei, daß fich weder 
in ber Bibel noch auch bei den heiligen Vätern ein Ausſpruch finde, 
ber da verbieten würbe, die Häretifer und Schismatifer durch Vers 
ſprechen von zeitlichen Gütern zur Rückkehr in die Kirche anzuloden, 
wofern es feinen anderen Weg gäbe, um fie dahin zurüdzuführen. 
Da er jedoch mit all’ Dem die Auftorität des pifaner Konziles, welches 
. ihm, wie die Staliener recht gut einſahen, dieje milden Unterhand⸗ 
| Inmgen einzufchlagen verbot, nicht wegrüden konnte, jo warf er fich 
; in feiner verzweifelten Rathlofigkeit auf einen Satz, den ich hier an⸗ 
| führen will, damit der Lefer daraus erfieht, wie die Gallikaner, wenn 
ſie in ihrer akademiſchen Manier über die Firchlihe Gewalt räjon- 
niren, nothwendiger Weife gegen alle Bernunft fih veritoßen; — 
d'Ailly fagt: „obihon man mit guten Gründen glaubt, das 
yifaner Konzil habe die allgemeine Kirche repräfentirt, 
und die Stelle eben diefer Kirche, weldhe vom HI. Geiſte 
regiert wird, und nicht irren kann, vertreten, fo iſt deß— 
bald nicht Schon nothwendig zu Schließen, daß von jedem 
Gläubigen feft zu glauben fei, jenes Konzil hätte nicht 
irren können, weil auch mehrere frühere Konzilien für 
allgemeine gehalten worden jeien, und man boh von 
ihnen lefe, daß fie geirrt hätten. Denn nad der Anficht 
von einigen großen Lehrern kann auch ein allgemeines 
Konzil nicht bloß in Thatſachen, fondern aud im Rechte, 
und was noch mehr ift, fogar in Glanbensfadhen irren, da 
bloß die Geſammt-Kirche dieſes Vorrecht hat, daß fie 
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nämlich in Glaubensjahen nicht irren kann, und zwar 
nach den Worten Chriſti, weldhe er zu Petrus, nicht be 
züglich feines perſönlichen (individuellen) Glaubens, 
fondern mit Rüdfiht auf den Glauben der Gefammt: 
Kirhe ſprach: „Simon!... ich habe für dich gebeten, daß 
bein Glaube nicht gebreche, und wenn du einft befehrt bift, 
fo ftärfe deine Brüder!““ — (Ruf. 22, 32).1) Und mit dieſer 
Doktrin nun wollte d'Ailly und feine gallifanifche Partei den Frie- 
ben in ber Kirche wieberheritellen.” Es wäre ficher ein großes 
Wunder gewejen, wenn man bie Häretifer und Schismatifer wirflid 
hätte feffeln und für fi) gewinnen koͤnnen durch ſolch' eine Unfehl- 
barkeit, welche in Glaubens: und GSittenfachen fowohl dem Papſte, 
als auch dem Konzile abgefprochen wurde, und weldhe man erft in 
einer ganz unfindbaren, weil fprachlofen, „Gefammt:Kirche” hätte 
juchen und auffinden jollen! — D'Ailly fchloß endlich mit ber Be 
merfung, daß man auch bie Abgefandten Gregor’s und Benedilt' 
zum Konzile zulaflen und vom Kaifer ihnen Gehör gegeben werben 
folle, wobei er zugleich noch cine andere Behauptung aufftellt, dahin 
gehend: das Recht des roͤmiſchen Papftes, ein Konzil zu berufen, 
bürfe nicht fo ſtreng verſtanden werben, daß man glaube, es fei gar 
feiner Ausnahme unteriworfen; vielmehr könne und müfje im Falle 
einer Spaltung der Kaifer auch unabhängig vom Papſte ein ſolches 
zufaınmenberufen. 2) 

Was d'Ailly und feine Partei zur Aufitellung dieſer Vorjchläge 
antrieb, war durchaus nicht milde Gefinnung und Rath zur Ber | 
föhnung, ſondern fie wollten einfach die Diskuſſionen über den recht: 
mäßigen Papſt wieder eröffnen, und das nicht etwa deßhalb, weil fie 
bofften, man werde nad der Wegfchaffung Gregor’8 und Benebikt’s 
nur mehr Papit Johannes auf dem Throne erbliden, — fondern 
deßhalb, weil fie aud) noch diefen abgefeht zu jehen wünfchten. Einem 


1) Licet Concilium pisanum probabiliter credatur, repraesentare universalem 
Eoclesiam, et vices ejus gessisse, quae Spiritu sancto regitur, et errare non poterit; 
tamen propter hoc non est neoessario concludendum, quod a quocumque fideli sit 
ürmiter oredendum, quod illud Concilium errare non potuit. Cum plura prioras 
Concilia fuerint generalia reputata, quae errasse leguntur. Nam scoundum quosdam 
magnos Doctores, generale Concilium potest errare, non solum in facto, sed 
etiam in jure, et quod magis est, im ide. Quia sola universalis 
Ecclesia hoc habet privilegium, quod in fide errare non potest, juxta illud Christi 
diotum Petro, non pro se, nec personali sua fide, scd pro fide universae Eoeolesiae: 
Petre, non deficiet fides tua!“ (Mansi, tom. XXVII, p. 547.) — 

2) Mansi, L c. Hardt, IV. p. 25, II. p. VIII. p. 196 qq. 
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ſolchen Plane widerfeßten fich aber die Italiener. Freilich fagten bie 
Häretiter und die Unwerfitätsprofefioren der Sorbonne, fte jeien hiezu 
von Johannes mit Geld erfauft worden; ich dagegen jage: fie haben 
am meilten an Recht und Vernunft feitgehalten. Denn: feſt für 
Schannes einftehen, und entichieben gegen die beiden Anderen, bie 
folge der Entſcheidung zu Piſa Gegenpäpite waren, auftreten, das 
war offenbar der vernünftigite und zugleich der den Fathofifchen Prin⸗ 
zipien entiprechenbitc Weg. 

Sp bemühten ſich die zuſammengekommenen Prälaten, den Weg 
zur Herſtellung des kirchlichen Friedens ſich mit dieſen Denkſchriften 
zu bahnen; und da es ſchien, daß die Anſicht der Franzoſen die der 
Ftaliener überwiege, fo würde offenbar der, welcher damals bei ſich 
gedacht hätte, Papſt Johannes Fünne nur eine büftere Zukunft vor 
ch ſehen, durchaus nicht gefehlt haben. Zwar follten dieſe Diskuf- 
fionen die zweite Sitzung nur vorbereiten; doc aber Tonnte Jeder 
ſchon die endgültigen Beichlüffe mit Sicherheit vermuthen. Indeſſen 
drückte Johannes auch noch ein anderer Dorn, und dieſer war ber 
im Gefängniß fibende Johannes Hus. Unterbeffen die Väter die 
befagten Kragen unter fich beſprachen, hatte jener ſtürmiſche Herr von 
Chlum einen gewaltigen Lärm wegen ber Gefangennchmung feines 
Klienten erhoben. Er jchrieb an den Kaijer einen mit Klagen an- 
gefüllten Brief über die vermeintliche Berleßung des Geleitsbriches, 
und er erlangte deßhalb von dem Kaifer den Befehl: es follen bie 
Pforten des Hus’ichen Gefängniſſes aufgefchloffen werden, und falls 
man nicht Folge leiſte, jolle man fie jelbft mit Anwendung von phy- 
fiſcher Gewalt erbrehen. Da nun Papit Johannes fie nicht oͤffnen 
wollte, fo ichlug der Herr von Chlum am Vortage von Weihnachten 
bei der nahe bevorjtehenden Ankunft des Kaifers in Konftanz — an 
den Thoren der Domkirche ein Programın an, das, mit feinem Siegel 
verſehen, im deutjcher und Iateinifcher Sprache abgefaßt war, worin 
er Allen anzeigte, daß die dem Hus veriprochene Sicherheit durch den 
Bapit, der denſelben habe einkerkern laſſen, verlegt worden fei.1) 

Die zweite Sitzung des Konziles hätte am 17. Dezember ge: 
halten werben follen; weil aber theils Papſt Johannes die gefährliche 
Loͤſung der Angelegenheit bes Schisma's verzögern wollte, theils der 
Kaifer zu kommen nicht mehr zögerte, und man cs für befjer bielt, 
darüber in feiner Gegenwart zu verhandeln, fo wurde biefe Sitzung 
auf eine fpätere Zeit verlegt. Sigismund näherte ſich in der That. 


1) Hardt, IV, p. 26 2qgq. 
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Bor ihm langten noch vier weitere Karbinäle an, unter welchen ſich 
auch Otto von Kolonna befand, derjelbe, welcher drei Jahre nachher 
vom Konzil als Martin V. zum Papſte erwählt wurde; gleichfalls 
erichienen um diefe Zeit die Gefandten des franzöfifchen Könige, von 
vielen Erzbifchöfen und Prälaten diejes Reiches begleitet. !) 

An der Bigil von Weihnachten erichienen bei Johannes endlich 
bie Botichafter Sigismund's, welche ihm meldeten, der Kaifer fei be 
reit8 in Meberlingen, einer Stadt am Bodenſee, eingetroffen, und er 
bitte den Papſt, er möchte ihn in der Kathebralficche erwarten. In 
der Chriſtnacht hielt er wirklich mit einem zahlreichen Gefolge von 
taufend Pferden feinen glänzenden Einzug in Konſtanz. Es beglei- 
teten ihn fast alle deutfchen und ungartichen Herren und Prälaten, 
welche feiner Krönung angewohnt, ferner feine Frau Barbara, Bräfin 
von Zilly, die bosnifhe Königin Eliſabeth, und die gleichnamige 
Gräfin von Württemberg, eine Schwefter der Burggrafen Johann 
und Friedrich von Nürnberg. Johannes empfing ihn auf feinem 
Throne im Dome, woſelbſt der Kaifer auf einem anderen Throne zur 
Nechten des Papftes, im faiferlihen Ornate, Plab nahm. Sigis⸗ 
mund trug einen purpurnen Mantel, und bie Kaiſerkrone; feine Ge- 
mahlin Barbara ließ fih zu feiner Rechten auf einem zubereiteten 
Sitze nieder. Zu den Füßen des Staifers befand fich der Kurfürft 
Rudolph von Sachſen, das Symbol der Laijerlihen Macht, nämlich 
das entblößte Reichsſchwert in Händen haltend, ſodann der Burggraf 
Friedrih von Nürnberg als Adminiſtrator von Brandenburg, mit 
dem föniglichen Szepter, und der Schwiegervater Sigismund’s, ber 
Sraf Hermann von Zilly hielt als Stellvertreter des Pfalzgrafen das 
Symbol des großen Reiches — den goldenen Reichsapfel,. mit dem⸗ 
jelben zwifchen dem Bapfte und Kaiſer ſtehend, um dadurch anzubeuten, 
die ganze Welt werde durch die Firchliche und Faiferliche Gewalt regiert. 
Das Mittelalter verbreitete bier die lebten Strahlen feiner unter: 
gehenden Glorie, und die Menſchheit beugte zum lebten Male vor 
derjelben feine Kniee mit einem jo aufrichtigen und kindlichen Glau- 
ben, wie er niemals da wieberfehrt, von wo er einmal geflohen ift! 

Den feierlichen Gottesdienſt hielt in jener heiligen Nacht der 
Papſt, und Sigismund diente ihm, als Diakon gefleivet, und fang 
als jolcher das betreffende Evangelium: „ES ging vom Kaiſer Auguftus 
ein Befehl aus, das ganze Land zu befchreiben u. |. w.’2) — Es 


1) Reichenthal, fol. 1. b. Hardt, IV, p. 27. 28. 
2) Luk. 2,1 ff. 
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war diejes nämlich eine herfämmliche VBergünftigung für den römifchen 
Kaifer, jo oft der Papft ſelbſt oder fein Legat in der Gegenwart bes 
Kaiſers feierlich zelebrirte. Der Gottesdienſt währte, wie Eerretan 
bemerft, wohl gegen 11 Stunden; nach dem Hochamte überreichte ber 
Tapft dem König ein Schwert, und zum Schluffe jegnete er feierlich 
das anwejende Volk.) 

Eine große Menge war jebt bereits in Konftanz zufammenge- 
Iommen, und man hatte wohl nirgends je an ein und demfelben 
Orte einen fo großen Zuſammenlauf von Leuten gejehen, die nady 
Sitten, Vaterland und Rang unter fich jo verfchieden waren. Nicht 
nur zahlloje Seiftliche jeden Ranges und glänzende, mit Waffenvolk 
begleitete Gejandtichaften von Königen, Fürſten, Nepublifen, Stäbten 
und Univerfitäten waren eingetroffen, jondern auch viele QTaufende 
aus allen Städten ftrömten herbei: Fürſten, Grafen, Herren, Ritter, 
Knete, Kaufleute, Künftler,. Handwerker, Poſſenreißer, Glücksritter, 
Schauſpieler, Wirthe, Bänkelfänger — und lieverliches Gefindel jeder 
Art (darunter auch Freudenmädchen) kamen zu Hunderten und Tau 
ienden. Der Kanonifus Reichenthal zählt über 50,000 Berfonen, die das 
Konzilium befuchten. Andere Berichteritatter geben noch größere Zahlen; 
es jollen ih in und um Konitanz (denn die Stadt konnte nicht Alle 
beherbergen) manchmal während der Zeit des Konziles über 100,000 
Perfonen und über 30,000 Pferde befunden haben. Für die Fremden 
hatte die Stabt 36,000 Betten angejchafft. Uebrigens war nur ein 
Theil der Fremden bei dem Konzile betheiligt: die Zahl der Geiſt⸗ 
lichen mit ihrer Dienerfhaft hat nach den authentifchen Nachrichten 
nicht 18,000 Perſonen überjchritten; darunter befanden ſich — außer 
3 Batriarhen — 29 Karbinäle, 33 Erzbifchöfe, gegen 150 Bilchöfe, 
über 100 Aebte, gegen 50 Pröpfte, und beinahe 300 Doktoren des 
kanoniſchen Rechtes. Auch die einzelnen Wappen, welche die Adeligen 
an ihren Wohnungen aushängten, hat Neichenthal der Nachwelt zu 
befchreiben und in Abzeichnung zu überliefern nicht vergefjen, und 
2. d. Hardt hat fie insgefammt im erſten Bande feiner reihen Samm: 
ung der Aften des Fonftanzer Konziles zufammengejtellt.?) 

Der Leer denke fih nun, welchen Anblick diefe nicht gar jo 
große Stadt Deutjchlands gewähren mupte, als fie durch und dur 
mit der Blüthe der geiftlichen und weltlichen Arijtofratie von ganz 


1) V. d. Hardt, IV, p. 28; I. p. 165; Reichenthal, f. 16. 
2) Vgl. Hist. magnatum in constant. Concilio etc. von Dacher bei Hardt, 
tom. V. p. 11. ©. 11—49; Aſchbach, a. a. O. ©. 40 f. 
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Europa angefüllt war! Das Papftthum, das Kaiſerthum, und bie 
Univerfitäten trafen hier als an dem dazu fejtgefeßten Orte zufammen 
und betrachteten fich gegenfeitig mit forjchenden Bliden, um die Ge: 
danken und Pläne zu erjpähen, bie jeder Theil im Inneren hegte. 
Die beiden erjten, Papſt- und Kaiferthum — waren alt, wenn ſchon 
in ganz ungleichem Alter ftchend, und unter den ehrwürdigen und 
ruhmvollen Runzeln ihres Alters bargen fie eine Menge von Erin: 
nerungen und Begebenheiten, die Fräftig genug waren, um eine Frucht 
zu erzeugen, welche in ihrem Anſetzen und Reifen fie jelbjt denjelben 
Schmerz fühlen Tießen, den überhaupt alle Kormen dann enıpfinben, 
wenn fie der Geiſt burchbricht, um vorwärts zu fchreiten. Die Unt- 
verfitäten fodanın, — die beicheiden der Miene und dem Scheine nad 
waren, fühn dagegen im Worte, und unerfahren, weil noch jugend- 
Lich, fchloffen fih mehr an den Kaifer, als an den Bapft an. Sie 
vepräfentirten die beranmwachlende und mündig werdende Vernunft, 
welche von der Vormundſchaft der Kirche mit dem Mufe: „unfere 
Lippen find unfer, wer ift unfer Herr?” CPI. 11, 5) fi 
emanzipiren zu bürfen glaubte; — und eingeben! des Flerifalifchen 
Zaumes fahen fie daher zum Papfte nur wie zu einem unlieblamer 
Zuchtmeijter auf, zum Kaifer dagegen mit der Abficht und Miene 
feiner Altersſchwaͤche mit der jugendlichen Kraft ihres Rathes bei 
Ipringen zu wollen. Sie wareu ganz neu in den VBerfammlunger 
der Kirche; fie wußten aber, warum ihnen die Thore zu einem Konzilı 
geöffnet wurden, und eben diefe Kenntniß machte fie ftolz; denn ar 
bie Stelle des kurzen und gleichfam bligartigen nticheidens dei 
Bäter der alten Konzilien trat nun ihr Vortrag und ihr afabemifche® 
Räfonniren. Die Spaltung und die moralifche Krankheit des Klerus 
hatte bewirkt, daß die Kirche fich ihnen zumanbte, und fie um Rath 
fragte; dadurch aber, daß fie, die Gehorchenden und Untergebenen, 
einen Rath ertheilen durften, trugen fie prahleriſch ein Necht zur 
Schau, von den fie glaubten, es fei den Seitverhältniffen und der 
Macht ihrer Analyfe entiprungen. Diefe Analyfe hatte ihnen die 
Vergangenheit enthüllt; die bogmatische Theſe des Papſtthums hatten 
fie geſchaut und verehrt, und die päpjtliche und Faiferlihe Antitheſe 
Batten te (in den Härefieen und Schismen) geſchaut und bellagt; fie 
fühlten deßhalb in fich einen ehrgeizigen Trieb zu der Syntheſe einer 
Einheit wallen, welche die Anthipathieen der Parteien auslöfchen 
jolltel Die unſchuldige und orthodore Univerfität fühlte zwar die Ver- 
ſuchung des Ehrgeizes; jie unterbrüdte und zügelte denſelben aber 
durch den geſetzmäßigen Rückgang zur dogmatifchen Thefe (des Papft: 
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thums), welche, weil fie einzig und abfolut den fich entgegenftehenden 
Parteien gegenüber jteht, deßhalb auch einzig und allein fie vereinigen 
tonnte; die fündhafte und häretifche Univerſität aber war — die 
gleiche Verſuchung fühlend — derfelben als Beute gefallen. Deßhalb 
Net Gerfjon wie ein Vater auf dem Konzile der Kirche, und geht 
ven Lobeserhebungen und Triumphen von Geite der gallifanifchen 
Kirche entgegen; Hus dagegen feufzt im Kerfer, und wird zu den 
slammen des Scheiterhaufens verurtheilt. Behalte, o Leſer! dieſe 
Dreiheit der Prinzipien, welche fich von felbft und fchnell beim An: 
bit der Konftanzer Ereigniffe dem Geifte aufbringen, feit im Auge. 
Die Gefchichte hat gleichjam ihre Wurzeln in dem Boden der That: 
ſachen, welche durch die Gelehrten an's Tageslicht zu fördern find; 
die Blüthe und Frucht derjelben aber gipfelt in ben geiftigen Be— 
üehungen der Thatjachen zu einander, die nur durch philofophiiches 
Denten aufgefunden werben können; und wer das nicht im Auge be- 


Kit, verfteht fie gar nicht! 





Tot, Lonzil von Konftanz. A») 


Brittes Bud). 
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Er ſucht den Kaifer zur Verhinderung bes Vollzuges zu bewegen. — Unbe⸗ 
jonnene Ratbichläge der Nationen, um Johannes von feinem Sitze herabzu⸗ 
reißen. — Der Ausgang aus ber Stabt wird verfperrt, und bie Klagen, welche 
hierüber der Papft erhebt. — Artikel, welche drei Nationen dem Papfte vor: 
legten, und wie diefer fie beantwortete. — Die Franzofen und Italiener mit 
dem Kardinale von Kambray auf ihrer Seite ftellen fi ben Deutfchen und 
den Engländern mit dem Kaifer auf ihrer Seite gegenüber, welche bie päpſt⸗ 
liche Abdankung durch Profuratoren wollten. — Die Uebermadt Sigismund’s 
trennt die franzöfifche Nation vom Papfte. — Johannes unterhandelt wegen 
feiner Flucht mit dem Herzog von Defterreid. — Man unterhandelt mit dem 
Kaifer, aber vergebens. — Beſſer glüdt der Vertrag mit dem Defterreiher. — 
Roh eine Unterbandlung mit dem Kaifer, welcher fi Mühe gibt, ihn von 
der Flucht abzubringen. — Geheime Flucht Johannes’ und des Oeſterreichers. 
— Konftanz geräth in Bewegung; Sigismund beruhigt 8. — Er verſam⸗ 
melt im Dome bie Nationen, welde an Johannes Geſandte abſchicken, um 
ion zur Rückkehr ober zur Abdanfung zu bewegen. — Diefer zeigt in einem 
Briefe dem Kaifer feine Flut an. — In einem andern Briefe febt er dem 
Könige von Frankreich die Gründe feiner Flucht auseinander. . 


Noch innerhalb der feitlichen Tage von Weihnachten wünschte 
Sigismund, gedrängt von dem Ernite der zu verhandelnden Gejchäfte, 
man möchte am 29. Dezember in Gegenwart des Papſtes zu einer 
allgemeinen Verſammlung ſich einfinden. Er ſetzte bei dieſer Zu— 
ſammenkunft die mit Gregor und Benedikt eröffneten Unterhand⸗ 
Iungen, um fie zur Abdanfung der Bapftwürde zu bewegen, ausein- 
ander; er bemerkte, man müſſe ihre beiderfeitigen Legaten zu dem 
Konzile zulaflen und beantragte, daß einige aus den Kardinäfen 
ausgewählt würben, mit denen er im Beſondern über die der Synode 
obliegenden Gejchäfte fich befprechen wolle. 1) 

Die Zulafjung der Legaten beider Prätendenten war ein deut: 
fiher Beweis, daß ber Kaiſer bereits zu der Anficht des Karbinals 
von Kambray in Bezug auf die Wiederheritellung des Tirchlichen 
Friedens hinneigte; welche Kardinäle ſodann zu den abgefonderten 
Berathungen des Kaifers ausgewählt worden find, willen wir zwar 
nicht, es ift aber ficher anzunehmen, daß fie Feine Staliener und beß- 
balb auch der Perſon des Papites Johannes nicht gar fehr gewogen 
waren. Obgleich letzterer alle jene Handlungen ausübte, die ein 
Bapft, ber am ficherften auf feinem Throne fißt, auszuüben pflegt, 
fo mußte er dennoch fehen, wie die päpftliche Würde von Tag zu 
Tag verringert wurde. Die Guten predigten von Reformen an 


1) Cerretanus, Diur. Concil. constant. apud V. d. Hardt, tom. IV., p. 31. 
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Haupt und Gliedern; die Häretiker brohten und Sigismund zeigte 
ſich bereits ganz als Gallifaner. Am Neujahrstage von 1415 ſprach 
Johannes in der Kirche den feierlichen Segen über die Gläubigen 
aus und fpendete, wie Dacher berichtet, ) nachher dem Volke auf 
ben Iffentlichen Plate reichlichen Wein. Während unterbeflen Hus 
dem Ausgange feines Prozeſſes entgegenharrte, lärmten die Böhmen 
und erregten die von Ritter Chlum angehefteten Zettel Stanbale. 
Jene harte Aufgabe mußte gelöft werden (die Hufen’s). Die zu den 
Berathungen mit dem Kaifer aufgeftellten Karbinäle wußten nicht, 
welcher Anficht diefer in der Hus’fchen Angelegenheit huldigte: er 
hatte Ihn zwar mit einem Geleitsbrief gejchüßt, aber fie wußten 
wicht, was in dem Sinne des Kaifers ein Geleitshrief bedeute, und 
welche Ausdehnung demjelben gegeben werden müfle. Sie forderten 
Ihn daher auf, damit hervorzutreten, indem fie ihn baten, er möchte 
für die Zreiheit der Väter Sorge tragen, und mit dem Geleitsbrief 
der Firchlichen Zenjur den Weg nicht verfperren. Der Kaifer erwie 
berte, daß das Konzil in den Angelegenheiten des Glaubens durchaus 
frei fen folle, und die der Häreſie Beichuldigten in Unterfuchung 
ziehen Töne, jo daß diefe unter Einhaltung der rechtlichen Formen 
zu Iffentlichem Verhöre vorgeladen und in verdienter Weife gerichtet 
würden; was bie an einigen Plätzen angehefteten — für. Hus gün- 
sftigen, Drohungen enthaltenden und Furcht erregenden Zettel und, 
ble angebrohten Gewaltjtreiche betreffe, jo trete feine königliche Ma— 
jeftät bereits jeßt fchon mit Defreten hiegegen auf, und nöthigenfalls 
habe man noch wirffanere in Bereitichaft. Zum Beweife, daß dieſes 
Konzil frei ſei, verleihe er allen denjenigen, welche zu demfelben 
ankommen werden, Geleitsbriefe. Unter diefen befanden fich auch die 
Geſandten Gregor’ XII. und Benedikt's XIII., welche, nachdem fie 
In befagter Weije fich gefichert fahen, alsbald erfchienen.?) 

Hieraus erhellt, daß Sigismund zu gleicher Zeit einerfeits dem 
Konzlile in der Unterfuchung über die Härefie-volle Freiheit geftattete, 
und andererjeits den dem Böhmen Hus bereits ausgeftellten Geleits- 
brief beftätigte, und einen foldhen den Gefandten der beiden Gegen: 
pipfte zu geben verſprach. Hier nun taucht die berühmte Streitfrage 
Aber die Gefangennehmung Hufen’s wieder auf, welche mit ber öffent: 
lich zugeſagten Treue unvereinbarli zu fein feheint, foferne ver 


1) Y. d. Hardt, tom. IV., p. 32. 
»V. d, Hardt, l.c. 
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und bie Proteftanten von der andern Seite haben viel und heftig 
geftritten, — jene um den Papit, das Konzil und den Kaifer von 
vem üblen Rufe des Treubruchs, rein zu wafchen, — dieje, um ben: 
ſelben mit Beweifen aufrecht zu erhalten. Im Grunde genommen 
ſetzten fich jedoch jene uͤur die Rechtfertigung der Tirchlichen Gewalt 
mm Zwecke, während dieſe der Trieb bejeelte, dieſelbe anzugreifen. 
Alein zwiſchen Nom und Luther befindet fich noch etwas Anderes, 
was Geſchichte genannt wird, und auf diefe wollen wir aus Liebe 
zur Wahrheit bei unparteiifcher Würdigung der Thatfachen unfer 
Augenmer? richten. 

Lenfant, ein begeifterter und warmer Hugenotte, 1) der zwar 
eine große hiſtoriſche Erudition befikt, dagegen aber wenig Philo— 
ſophie an den Tag legt, rennt fih in der Meinung feit, daß ber 
Kaiſer Hufen einen ſchlechthinig unbebingten Geleitäbrief, ber ihn 
vor jeder Verletzung ſchützen jollte, verliehen habe, und zwar mit 
dem feiten Vorſatze, ihn nicht zu verlegen, daß ihn aber die Väter 
des Konziles von der Pflicht an feinem gegebenen Worte zu halten 
entbunden hätten, und zwar mit Dekretalen, welche von der Beobadh- 
tung der Treue gegen bie der Härefie bejchuldigten Perfonen ent: 
bunden hätte. So jagt Dacher, ein Augenzeuge, in ber Vorrebe 
zu feiner Gejchichte des Konziles, und Lenfant nimmt es als wahr 
bin. ?) Lenfant führt hierauf noch das Zeugniß des Nauflerus an, 
der den Zeiten, von denen er berichtet, nicht gar ferne ſtand, und 
der erzählt, wie bie Väter Sigismund zur Verlegung des Geleits- 
briefes durch folgendes Argument verleitet hätten: da das Konzil 
über dem Kaiſer jtehe, und daſſelbe dem Hus feinen Geleitsbrief 
zugeitanden habe, jo habe auch ber Kaifer ohne den Konſens bes 
Konziles und hauptjächlich in einer den Glauben berührenden Ange- 
legenheit feinen ausftellen können. Lenfant jucht die Ausfage biefer 
beiden Gefchichtichreiber auch durch gewiſſe von dem Kaiſer felbit an 
Hus gerichtete Worte zu befräftigen, die allerdings darüber durchaus 
nicht im Zweifel Laffen, daß es wirklich Leute gegeben babe, welche 
in jener Weiſe argumentirten 3) —: demnady — Schließt Lenfant — 


1) Hist. du Conc. tom. I. (ed. Amsterd. 1727. p. 82. sqq.) 

2, Die Gefhichte Dacher's ijt nicht veröffentlicht. Dr.®. de Hardt gibt feine 
deutſchen Worte Iateinifch fo: „ille Hus imperatoris salvi conductu stipatus a 
Bohemis Constantiam deductus, ac in romana Curia haereseos accusatus est. 
Caesar quasi tenore decretalium Husso fidem datam praestare non teneretur, 
multis verbis persuasus, Husso et Boemis salviconductus fidem fregit.“ 

3) „...etiamsi nonnulli dicant, nos de jure non posse ei patrocinari, qui 
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„war Johannes Hus nicht bloß das Opfer bes Hajfes 
von Seite feiner Feinde, ſondern auch das Opfer ber 
Schwäche und des Aberglaubens von Seite des Kaifers, 
um nicht zu fagen der PBerfidie dvefjelben.” !) 

Der Katholife Maimbourg ftellte in feiner „Geſchichte des 
abendländifchen Schisma’s," um Sigismund zu reinigen, die Ver: 
‚ muthung auf,?) daß der Geleitshricf für Hus zwei Monate jpäter 
ausgefertigt worden jei, nachdem biefer bereits in Prag und in den 
Städten Deutjchlands durch ſchriftliche Anjchläge feine Abreije zum 
Konzile angezeigt hatte, — fo daß man gleichfam mit dem Geleits: 
briefe deßhalb jo Lange zurückgehalten, um durch ihn mit der Gefan- 
gennehmung in feine Kollifion zu gerathen. Allein in der Gejchichte 
gelten Bermuthungen nicht, und Lenfant hat gegen Maimbourg nicht 
Unrecht. Hus reiſte am 15. Dftober von Böhmen ab, und noch am 
48. Tage deffelden Monats wurde vom Katfer der Geleitsbrief ans: 
geftellt, welhen Hus am 22. in Nürnberg erhielt;®) feine Gefangen: 
nehmung aber fand erft am 28. November ſtatt. Bartllas enblid 
wälzt, um das Konzil zu reinigen, die ganze Schuld auf Kaiſer 
Sigismund. 4) Auch er ftellt Vermuthungen auf und behauptet, es 
hätten zwei Geleitsbriefe für Hus beitanden, nämlich der eine vom 
Konzile und der andere vom Kaifer aus, jener ſei bebingt, dieſer 
dagegen unbedingt geweſen; deßhalb ftehe die Gefangennehmung Hu: 
jen’s wohl mit dem zweiten, nicht aber mit dem erjten in Widerſpruch, 
da in diefem die Beichränkungen nicht beigefügt worden, mit Rüd: 
fiht auf welche der ſynodale Geleitsbrief Geltung hatte. Und bier 
befindet fich Lenfant auch gegen Barillas in vollem Rechte; denn es 
beftand Fein anderer GeleitSbrief, al3 der von Sigismund ausgeftellte. 

Indem wir Katholiken und Proteftanten bei Seite Laffen, wollen 
wir nun zur Unterfuchung der Sache jelbft fortgehen. Mit der That- 
fache, in Betreff welcher ein fo Lärmender Streit jid) erhoben bat, 
ftehen drei Faktoren in Verbindung, nämlih: Sigismund und fein 
Geleitsbrief; Johannes Hus, der ſich des letztern zu erfreuen hatte, 
und das Konzil, welches denfelben zu reſpektiren hatte. Einen jeden 
biefer drei Faktoren wollen wir abgefonvert betrachten, zugleich aber 


aut haereticus, aut de haeresi aliqua suspectus est.“ (V. d. Hardt tom. IV. 
p-. 897. — Der Kaifer ſprach diefe Worte bei dem lebten Verhöre Hufens.) 

1) l. oc. p. 82. 

2) tom. II., p. 328 squ. (edit. seconde, Paris 1679 in 80.) 

3) Vgl. die betreffende Anmerkung zum zweiten Bud). 

4) Hist. de Wicleff, pars J. p. 97 (edit. Lyon 1682). 


auch die Bezüge aufzeigen, welche unter ihnen veſteben, und wir 
beffen, daß de Beſchaffenheit der Zeiten, der Menſchen und aller 
andern Umſtände kraft logiſcher Nothwendigkeit uns die hiſtoriſche 
Syntheſe von dieſem Ereigniſſe zu Tage foͤrdere. 

Da Sigismund von den bedenklichen Unruhen, welche in Böhmen 
durch Religionsſachen angeregt worden waren, SKenntniß erhalten 
htte, und ferner wußte, daß die Predigten und Schriften Johannes 
huſen's denfelben eine Nahrung gaben, fo nahm er deſſen Reife zum 
Konzile von Konftanz jehr freudig auf, damit letzteres die Religions: 
ftreitiglfeiten des Böhmen unterjuche, richte und entjcheide. Diejem der 
Gerichtsbarkeit des Konziles unterworfenen und zu demfelben als 
änem Tribunale abgehenden Hus geitattete Sigismund einen Geleits- 
brief. Es war in demfelben gar nichts Bedingtes. Der Kaifer 
befahl allen feinen Unterthanen, dem Böhmen Hus auf feiner Reije 
kein Leid zuzufügen, jondern ihm vielmehr das Reifen zu erleichtern, 
da er denfelben unter den Schirm und Schub des heiligen römifchen 
Reiches gejtellt habe. Diefe Schrift ſtand alfo in Bezug zu Sigis⸗ 
mund, welcher fie erließ: zu Johannes Hus, zu deſſen Gunften fie 
ansgejtellt wurde: und zu den Unterthanen des Meiches, welche fich 
nach ihr zu richten hatten. Das Konzil wurde in dem Erlaffe des 
Kaifers nicht berührt, weil e8 nur das Ziel war, das bie Reife 
Huſen's zum Zwecke hatte. Der Kaiſer verpflichtete ſich demnach zur 
Sicherjtellung des durd, feine Staaten reifenden Hus, wozu er auch 
feine Untergebenen verpflichtete. Sobald Hus den Zweck feiner Reife 
erreichte, d. h. fobald er in eine perjänliche Relation zu dem Konzile 
trat, hörte die Verpflichtung nothwendigerweije zu beitehen auf; denn 
font hätte der Seleitsbrief eine unbegränzte Geltung befeflen, was 
doch mit jeder juriftifchen Logik im Widerſpruche fteht.1) Sonach 





1) Beſonders aber wäre fo der Geleitsbrief niit den juriftifhen Begriffen jener 
Zeiten in einem unverjöhnlihen Widerfpruche geftanden. „Hätte — bemerken bie 
„biftor. polit. Blätter” Bd. IV. a. a. DO. S. 409 — Eigmund fi) beigehen laſſen, 
durch feinen Geleitöbrief der höheren Gewalt des Konziles zu bderogiren, ben böh⸗ 
mifhen Priefter gleihjam als felbjtftändige, gleichberedhtigte Diacht der Verſamm⸗ 
lung gegenüberzuftellen, jo würde dieß allen Rechtsbegriffen jener Zeit in ber 
greliften Weife wiberjprochen haben; ja der bloße Verſuch eines jo gewaltthä⸗ 
tigen Eingriffs in die kirchlichen Rechte dürfte hingereiht haben, das gefammte 
Konzilium, das ſich in feinen wichtigiten Befugniſſen und Freiheiten beeinträchtigt 
zeichen, aufzuläfen, ober deſſen Verlegung in eine andre, bem Einfluſſe Sig: 
mund's entrüdte Stadt herbeizuführen, wie denn auch bei einer anderen Gelegenheit 
ber bloße Verdacht, daß der König einen ungebührenden Einfluß auf ben Gang ber 
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ſchützte der kaiſerliche Geleitsbrief Huſen's Leben und Freiheit nur 
während der Dauer der Reife, welche das Mittel war, ohne das 
biefer vor dem Konzile gar nicht perjönlich hätte erjcheinen können. 
Sigismund Fonnte diefes als Kaifer thun und that e8 auch wirklich); 
wir finden daher auch nicht, daß bis zu dem Zeitpunkte hin, an dem 
Hus in Konftanz anlangte, weder von dem Kaifer noch von feinen 
Untergebenen irgendwie die gegebene Treue verlegt worben ſei. Hus 
kam unangefochten und wohlgehalten in Konjtanz an, ja jogar, wie 
er ſelbſt erzählt, ganz trunfen gemacht von den triumphartigen 
Empfängen, welche ihm in den Städten Deutjchlands bereitet worden 
waren. — 

Das Konzil nun war ein Tribunal, welches in den auf den 
Glauben und die Sitten fich beziehenden Angelegenheiten die höchſte ent: 
jcheidende Stimme bejaß, der ſich Jedermann, jelbft ver Kaiſer zu unter: 
ziehen hatte Sofern nun die Bäter cine Berfammlung 
von Bifchöfen in ber Stabt Konftanz bildeten, mußten jic den 
von Sigismund zu Gunften Hus’ erlafjenen Geleitsbrief vejpeftiren, 
weil die Stadt Konjtanz dem Kaifer gehörte, und in ihr daher jeder 
Geleitsbrief die Kraft eines Geſetzes hatte, dem auch die Fremden 
während ihres Verweilens auf dem Gebiete bes Gefeßgebers zu ge: 
borchen haben; allein jofern die Väter Glieder eines Kon: 
ziles waren, fonnten fie den Faiferlihen Erlaß nur bedingteriweile 
rejpeftiren, das will heißen, nur injoweit, al8derjelbe mit der Juris⸗ 
biftion ihres Tribunals nicht im Widerjtreite fih befand. Bon diefer 
Ichteren Bedingung konnte ſich der Kaifer nicht Iosjagen. Er jelbit 
hatte ja die Zufammenberufung des Konziles als eines allgemeinen 
über Slaubensjachen entſcheidenden Tribunales gewollt, und daher hätte 
er nur im Wibderfpruche mit fich ſelbſt zu gleicher Zeit wollen künnen, 
dal; das Konzil über die Lehre Hus’ nicht Nichter fein ſolle. Währent 
daher der Geleitsbrief Hus einerſeits in Konſtanz kraft gefeizlicher 
Nothwendigkeit ſchützte, jo überlieferte derſelbe ihn anbererfeits auf 
dem Konzile dem ihn treffenden Urtheile, und das ebenfalls Eraft gefeß: 
licher Nothwendigkeit. Lebteres Schloß aber die Möglichkeit von 
Zwangsmaßregeln in jich, falls fich der Gerichtete gegen die Sentenz 
nicht willig erzeigte. Hus jelbit hatte das gewollt, und voransge- 
jehen. In dem von ihm beim Abgange aus Prag an den Thoren 
des Föniglichen Schloffes angehefteten Anfchlage zeigt er fämmtlichen 


Verhandlungen auszuüben fuche, nahezu bie Auflöfung bewirkt hätte, wenn er 
felbjt nicht noch bei Zeiten zurüdgetreten wäre.” — D. Ueberſ. 
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Böhmen an, daß er zum Konzil abgehe, um gerichtet zu werden, 
und er jchließt mit den Worten: „wenn mich deßhalb irgend Einer 
eined Irrthums überführen und mir darlegen wird, daß ich Lehren 
vorgetragen habe, welche dem chrüjtlichen Glauben fremd jind, fo 
werde ich mich jeder einem Häretiker zugedadten Strafe 
unterziehen.”!) Es mußte mithin ein Zeitpunkt eintreten, in 
welhem bie Immunität (Unverlegbarkeit), welche für Hus aus dem 
Geleitsbrief erwuchs, der Thätigkeit eines Gerichte und deßhalb der 
möglichen Anwendung von Zwangsmaßregeln gegen den Gerichteten 
Plab machte. Der Fehltritt des Konziles hätte mithin darin bejtan- 
den, daß es eigenmächtig jenen Zeitpunkt antizipirt, d. h. den kaiſet⸗ 
lichen Geleitsbrief verleht hätte, bevor die Geſetzmäßigkeit feines Ur: 
theiles zur Reife gebiehen war. Wir wollen fehen, ob dieſe Antizi- 
ration des Zeitpunktes, in welcher allein die Verletzung des gegebenen 
Wortes beruhen Tann, wirklich ftattgefunden habe, 

Alsbald nach der Ankunft Hus’ in Konftanz wurde dem Papjt 
Johannes der Taiferliche Geleitsbrief vorgewieſen, worauf fich diejer 
\o bereitwillig zeigte, ihn zu reſpektiren, daß er öffentlich verſprach, 
all’ jein Anfehen zu verwenden, damit Hufen während feines Ber: 
weilens in Konſtanz keinerlei Gewaltthätigfeit widerfahren follte. 2) 
Er bekräftigte feine Worte mit TIhatfachen. Er löste ihn von den 
| Banden ber Erfommunitation und verbot ihm nur das Prediger und 
| das Erſcheinen bei feierlichen Mefjen, um damit Sfandalen zu be- 
gegnen. Es wird das von einen Freunde Huſen's ſelbſt verfichert. 9) 
Der Papſt und die Kardinäle aljo gingen von Anfang an behutſam 
vorwärts und als die künftigen Richter Huſen's brachen fie durch 
antizipirte Sentenzen die Treue nicht. Da Hus gut aufgenommen 
und fogar mit der Löfung des Bannes begnadigt worden war, fo 
war es nun auch jeine Pflicht, die Ankunft der Väter und den Aus⸗ 
gang feines Prozeſſes abzuwarten, wie das Verbot des Predigens zu 
beobachten. Allein er verlehte bafjelbe, weil er mit dem feiten Ent- 
ihluffe zu predigen gekommen war, d. h. jene Doftrinen auszufäen, 


— — ——. 


Ten EEE —— ⸗⸗ 


1) Opp. Hus, tom. IL fol. 8, 1. 

2) Opp. Hus, tom. I., epist. V. ful. 58, 1. „Dom. Latzenbock (Heinrich 
ven Satenbod) cum Dom. Joanne Lepka (Johann ven Ehlum) fuerunt cum Papas 
et locuti sunt secum de me. Qui respondit, quod nihil vult facere per violentiam.“ 

3) Opp. IHus, tom. I., epist. IV. fol. 58, 1.: „quia Papa de plenitudine 
potestatis suspendit jam dietum interdictum, et sententias excommunicationis contra 
M. Joannem latas ctc. etc.“ Es wird a. a. DO. bemerkt, daß ber Brief von einem 
gewiffen M. Joannes Plebanus de Janowitz herzurühren fiheine. D. Ueberſ. 
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welche, bevor das Konzil nicht über fie entſchieden hatte, gar nicht 
öffentlich verkündet werden durften. Er verbreitete ferner ohne Schen 
die Wikleff'ſche Härefie und verletzte dadurch ſowohl das päpftliche 
Verbot als auch die Gejeße der Gajtfreundfchaft; Cerretanus fagt es 
bei Spondan mit Haren Worten: „quod doctrinam Wicleffi 
in hospitio disseminaret.“ Wenn nun Hus fehon burch Ber: 
breitung feiner eigenen Meinungen ftraffällig geworben fein würde, 
weil er hiedurch der Entſcheidung bes Konziles vorgegriffen hätte, fo 
wurde er durch die Verbreitung der Wikleff'ſchen Anſichten noch vie 
ftrafbarer, da diefe bereits durch die Konzilien von Rom und Pifa une 
durch die übereinjtimmende Anficht der allgemeinen Kirche als häre 
tifche erflärt worden waren. Und das, was Gerretanus berichtet, 
kann keineswegs bezweifelt werben, weil es von Hus ſelbſt beftätigt 
wird, der alsbald nach feiner Ankunft in Konftanz Briefe auf Briefe 
nach Böhmen fandte, und in denſelben ermahnte, in feiner Lehre ja 
feitzuftehen, über die doc das Konzil noch nicht entfchieden hatte. Er 
fagt da auch geradezu, daß er fih nur damit befchäftige, dem Volke 
zu predigen, und feine Lehre zu rechtfertigen, und von einem gewifien 
Dr. Sohannes Lepfa — feinem Begünftiger meldet er: „ubique 
plus praedicat, quam ego, declarans meam innocen- 
tiam.“1) In das Gefängniß eingefperrt, fuhr er fort, daſſelbe zu 
thun, ‚was er felbjt in dem an die Genieinde von Prag gerichteten 
Schreiben fagt: „Quo nomine etiam vos docui verbum Dei; 
neque adhuc desino vel in carcere idem agere.“ Wie. 
nun? — war das cin Gläubiger, der in gelehriger Abficht die Ent- 
ſcheidung über feine Lehrweife der ſynodalen Auftorität anvertraute, 
zu welchem Zwecke er den Geleitsbrief erhalten hatte: — war es nicht 
vielmehr ein Mann, der in dem Irrthum eritarrt war und nimmer 
von demfelben laſſen wollte? Hieraus mag der Leſer erjehen, daß es 
nicht der Papft war, welcher die Friſt der durch den Faiferlichen Ge⸗ 
leitsbrief garantirten Unverlegbarfeit abfürzte, jondern vielmehr Hus 
ſelbſt, der, wie er in Folge des Taijerlichen Geleitsbriefes Teinen 
Schaden an feiner Freiheit erleiden durfte, jo auch jelbft Durch unge: 
Iegene Predigten die öffentliche Ruhe nicht hätte beeinträchtigen follen. 
Seine Gefangennehmung war mithin eine gerechte, weil fie zur Auf- 
rechthaltung des öffentlichen Friedens angeorbnet wurde und verleßte 
auch den Geleitsbrief nicht, da e8 Fein Gefch geben Tann, welches 
zum Schutze der Fünftigen Sentenz dem Richter die präventive Juris: 


1) Epist. V, 1. fol. 58, 2. 


diktion gegen Die zu richtende Perſon entziehen darf. Zur Ausübung 
dieſer Jurisdittion tam das Konzil nicht aus eigenem Entſchluſſe, ſondern 
wurde von Johannes Hus dazu fortgetrieben. Dieſer hatte einen 
Geleitsbrief, der ihn -[chübte, ſofern er in die kaiſerliche Stadt Kon⸗ 
flanz reiste, nicht aber fofern er zum Konzile reiste, das in Sachen 
des Glaubens felbft über dem Kaifer ftand; und letzterer konnte da: 
ber einem Dritten in Beziehung auf einen Höheren keinen Geleits- 
brief ausstellen. Weber das Konzil, noch der Bapft hatten Hus einen 
ſolchen ausgejtellt, was er jelbit fagt; jener von Seite des Kaifers 
aber hatte durchaus Teine Kraft mehr, fobald bie ſynodale Thätigfeit 
gegen Hus zu wirken begann. Er regte fie frühzeitig durch feine das 
päpftliche Verbot verlegenden Prebigten gegen ſich auf; und als in 
Folge deflen die Böhmen auf Beobachtung de8 kaiſerlichen Erlafjes 
drangen, antworteten bie Väter mit vollem Rechte: „bie hochheilige 
Synode könne nicht des Treubruhs beſchuldigt werden, 
weil das Konzil ihm Leinen Geleitsbrief ausgeitellt 
babe, und das Konzil über dem Kaiſer ftehe.”!) 

Der Kaifer that nichts, weßwegen man ihm einer Verlegung 
feines Geleitsbriefes bejchuldigen fünnte. Allerdings ‚nahm er bie 
Klagen bes Johannes von Chlum, der jammernd über die Gefangen 
nehmung Huſen's zuihm am, günftig auf und befahl: diefer folle in 
Freiheit gejeßt werben, — „cum intimationibus et minis de 
frangendis carceribus, casu, quo non relaxaretur;“?) 
nach feiner Ankunft in Konftanz jevoch erfuchten ihn die Väter, ihnen 
in ber Sache Hus’ vollkommen freic Hand zu laflen, da es ihre 
Pflicht fei, in den Slaubensmaterien zu entjcheiden, — was befagent 
wollte: er möchte den innerhalb der Stabt verbreiteten Drohungen 
von Seite Chlum's entgegentreten, und die Borfichtmaßregeln be- 
Hätigen, welche die Väter zur Verhinderung ber aufrührerifchen Pre: 
digten Hufen’s ergriffen Hatten — mit Einem Worte: fie verlangten, 
daß durch feinen GeleitSbrief bie Thätigkeit des Konziles weder in 
Bezug auf das richterliche Vorfchreiten, noch in Bezug anf die prä- 
ventive Jurisbiltion gehemmt werben ſollte. Wir haben gefehen, wie 
Sigismund zu thun verjprach, was fie verlangten. Der SKaifer nun 
als ein in Religionsfachen dem Konzile Unterworfener und als ber 


1) „Sacrosanctam Synodum, argui non posse de fide mentita, quia Concilium 
non dederat ei salvum conductum et Concilium majus est Imperatore.“ Naucler 
ap. Lenfant, tom. I. p. 86. 


2) V. d. Hardt, tom. JI. pars X, p. 158. 
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Beichüger der Kirche, brach Teineswegs die gegebene Treue, indem er 
Hus im Gefängniß beließ, wohl aber fam er jenen Pflichten nadı, 
bie ihm nicht in Folge eines bedingten, ſondern in Folge eines un: 
bedingten Geſetzes zu erfüllen oblagen. Und bamit genug für jebt! 
Wir lenken wieder auf ben Gegenitand unferer Gefchichte ein. 1) 
Sobald die Kunde von der Gefangennehmung Hufen’s nach Böhmen 
gelangte, erhob fich dajelbft cin großer Lärm; denn bie Böhmen 
glaubten durch die häretifchen Beichuldigungen, welche gegen Johannes 
Hus vorgebracht wurden, fo beleidigt worden zu fein, als hätte man 
bie Ehre ihrer Nation ſelbſt angetaftet. jene Zeiten waren nicht bie 
bes Indifferentismus, in Folge deffen, wie in unfern Tagen, eine 
religiöfe Meinung erjtidt wird, und in bie Gemüther nicht einbringt; 
deßhalb erregte damals die Beichuldigung ber Häreſie auch Mißbe⸗ 
hagen. Dazu kommt aber noch, baß bie hufitifchen Neuerungen nicht 
bloß die Spekulationen ber Theologen und Philofophen berührten, 
ſondern auch die praftifche Defonomie des Regierens und des Eigenthums. 
Dem Papfte die Stirne bieten, das reichliche Vermögen der Kirche 
an jich reißen, den Gehorfam gegen die fichtbaren Hirten von ſich 
abjchütteln, und wenn man von den geiftlichen Zenſuren getroffen 
wurde, feine Zuflucht zu dem unfichtbaren Haupte Chriſtus nehmen: 
— das waren Dinge, welche dem Gaumen eines Volkes, das in bem 
fehr hoch gediehenen Reichthume des Klerus etwas Ungerechtes zu 
erblicken glaubte, jehr ſüß ſchmeckten. Aber nicht bloß die Laien waren 
hierüber erfreut, fondern auch viele Kleriker jubelten überaus. Es 
it ficherlich anzunehmen, daß in Zeiten einer geloderten Disziplin 
und in Zeiten eines Schisma’s die Kollation der Benefizien nicht 
immer im Geifte der Kirchenjagungen vollzogen wurde; der Vorzug 
der Geburt wie Räntfe weltlicher Fürſten verjchafften häufig unges 
Vehrten und entfittlichten Slerifern das, was gelehrten und gefitteten 
hätte zufommen follen. Viele waren jo unzufrieden; man fchloß fi 
deßhalb feſt an Hus an, und hielt zu der Religion der Reform und 
zwar: bie Großen aus Gierde nad) dem Eigenthume des Klerus: bas 
Volk, um von den Zehnten und der allzu ausgebehnten geiftlichen 
Herrichaft befreit zu werden ; und vjele Kleriker, welch' letztere vielleicht 
geregten Grund zu Klagen, nit aber zur Rebellion 
gegen die Kirche hatten. Der König Wenzeslaus und ber Erz- 
biſchof Konrad von Vechta waren durchaus nicht die Männer, um in 
biefen ftürmifchen Verhältniffen an ver Spite ver Verwaltungsgeſchäfte 


1) Vgl. noch die Beilage zu biefem Buche. 
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ben und weltlichen Herren befunden haben. Fünf Tage barauf 
ft endlich auch der Kardinal von Ragufa feinen Einzug; er trug 
m rothen Hut auf dem Haupte, und ber Herzog von Bayern war 
‚ feiner rechten, die vorgenannten Prälaten zu feiner linfen Hand. 
apſt Johannes erblickte aber in bem Einzuge der gregorianifchen 
ertei in Konftanz das Herannahen bes eigenen Auszuges | 

Der Rardinalprieiter von Ragufa und der Bayer wurden in eine 
erfammlung der Nationaldeputirten in Gegenwart des Kaifers ein- 
führt. °) Johannes fing an, hier nicht mehr fo oft zu, ericheinen. 
he Geſandten ſetzten die friebliche Abficht ihres Herrn auseinander 
ad ſchlugen Mittel zur Union vor, welche aber nicht zufagten. Man 
hrte Tags darauf den 26. Januar in einer allgemeinen Verſamm⸗ 
ing auf bie Angelegenheit zurüd, und auch ber Churfürft lenkte 
uf den Antrag des vorhergehenden Tages wieder ein, welchen er 
mie im einer Denkſchrift weitläufiger auseinander legte.2) Der 
hurfürſt fagte: „da es feiner Majeſtät (dem Kaifer Sigismund) 
Hallen habe, die Union auf dem Wege der Abdankung anzuftreben, 
‚ beträten auch Gregor und feine ganze Obedienz diefen Weg. Er 
er Ehurfürft), der Kardinal von Ragufa, ber Batriard) von Kon- 
antinopel und fänmtliche zu Sregor fich haltenden Prälaten würden 
uf dieſem Wege ſich alle Mühe für ben glüdlichen Erfolg der An 
elegenheit geben; fie jeien überaus bereit, an ven Berathungen bes 
tonziles bezüglich der Union und Reform Theil zu nehmen, jedoch) 
uf die Bedingung bin, daß nämlid, Sohannes XXI. dem Konzile 
xder vorligen noc, anmwohnen würde. Sebe von dem Saifer und 
en Prälaten dem Papſte Johannes gegenüber eingegangene Ver: 
flichtung möchte aufgehoben, Allen Redefreiheit geitattet, und Gregor 
rſucht werden, beim Konzile zu ericheinen und entweder in eigener 
zerſon oder durch Profuratoren feine Nechtsanfprüche darzulegen, 
amit über fie entjchievden würde. Weigere er fich zu erjcheinen, jo 
sürden fih Alle mit dem Konzile einigen und feine Obebienz ver: 
fien.”3) Mit einem Worte: die Legaten Gregor's fchoben die An⸗ 
elegenheit auf den Boden zurüd, auf welchem fie vor dem pijaner 
konzil gejtanden hatte. 

Das Aftenftüf der Gregor'ſchen Partei wurde dem Papſte 
johannes übergeben. War Johannes aud) Fein unbejcholtener Ehrtit, 


1) V.d. Hardt, 1. c. p. 87. 
2) V. d Hardt, tom. IL (pars VIII.) p. 206. 
8) V.d. Hardt a. a. O. 
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Johannes nennen,” — und das Konzil- betitelten fie als eine 
Kongregation (Zufammenkunft.) Die Deputirten von Aragonien 
unterftügten bie Tegaten des Gegenpapftes. In der verzweifelten Lage, 
in welche fo die Kardinäle und Prälaten hineingerathen waren, um 
den hartnädigen de Luna zu bewältigen, ermuthigten fie Sigismund, 
in Begleitung ber Deputirten ber Nationen und unter gewiſſen Be: 
dingungen eine Jufammenfunft zu Nizza zu verſprechen, an welchem ' 
Orte die Konferenzen im Juni abgehalten werben follten. Bapft 
Sobannes gab fein Jawort mit unwilligem Herzen; doch verlangte 
er einen Geleitsbrief, um gleichfalls dahin abzugeben. Zu dieſen 
Entſcheidungen war man in einer im März abgehaltenen allgemeinen 
Kongregation gefommen. 

Nachdem die Angelegenheit de Luna's entfernt war, tauchte jene 
des Korario auf, deffen Legaten bie Diener cines viel milderen Herm 
waren. Der Charakter des Korario war ein ganz anderer, als ber 
de Luna’d. Wir haben gejehen, wie der Kardinal von Raguſa, der 
Legat Gregor’s, gleihfam um ven Stand der Dinge zu unterfuchen, 
in Konftanz die Wappen feines Herrn aushängen ließ, und wie fie, 
nachdem fie auf Befehl Kohann’8 weggenommen wurden, fich nicht 
wieder zeigten. Um in bie Stabt mit einiger Sicherheit und mit 
einigem Gepränge einzuziehen, wartete biefer, bis ein Anderer von 
der Obedienz Gregor’s ſich außerhalb derjelben blicken ließ. Es war 
am 17. Januar, als endlih Ludwig von Bayern, ein Sohn des 
Kaifers Robert, welcher der Churfürſt am Rhein und die Stütze 
Korario's war, anlangte. Er war eine Perfönlichkeit von bebeutender 
Auftorität, und ungeachtet er ſich auf die Seite Gregor’s hielt, fo 
hatte er dennoch von Anbeginn feine Liebe für die Union an den Tag 
gelegt. Wer feinen Brief an Gregor, den cr am Ende des Jahres 
1413 vüdfichtlid des Konziles fchrieb, durchliest, wird darin einen 
Beweis hiefür finden. 1) Sein Einzug in Konjtanz war an Ehren: 
bezeigungen glänzend, und fogar Sigismund ging ihm entgegen, um - 
ihn bei feinem Einzug zu begleiten. Der Bayer ritt zwifchen dem 
Kaijer und den Grafen von Zilly (dem Schwiegervater Sigismund's); 
darauf folgten die Bijchöfe von Worms, Speier und Verden und bie 
Gefandten des Erzbifchof3 von Trier. AM dieſe hielten fich auf die 
Seite Gregor’s.2) Naukler erzählt, daß fih im Gefolge Lubwig’s 
etwa vierhundert Ritter nebſt einer beträchtlichen Anzahl von geift- 


1) V. d. Hardt, tom. Il, (pars XVL) p. 467. 
2) V.d. Hardt, L c. p. 36. 
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lichen und weltlichen Herren befunden haben. Fünf Tage darauf 
hielt endlich auch ber Kardinal von Ragufa feinen Einzug; er trug 
einen tothen Hut auf dem Haupte, und der Herzog won Bayern war 
zu feiner rechten, die vorgenannten Prälaten zu feiner linken Hand. 
Papſt Johannes erblichte aber in dem Einzuge der gregorianifchen 
Partei in Konftanz das Herannahen des eigenen Auszuges ! 

Der Kardinalprieiter von Raguſa und ber Bayer wurden in eine 
Verfammlung der Nationaldeputirten in Gegenwart bes Kaiſers ein- 
geführt. ') Sohannes fing an, hier nicht mehr fo oft zu, erfcheinen. 
Die Geſandten feßten die friepliche Abficht ihres Herrn auseinander 
und ſchlugen Mittel zur Union vor, welche aber nicht zufagten. Man 
tehrte Tags darauf den 26. Januar in einer allgemeinen Berjamm: 
lung auf die Angelegenheit zurüd, und aud der Churfürſt lenkte 
auf den Antrag des vorhergehenden Tages wieder ein, welchen er 
beute in einer Dentichrift weitläufiger auseinander legte.2) Der 
Churfürſt fagte: „da e8 feiner Majeität (dem SKaifer Sigismund) 
gefallen habe, die Union auf dein Wege ber Abdankung anzuftreben, 
fo beträten auch Gregor und feine ganze Obedienz diefen Weg. Er 
(der Ehurfürft), der Kardinal von Ragufa, der Patriarch von Kon- 
Kantinopel und ſämmtliche zu Gregor ſich haltenden Prälaten würden 
auf diefem Wege fih alle Mühe für den glüdlihen Erfolg der An: 
gelegenheit geben; fie jeien überaus bereit, an den Berathungen bes 
Konziles bezüglich der Union und Reform Theil zu nehmen, jeboch 

t auf die Bedingung hin, daß nämlid, Johannes XXI. dem Konzile 

weder vorfigen noch anmwohnen würde. Jede von dem Kaifer und 
ven Prälaten dem Papſte Sohannes gegenüber cingegangene Ver: 
Wichtung möchte aufgehoben, Allen Rebefreiheit gejtattet, und Gregor 
erſucht werben, beim SKonzile zu erjcheinen und entweder in eigener 
Berion oder durch Profuratoren feine Nechtsanfprüche darzulegen, 
damit über fie entfchieden würde. Weigere er fich zu erfcheinen, fo 
würden fih Alle mit dem Konzile einigen und feine Obedienz ver- 
laſſen.““) Mit einem Worte: die Legaten Gregor's ſchoben bie An⸗ 
gelegenheit auf den Boden zurüd, auf welchem fie vor dem pifaner 
Konzil gejtanden hatte. 

Das Aftenftük der Gregor'ſchen Partei wurde dem Papſte 
Johannes übergeben. War Johannes aud) fein unbefcholtener Ehrift, 


1) V.d. Hardt, 1. c. p. 87. 
2) V. d. Hardt, tom. IL (pars VIII.) p. 206. 
3) V.d. Hardt ua. O. 
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jo war er doch Papſt, und gute Nechtstitel ſchützten ihn. Er ant- 
wortete: „auch er wolle den Meg der Zeſſion als das einzige Mittel, 
um bie allgemeine Kircye wicder unter Einem Haupte zu vereinigen; 
Gregor und Benedikt möchten abtreten, da fie ſich fchon vor dem 
Konzile von Fifa eidlich hiezu verpflichtet hätten. Das Berlangen 
der Gregor'ſchen Partei, dem Konzile anzuwohnen, und in ihrer 
fleinen Anzahl ihre Stimmen mit denen der übrigen Väter auf 
gleichen Fuß zu ftellen, fei ganz und gar ein ungerechtes, da fie als 
Verräther an den piſaniſchen Defreten denen, welche denſelben nad: 
gefonmen feien, nicht fich gleichitellen dürften. Das Geſuch, man 
folfe denn Oberhirten, der von dem größeren Theile der Chriſtenheit 
anerkannt fei, und der das Konzil verfammelt habe, den Vorſitz ent 
ziehen und ſogar das Erjcheinen beim Konzile verbieten, ſei ungerecht 
und unverfhämt. Tals die Verpflichtungen, weldye fie abgebrochen 
wuͤnſchten, nur die der Obebienz gegen ihn als Bapft, zu denen ſich 
alle Brälaten am Tage ihrer Beförderung verbunden hätten, fein 
follten, fo würden fie hierin getäufcht werden, falls andere, jo wiſſe 
er nichts von ſolchen. Das Konzil ſei frei, und daher die betreffende 
Forderung eine grundloſe. Gregor, der hinlänglich eingeladen jei, 
möchte fommen und ebenſo möchten feine Begünftiger fommen; man 
werbe fie wohlwollend aufnehmen, wenn fie befcheiden jeien.“ 1) 

Es ift kaum zu fagen, wie und inwieweit die Geifter durch das 
Erſcheinen dieſer zwei Denffchriften von der päpjtlichen und gegen: 
päpftlihen Seite dazu aufgeregt wurden, ihre befondern Anfichten 
vorzubringen. Die Bäter wurden auf diefes hin zufammenberufen, 
Nebenverſammlungen abgehalten und Traftate gejchrieben ; auch die durch 
Gelehrſamkeit angejeheniten Männer traten bei dem fchwierigen Streit 
in die Schranken. Es handelte ſich nicht etwa darum, zu erfahren, 
welcher unter den drei Päpiten der rechtmäßige fei; denn das Konzil 
und deßhalb die verjammelte Kirche beugte ji) vor Johannes als dem 
Stellvertreter Ehrifti, jondern es handelte fich darum: wie die falfchen 
Pärite aus dem Wege zu fchaffen feien. Benedikt harrte auf die 
Konferenzen zu Nizza, während Gregor zuerft Sohannes aus dem 
Konzile verdrängen wollte, bevor er zu demjelben gehen würde; ber 
eine wie der andere aber wollte nicht won feinem Throne fteigen. 
Wären fie in ihrem -albernen Vorhaben allein dageſtanden, alsdann 
wäre die Sache lächerlich und Leicht abzumachen gewefen: — man hätte 
fie als Störer der öffentlichen Ruhe feitgenommen; — allein jie hatten 


1) Vgl Lenfant, tom. I. p. 100 sg. 
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eſten und Voͤlker hinter fih. Mas alfo thun? Sichel das war 
Knoten, an dem fich die Väter von Konjtanz abmühten. Webri- 
8 begann ſich der Knoten ſchon dadurch zu Iöfen, daß man bie 
enpäpftlichen Legaten zuließ, und in Unterhandlungen mit ihnen 
t; bereitS war dem Gleichgewichte cin Stoß verjeßt worden: herab 
; Allen und von Borne angefangen: das war bie Anficht der Nicht: 
liener, welche von dem Kaifer ergriffen und von dem größeren 
eile angenommen wurde. Aber war fie gerecht? Dem Papſt Johannes 
d den Stalienern ſchien fie es nicht zu fein; auch mir durchaus 
bt. Jene Worte konnten ben Gegenpäpften zugerufen werden, — 
x einem legitimen Papſte?! Kilaftre, der Kardinal von St. Markus, 
bte zwar in einem Traktate zu zeigen, daß fie auch einem legitimen 
ipite gefagt werben Fönnten und bürften, und daß biefer aus Liebe 
m Frieden und aus Liebe zur Kirche Mantel und Tiare ablegen 
ißte; daß man zuerit alle Mittel der Ucherzeugungstunft biezu an— 
nden müßte, als: ihn ermahnen, bitten, auf den Himmel hinweifen, 
: ihm wegen dem Berbienfte, das ihm aus jener Entfagung ent: 
ingen würde, offen ftände; und daß dann, wenn er nicht abzu:= 
nten Willens wäre, zu Gewalt gejchritten werben follte — und 
ar vermittelt Abſetzung.)) Und all’ diefes zum Frieden der Kirche! 
er weßhalb gegen einen Papit Gewalt anwenden? — „wegen ber 
tion und wegen des Wohles der Kirche, da bie gejammte Kirche 
her ftehe als das Haupt!” Seht aber würde id) gefragt haben: zu 
8 aM’ diefes, was ihr thut? — zu nichts Anderem, als um nicht 
walt gegen die beiden Gegenpäpfte anwenden zu müſſen. Wenn 
ſo immerhin Gewalt anzuwenden war, würbe es nicht logiſcher ge= 
fen fein, fie vielmehr gegen diefe bereitS von einem Konzile ver: 
theilten Gegenpäpfte anzuwenden, anjtatt gegen den wahren Papſt? 
enn bie Gegenpäpfte jenes gejagt haben würben, jo würde ich fie 
ar treulos, aber doc, logiſch genannt haben; aber daß bie Ver: 
rer Johann's es gefagt und gethan, das iſt das Staunenswerthe 
d Ueberraſchende! 

Jene, welche noch zu Johannes hielten, parirten die Schläge des 
wdinal® von St. Markus mit drei Denfjchriften, welche in Kürze 
: Gründe enthielten, wegen derer bie Anficht des franzöjiichen Kar: 
als mit dem pifanifchen Konzile ſich im Widerfpruche befinde und 
8 Schisma begünftige. Es fei ungerecht, unter das Joch defjelben 
fees Johannes und die beiden Gegenpäpfte zu beugen, da jener 


1) Et si non pareat, compelli....* — 
Toftt, Konzil von Konftanz. 13 
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vechtmäßiger Papft, diefe aber Häretifer und Schlsmatifer feien; 
Papſt Johannes fer fein Häretifer und koͤnne daher auch nicht abge: 
jegt werden. Johannes zur Abdankung der Papſtwürde nöthigen, 
heiße den piſaniſchen Vätern Hohn jprechen, gleihjam als hätten fie 
das Schisma nicht ausgerottet, jondern verlängert. Zu was fonad 
noch Konzilien? zu was das Necht, wenn nicht bazu, um die Strei- 
tigfeiten zu fchlichten und die Wahrheit an’s Licht zu ziehen? Wo be: 
fteht ein göttliches oder ein menfchliches Recht, in Folge deſſen Jemand 
wegen der Halsitarrigkeit eines Anderen feiner eigenen Rechte beraubt 
werben müßte, um fie in die Hände eines Dritten abzutreten? Würde 
wohl Ehriftus in bie Hand eines Andern feine Vollmacht und fein 
Lehramt abgetreten haben, wenn mehrere falſche Chriſtuſſe aufgeitanden 
wären? oder hat er das nicht vielmehr bis.zu feiner Todesjtunde auf- 
vecht erhalten? Ja fo gewiß es iſt, daß der gute Hirte fein Leben 
für feine Schaafe hingibt, jo gewiß tft es auch, daß es den Mieth- 
ling machen beißt, wenn man angefichts des Wolfes flieht, der fi 
naht, um die Schaafe zu rauben! Sit nın aber das Abtreten und 
Abdanken nicht ein Fliehen vor der Gefahr? — Nein, bei Gott! man 
denke nicht auf erzwungene Abdanfungen, lege nicht Hand an Chrtftus 
den Herrn an, jtöre nicht den Frieden des hochheiligen Konziles, ſetze nicht 
das Beil an die eigenen Wurzeln und widerfpreche nicht der menfchlichen 
Vernunft, dadurch, daB die Hände berjenigen, welche gejagt haben, 
man bürfe aus Furcht vor einem Wergernifje den Troß ber Gegen: 
päpſte nicht angreifen, und die deßhalb der unverlegbaren Bruſt des 
wahren Stellvertreters Chrifti mit Gewalt ſich nahen wollten! * 1) 

Theodorich von Niem?) erzählt, und nad) ihm viele Andere, 
— daß Johannes dur päpſtliche Gunftbezeugungen dieje Verthei⸗ 
digungen ſich erfauft habe, und daß bie italienifchen Prälaten in 
Folge von irdischen Schmeicheleien ihn unterftügt hätten. Sei bem 
wie ihm wolle, ſoviel ift gewiß, daß ber Zweck ein gerechter und 
reiner war, und diefe Reinheit und Gerechtigkeit wird durch die 
Schlechtigkeit der Mittel nicht gefchmälert. Johannes war das Haupt 
der Kirche und er repräfentirte ein Prinzip; bie Prinzipien aber 
werben nicht angetaftet und verlegt, um bie Moralität der Hand» 
lungen ficher zu jtelen und zu retten. 

Der Kardinal von Kambray erhob ſich gegen die Redhtsanfprüche 
des Papites; er ging auf das bereits Geſagte zurücd, aber feine 


1) V. d. Hardt, L. o. p. 217 fl. 
2) V. d. Hardt, tom. IV. p. 39. tom. II. 859 £. 
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Konklufionen fielen ungeftümer aus: „Blicke man auf die Lange 
Dauer des vorliegenden Falles, fo könne der Papjt mit vollem Rechte 
von der Kirche zur Abdankung genöthigt werden, damit fie um fo 
ihneller ihren Frieden erhalte Und wenn im bejagten alle ber 
Papft bartnädig den angebeuteten Weg zu betreten ich weigere, jo 
tönne er gejegmäßig und mit Grund als Schismatifer und als ein 
ver begünftigten Härefie Verdächtiger verdammt werden. Diejenigen, 
welche behaupten, diefe Verdammung fet gerecht und kanoniſch, feten 
keineswegs Häretifer, das feien vielmehr diejenigen, welche der gegen- 
theiligen Anficht huldigen. “ 1) 

Der Kardinal von Kambray verbaute und befeftigte feine Anficht 
mit den Zeitverhältnifien, „attenta prolixitate casus prae- 
sentis,“ und glaubte dem Verwegenen feines Gutachtens burdh bie 
Grwägung der aus dem unbezwingbaren Schisma entfprungenen 
Vebel den Stachel zu nehmen. Für jebt will ich meinerfeits hiezu 
nichts fagen, ſondern ich bemerfe bloß, daß der Kaifer und ber 
größere Theil der Väter weniger durch die zügellofen Konjequenzen, 
welche aus ben Theorieen des Franzoſen hervorbrechen konnten, als 
durch das Vorhandenjein der Uebel, welche jene Theorieen ausrotten 
wollten, in Furcht verfegt wurden. — Das will ich nicht behaupten, 
daß Sigisinund, der Nachfolger der Heinriche und Friedriche, theilweiſe 
auch ein ſchadenfrohes Wohlgefallen an al jenen Schlägen gehabt 
babe, welche „aus Liebe zum Frieden“ dem Nachfolger ber Gregore 
md Aleranber verfeßt wurden; denn das ausfprechen hieße in fchlechter 
Beife den Nächſten verbächtigen. So viel aber iſt gewiß, daß bie 
Anficht des Peter d'Ailly das Uebergewicht erlangte und daß häufige 
Kongregationen ftattfanden, in welchen fie immer mehr befeftigt wurbe. 
Sie war eine wahrhaft neue, und Jedermann weiß, wie gierig bie 
Menſchen ſich auf Neuerungen Tosjtürzen. 

Die Kongregationen, fowohl die privaten (bejondern) als bie 
alfgemeinen waren aber Zuſammenkünfte, welche auf die großen 
Sitzungen des Konziles vorbereiteten: in jenen fanden daher die Dis: 
tuffionen, in biefen die Entjicheidungen jtatt. Dem Papſte Johannes, 
der ſchon nicht mit freudigen Hoffnungen auf den Ausgang feiner 
Sache Konſtanz betreten hatte, ſank der Muth vollends gänzlid), als 
ea die Triumphe des Kambray fah. Deinoch enthielt er fich aller 
jmer Berrichtungen nicht, bie ihn wenigftens äußerlich als den wahren 
Tapft erfcheinen ließen. Er hielt die Pontifikalmeſſen, jegnete das 
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1) V. d. Hardt, tom. II. (p. VII. p. 220—223. 
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Volk und trug endlich feierlich die Brigitta!) von Schweden in das 
Berzeichniß der Heiligen ein. Alle neigten ſich vor feinen Segnungen, 
Alle glaubten an Brigitta al8 an eine Heilige, während doch Alle 
ih dazu vorbereiteten, nicht mehr an ihn als den wahren Papft zu 
glauben. Er dachte auch auf heilfame Maafregeln, welche er viel- 


1) Ober auch Birgitta genannt. Sie war von Föniglihem Geblüt; ihr Vater 
bieß Birger, und ihre Mutter Ingeburg (nicht aber Sigridis, vgl. den Nachweis 
bei den Bollandiften Octobris tom. IV. 878.) Auf den Wunſch ihres Vaters ver: 
mählte fie fih in ihrem 16. Lebensjahre mit dem Fürften Wulpho. Ihre Ehe 
wurde mit acht Kindern gefegnet, von denen cine Tochter Namens Katharina als 
Heilige verehrt wird. Brigitten's Gemahl legte die Stelle eines Täniglihen Rathes 
nieder und trat in ein Gifterzienferflofter, während fie ſelbſt fich Bußübungen unter: 
309 und nad) bem bald eintretenden Tode Wulpho's zu Wadſtena ein Klofter für 
60 Nonnen fliftete. Vom Jahre 1346 an feßte fie ihr beiliges Leben in Rom fort 
und von da aus unternahm fie noch in ibrem hohen Alter eine Wallfahrt nad 
Zerufalem. Sie kam fränfelnd nad Rom zurüd, wo fie unter den Augen ihrer 
Tochter Katharina und ihres Sohnes Birger den 23. Juli 1373, 71 Jahre alt 
ihren Geift aufgab. Den 7. Oftober 1391 ſprach fie Papft Bonifaz IX. felig. Der Ziſter⸗ 
zienſer Peter von Alvafter und ein gewiffer Domberr Matthias von Linköping — beide 
Beihtväter von ihr — fehrieben ihre berühmten Offenbarungen — revelationes, — latei⸗ 
niſch nieder. Das Konzil von Bafel beauftragte den nachmaligen Kardinal Johannes 
von Turre®&kmata mit der Prüfung berfelben, und fie wurden von dem Kon- 
zile gutgeheißen. Vgl. Acta Sanctorum, mens. octob. tom. IV. p. 868—561. 
(IL octob.); Chriſtophe, Gefchichte des Papſtthums im 14. Jahrh. Bd. II, 
S. 294 fi.; und V. d. Hardt, tom. IV, p. 89 eg. Bemerkt kann noch werben, 
daß der Kanzler Gerfon aus Anlaß ihrer Revelationen und Pifionen auf bem 
Konzile zu Konftanz die zwei Traftate: „de probatione spirituum“ und de distinctione 
verarum visionum a falsis‘ (cfr. opp. Gers. tom.1. p. 37 sqq., p. 43 sqq.) ſchrieb, 
um die Kanonifation Brigitten's zu bintertreiben. Abgeſehen von biefer Tendenz, 
verdienen im Uebrigen jene Traftate im Gebiete der myſtiſchen Literatur einen hohen 
Rang und cine forgfältige Beachtung. Ueberhaupt haben Gerfon und fein Lehrer 
Peter d'Aillh mehrere Abhandlungen gegen den Aberglauben jener Zeiten verfaßt, 
weldhe im erſten Bande der von Dupin gefanımelten und edirten Werte Gerfon’s 
zufammengeftellt find. J. Görres bat uns mit feiner Meifterbant in folgenben 
Zügen das Bild Brigitten’s entworfen: „Still und mild in großer Herzenseinfalt 
wandelnd, die Eeele mit dem wehmüthig firengen Ernft erfüllt, der in den dunkeln 
Tannenwäldern ihrer nordiihen Heimath herrſcht, hat fie Sinn und Auge mit Bor: 
fiebe und fchnierzlich bewegter Theilnahme umabläffig mit den drei Marien an's 
Kreuz gebeftet und im die Leiden bes Erlöfers fich vertiefend, in aller ihrer Herbe 
fie fi) ftets zur Anſchauung rufend, ftrebt fie in diefem Gefühl fih mit ihm zu 
einigen, und von da aus fich wieder der Welt entgegenwendenb, fucht fie auch vor 
ihr dies Mitgefühl auszuftrömen, und von biefem Beftreben find bie Offenbarungen 
ausgegangen, die in den früheren Jahrhunderten faft zu einem Volksbuche gemwor: 
ben find.” (Vorr. zu H. Suſo's Schriften, 3. Aufl. Augsburg 1854, ©. LXXXVII.) 
A. d. Ueberſ. 
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leicht nur wegen des perjönlichen Nutzens betrieb, jedenfalls aber 
waren fie von einem oberften Priejter zu ergreifen , der an bie Spite 
eines Konziles fich geitellt fand. — Die Menge der in Konftanz 
Zufammengelommenen, die wahrhafte Eigenthümlichfeit jenes Schis— 
ma's, die Ohnmacht der Verſuche, um es auszureuten — all’ das 
regte zu viele Geifter zum Nachdenken auf, und entfeflelte viele 
Zungen. Das Konzil aber war eine geiftliche Verfammlung und 
nicht eine weltliche; e8 war daher auch nothwendig, baffelbe ven 
Kirchenſatzungen gemäß zu regeln. Johannes behauptete daher: „bloß 
die Bifchöfe, die höher gejtellten Präfaten und die Aebte dürften fich 
den herkömmlichen Satungen ver Kirche gemäß bein Konzile zu Ent: 
ſcheidungen einfinden;” der Kardinal von Kanıbray antwortete daranf 
mit „Nein“ und zwar aus folgenden Gründen: „Es müffe unter den 
auf einem Konzile zu verhandelnden Gegenftänben eine Unterjcheidung 
gemacht werden; denn e8 gebe hier einerſeits allgemeine Angelegen- 
kiten, — welche fih auf den Fatholifhen Glauben, die Saframente 
und bie rein geiftlichen Gegenftände bezögen und über diefe hätten vor 
Zeiten die Väter in den allgemeinen Konzilten verhandelt, und mit 
Rückſicht auf diejelben feien audy die Kanones erlaffen worden; — 
md anbererjeits bejondere, vorn welcher Art die mit einem vorhan- 
denen Schisma und mit dem Frieden der Kirche in Bezikhung ftchen- 
ven Geichäfte feien.” „In diefen Gefchäften ift die Sitte der Kirche 
fich nicht gleich geblieben, wie aus der Apoftelgefchichte und aus ben 
biftorifchen Darjtellungen des Eufebius Kar hervorgehe. Das eine 
Mal Habe jich die ganze Gemeinfchaft ber Chriften auf dem Stonzile 
eingefunden, das andere Mal die Bifchöfe mit den Prieſtern und 
Diakonen; wieder zu anderen Seiten nur bie Bijchöfe allein; und 
bisweilen auch mit den Aebten. Zu mehreren Malen hätte auch ber 
Kaiſer das Konzil einberufen, verfammelt und demfelben angewohnt, 
während bder-’Bapit, defien Sache man verhandelt habe, abwefend ge: 
weien fei. Wenn die Bilchöfe auf den allgemeinen Konzilien allein 
die entjcheidende Stimme gehabt haben, fo jet dieſes Daher gefommen, 
weil ſie die Adminiftration der Gemeinde zu bejorgen gehabt, und 
weil fie als heilige und gelchrte Männer die Sierde ber Kirche ge: 
bildet hätten. Aus derjelben Urſache jeien jodann die Achte zu den 
Entſcheidungen zugelaffen worden, und weil fie ebenfalls die Stelle 
ihrer Untergebenen vertreten hätten. Aus diefem Grunde müßten auch) 
die Prioren und die Häupter jeder anderen Genofjenjchaft als ftimm- 
berechtigt dem Konzile anwohnen, und das mit bejjerem Rechte, als 
gewiſſe Bifchöfe und Aebte, welche nur den Titel befäßen, won jenen 
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Eigenſchaften aber entblößt feien. Es würde befremdend fein, Bifchöfe 
oder Uebte, ohne einen Suffraganen und ohne einen Untergebenen, 
ben ſie zu leiten hätten, in den Entſcheidungen des Konziles mit 
einem Erzbifhof von Mainz, mit den großen Prälaten und Reichs: 
fürften, welche ja ein ganzes Volk zu regieren hätten, fo zu fagen, 
auf gleichen Fuß geftellt zu ſehen. Mit gutem Nechte ftehe auch den 
Doktoren in der Theologie und im Tanonifchen oder bürgerlichen 
Rechte eine entjcheidende Stimme‘ auf dem Konzile zu, da fie unter 
dem chriftlichen Wolfe in höherem Grabe die Diener ber Weisheit 
feien, als unwiſſende und bloß mit diefen Titeln verjehene Bifchöfe 
und Aebte. Allerdings wüßten die alten Kirchenſatzungen von diefen 
Doftoren und ihrer Auftorität nichts, weil diefelbe durch die Univer: 
fitäten noch nicht eingeführt und noch nicht jo geachtet geweſen jet, 
wie heutzutage von ber Kirche. Aber feien fie nicht als ſtimmberech⸗ 
tigt auf dem pifanifchen Konzile geweſen und hätten fie nicht bie 
Akten deſſelben mit ihren Namen unterzeichnet? Wenn das Tonftanzer 
Konzil eine Fortfegung des piſaniſchen fei, fo müſſe auf 
ihr Magifterrecht in demſelben fortbauern. Die weltlichen Yürften, 
wie ihre Abgeordneten möchten erfcheinen ; die Thore des Konziliums 
ftünden Allen offen; denn es werbe über das Wohl der Völker 
und das Schisma verhandelt, und es feien daher aud) biefenigen nicht 
auszuschließen, welche leßteres® mit bem weltlichen Arme zu unter: 
drücen vermöchten.”!) Der verwegene Kardinal von St. Markus 
(Filaftre) jchürte Das Feuer noch mehr an und verftärkte die Gründe 
des Karbinals von Kambray.?2) „Und wer bift du, der bu zuerit 
vorgibft, in einem allgemeinen Konzile hätten bloß die höheren Kir: 
henprälaten eine Stimme, und der bu damit die Doktoren, die Archi- 
biafonen, die Neftoren der Parochialkirchen, und alle jene, die mit 
irgend einer Würde befleidet find, und denen die Sorge über bie 
Seelen anvertraut ift, wie die Prieſter und die Diakonen ausfchließeit? 
Sage, wo haft du das Gefch entdeckt, das fie hinausweist? Wenn 
du die Alten der alten Konzilien zur Hand nimmit, alsdann wirft 
du finden, daß dafelbit die Priefter und Diafonen zugelaffen worden 
find.” Und fo ftürzt fi, nachdem er den Damm durchbrochen, der 
Kardinal von St. Marfus Topfüber von der Anhöhe herab: „Wenn 
bu ein Kanoniſt bijt, fo betrachte den Text des Kanon, welcher be- 
jagt, „daß der Ordo der Doktoren ein ausgezeichneter in der Kirche 


1) V. d. Hardt, tom. Il. (p. VIIL) p. 224—226. 
2) V. d. Hardt, L c. p. 227—231. 
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Gottes iſt,“ und wie? dieſen Ordo willft du nun hinausverweifen, 
Biſchofe und Aebte dagegen ohne Unterſchied zulaffen, unter denen 
doch der größere Theil nicht ein Jota veriteht? Wohlan! vernimm, 
daß ein ungelehrter König oder Prälat nur ein gekrönter 
Eſel iſt! Lafje daher die Doktoren eintreten, damit fie mit ihrer 
Wiſſenſchaft den Mangel verfelben bei denen ergänzen, welche aller: 
dings die Auktorität in Händen haben! — Und wie? du willit die 
Priefter Hinwegjagen? und ift denn der Papft kein Priefter? Du 
weifeit Die Diatonen hinweg; aber wenn fie auch bezüglich der Würde 
unter den Biſchof zu ftehen kommen, jind fie denn rückſichtlich des 
Ordo bemjelben nicht gleih? Ja! Priejter und Bischof ftehen 
ſich gleih; und der PBapft tft nur der erfte unter den 
PBrieftern!” Und derjelbe Kardinal von St. Markus hatte in 
jenen Tagen aus Auftrag des Bapftes den Traftat von Johannes 
Hus: „De Ecclesia“ zu unterfuchen, um die darin enthaltenen 

Irrthũmer zu entheben!! 

j Es unterliegt feinem Zweifel, daß ber vworeilige Filaftre unge: 
ſtüme Sachen gefchrieben und gejprochen hat; über das von ihm Ge⸗ 
ihriebene und Gejprochene haben in der Folge die Proteitanten ſehr 
gejubelt, der Mutter Kirche aber bat es viel Kummer verurfact. 
Nachdem man aus Liebe zum Trieben dem Haupte des Papftes einen 
Schlag verjegt und an dem Mittelpunkte der Einheit gerüttelt hatte, 
trugen, wie bu bemerfit, o Lejer, dieſelben Männer, welche Feinde 
bes Schisma's waren, dennoch gleihfam ohne ihr Willen biefem 
Herde das beite Brennmaterial, — die Demokratie zu. Wir Armen! 
die wir in ber geiltigen Anſchauung jo jchwächlich find, daß ſogar 
der Eifer für das Gute daſſelbe uns zu verdunfeln vermag! Nicht 
die Kirchenfaßungen hatten das Enticheidungsrecht auf den Konzilien 
vertheilt, fondern jene Logik, welche ihre Wurzeln in die Bibel treibt. 
Das öfumenifhe Konzil ift bie allgemeine Kirche, welche fich ver- 
jammelt bat, um über die Angelegenheiten des Glaubens und ber 
Sitten zu entjcheiden. Wenn e8 wahr ift — und e8 verhält fich fo, 
— daß jene indefeftibel ift, jo ijt in der Verkündigung deffen, was 
fie entichieden hat, Gott mit ihr. „ES bat dem hl. Geifte und 
uns gefallen,”1) fagten die zum erjtenmale auf einem Konzile 
verfanmelten Apoſtel. zyeierliche Wortel welche die unveränderliche 
Formel für alle Entfcheidungen bildeten, die von der in den kommen⸗ 
den Jahrhunderten verjammelten Kirche zu geben waren; und um 


1) „Placuit Spiritui sancto et nobis.‘“ Act. XV. v. 28. 
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diefe Worte zu verfündigen, bebarf es anderer Männer als die Bakka⸗ 
laure und Doktoren find; dazu find apoftolifch gefinnte Her 
zen erforderlich. Diefe Worte fchließen ein boppeltes Element 
in ſich, ein göttliches und ein menjchliches; beide jedoch umjchlingt 
ein Band, das weder Zeit und Ort, noch Menſchen und Sitten 
jemals zerreißen können. Das Band, welches ven heiligen Geift mit 
den Apofteln einigt, ift der göttliche Beiltand, und deßhalb irren ſich 
leßtere nicht. Ich fage Beiſtand („assistentia“) und nicht 
Snfpiration; denn biefe erfordert nicht nothwendig die Thätigkeit 
des Menſchen, und dennoch tft das in Folge berjelben gefchriebene 
oder verfündigte Wort ein göttliches, — daher ift auch die Bibel ein 
göttliches Buch; — während dagegen jene die menfchliche Thätigkeit 
ſich entwideln Täßt, und die Anwendung menjchlicher Mittel will, 
als da find: Gelehrfamkeit, Erfahrung, Beratung, Reibung und 
Ausgleihung der Meinungen, mit einem Worte: die menjchliche Ans 
Itrengung , welche zu den Höhen der göttlichen Weberlieferungen hinan- 
klimmt. In diejer Anjtrengung und in ber Entfaltung diefer Thaͤtig⸗ 
feit erweist fich der Menfch als ein Sohn Adams; daher Fehltritte, 
Berbefjerungen, Friedensichlüffe; Gott fieht e8 zwar, aber laäßt es 
geichehen, weil er in Folge feines Beiſtandes wohl unterftügt, nicht 
aber die menihlihe Natur in cine englifhe umgeftaltet. 
" Sobald aber die Zeit zur Enticheivung herangereift it, kryſtalliſirt 
fich gleichfam das Urtheil in dem Bewußtſein ber Kirche, der Menſch 
veritummt nad) und nad), die Leidenfchaften Iegen ſich, der Stoß 
der Streitenden wirb gebrochen, und der Strom ber göttlichen Weber: 
Tieferungen, — theils weil um ihn geflehbt wird, theils weil ber 
Hauch Gottes ihn in Bewegung fett, tritt über feine Ufer und be- 
ipült die Herzen der Verfammelten: jeßt taucht der Menſch unter und 
nur die Kirche taucht auf, mit ihren Lippen die Worte ausfprechend: 
„Placuit Spiritui sancto et nobis!“ 

Wer von einem Rechte, das Konzil betreten zu bürfen, fprechen 
will, der muß allererit den nothwendigen und abfoluten Theil, welchen 
jene Idee (die des Konziles) in fich fchließt, von ihrem zufälligen und 
relativen Theile unterfcheiden. Das (Eintritts:) Recht wurzelt bloß in 
jenem, nicht auf diefem. Das Recht ift (feiner Natur nah) unver: 
änderlich, jteht über den Geſetzen, weil e8 biejelben belebt, und tit 
benjelben in gar nichts unterworfen; folglich fußt e8 auch auf dem 
Nothwendigen und Abfoluten. Fragt man daher, wer das Mecht 
habe, einen Konzile anzumwohnen, jo fällt diefe Frage mit der andern 
zufammen: wer find biejenigen, die nothwendig erforbert werben, 
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damit ein Konzil vorhanden ift? Darauf ift die Antwort fchnell und 
bündig gegeben: — Es find jene, welche die Fähigkeit für den gött- 
then Beiftand in Beziehung auf die Glaubens: und Sittenentjcheis 
bungen in ich tragen. Denn der göttliche Beiſtand ift der nothwen⸗ 
dige und abfolute Beſtandtheil in dem Begriffe eines Konziles. 
Diefe Fähigkeit aber kann, weil ſie ein übernatürliches Geſchenk ift, 
nicht die Frucht einer menjchlichen Anjtrengung fein. Sie kommt 
daher von Oben und offenbart ſich durch das Sakrament an einem 
fihtbaren Zeihen. Da es aber ein Geſchenk ift, welches zu bem, 
was bie Gläubigen zu glauben und zu thun haben, in Beziehung 
ſteht, jo iſt es ein Geſchenk, welches denjenigen, welcher das zu 
Slaubende und das in's Merk zu Sebende vorfchreibt, mit benjenigen 
in Relation febt, welcher zu glauben und zu thun verpflichtet tft. 
Du bemerfft demnach, o Leer! wie das Recht: Sik und Stimme 
auf dem Konzile zu haben, ſich bloß auf das Sakrament der Weihe 
gründet und auf den Episkopat beichränft bleibt, d. h. auf die Nach⸗ 
folger jener Apoftel, welche das göttliche Wort in Verbindung mit 
dem menfchlichen Worte uns zuerit vernehmen ließen. Die Propheten 
fagten: „So ſpricht der Herr;“ — der Sohn Gottes, der Logos 
ſprach in der Einzigkeit feines MWejens. Die Apoſtel fagten: „Es hat 
dem hl. Geiſte und uns gefallen,” und hier fprach ber Logos in ber 
Wechſelwirkung mit der menſchlichen Natur. Webermenfchlich war bie 
erfte Sprachwetje, übermenfchlich die zweite; um fie fprechen zu 
Eönnen, wer Tann eines Mechtes hiezu fich rühmen mit Ausnahme 
derjenigen, welche baflelbe zwar nicht eroberten, aber es in das 
Innere ihres Geiftes in Folge der Händeauflegung von Seite des 
Sazerbotiums nieberjteigen jahen? 

Würde jedoch der Begriff eines Konziles nur das göttliche, das 
nothwendige und abfolute Element in ſich fchließen, fo müßten nach 
dem Eintritt der Bifchöfe die Thore der Synode jedem Anderen gegen- 
über verjchloffen werben. Aber e8 kommt das zufällige, relative Ele: 
ment hinzu; es tritt ber Menſch herzu, der in Wirkſamkeit treten, 
und wie ich gejagt habe, zu den Höhen der göttlichen Weberlieferung 
hinanklimmen muß: und zu biefer Arbeit und zu diefer Anftrengung 
rufen die Bischöfe, die Nachfolger der Apoftel, die menfchlichen Werk: 
zuge zu Hilfe „Kommet — ſprechen fie — 9 Prieiter und Arbeiter _ 
im Weinberge des Herrn; kommet, die ihr in den göttlichen und 
menſchlichen Wiflenjchaften bewanbert ſeid, kommet und bringet in 
bie Schakfammer der Kirche die Früchte der Weisheit der Alten! 
Kommet und unterjtüßet in Demuth unfern Verſtand; die Arbeit, in 
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der wir begriffen find, ift eine göttliche, und Gott felbft fteht uns bei; aber . 
wir find Menjchen und für Menfchen ift unfere Anftrengung. Wenn ihr 
in den Sitten der Völker, wenn ihr in den Unterfuchungen eurer Studien , 
ein Bächlein ber eberlieferungen Ehrifti entdeckt habet, fo ſetzt es in Be⸗ 
wegung und lenkt e8 in ben Schooß der Mutter Kirche zurück‘, damit aus . 
ihr ein großer Strom von Wahrheit bervorfließt. Wenn ihr aber das dem . 
Sturmwinde des bl. Geijtes vorangehende Wehen, welcher vom Himmd . 
auf ung, nicht aber auf euch herniederfommen wird, eınpfindet, dann follt 
ihr aus Ehrfurcht vor Gott niederfallen und wie leblos fein. Denn ums . 
fteht das Entjcheiden zu!” Siehe! deßwegen und infoweit hat die Kirche . 
bie Theilnahme der den Bifchöfen in der Firchlichen Hierarchie unter: . 
georoneten Stufen gewollt, und die Hand nach der ehrwürdigen Ge 
noffenfchaft der Univerſitäten ausgeſtreckt. Und weil das, worin die - 
Kirche verhandelte, das zufällige und relative Element in dem Be 
griffe eines Konziles war, deßhalb darf e8 nicht Wunder nehmen, 
daß je nach dem Verhältnifje ver Zeiten und Menſchen auch ihre Ge⸗ 
jeßgebung rücfichtlich der Zahl und der DBeichaffenheit derjenigen, 
welche fie auf den Konzilien zugelaffen hat, fich verändert hat. 

Es ijt wahr, daß weder der Kardinal von Kambray noch der 
Kardinal von St. Markus, die Balfalaure, die Doktoren und bie 
Geſandten der Fürſten beihalb zur Fonftanzer Synode beiziehen woll- 
ten, damit fie in Glaubens: und Sittenmaterien entjcheiden follten, 
fondern fie wollten die mitberathende Stimme ber Menge nur als 
ein Heilmittel gegen die Uebel ber Spaltung. Johannes aber wollte 
fie deßhalb nicht, weil fie feinen Sturz von der päpitlichen Würde 
nur um fo plößlicher herbeiführen würben; ich aber erblicke in ber 
entgegengefeßten Anficht Johann's einen Strahl der Vorjehung, welche 
bie Gläubigen in einer jo großen Drangfjal belehren wollte. Nach 
einer fo langen Dauer ber Spaltung, nad) einem jo großen Ringen 
der gelehrteften Männer der Ehriftenheit, um fie auszureuten, und 
endlich nach einem jo eflatanten Fehlſchlagen aller menfchlichen Mittel, 
welche man zur Beruhigung der Zwiftigfeiten angewendet hatte, — 
war da nicht jene Zeit herangefommen, in welcher die Menfchen an 
ber eigenen Kraft verzweifeln und ſich bloß an die göttliche hätten 
halten folen? War es da nicht vielmehr an der Zeit, jenes noth: 
wendige und abjolute Element des Konziles, nämlich das göttliche, 
auf welchen der Sieg des göttlichen Beiltandes beruhte, zu befeftigen, 
anitatt das menschliche Element zu vergrößern und zu eriveitern, und 
das Fieber der Meinungen und damit die Schwierigkeit eines Urtheiles 
zu fteigern? Man wollte aber die Doktoren, und die Doktoren famen. 
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: fie fo ohne Unterſchied einmal zugelaflen und in ven Berathungen 
Kirche allzu gefprähig waren, wer Eonnte willen außer Gott, 
8 fie nachher zu den Univerſitäten und Völkern zurückbrachten, 
a benen fie gekommen waren? Das Schisma endigte: aber e8 enbigte 
ht bei den Doktoren! Gott wollte es jo. Und die Kardinäle von 
mbrayn und St. Marfus, nachdem fie in jener Weile gefprochen 
ten, mußten, als fie der Verbrennung des Johannes Hus an- 
hnten, bemerken, daß der Wieberfchein jener Zlanımen bie Morgen: 
mmerung des Sahrhunderts von Luther war! 

Nachdem man in biejer Weife die Thore des Konziles der Menge 
fgefchloffen, j6 wurde, da man einmal die Zeſſion des Papftes 
te, die Erweiterung der Stimmgerechtigkeit doch noch nicht für 
länglich erachtet, um jene Abficht zu erreichen, ſondern man wollte 
n auch einen neuen und in den vergangenen Jahrhunderten ber 
irche ganz unbefannten Geſetze unterftellen. Es war nämlich Sitte, 
$ in den feierlichen Situngen bes Konziles von jedem Einzelnen 
e Etimme abgegeben wurde. Papit Johannes hatte nun, — wenn 
m Theodorich von Niem Glauben beizumefien tft, der das unter der 
mel: „man jagt“ berichtet, +) — durch Gejchenfe und Drohungen 
h der Stimmen von Vielen verfichert, und fi) vorgenommen, von 
nen fo Viele als möglich zu feinen Hausprälaten zu kreiren, um 
rauf feine Seite zu befommen. Außerdem überftiegen die italieni- 
hen Prälaten an Zahl alle anderen, und wie Theodorich von Niem 
vichtet, waren diefelben arm. — Es handelte fi) nun aber burch- 
8 darum, einen Papſt von feinem Throne herabzuziehen, den ber: 
[be zu verlajien doch nicht Willens war. Gefeßt nun, es wäre, wie 
an ſagte, die Abjtinnmung nad) Köpfen befchloffen worven, fo würde 
rausſichtlich Johannes den Sieg davon getragen haben; um ihm 
ver die Stüßen zu entziehen, dachte man darauf, die Form ber 
bſtimmung umzuändern und es wurde gefagt: Man ftimmt nad 
ationen. Weil damals außer ber italtenifchen, franzöfilchen, 
utſchen und engliihen Nation ſonſt feine andere mehr auf dem 
onzile anweſend war, fo war die Folge, daß in ben öffentlichen 
iBungen nur vier Stimmen auf dem Kampfplage auftraten, von 
nen jede mit vielen befchwert war. Mean ordnete hieranf das Ge: 
yaft in folgender Weiſe: jede Nation wählte aus ihrer Mitte Depu— 
rte, gleichviel ob fte geijtlich oder weltlich waren, dagegen mußten 
; jederzeit gelehrte fein; ihnen gab man ſodann Notare und Pro- 


1) Cap. XVII: bei V. d. Hardt, tom. Il. (pars VIII.) p. 280. 
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der wir begriffen find, ift eine göttliche, und Gott felbft fteht uns bei ; aber 
wir find Menfchen und für Menfchen iſt unfere Anftrengung. Wenn ihr 
in den Sitten der Völker, wenn ihr in den Unterfuchungen eurer Studien 
ein Bächlein ber Ueberlieferungen Ehrifti entdeckt habet, jo ſetzt es in Be- 
wegung und lenkt e8 in ben Schooß der Mutter Kirche zurück, damit aus 
ihr ein großer Strom von Wahrheit hervorfließt. Wenn ihr aber das dem 
Sturmwinde des hl. Geijtes vorangehende Wehen, welcher vom Himmel 
auf ung, nicht aber auf euch herniederfommen wird, empfindet, dann follt 
ihr aus Ehrfurcht vor Gott nieberfallen und wie leblos fein. Denn uns 
jteht das Enticheiden zu!” Sichel deßwegen und infoweit hat die Kirche 
bie Theilnahme der den Biſchoͤfen in ber Firchlichen Hierarchie unter: 
geordneten Stufen gewollt, und die Hand nach der ehrwürdigen Ge: 
nofjenjchaft der Univerfitäten ausgeitredt. Und weil das, worin bie 
Kirche verhanbelte, das zufällige und relative Element in dem Be: 
griffe eines Konziles war, deßhalb darf e8 nicht Wunder nehmen, 
daß je nach dem Verhältniffe ver Zeiten und Menſchen auch ihre Ge- 
feßgebung vüdfichtlih der Zahl und der DBeichaffenheit derjenigen, 
welche fie auf den Konzilien zugelafien hat, fich verändert hat. 

Es ift wahr, daß weder der Kardinal von Kambray noch ber 
Kardinal von St. Markus, die Baffalaure, die Doktoren und bie 
Geſandten der Fürjten deßhalb zur konſtanzer Synode beiziehen woll- 
ten, damit fie in Glaubens- und Sittenmaterien entjcheiden jollten, 
fondern fie wollten die mitberathende Stimme der Menge nur als 
ein Heilmittel gegen die Uebel der Spaltung. Johannes aber wollte 
fie deßhalb nicht, weil fie feinen Sturz von der päpftlichen Würde 
nur um fo yplößlicher herbeiführen würden; id, aber erblidle in ver 
entgegengejeßten Anficht Sohann’s einen Strahl der Vorjehung, welche 
bie Gläubigen in einer jo großen Drangjal belchren wollte. Nach 
einer jo langen Dauer der Spaltung, nad) einem jo großen Ringen 
ber gelehrteften Männer der Chriftenheit, um fie auszureuten, und 
endlich nach einem jo eflatanten Fehlſchlagen aller menſchlichen Mittel, 
welche man zur Beruhigung ber Zwiftigfeiten angewendet hatte, — 
war da nicht jene Zeit herangelommen, in welcher die Menfchen an 
ber eigenen Kraft verzweifeln und fih bloß an die göttliche hätten 
halten follen? War e8 da nicht vielmehr an ber Zeit, jenes noth- 
wendige und abfolute Element des Konziles, nämlich das göttliche, 
auf welchem der Sieg des göttlichen Beiftandes beruhte, zu befejtigen, 
anftatt das menjchliche Element zu vergrößern und zu erweitern, und 
das Fieber ber Meinungen und damit die Schwierigfeit eines Urtheiles 
zu fteigern? Man wollte aber die Doktoren, und die Doktoren kamen. 
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Da fie fo ohne Unterfchieb einmal zugelaffen und in den Berathungen 
der Kirche allzu geſprächig waren, wer konnte willen außer Gott, 
was fie nachher zu den Univerſitäten und Völkern zurückbrachten, 
von denen fie gefommen waren? Das Schiema endigte: aber e8 enbigte 
nicht bei den Doktoren! Gott wollte e8 fo. Und bie Kardinäle von 
Kambray und St. Markus, nachdem fie in jener Weiſe gefprochen 
hatten, mußten, als fie der Verbrennung des Johannes Hus an- 
wohnten, bemerken, daß der Wiederfchein jener Flammen die Morgen: 
dämmerung des Sahrhunderts von Luther war! 

Nachdem man in biefer Weife die Thore des Konziles der Menge 
aufgefchlofien, ſo wurde, da man einmal die Zeffion bes Papites 
wollte, die Erweiterung der Stimmgeredhtigfeit doch noch nicht für 
zulänglich erachtet, um jene Abficht zu erreichen, fondern man wollte 
ihn auch einem neuen und in den vergangenen Jahrhunderten ber 
Kirche ganz unbekannten Geſetze unterjtellen. Es war nämlich Sitte, 
daß in den feierlichen Situngen des Konziles von jebem Einzelnen 
die Stimme abgegeben wurbe. Papft Johannes hatte nun, — wenn 
bem Theodorich von Niem Glauben beizumeffen ijt, der das unter ber 
Formel: „man jagt” berichtet, 1) — durch Gejchenfe und Drohungen 
ih der Stimmen von Bielen verfichert, und fid) vorgenommen, von 
ihnen fo Viele als möglich zu feinen Hausprälaten zu kreiren, um 
fie auf feine Seite zu befommen. Außerdem überftiegen die italient- 
ihen Prälaten an Zahl alle anderen, und wie Theodorich von Niem 
berichtet, waren diejelben arm. — Es handelte fih nun aber durch⸗ 
aus darum, einen Papft von feinem Throne herabzuziehen, den ber: 
felbe zu verlaffen doch nicht Willens war. Geſetzt nun, e8 wäre, wie 
man fagte, die Abjtimmung nad Köpfen befchloffen worden, fo würde 
vorausſichtlich Johannes den Steg davon getragen haben; um ihm 
aber die Stüßen zu entziehen, dachte man darauf, die Form der 
Abſtimmung umzuändern und es wurde gefagt: Man ftimmt nad 
Nationen. Weil damals außer der italienifchen, franzöfifchen, 
deutſchen und englifchen Nation fonft Feine andere mehr auf dem 
Konzile anweſend war, jo war bie Folge, daß in den Affentlichen 
Sißungen nur vier Stimmen auf dem Kampfplake auftraten, von 
denen jede mit vielen beichwert war. Man ordnete hierauf das Ge- 

ſchäft in folgender Weife: jede Nation wählte aus ihrer Mitte Depu— 
| tirte, gleichviel ob fie geiftlich oder weltlich waren, dagegen mußten 
88 jederzeit gelehrte fein; ihnen gab man ſodann Notare und Pro— 


1) Cap. XVII: bei V. d. Hardt, tom. Il. (pars VIII.) p. 280. 
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furatoren bei. Sie ftellten fid) unter einen Präfidenten, den fie am 
Ende jedes Monats von Neuem wählten. Die in dem Konzile vor: 
zulegenden Gegenjtände wurden in ihrer Mitte ventilirt, und jedem 
war geftattet, feine Anficht mündlich oder fchriftlich frei vorzubringen ; 
nach dem Ueberſchuſſe der Stimmen verfaßten fie den Beichluß. Diefen 
Entſcheid (Einer Nation) beriethen hierauf die vier Nationen gegen: 
feitig und wechfelweife; und war man in einer Anficht übereinge- 
fommen, fo brachte man fie in eine allgemeine VBerfammlung: man 
fehrte auf diefelbe zurüd, ventilirte fie von Neuem und approbirte 
fie („nationaliter“) und endlidy wurde fie aufgezeichnet und mit 
den Siegeln der Nationen verſehen vor die nächſte Sitzung gebradit, 
um von dem Konzile („conciliariter‘‘) approbirt zu werben. 
Diefes zu den Konzilien binzugebrachte Element der Nationalität 
war ein wahrhaft neues und bildete einen wiberlichen 
Kontraft zu ver Idee einer katholiſchen Kirche, welche vor 
demjenigen gegründet worben war, ber zwijchen dem Griechen und 
Juden feinen Unterichied machte. Je mehr die Väter ſich abmühten, 
den Erfolg des Konziles durch menjchliche Vorfichtsmaaßregeln ficher 
zu Stellen, deſto mehr lähmten fie dadurch die göttliche Kraft. Die Ein: 
richtungen ber Kirche wurden dadurch freilich nicht angetaftet und verlegt. 
Harrt auch in ihrer Bewachung der menſchliche Scharffinn nicht aus, 
jo doch Bott ſelbſt. Papit Johannes und die Seinigen wollten dieſer 
Abſtimmungsform nicht beipflichten. Die Bifchöfe hatten, um in bie 
Gegenwart des beiftehenden Gottes treten zu koͤnnen, nicht nothwen- 
big, fich zuvor bei ven Nationen zu verfammeln; fie waren um ben 
Stellvertreter Ehrifti verfammelt, und das reichte hin. Die Gränzen 
der Nationen find wie Furchen in dem Sande, welche ver Wind ver: 
weht, und welche dann nicht mehr find: — die Gränzen ber myjfti- 
hen Nation der Kirche aber dehnen ſich in's Unermeßliche aus. 
Man ftritt und wog bie Gründe ab: der Kaifer jedoch legte das Ge- 
wicht in die Wagjchaale und die Nationen durften abjtimmen. ) 
Die franzöfische Nation aber, welche eine folche iſt, die immer, 
mag jie nun mit dem Guten ober Böfen in Bezug ftehen, von einem 
ungejtümen Urtheil nicht bloß verlodt, fondern ftürmifch fortgerifien 
wird, und ber inımer, wenn fie in den Streit der been oder der 
Menſchen ſich jtürzt, das Blut in heftige Wallung kommt, — bie 
franzöfifche Nation, fage ich, indem fie vorausfah, daß die Ermei- 


1) V. d. Hardt, tom. II. (pars VIII.) cap. XVIII. p. 280; Cerretanus, 
in Act. Const, ap. V. d. Hardt, tom IV, p. 40. 
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terung der Stimmfähigfeit und die neue Form, ſie abzugeben, nicht 
Hinreihen würde, Papit Johannes zur freiwilligen Abdankung zu 
bewegen, warf fi auf einen unbefcheidenen Entſchluß. Ste dachte 
darauf, daß der Papft durch die Waffe eines Kriminalprozefies von 
feinem Throne verjagt werben müſſe. Im Februar des Jahres 1415 
wurden die vier Nationen zur Berathbung zufammengerufen, und 
man berathichlagte fidh über die Sache im Geheimen. Theodorich von 
Niem, der übrigens vom Geijte der Verleumdung nicht immer frei 
ift, erzählt, daß derjenige, welcher die Anflagen gegen Johannes vor: 
gebracht habe, ein Jtaliener geweſen fei, und baß die von ihm ge- 
fertigte Schrift fehr berüchtigte Artifel,2) ſodann alle Tobfünden und 
eine ganze Sündfluth von Abfcheulichkeitens) enthalten habe. Das 
Bergehen der Härefie befand fich nicht darunter, wegen dem, wie 
Johannes dachte, man ihn allein abfeßen Könnte. Sobald er daher 
durch feine Späher von dem, was die Nationen gegen ihn anzettelten, 
Kunde erhalten hatte, berief er feine Kardinäle zu einer Berathung, 
und beſchloß durch ein Freiwilliges Bekenntniß feiner Fehltritte einem 
Prozeßverfahren in den Weg zu treten. Allein er hatte nicht noth- 
wendig, das zu thun, weil bie brei anderen Nationen (die italienifche, 
beutfche und engliiche) vor der Schmach, welche fie durch dieſe ums 
überlegte Unterfuhung dem päpftlichen Stuhle angethan hätten, zu⸗ 
rücbebten, und deßhalb bei dem Vorſchlage verblieben und mit dem⸗ 
ſelben auch durchdrangen, daß der Weg der Zeſſion feitgehalten wer: 
den ſollte. So wurden die Sünden Koſſa's durh den Mantel des 
hl. Petrus zugebect, auf daß die Schauftellung des Menfchen bie 
himmlifche Idee eines Stellvertreters Chriſti nicht verbüfterte. *) 
Theodorich von Niem jagt uns fortwährend, die Italiener feien 
von Papſt Johannes erfauft geweien, weil fie in ber Angelegenheit 
feiner Abſetzung umfichtiger und behutfamer vworangingen. Und ich 
bezweifle nicht, daß vielleicht die Gunftbezeugungen des Papftes bie 
Bemüther der Staliener geneigt gefunden hätten, folche Gunftbezeu- 
gungen als Lohn für die Dienftleiftungen anzunehnen. Allein 
wenn Balthafar Faufte und die Staliener veräußerten, jo konnte der 
Bapit doch niemals das Faufen, was er bereits befaß, noch konnte 
die italienische Nation fich jelbft veräußern. Ja! die Kleriker waren 


1) „De vita et fatis const. Johann. cap. Ill. ap. V. d. Hardt tom. II, 
(p. XV.) p. 391.“ 

2) „valde famosos articulos.“ 

%) „infinita quodammodo abominabilia“ 

4) Cerretanus, ap. V. d. Hardt, tom IV. p. 41. 42. 
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verdorben, und hauptfächlich die Kurialiften; allein der Beinfraß ber 
menfchlichen Schwachheiten konnte den unermeßlichen Gedanken an 
Rom nicht benagen. Die nah Konftanz gelommenen Karbinäle und 
Brälaten trugen Rom ganz und gar in ihrem Herzen, — das Rom 
der Kaiſer und das der PBäpfte, welches fie zur Ehrerbietung gegen 
das Uebernatürliche herangezogen, und welches die päpftliche Tiare un⸗ 
angreifbar machte. Sie trugen häusliche Weberlieferungen in fich, 
welche weder die deutjche, noch die englifche, noch die franzoͤſiſche 
Nation befaß; die Macht einer Ueberlieferung aber wirkt immer ſyn⸗ 
thetifch und jcheut. die jchllipfrige Analyſe der menjchlichen Geifter. 
Wenn deßhalb auch die Staliener von den moraliihen Berhältnifien 
des Konziles gleihjam dazu fortgerifien wurden, mit den andern 
Nationen gemeinjchaftlihe Sache gegen Johannes zu madyen, fo 
finden wir doch nicht, daß fie mit den ungeftümen NRathichlägen ge 
liebäugelt und dieſelben geförbert Hätten. Und ich freue mich darüber. 
In der That, nachdem der Antrag einer Unterfuhung durchgefallen 
war, und die Konftanzer fih feiter an jenen der Zeffion anflam- 
merten, finde ich in der zu diefem Zwecke am 15. Februar gehaltenen 
Verfammlung ber Nationen die italienifche nicht anweiend; man be 
rathichlagte jogar über die Art und Weife, wie die Staliener zu dem 
gemeinfamen Entichluffe zu gewinnen feien.!) Die Zelfion wurde 
beichlofien, und man jchritt zu Handlungen. 

Noch war Johannes von der angedrohten Unterjuchung bejtürzt, 
als die Deputirten der Nationen bei ihm erjchienen, welche auf das 
allgemeine Beſte ſich fußend, ihn baten, der Papftwürde zu entjagen. 
Er befürchtete, man möchte, falls er kurzweg mit Nein antworten 
würde, wieder auf die Anklagen zurückkommen; deßhalb zeigte er fich 
gegen ihre Forderung nachgiebig und das fo jehr, daß er noch an 
demſelben Tage Alle, die Fürſten und Deputirten, in Gegenwart 
des Kaiſers zu einer Verſammlung berief und durch den Kardinal 
von Florenz eine eigenhändig gejchriebene Abdankungsformel worlejen 
ließ, die folgenden Inhalts war: „Unfer Herr, der beiligjte Vater, 
der hier anweſend ift, obgleich er zu den unterzeichneten Punkten 
feineswegs durch das Band eines Gelübdes, Eides und Verſprechens 
verpflichtet ift, hat nach reiflicher Ueberlegung fich entichloflen, aus 
freien Stüden und evelmüthig der Kirche den Frieden zu geben, jo: 


_ 9) Cerretanus ap. V. d. Hardt, tom. IV. p. 41. „Die 15. Februarü 
Germanica Gallica et Anglica nationes viam cessionis, tanquam salubriorem ad 
unionem Ecclesise conficiendam, elegerunt, utque natio italica adprobaret, 
impetrarunt“ 
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gar vermittelft der Abdanfung, jedoch unter ber Bebingung, daß 
Peter de Luna und Angelo Korario, welche von dem heiligen Konzile 
zu Piſa wegen Schisma und Härefie verdammt und der Papftwürbe 
entſetzt worden find, jebes vorgebliche Recht auf das Papſtthum voll- 
ſtaͤndig widerrufen möchten. Auf weldhe Art und Weiſe und zu 
welcher Zeit al’ dieſes zu geichehen hat, ijt in einer Unterhandlung 
zu erflären und feitzufegen, welche ohne Verzögerung von unjerem 
Herrn ſelbſt und durch feine Deputirten mit den von eurer Seite aufs 
wftellenden Deputirten gepflogen werben wird.“)) Es war nicht zu 
verwundern, daß Sohannes die Zeſſion der Prätenventen als conditio 
sine qua non hinſtellte; denn falls diefe nicht abtraten, wozu 
dann feine Abdankung? Allein die Tags darauf verfammelten Na⸗ 
tionen vermißten in der Formel Johann's „Klarheit und Be- 
ſtimmtheit;“ die Angelegenheit war in der Schwebe, weil von der 
Nachgiebigkeit der Prätendenten abhängig gemacht. Sie wollten, bie 
Zeffion folle beim Iegitimen Papſte ihren Anfang nehmen. Als fie 
vollends bei dem Paſſus über die pijaner Synode anlangten, nahmen 
fie es Außerft fchlimm auf, daB Sohannes den Korario und ben 
Deter de Luna der Härefie und des Schisma’s bezüchtigt habe. Man 
wanbte fich deßhalb dazu, von ihm eine mehr entwidelte und beſſer 
abgegränzte Zejfionsformel zu verlangen. Johannes ging zwar darauf 
ein, aber er blieb ſich doch ſtandhaft. Er jchrieb daſſelbe und fügte 
nur bie zur Zeſſion verpflichtenden Worte „Spondet et promit- 
tit“ bei, und er fagte zugleich, daß er die Zeit beftimmen \werbe, 
in welcher er fie ausführen und durch eine Bulle verfündtgen wolle.?) 
Allein je mehr er durch Worte des Verſprechens feine Bereitwilligfeit 
ur Zeifton bekräftigte, deſto ſtärker umzäumte er fie auch mit der 
Bedingung der Zeſſion von Seite der Prätendenten. In diefem Sinne 
legte er auch Ießterer Formel zwei Mahnfchreiben bei. Das erfte 
verlangte, daß das Vorjchreiten des pifaner Konzils gegen die beiden 
Gegenpäpfte von Neuem aufgenommen und noch verfchärft werben 
jollte; die Wirkungen beffelben möchte man jedoch bis zum Abfluffe 
der Zeit, welche ihnen zur Abdankung geftattet würde, ſuspendiren; 
mit dem zweiten aber forderte er, falls die beiden Verurtheilten fich 
ur Abdankung nicht bewegen Lafjen follten,, den Kaifer, die Gefandten 
der andern Fürften und das ganze Konzil auf: fie möchten verfprechen, 
jih mit feiner Heiligkeit auf Smimer zu verbinden, und ihm auf alle 


1) Aus einer Wiener Handſchrift bei V. d Hardt, tom. II. (p. VIII.) p. 238. 
2) V. d. Hardt, l. c. p. 234. 
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Weiſe phyſiſche und geiftige Unterftügung zu gewähren, um den 
Renitenten die Spite bieten zu Fönnen.!) Weber die Formel noch 
die Mahnichreiben gefielen. Johannes hielt fi für den wahren 
Papft und die beiden andern für Gegenpäpfte; bie Nationen aber 
wollten, um den Frieden zu erlangen, den Papſt und die Gegenpäpfte 
in gleicher Weife unter das Geſetz der Zeſſion ftellen. Sie über: 
chieften daher die Abdankungsformel Gregor’s, welche durch feine 
Legaten dem Kaifer vorgelegt worden war?) dem Papfte Johannes 
zur Unterfchrift; allein die Miffion war eine erfolglofe. Die Ge: 
müther hatten ficy entzweit: Johannes, einerjeitS mit der Parole 
bes hoͤchſten Priefters, und die Nationen andererfeitS mit bem bes 
Konziles gewaffnet, ftanden fich in drohender Stellung gegenüber, 
und zwar beide, um der Kirche den Frieden zu verjchaffen. Die Frie⸗ 
bensunterhandlungen hatten fehlgefchlagen und e8 war baber Zeit, 
daß jeder der jtreitenden Theile zu den Prinzipien aufitieg, um bier 
die Waffen der Auftorität zu holen, und die entgegenftehende damit 
zu befriegen. Während diefes Auflteigens zu den Prinzipien langte 
aber Johannes Gerſon unvermuthet in Konftanz an. 

Gerjon! — Er Stand an der Spibe ber Deputirten von Geite 
ber parifer Univerfität. Als Schüler des Karbinald von Kambray 
wußte er wohl, was bis zu diefer Zeit in Konftanz vorgefallen. war, 
und er wußte auch, zu waser fam. Mit aufrichtigem Herzen wünfchte 
er den Frieden der Kirche, aber als Franzoje wollte er denjelben nad 
franzöfifcher Sinnesart erreichen. — „Was will man? ben Trieben? 
— wohlan denn! jo ordne man Alles dem Frieden unter, wenn nur 
ber Friede dann erreicht wird!” — Der partjer Kanzler hatte fid 
einen bedeutenden Ruf erworben, und feine von den Konftanzern 
jehnlich verlangte Ankunft wurde daher durch Feſte verherrlicht. An 
bemjelben Tage aber, an welchem er — ber jchredliche Gegner Johann's 
— Konſtanz betrat, hielt auch der Herzog Friederich von Defterreich, 
ber Beichüger von jenem daſelbſt feinen Einzug,?) nebſt den Ge 
fandten des Herzogs von Mailand und des Herzogs von Burgund. 
Der Kaifer felbjt wollte Gerjon und die andern Deputirten der Univerfität 


1) Avisamentum primum Domini nostri, datum cum schedula secunda vessionis. 
Avisamentum secundum Domini nostri. Aus einer Faiferlihen Wiener:Handfchrift 
bei V. d. Harbt, tom. II. p. 234. 

2) V. d. Hardt, tom. II. (p. VIII.) cap. IX, p. 204 sg. 

8) Cerretanus: „Eodem die XVIII. Februarii oratores Ducis Mediolani _ 
Ducis Burgundiae, Universitatis parisiensis, et Fridericus Dux Austrise advenerunt.“ " 
Y. d. Hardt, tom, IV, p. 48. 
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ber deutichen Nation vorjtellen, und da alle Doktoren anwejend waren, 
hielt er eine längere Rede an diefelben.!) Der Kaijer berichtete alle 
bis zu diefer Zeit unternommenen Schritte; er berührte dic getroffene 
Maafregel der Abſtimmung nad) Nationen, das Feſthalten an dem 
Zeſſionswege und den von ber italienischen Nation dagegen erhobenen 
Wideritand,?2) und zulegt ermahnte er fie, jie möchten mit ven Anderen 
gemeinichaftliche Ablichten verfolgen. Die parijer Doktoren erwieber- 
ten: fie feien bereit für den Fricden Alles zu verjuchen, und das 
Mittel der Zeſſion gefalle ihnen überaus. Zum Schluſſe folgten von 
Seite der Akademiker faſt endloje Lobescerhebungen des Kaifers wegen 
ber von ihm betriebenen Zuſammenberufung bes Konziles und wegen 
al’ dem, was zu Gunſten ver heiligen Union unternommen worden, 
— und heiße Bitten, er möchte doch von dem rühmlichen Werte 
nicht ablaflen; denn wenn er ſich entfernen und feinen Schuß nicht 
mehr gewähren würde, dann werden aud) die lang anbauernden An⸗ 
ſtrengungen nutzlos verloren fein. — Gerſon Fam nicht als ein 
fremder; die Väter wußten, wer er war; denn fie hatten ihn zu Piſa 
tennen gelernt. — Auch von feinen Anfichten über die Kirche und 
bie kirchliche Gewalt wußten fie: ja fogar die zum Zwecke ber Firch- 
lihen Einigung und Reformation zu ergreifenden Maaßregeln waren 
in ihren Geiftern durch einen Traftat des Kanzlers angeregt worden, 
den ex über die Art und Weile, wie die Kirche auf elnem allgemeinen 
Konzile zu einigen und zu reformiren fei, abgefaßt hatte, noch bevor 
er nach Konftanz kam.) Diefer Traktat wurde von den Stonftanzern 
in den fchwierigen Angelegenheiten, welche fie zu fchlichten hatten, 
zur Richtſchnur des Handelns genonmen. Und weil Gerjon in dieſem 
Traktate auf die Einwürfe antwortete, welche ihm anfänglich Peter 
dAilly vückjichtlich der gelegenen Zeit zu einem öfumenifchen Konzile 
entgegengeltellt hatte,4) jo wurde fein Raͤſonnement für untadelhaft 
und gleichſam für einen providenziellen Rath in den jchweren Nöthen 
ber Kirche gehalten. 

Gerſon betrachtet die Kirche in einer doppelten Dafeinsweife, als 
Inbegriff aller Gläubigen, und als Verſammlung der Hirten, welche 


1) „Ubi Dominus Rex longum fecit sermonem...“ Aus einer Wiener Hdſchr. 
bei Mansi, coll. concil. tom. XXVII, p. 565. 

2) „... et de resistentia nationis Italicac“ Mansil. c. 

3) Traftat Gerfon’s: „de modis uniendi ac reformandi Ecclesiam in Coneilio 
generali,“ bei V. d. Hardt, tom. J., pars V., p. 68—142; Gersonii opera (ed. 
Dupin, Antwerpise 1706) tom. II. p. 161—201. 

4) Siehe biefe Einwürfe in ben Werken Gerſon's, tom. II. p. 867875. 

Toftt, Konzil von Konftanz. 14 
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fle regieren. Die erftere nennt er die allgemeine Kirche („ecclesia 
universalis“), die Tebtere die „apoſtoliſche.“ In jener find 
Alle gleich, inſofern fie nur Glieder deſſelben Leibes find und mit 
dem einzigen Haupte zufammenhängen, welches Chriftus ift; in diefer 
tft der römische Papft das Haupt, die Biſchöfe und Priefter bie 
Glieder, welche aber wegen ber Hierarchie der Ehre und ber Juris⸗ 
biftion ungleich zu einander fich verhalten. Die göttliche Gewalt ift 
ganz in der allgemeinen Kirche, welche dieſelbe auf die apoftolifche 
Kirche als das Werkzeug ihrer Thätigfeit überträgt. Irrt leßtere im 
Glauben und in ben Sitten, dann fteht e8 der allgemeinen Kirche zu, 
fie zu reformiren; tft fie vom Schisma verwundet, und im Unge—⸗ 
wiffen darüber, welcher der wahre Bapft fet, dann iſt es Allen er: 
laubt, fie zu reformiren. Dieſe Befugniß theilt der Kanzler in feinem 
Eifer mit voller Hand nicht bloß den Bilchdfen und Prälaten zu, 
fondern auch den Fürſten und Laien, mögen lebtere auch zu ben 
Schneidern und Schuftern zählen. Mit der Kühnheit eines Neformers 
ftößt Gerfon, um dem Schisma Einhalt zu thun, das Mefler in das 
Herz der Kirche und zertheilt fie in eine allgemeine und appftolifche: 
er verbirgt in jener das ftürmifche Element ver Demokratie, weil er dem 
römischen Papft ſogar verbietet, ſich das Haupt der Kirche zu nennen 
und ihr die allgemeine Schlüffelgewalt übergibt; in biefer aber 
fefjelt er das ariftofratifche Element, Papft, Karbinäle, Biſchoͤfe und 
Priefter, jammt ihren Jufeln und Hirtenftäben, fofern nach ihm bie 
Geſammtheit der Gläubigen ihnen die allgemeine Schlüffelgewalt über- 
trage, welcher fie, in Folge eines perjönlichen Vergehens, durch jene 
wieder beraubt zu werden, zu gewärtigen haben. Dieje fo nach eng: 
liſcher Denfungsart angeordnete Mifchung der fozialen Elemente fchien 
dem Gerſon das „Juste-milieu‘ der Firchlichen Rechtsoͤkonomie zu 
fein. Aber er bemerkte nicht, daß jeine Theorie recht eigentlich auf 
Trennung und Zerftörung angelegt war, anftatt zur Einigung und 
Erhaltung zu dienen. Folgendes ift alfo der Stammbaum ber Be 
griffe in dem Geifte des Kanzlers: die allgemeine Kirche, welche vie 
Schlüffelgewalt von Ehriftus empfängt; die apoftolifche Kirche, welche 
fie von der allgemeinen erhält; die allgemeine Kirche zieht aber jene 
Gewalt zurüd und wendet fie gegen die apoftolifche, ‚wenn fie fünb- 
haft iſt. Glücklicherweiſe ift aber die Kirche cine göttliche Gefell: 
haft, welche bereits von Chriſtus, unabhängig von den alademifchen 
Theorieen, geordnet worden ijt; denn fonft würden wir Thoren fein, 
Heilige aber niemals! Die allgemeine Kirche empfängt aljo von 
Chriſtus die Schlüffelgewalt; allein das Entgegennehmen einer Macht 5 
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ift eine vernünftige Thätigfeit und fchließt daher ſowohl die Kenntnik 
derfelben ein, als auch den Zweck, zu dem fie gegeben fit, und ven 
Gegenftand, über welchen fie ausgeübt werben muß. Nun frage ich: 
wenn dieje Thätigleit von der allgemeinen Kirche ausgeht, welches 
wird dann das Organ fein, in dem ihre Potenz fich einigt, damit 
fie in Wirkſamkeit treten kann? Die Nothwenbigteit dieſes Organes, 
welches die Vielheit des Lompleriven Individuums, welches zur Thä- 
tigkeit kommen joll, in eine Einheit zufammenfchließt, beruht auf 
einem ontologifhen Gelege, von dem man fich nicht Losfagen kann. 
Gerſon fage mir ja nicht, dieſes einigende Organ der allgemeinen 
Kirche im Alte der Aufnahme der Schlüffelgewalt fei ihr Haupt, 
d. 5. Chriſtus; denn ich wäre nicht im Stande zu begreifen, wie 
Chriſtus zu gleicher Zeit Empfänger und Austheiler derjelben Gewalt 
fein follte. Wenn demnach die allgemeine Kirche nicht geeignet war, 
die Schlüffelgewalt in fih aufzunehmen, weil fie des einigenben 
Drganes entbehrte, jo würde fie noch viel weniger im Stande gewefen 
fein, fie der apoftolifchen Kirche mitzutheilen. Auch in den Staaten, 
welche republikaniſch regiert werben, fett das Volt, ſoll e8 in ber 
Uebertragung ber Gewalt ein handelndes Individuum fein, einen Ger 
jeßgeber voraus, der in Folge des Gefeßes, welches der Manifeſtion 
feines Willens präfidirt, feine (des Volkes) Potenz geeinigt darjtellt. 
Gerfon zieht durch jene zwei Kirchen, von denen bie eine augenjcheins 
lich hauptlos, die andere aber von dem Papfte nur in minifterieller 
Weife mit einem Haupte verjehen iſt, die Kirche Überhaupt zu dem 
Scheinleibe einer menjchlich eingerichteten Gefellichaft herab. 

Gerſon fagt das Alles, um die Gewalt eines allgemeinen Kon⸗ 
ziles zu erweitern, bemerft aber nicht, daß er gerabe hiemit jebe Idee 
: von einer Gewalt auf dem Konzile zerftört, in dem bie Kirche ver- 
einigt und reformirt werden ſollte. Er feßt den Fall und berjelbe 
: ag faktifch vor: — es ftreiten drei Päpfte um den römilchen Stuhl, 
ı und alle drei find des Schisma's und der Verwüſtung der Kirche 

ſchuldig. Alsdanı, jagt er, füllt audy dem Laien die Sorge zu, die 
Kirche Ehrifti zu veformiren. Der aufmerkjame Lejer betrachte nun 
bier einmal die Konfequenz der Schlüffelgewalt, mit welcher die all- 
gemeine Kirche beffeidet ift. Alle ſollen veformiren! Die Gleichheit 
der Miſſion involvirt aber die Gleichheit der Macht, um fie auszu: 
führen: Biſchoͤfe, Priefter, Laien, — alle find gleihmäßig Refor: 
matoren. Es ſei! Sie follen beginnen. Aber wo den Anfang machen? 
— bei den drei Päpften, welche in der Kirche Verwirrung anrichten. 
Neformiret fie! Aber auf welche Weile? md bier bejtcht eben ber 
14» 
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Streit Über ein Necht, welches jeder einzelne von jenen beanſprucht, 
und zu Gunften von welchem je ein Theil der Neformatoren ftreitet. 
Die Reformatoren müffen demnach mit ihren Meinungen zufammen- 
treten, und darüber in's Handgemenge fommen: wer für Gregor, wer 
für Benebikt, wer für Johannes, um in dem Siege einer dieſer Par⸗ 
teien die Ausrottung des Schisma’s zu erreichen. Iſt das aber ein 
Neformiren? Tann man jemals den Frieden burch kriegeriſche Be⸗ 
ftrebungen erfaufen? Noch jchlimmer fteht eg um bie Reform der 
Sitten. Was foll reformit werden? die Kirche. Wer hat Gewalt, 
fie zu veformiren? Alle. Alſo werben Alle zu gleicher Zeit Refor⸗ 
matoren und NReformable fein. Daß Jemand fich felbft reformiren 
könne, das mag wohl gehen; daß aber Einer fi) über einen Andern 
erheben Tinne, um ihn zu reformiren, wirb niemals durchgehen 
fönnen, wenn beide in der Macht fich gleich ftehen. Wenn ein mora- 
liſches Individuum dur Krankheit oder Kraftlofigkeit feiner Glieder 
der Auflöfung entgegengeht, fo beruht fein Heil noch einzig auf ber 
Konzentration ver Lebenskraft; jogar die Republiken unterziehen fich 
dann bereitwillig dem Joche der Diktatur! Es ift diefes ein Natur: 
gefeß, das fich auch im Menfchen unabhängig von feinem Wollen 
mit Naturnotbwendigfeit geltend macht. Denn naht bei ihm der Tob: 
fo verläßt das Leben bie äußerſten Theile des Körpers und Tonzentrirt 
fich im Herzen, um dem Gefeße der Aufldfung Fräftiger widerſtehen 
zu können. Daran dachte Gerfon nicht; er wollte gerabe das gegen- 
theilige Geſetz aufitellen. 

Läuft die Kirche Gefahr, ſagt er, nun wohlan, dann moͤgen Alle 
herbeikommen, und ein Stückchen von jener Gewalt in die Hand 
nehmen, — welche aber, weil ſie geſpalten iſt, der Gefahr gegenüber 
nicht im Stande iſt, dieſe zu bewältigen. Daraus folgte ferner, daß 
mit dem Fortſchritte des Uebels auch die Entfernung der Gewalt von 
den vornehmften Organen bes myſtiſchen Leibes der Kirche einen 
gleichmäßigen Schritt einhalten mußte, um von ben Ertremitäten 
verwaltet zu werben. Und weil das Schisma im NRegimente das 
größte unter den Webeln tft, fo folgte ebenfalls, daß bie mit ber 
Schlüſſelgewalt Beffeiveten nur die Laien fein follten, und daß ein 
Konzil, welches fich verfanmelt, um jenen Tod aufzuhalten, nur ein 
Parlament von Raten fein durfte Und wo tft jett noch eine bee 
von einem ökumeniſchen Konzil? Gerfon hätte die Ucberfchrift ſeines 
Traftates umändern und anjtatt dem Worte „Konzil? das Wort: 
„Barlament” hinſetzen follen. Wie ift es auch nur möglich, daß 
In einem erhabenen und Tatholifchen Geifte ein fo abfurbes Syſtem 
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ſich feſtſeyen konnte, nämlich das von der immerwährenden Fluktuation 
der Gewalt im Körper der Kirche — jener Kirche, welche — auf 
ein feſtabgegraͤnztes und unbewegliches Rechtsfundament gegründet — 
gerade in der Unbeweglichkeit der Gewalt deſſen, der ſie regiert, ihren 
Lebensquell beſitzt? — 

Nachdem er ſo in ganz unbeſtimmter Weiſe die Gewalt in den 
Schooß der Kirche geworfen hat, ohne uns zu ſagen, wie das Weſen 
dieſer zur Einheit zuſammengeſchloſſen wird, um ſie auszuüben, be⸗ 
trachtet er ſie ſofort an einem ſchlechten oder des Regierens unfähigen 
Papſte. Was hat die Kirche hier zu thun? Er läßt uns nicht lange 
warten; er ftürzt ihn vom Throne. Der Kanzler hat den Grund 
dafür in Händen und räfonnirt fo: Wenn e8 das Hffentlihe Wohl 
verlangt, jagt er, jo werben Könige abgeſetzt, auch wenn fie von 
ihren Borfahren ber durch das Succeſſionsrecht die Negierung inne 
haben: daher Tann man noch mit mehr Recht einen Papſt aus bem 
Wege ſchaffen, da er nur von den Karbinälen gewählt iſt. Es ift 
bier ficherlich nicht der Pla, um zu zeigen, wie verwerflich bie 
Maxime des parifer Kanzler fei, daß man die Fürften ber ihnen 
am meisten zugeficherten Nechte berauben könne; — das aber darf 
ih nicht unbemerkt laſſen, daß ein ermwählter Papſt gerechter Weife 
nicht abgejettt werden kann, indem in der yortpflanzung der päpft- 
lihen Gewalt ein Element ift, welches jede Zwietracht menfchlicher 
Willen aufhält, und welches burch den Wahlaft der wählenden Kar: 
dinäle nicht gejebt wird. Denn die Inveftitur mit der päpft- 
liden Gewalt knüpft fih in der That an die Wahl der Karbinäle 
nicht als an ein Prinzip, ſondern als an eine Unterlage. 
Diefe wählen ausprücdlich den Biſchof von Rom; weil aber Ichterer 
ver Nachfolger des Apoftelfüriten, jo ſtellt jener Willensakt Gottes, 
welcher den bi. Petrus zum fichtbaren Haupte der Kirche feßte, auch 
den von den Starbinälen gewählten Bifchof zum Papite auf. Welches 
Recht können nun die Wähler oder die anderen Gläubigen bean 
ſpruchen, um einen Stellvertreter Jeſu Ehrifti von feinem Throne 

. 1 Stoßen? 

| Nachdem jo dem Stellvertreter Chriſti das Haupt abgetreten ift, 

| ihmweift Gerfon, um Gott weiß wie, unter dem Schutze aller welt: 
lihen Mächte feiten Fuß zu faſſen, willfürlih auf dem Felde der 
Konsequenzen umher. Der Hugenotte Lenfant!) folgt ihm weiter und 
kann fich vor Entzücden darüber faum fajfen, wie der Kanzler zum 


1) tom, I. (hist. d. Cono. d. const.) p. 638. 
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richtshof.“) Und ar einer andern Stelle fagt er: „Die von Chriſtus 
dem Petrus verlichene Macht beftehe einzig in ber Binde» und Loͤſe⸗ 
gewalt, wie fle auch jevem anderen Bifchofe zuftehe, keineswegs aber 
darin, Känderelen und Benefizien zu vergeben.?2) Die Kollation ber 
letzteren ſtehe den einzelnen Bifchöfen zu, in Folge unerſaͤttlicher 
Herrſchſucht hätten fie aber die Päpfte an fich geriffen; der Kaifer 
und die anderen chriftlichen Fürften müßten aus Gewiffenspflicht bie 
päpftliche Gewaltherrichaft brechen.) Und um endlich ja nid 
hinter den Häretifern jener Zeit zurüdzubleiben, befomplimentirt er 
auch die Päpfte mit dem Namen: „Antichrift,” indem er fagt, „daB 
fie einen Lebenswandel führen, welcher den Vorfchriften des Anti⸗ 
chriſt's und nicht denen von Chriftug gemäß feien. ” %) 

Daß während der ganzen Dauer des Schisma's bei dem Bor: 
behalte der Firchlichen Einfünfte, bei der Vertheilung der Tirchlichen 
Güter und bei der Kollation der Benefizien Ordnungsloſigkeit ge 
berricht Habe: das will und barf ich nicht Teugnen. Verneinen ba- 
gegen oder befjer gefagt — verwerfen werde ich immerbar jenes Zus 
rückgehen auf Chriftus und den HI. Petrus, wenn dadurch bewielen 
werden will, daß bie Päpite feine andere Jurisdiktion beiten dürften, 
als jene, welche ihnen als Bilchöfen von Rom über die Perfonen und 
Sachen der römischen Kirche zuſteht. Jene Gleichitellung der Päpfte 
und Bifchöfe rücfichtlih der Schlüffelgewalt ift allzu dreiſt. Denn 
wenn ber Papſt bie Suprematie der Jurisdiktion auch über bie 
Biſchöfe befist, jo bin ich nicht im Stande zu begreifen, wie alsdann 
biefe in der Ausübung ihres Amtes unabhängig werden Tönnten. 
Sind fie auch frei in der Leitung ihrer Didzefe, fo find fie damit 
einer Zenſur noch nicht überhoben und es fteht ihnen nicht zu, bie 
Hand von dem Steuerruber ihrer eigenen Kirche hinwegzuziehen, um 
mit derfelben in irgend einem bejtimmten Falle das des Papftes zu 
erfaffen, der für bie allgemeine Kirche Sorge zu tragen hat. Chriftus 
übertrug dem Petrus die Sorge über bie allgemeine Kirche, bevor 
noch eine Abgränzung einer Didzeje ftattfand. Letztere trat erſt dann 
ein, als die Apoftel die Völfer zu Chriftus befchrt hatten: und als 


1) N. a. O. ©. 184. 

2) „Non enim legimus, Christum illi contulisse potestatem, beneflcia, dig- 
nitates, episcopatus, villas terras dispensandi aut distribuendi, neo unquam legimus, 
Petrum hoc fecisse, sed solum hanc potestatem ei tribuit specialem scriptem 
(Matth. XVI, 19), quam etiam minimo mundi Episcopo concessit.“ A. a. O. p. 191. 

3) Daſelbſt. 

%) A. ca. DO. p. 198, „non Christi, sed mores gerunt Antichristi.“ 


- 





„mn PP" 


* 
vw. 


. 


4 


47 


diefe Die Bifchofsftühle der einzelnen Kirchen beftiegen, waren fie vor: 
ber ſchon dazu verpflichtet, Petrus als ihren Primas zu verehren, — 
eine Berpflichtung, welche fie zu Gliedern des myſtiſchen Leibes der 
allgemeinen Kirche machte, und fie auch an alle jene Geſetze Tettete, 
durch welche die Theile mit dem Ganzen verbunden werden. Das 
Amt der Biſchoͤfe würde jedoh nur ein fehr unfruchtbares gemefen 
fein, wofern e8 jih nur auf die Gränzen ihrer Diögefen be- 
Ihräntt hätte: ihr Amt follte fich nicht bloß auf das geiftige Wohl 
der Diödzeje, als auf den nächiten Zweck, ſondern auch auf das gei- 
flige Wohl der allgemeinen Kirche, als auf den letzten Grund be: 
siehen. Daher ijt es nothwendig, daß die bifchöfliche Jurisdiktion 
über die Perſonen und die Sachen der einzelnen Diözefen, wenn fie 
dem Geifte Ehrifti gemäß fein foll, von einer anderen und höheren, 
nämlich von der des Papftes vervollkommnet werde, in beffen Händen 
al das in den Xheilen vollbrachte Gute zufammenfließt und ber das⸗ 
ſelbe mit zweckmäßiger und gerechter Anordnung wieber über die ganze 
Kirche ausgießt. Ich will mich nit darüber auslafjen, ob die Ueber⸗ 
tragung ber geiftlichen Gewalt von Seite Ehrifti an den Episfopat 
mittelbar oder unmittelbar gefchehen fei, ſondern ich will einzig das 
bemerken, daß jener (der Episfopat) den Zweck bes allgemeinen 
Wohles niemals wird erreichen können, wenn er feine Wirkſamkeit 
nicht in der Hand besjenigen vereinigt, welcher ben fpeziellen Auf: 
trag Hat, über das Wohl des Nllgemeinen zu wachen. Deßhalb tritt 
auch außer dem Auffichtsrecht, das der Bapft über die Biſchoͤfe aus: 
übt, und wodurch er ihre Amtsführung überwacht, noch ein anderer 
Umftand ein, in Folge deſſen der Oberpriefter zuweilen aus Rüdficht 
für das allgemeine Wohl der Kirche in einem beftimmten Falle bie 
Jurisdiktion hemmt und feine eigene an deren Stelle fett. In dieſer 
Weiſe tritt er dem Biſchof entgegen, fofern biejer irgend ein Benefizium 
ertheilen, über irgend eine Rechtsjache entjcheiden, und die Früchte 
der kirchlichen Güter benügen will, indem er (der Papſt) an feiner 
Statt Fonferirt, richtet und die Einfünfte benützt. Gewiß ift, daß, 
indem dieſes geſchieht, nothwendigerweiſe eine reichlich ftrömende 
Liebesader den ökumeniſchen Biſchof und feine Diözefanen verbindet, 
denn fonft Könnte die in irgend einer Handlung verkürzte bifchöfliche 
Jurispiftion von Seite der Biſchöfe für eine Wjurpation gehalten 
werden. Dieje Liebesader nun war zur Zeit des Schisma's jehr ver: 
trocknet; das Wohl der allgemeinen Stirche trat in Hintergrund, und 
Bapft und Episfopat Lagen gleichſam für Privatanfprüche im Streite. 
Wie e8 nun immer zu geichehen pflegt, jo vermeinte auch bamals 
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Leder, der fich durch Ungerechtigkeit bedrückt glaubte, in der Abwehr 
bes ungerechten Menſchen zugleich das (von ihm vertretene) Prinzip 
zu vertheibigen, und man fagte, daß, weil der hl. Petrus feine kirch⸗ 
lien Benefizien konferirt habe, deßhalb auch jeine Nachfolger keine 
konferiren dürften. 

Diefes von Gerfon gebrauchte Argument gefiel dem in Konftanz 
verjammelten Episfopat, weil ihm die Annaten, Zehnten und Refer: 
vationen der päpftlichen Kurie mißftelen, und es gefiel den weltlichen 
Fürſten, weil bieje, obgleich fie durchaus Fein Necht auf das kirchliche 
Eigenthum hatten, dennoch jehr ungerne fahen, daß die dem Boden 
ihrer eigenen Staaten entjprungenen Erzeugniffe nach Rom gebradit 
wurden. Das Wohlgefallen bahnte den Weg zur Ueberredung, unb 
die in die Formen einer in ber Kirche Gottes zu vollziehenden Reform 
gekleivete Ueberredung, welche durch die Webel des Schisma's noch 
verftärft wurde, verwandelte fich in eine Weberzeugung, welche das 
Räderwerk ber Tonjtanzer Synobe in Bewegung fehte. Das, was zum 
Nachtheile der Idee vom Papſtthum unternommen wurde, war nicht 
die Konfequenz von einem abjtraften Prinzipe, fondern von dem, was . 
man Intereſſe zu nennen pflegt. Auch würde Gerfon in biefem 
Konzile mit feiner Intelligenz den Prinzipat nicht ausgeübt haben, . 
hätte er die Väter nicht vorher auf das Gebiet ihrer eigenen Interef 
fen gezogen und zu ihnen mit der Logik ihres eigenen Nutzens ges 
Iprochen. Lebterer verichloß den Vätern die Augen über den Zerfall, 
mit dem der Kanzler die Zundamentalarbeiten rückſichtlich der Deko: 
nomie der firchlichen Gewalt bedrohte; und indem fie ſich tamit zu 
frieden ftellten, den Papſt in dem, was man Wfurpationen ber 
Gewalt Anderer nannte, reformirt zu ſehen, bemerkten fie nicht, daß 
dadurch die Reform ihrer felbjt unmöglich geworden wäre. Gerfon 
hatte bereit8 das fechste Buch der Defretalen heroorgezogen, und das⸗ 
jelbe als ein dem geiftlichen und weltlichen Gcmeinwejen ben Unter 
gang bringendes zerfeßt;1) bereits hatte er jeden, der nicht in allweg 
dem römischen König gehorchte, ſondern defjen Rechte beanfpruchte 
(und das waren die Päpfte) in die Hölle hinabgeftoßen,2) mit Einem 
Worte: er hatte die Gefchichte des Papſtthums, welche in ver Ent 
wiclung feiner Kraft gegenüber ber menſchlichen Macht ſich verlaufen, 


1) „Quis fecit illos libros Sextum et Clementinas? Arrogantiam, superbiam, 
juris Ordinariorum locorum usurpationem, imperatorum, Romanorum injuriosum 
detractionem eto.“ a. a. D. p. 167. 

2) „Igitur omnes inobedientes romano imperatori et ejusdem imperio, quia 
ejus jura usurpant, in statu damnationis existunt.“ p. 167. 





219 


z verleugne. Nachdem bie Gejchichte bei Seite gejegt worben, 
b den Bilchöfen nichts Anderes übrig, als auf Chriſtus und auf 
noch im Fiſcherſtande ſich befindenden Apoſtel zurückzugehen. Ein 
yer Rückgang nun Tonnte wohl von einem Geiſte veranftaltet 
ben, welcher über die Genefis der Kirche nachbachte, nicht aber 
ktiſch von der Kirche jelbit; denn diefe, indem fie ſich im XV. Jahr⸗ 
dert zur Thätigfeit angewiefen ſah, konnte mit der Thätigkeits⸗ 
dicklung von vierzehn Jahrhunderten nicht brechen. — Wir haben 
ı gejehen, wie ver Traktat Gerfon’s über die Art und Weife der auf 
m allgemeinen Konzil zu veranftaltenden Kirchenreform gleichſam das 
gramm von all’ dem war, was man auf jenem von Konjtanz zu 
n hätte: die Bapftwürbe Johann's zu mißfennen: die Kirche zu 
wmiren, oder befler gefagt, die päpitliche und bifchöfliche Auftorität 
ander gleichzuftellen, und einen neuen Papſt zu wählen. Allein 
thafar Koſſa war ein legitimer Papft und die Schlüfiel, welche 
In feine Hand preßte, waren bie Jeſu Ehrifti; deßhalb baten und 
ngten ihn zwar die Nationen und ver Sailer; fie hielten fich aber 
) aus Ehrerbietung noch zurüd. 

Die Ankunft Gerjon’s und der Doktoren jedody ermuthigte bie 
bringlichen, weil jene in vem Doktormantel die Prinzipien bargen, 
ch welche man die Gewifjen zu beruhigen hoffte, falls fie durch die 
uheit ver Handlungen, durch die man ſich Bahn zu brechen hatte, 
Beitürzung gerathen würben. Die parifer Iniverfität war von 
fang an für die Zeffion als ben einzigen Weg, um ben Frieden 
der Kirche wieder zu befeitigen. Und allerdings war im Sahre 
3 ihr Urtheil ein gutes. Aber jte, welche die Aften des pifaner 
nzil8, an denen ihr Gerjon jo jehr fich betheiligt hatte, ehrerbietig 
ſenommen, hätte fich an dieſelben doch auch in Konftanz erinnern 
en, um zu erklären, daß, wenn auch bie Gegenpäpfte mit Gewalt 
Zeflion gebracht werden konnten, biejes ein legitimer Papft nie: 
18 Tonnte. Johannes war aber gerade kraft des pifaner Konzils 
pi. Weil indeffen bereits der Kaifer und der größere Theil der 
ſammlung einen Entſchluß gefaßt hatten und weil derjelbe das 
ultat der Entjcheidungen von Seite der Doktoren war, jo wollten 
e aus Liebe zum Frieden und aus Ruhmbegierde (welche in ven 
toren am ftärtiten aufflacfert) lieber als der Leitende und beſeelende 
Al des Konziles in diefem Geſchäfte erjcheinen, als die Umjtände, 
che daſſelbe ſchwierig machten, weiſe beurteilen. 

Die Wirkungen hievon zeigten fich alsbald. Denn nachdem von 
pft Johannes die Gregor'ſche Zeifionsformel abgewiefen worben 
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war, tauchten im Schooße einer Berjammlung der Deutihen Nat, 
breifte Grundfäbe auf: „1) das heilige Konzil von Konflanz ber, 
in der Sache des objchwebenden Schisma’s die höchfte irdiſche Auktor — 
und richterliche Gewalt; 2) der Weg ber Zeſſion aller drei Prien 
benten ift das geeignetite, ſchicklichſte, Lauterfte und wirkfamfte Mi 
um biefes überaus verberbliche Schisma zu heben. 3) Wenn —— 
Obedienzen des Angelo Korario, und bes Peter de Luna, ob 
beide abautreten fich meigerten, zur Einheit der Mutter Kirche zu 
fehren wollten, jedocd, unter der Bedingung, daß Johannes bie ip 
würde abdankte, jo iſt biefer zur Abdankung verpflichtet und zum 
4) unter ber Strafe einer Todfünde. 5) Unter berjelben Straf 
er and) verpflichtet, einen ihm von den drei Nationen vorge 
Zettel zu acceptiren und erfolgreich auszuführen. 6) Diejes Tann w 
Konzil dem Papſte unter Androhung furchtbarer Strafen befehten 
D Im Falle, daß er hartnädig ungehorſam ift, Tann das —* 
im Namen ber allgemeinen Kirche ven weltlichen Arm gegen ihn au“ 
rufen."2) Diefe Punkte wurden am lebten Tage des Februars deug 
Gutachten einer zahlreichen Verſammlung unterjtellt, welche fich in 
ber Franzisfanerficche unter dem Borjige des Kaiſers eingefunden 
hatte. Sie wurden von Allen einftimmig gebilligt. Man kehrte alte - 
dann auf die von Johannes veriworfene Abdankungsformel zurüd um . 
faßte fie in einem noch ftrenger bindenden Sinne ab. Wo anfäng „ 
fih nur das „promitto“ geftanden hatte, wurde jebt das „voveo. 
et juro Deo“ beigefügt. Gewiß ſehr harte Worte für einen Papſt 
die wohl die Gemüther von Vielen in Zwieſpalt vwerfehten, bevor ft = 
von ihnen gebilligt wurden! Doch die Univerfität von Paris fm 
mit ihrem Gutachten zu Hilfe, welches diejelben als gefehmeibig und = 
ehrwürbig erjcheinen Tieß.2) Es blieb daher nur übrig, fie auch dem . 
Papſte Johannes annehmbar zu madıen. | , 
Diefer fühlte die um feine Lenden gejchlungenen Bande. Seitden ” 
Gerfon mit feinen Doktoren angefommen war, verzweifelte er an _ 
feiner Sache. Da er jedoch ein ſehr gewandter Dann war, um fih _ 
aus dem Gebränge herauszuzichen, und da er einjah, daß es jeht _ 
nicht mehr am Plake fei, zu wiberftehen und gegen die öffentliche ” 
Meinung in die hohe Sce zu ftehen, fo reffte er die Segel ein, und 
fuhr mit Preßwind. Als er am eriten Tage des Märzes in feinem 
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1) Conclusio 6: „Domino nostro praemissa sub formidabilibus poenis 
praccipere et mandare potest.“ 

?) Mansi, coll. cono. tom, XXVII, p. 566. 

9) Mansil, c. p. 565. 
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Balafte fich aufhielt, wurbe er im untern Saale von ben vier Na⸗ 
tionen und dem Kaifer mit einem Beſuche beehrt, welche in einer ber 
reits fejtgejeßten Angelegenheit famen, um ihm nämlich die endgültige 
Formel feiner Abdankung vorzulegen. In ehrfurchtsvoller Haltung 
übergab fie ihm der Patriarch von Antiochien und bat ihn, er möchte 

fie leſen. Johannes las fie im Stillen durch; fein Geſichtsausdruck 
blieb ernft und ruhig und er ließ in Nichts die innere Aufregung 
bliden. Sogar ein Zeichen ber Beiltimmung gab er. Man jtelle 

‘= fih vor, wie bei dieſem Schweigen bie Augen Aller auf das Ange 
— ſicht des Papſtes fich Hefteten. Er fagte zu den VBerfammelten: „der 
firchliche zzriede habe von Anfang an den eriten Platz in feinem 
Herzen behauptet, und wegen ihm fei er nad) Konftanz gekommen. 
Aus freien Stücden und nicht durdy Gewalt oder Furcht getrieben 
habe er dem Konzil feine Abdankung vom PBapftthume angeboten, und 
— bei diefem Vorhaben werde er immer beharren.” Nachdem er dieß 
: gejagt hatte, las er gleihjam zur Beitätigung feiner Worte mit er: 
bobener Stimme die im vorgelegte Schrift ab: „Ich Papſt Johan: 
ned XXII., für das Wohl der ganzen Chriſtenheit erkläre, ver: 
pflichte mich, verjpreche, ſchwoͤre und gelobe vor Gott, der Kirche und 
3. diefem heiligen Konzile, aus freien Stüden und nad) eigenem Willen 
der Kirche den Frieden zu geben mitteljt meiner unbebingten Ab: 
dankung bes Pontififats, und fie auch wirklih in Ausführung zu 
bringen, nach dem Gutbefinden des gegenwärtigen Konziles, wenn 
und fobald Peter de Luna und Angelo Korario, in ihren Obedienzen 
Benedift XIII. und Gregor X. genannt, in eigener Perſon ober 
burch beglaubigte Profuratoren der von ihnen in Anfpruch genom⸗ 
menen Papjtwürde entfagen werben, wie aud in jeglichem anderen 
alle ter Zeſſion oder des Todes, oder in dem alle, daß durch 
meine Abdankung der Kirche ihr Trieben gegeben und das gegen: 
wärtige Schisma aufgehoben werben kann.“!) Nach Beendigung 
diefer Lefung wurden die Gemüther der Umftehenden von einer großen 
Freude ergriffen, gleichlam als wäre für den Frieden der Kirche nichts 
mehr zu thun übrig geblieben. Der Kaiſer danfte dem Papite für 
das edle Anerbieten; er dankte auch ben Stardinälen, und bafjelbe 
that der Patriarch von Antiochien mit der parijer Iniverfität, man 
fang das „Te Deum“ und veranftaltete Glockengeläute. Allein 
Iohannes dachte unter dem Ergufje al’ dieſer innigen Danfjagungen 
an bas durd) jene Worte: „si et quando Petrus de Luna cte.“ 








1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 48. 
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offengelaffene Hinterpförtchen d. h. an die Bedingung ber Abdankung 
von Seite feiner Nebenbuhler, die, wenn ſie nicht erfüllt wurde, ibn 
von feinem Eide befreite. Mit großer Geſchicklichkeit verbarg er dieſe 
geheimen Abfichten, und indem er auf den folgenden Tag bie zweite 
allgemeine Situng des Konziles, in welcher er die Formel feierlich 
beichwören werde, ankündigte, janbte er fie freudetrunten nach Haufe.!) 
Koſſa wußte zu handeln! — 

Dieſe von dem Kaifer und von ben übrigen Mitgliebern jener 
Berfammlung in der Stadt befannt gemachte Neuigleit mußte am 
folgenden Tage eine unglaubliche Menge von Zufchauern in den Dom 
verlocden. Denn e8 war ein bebeutenbes und einzig in der Gefchichte 
baftehendes Ereigniß, daß ein Papit aus Liebe zu Gott und zur 
Kirche den Mantel des HL. Petrus fih felbft von feinen Schultern 
abnahm. Papſt Eöleftin V. hatte diefe große Entfagung zwar auch 
geübt, allein fein Herunterfteigen von der päpftlicden Kathedra war 
ein geräufchlofes, in Gegenwart weniger Karbinäle und bloß ans 
Beforgniß für die eigene Seele in den Aengſten eines Gewiflens 
vollzogen, welches einer jo erhabenen Miffion unfähig zu fein glaubte. 
Man ſprach hievon mehr wegen Gadtant, ver auf ihn folgte, als 
wegen ibm, der jich binwegbegab. Aber die Abdankung eines Papftes, 
wie Johannes, in Gegenwart der allgemeinen Kirche vollzogen, und 
eines Papſtes ferner, der ein ökumeniſches Konzil verjammelt Hatte, 
zur Zeit, da er die Kräfte der päpjtlichen Macht reichlicher entfaltete 
gegenüber von Nebenbuhlern, welche er unter feinen Füßen zu haben 
glaubte, weil fie dur) die piſaner Dekrete geftürzt worden: — eine 
ſolche Abdankung war eine ungewöhnliche Sache, und das Mitanfehen 
berjelben war der Anbli eines großen Theiles der kommenden 
Jahrhunderte. 

Johannes eröffnete die zweite Sitzung als wahrer Papft. Man 
verrichtete die gewöhnlichen Zeremonien, man flehte zu Gott, und 
Johannes zelebrirte als Papft die heilige Meile. Hierauf Ias er, 
vor dem Altare ſitzend, und mit dem Geſichte zum Konzile fich wen 
dend, mit erhöhter Stimme die Formel feiner Abdankung, welche er 
Tags zuvor acceptirt hatte. Und nachbem er bei den Worten: „voveo 
et juro“ angelommen war, erhob er ſich von feinem Sike, ſprach 
mit gebeugtem Knie vor dem Altare: „ich verjpreche deren Haltung;* 
— und befiegelte das Verfprechen, indem er feine Hand auf die Bruft 


1) Mansi, tom. XXVII, p. 666. 567; V. d. Hardt, tom. II. (pars VIII) 
p- 240. 241, tom IV. p. 48. 
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legte. Hierauf fette er bie Bitter ſchmeckende Leſung fort, und nadh- 
dem fie zu Ende war, erhob fich ber Kaiſer plößlich von jeinem 
Throne, ging ſchnurſtracks dem PBapfte zu, legte jeine Krone zu deſſen 
Füßen nieder und küßte ihm biefe, auf den Knieen liegend und zu: 
gleih den gerührteften Dank ihm barbringend. Dafjelbe that im 
Ramen des Konzils der Patriarch von Antiochien; und während ber 
Prokurator der Synode Johann de Skribanis — die päpftliche Ab- 
danfung zum immermwährenden Andenken in bie öffentlichen Alten 
eintrug, ſtimmten bie Sänger des Münfters ein — freilich zu frühes! 
„re Deum“ an.'!) 

Sobald nad dieſen ſtürmiſchen Freuden die Geifter ſich wieder 
(enger) zufammenfchloflen, begann Johannes auf Kabale und Betrug 
zu finnen, um ſich dadurch aus der Feſſel der verjprochenen Abdankung 
berauszuguziehen. Er glaubte, daß, nachdem jene erften Wünſche zu⸗ 
frieden geftellt waren, der Katfer, die Nationen und die Doktoren ihn 
: am in Ruhe und jo Zeit gewinnen laſſen würden, weldy’ letztere 
-: in beengenden Unterhandlungen ja das koſtbarſte von allen Dingen 
iſt. Er erinnerte ſich an den in dem Dominikanerkloſter eingefperrten 
Jehannes Hus, und er meinte, e8 würde das geeignetite Mittel fein, 
die Angelegenheiten des Glaubens auf ven Schauplaß zu ziehen, um 
dadurch die Geiſter von denen der Union abzulenken. Cr ließ daher 
ben Böhmen in den Konvent der Tranzisfaner abführen und ver: 
fünden, daß er Willens jei, über deſſen Härefie in den nächiten 
Sigungen zu verhandeln, und für den Glauben und bie Sitten vor- 
= 3ujorgen. Allein der Katjer und das Konzil wollten von den Glau⸗ 
di bes: und Sittenangelegenheiten nichts willen, bevor fie nicht feine 
„Zeſſion unabänderlich fichergejtellt jahen. Demgemäß zerriffen fie ihm 

die Fäden in der Hand: und man wandte fich von Neuem zu ber 
Unionsangelegenheit zurüd.?) 

Am vierten März wurde in Anwejenheit des Kaiſers eine allge 
meine Verfammlung im Konvente der Franzisfaner abgehalten. Alle 
hatten gemerkt, daß Johannes fid) Hinter jenem: „si et quando 
Petrus de Luna“ verfchanze, und fie jahen wohl ein, daß es 
nothwendig fei, ihm zuvor jene Schutzwehr zu entziehen, um ihn aus 
diefer Niſchẽ herausziehen zu können. Acht Karbinäle, dreihundert 
Rrälaten, die Gefandten der Fürften und befonders jene des Königs 


Ma 





1) Mansi, 1. c. tom. XXVII. p. 568. bei v. b. Hardt, tom. IV. p. 46 
(aus Handſchriften von Leipzig, Braunſchweig und Gotha.) 
2) V. d. Hardt, tom, IV. p. 47. 
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Ferdinand von Aragonien hatten fih um den Katfer verfammelt und 
baten ihn, er möchte in Nizza mit dem aragonefifchen Könige zus 
Sammenfommen und mit ihm wegen der Abdankung Peter’s de Luna 
in Unterhandlungen treten. Der Kaijer erklärte fich bereit, jedoch 
unter der Bedingung , daß Einer von den Karbinälen ihn bei dieſem 
Geihäfte begleite.1) Hernach wurden jogleich die Berathungspunlte 
biefer fürftlichen Zuſammenkunft zwiſchen Sigismund und den 
aragonefiihen Gefandten aufgezeichnet und bejchworen.?2) Johannes 
approbirte fie und fegte mit einer Bulle feit, daß während der Dauer 
ber Zufanmenfunft beider Fürften, welche ben ganzen kommenden 
Juni in Nizza andauern jollte, nichts Neues von dem Konzile vor: 
genommen werben follte: „damit Nichts zu Tage träte, was auf den 
gegenfeitigen Beſuch Seiner Durchlaucht (des Kaifers) des Peter 
be Luna und des Königs von Aragonien ftörend einwirken Tönnte.“ 3) 
Er jtellte noch eine andere Bulle aus, in welcher er dem Kaiſer 
Sigismund erlaubte, in feinem Namen allen in Nizza Antommenden 
Geleitsbriefe auszuftellen.d) Sohannes unterftühte nämlich die Kon- 
ferenzen von Nizza, weil er hoffte, jelbjt dahin gehen zu Tönnen und 
jo aus Konitanz zu entlommen. Allein die Gemüther waren arg- 
wöhnifh und in der Meinung, daß bie Abdanfung Johaun's die 
des Peter de Luna befchleunigen lönnte, ließen fie Fein Mittel unver: 
ſucht, um diefe Angelegenheit gu bereinigen, noch bevor Sigismund 
zu den Kolloquien mit dem Aragonier aufbrechen würde. Die Nas 
tionen forderten Johannes auf, er möchte feine Abdankung in päpft- 
lihen Bullen niederlegen. Mit vieler Entrüftung wies er bie For- 
dernden ab. Allein der Kaifer hätjchelte ihn, und erlangte es. Jo—⸗ 
bannes Tündete in einer Bulle den Gläubigen feine Abdankung an, 
jedoch in durchaus bedingter Weife.5) 

Nachdem die Bullen erlangt worden, wollte man auch die That 
und verlangte, daß Johannes durch Prokuratoren thatſächlich ab: 
danken möchte, und daß der Kaiſer und die nad Nizza gehenden 
Prälaten die PBrofuratoren fein jollten. Unterſtützt von ber italicni- 
ſchen Nation blieb Johannes ftandhaft und willigte nicht ein. Die 
Gemüther wurden unruhig: und bie Gewalt trat daher in die Schranten. 
Der Kaifer verordnete eine bei Tag und Nacht unausgeſetzte Bewachung 





1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 47. 
2) Mansi, coll. conc. tom. XXVIL p. 570. 
3) V. d. Hardt, tom. IV. p. 60. 
4) V. d. Hardt, tom. IV. p. 51. 
6) V. d. Hardt, tom. IV. p. 58. 
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der Thore, der Stabtmauern und der Umgebungen des See’s, um 
jedes Entlommen aus Konftanz zu verhindern!) Es galten biefe 
Wachen dem Papfte! Johannes merkte dieß wohl; allein er hatte bie 
Hoffnung noch nicht aufgegeben, den Geift Sigismund's zu feinen 
Sunften zu ftimmen; er bejchenfte ihn daher drei Wochen vor Oftern 
(10. März) der kirchlichen Sitte gemäß mit der goldenen Roſe, und 
lud ihn zur Tafel ein. Der Katjer fpeiste zwar gemeinfchaftlich mit 
dem Papfte, und ritt, die Roſe in der Hand haltend, durch die Stadt, 
tehrte aber hernach wieber zu ben gewaltfamen Anfchlägen gegen ben- 
ſelben Papft zurüd.?) 

Das Verlangen nad der Union jtachelte die Gemüther an, und 
man wollte daher bie Angelegenheit in Konſtanz geſchwind zurechte 
machen, damit fie in Nizza nicht fchlichlagen würde. Am 11. März 
wurde im Dome eine öffentliche Verſammlung abgehalten; und nad): 
dem jedes Mittel, um Johannes zur Abdanfung zu bringen, erfolg: 
(08 gewejen war, famen fie unter dem Vorſitze des Kaiſers zu einem 
ganz verzweifelten, unfinnigen Vorhaben. Sie wollten einen neuen 
Bapft wählen, gleichſam als ob die drei, welche fich Päpfte nannten, 
noch zu wenige gewefen wären, um ben Schooß ber Kirche zu zer: 
fleiſchhen. Der Erzbifhof von Mainz, der bis zu diefer Zeit den 
Unwillen geheim gehalten hatte, welchen in ihm dieſe der päpjtlichen 
Stellung fortwährend beigebrachte Niederlage anregte, erhob fich, als 
biefer Vorfchlag angebracht wurbe, und proteltirte: Falls fie zu einer 
anen PBapjtwahl vorfchreiten würden und diefelbe nicht auf Jo⸗ 
hannes XXI. fiele, fo werbe er feinem Anderen Obedienz leiſten. 
Die Worte des deutſchen Prälaten reizten die Geifter noch mehr auf; 
Alle ließen beim Sprechen die Zügel Schicken, und in ber Ungebun⸗ 
benheit der Ausdrũcke Tehrten von Neuem die Anlagen gegen Bal- 
thafar Koffa wieder, welche, weil fie in der Aufregung ber Mei: 
nungen gejchleubert wurden, fchändliche und ſchwere Sachen enthielten. 
Diefe über die Mahl des neuen Papſtes jo heftig geführten Streitereien, 
welche noch durch die Gegenwart des Kaiſers gutgeheigen wurden, 
ertöbtete in der Seele Johann's jede Hoffnung, den Sturm beruhigt 
zu jehen, welcher ihn vom Throne herabzuwerfen drohte: und von 


— — F 


1) Cerretanus bei V. d. Hardt tom. IV. p. 54. 

2) „Schon nicht erfreulih mußte es Sohann fein, daß Sigismund... bie 
goldene Rofe nicht als Kleinod ſelbſt aufbewahrte, fondern fie ſogleich an bie 
Münfterfirhe für die hl. Jungfrau wicder weggab.“ Vgl. Aſchbach, Eigiemund, 
IL 8b. ©. 54. (O. Ueberf.) 

Toftt, Konzil von Konftanz- 15 
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biefem Tage an betrachtete er Sigismund als feinen unverjöhnlichen 
Feind. 1) 

In Folge deffen bejchäftigte fich fein Geilt ganz damit, Mittel 
und Wege zu entdeden, um aus Konjtanz zu entlommen: denn jo: 
bald er flüchtete, Tonnte das Konzil, weil ohne Haupt, nicht fortge⸗ 
ſetzt werden, obgleich die Nationen erklärt hatten, fie beſäßen in 
vollem Maaße das Recht, alles das zu thun, was zur Union ber 
Kirche und zur Wahl des neuen Papſtes erforderlich fein würde. 
Allein die Stabt war durch die Faiferlichen Wachen ftrenge gehütet, 
und man wußte, daß dieſe den Befehl hatten, an jeden Praͤlaten, 
welcher binauszugehen wagen würbe, Hand. anzulegen. Johannes 
wollte verjuchen, von welcher Kraft der Faiferliche Befehl wäre, und 
er trug daher dem Kardinal von St. Angelo auf, ſich an die Thore 
ber Stadt zu begeben und zwar mit dem Anjcheine, als wollte er 
außerhalb der Erholung wegen fich ergehen. Der Karbinal begab 
fih dahin, und in der That hielten die kaiſerlichen Wachen ihn an. 
Jetzt befiel den Geiſt Johann’ Tein Zweifel mehr, daß, obgleich er 
als wahrer Papſt in Konftanz eingezogen ſei, er e8 nur als einfacher 
Prälat verlafien werde. Er wurde deßhalb über die Verhaftung des 
Kardinals jehr unwillig, berief eine allgemeine Verſammlung in 
feinen Palaſt, richtete an die Fürſten und den Magiftrat von Kon: 
ftanz wegen dieſes Vorganges harte Klagen und appellitte an bie 
Öffentliche Treue, die durch den Geleitsbrief garantirt worden jei, 
welcher von der Stabtobrigfett unterfchrieben und welcher daher ber 
Hüter und Wächter von der reiheit aller in Konftanz zum Konzile 
Zuſammengekommenen und bauptjächli von der des Papftes jei. 
Der Magiſtrat zucte die Achjeln und wies auf Sigismund hin. Da 
man aber die Stabt nicht verlajjen konnte, ohne auf das Gebiet des 
Erzherzogs von Oeſterreich den Fuß feben zu müffen, fo erklärte 
biefer num feierlich: daß alle von ihm ausgeftellten Geleitsbriefe un: 
verleglich beobachtet werben jollten.?) 

Der Unwille des Papftes und bie Proteitation Friedrich's ent- 
hüllte den Plan von beiden; Alle merkten, daß Sohannes fliehen 
wollte, und daß Friederich ihm Unterftüßung zugefagt habe. Als 
daher dev Kaifer von dem in befagter Kongregation VBorgefallenen 
Kenntniß erhielt, zog er ſogleich die drei Nationen, die deutjche, fran- 


1) V.d. Hardt, tom. IV. p. 55. 


2) Cerretanus, bei V. d. Hardt, tom. IV. p. 55: „Dux vero Austriae, 
quem dederat salvum conductum, omnino integre servare promisit.“ 
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iſche und englifche zu einer Berathung herbei und jtellte ihnen vor, 
in möchte durch kürzere Mittel die Angelegenheit ver päpftlichen 
dankung zu Ende führen, und ſich vor Allem der durch die Flucht 
hann's bedrohten Fortſetzung des Konziles verfihern. Es wurden 
nf dem Papſte vorzulegende Artikel befchloffen, des Inhaltes: er 
oͤchte Profuratoren feiner Abdankung aufitelen, um den anderen 
vi Prätendenten feine Ausreden zu belafjen: es follten der Kaiſer 
id die Prälaten die Profuratoren jein, welche ihm bei dieſem Ge: 
yüfte durch eine fpezielle Bulle beauftragt zur Seite ftehen möchten : 
möchte jich nicht von dem Konzile zurüdzichen, noch irgend Se: 
anden — den Tall der Nothwenbigfeit ausgenommen — Sid) zu 
tfernen erlauben: er möchte das Konzil nicht auflöfen, noch das⸗ 
[be anderswohin verlegen, bevor das Geſchäft der Union volführt 
üre. Der fünfte Artikel befagte: daß der Kaifer die Wachen an 
n Thoren der Stadt auf den Rath einiger Kardinäle, welche be— 
erkten, wie viele Prälaten heimlich das Konzil verlaffen und c8 jo 
ach und nad) feiner Auflöfung entgegenführen würden, aufgejtellt 
ıbe: daß er aber im Uebrigen bie Geleitsbricfe aufrecht erhalten 
erde.1) Der Patriarch von Antiochien überbrachte die Artikel dem 
zapſte. Sicherlich vergaß Johannes nic mehr dieſen Prälaten, den 
tbarrlichen Weberbringer trauriger Neuigkeiten! Nachdem er eine 
ſerſammlung der Seinigen abgehalten hatte, gab er zur Antwort: 
: jei nicht Willens, das Konzil aufzulöfen; er überlaffe c8 dem 
Irtheile der Väter, ob deſſen Verlegung an einen andern Ort zus 
äglich jet, ihm erjcheine Nizza geeigneter, denn Konſtanz; das, was 
: für das Wohl der Kirche zu thun verpflichtet und zu thun Willens 
i, werde er in eigener Perſon und nicht durch Profuratoren aus: 
ihren, wibrigenfalls ihn alle jeine Kardinäͤle und Prälaten verlaſſen 
gen. ?) 

Diejes jagte Johannes mit jener Kraft, welche jederzeit von ciner 
ı Trage geitellten Auftorität auszugehen pflegt und es ift zu bemerken, 
iß er dadurch die Gemüther der Umſtehenden in große Beſtürzung 
rießte. Es hieß jenes wahrlich auch zu viel verlangen. Denn ver: 
ngen, Johannes möchte durd) Prokuratoren abdanfen, hieß die Ge- 
alt, welche ihn dazu forttreiben follte, in unanſtändiger Weile an: 


1) Cerretanus bei V. d. Hardt, tom. IV. p. 56. 
2) Mansi, Coll. conc. tom. XXVII. p. 573, 574, vol. hiezu Spondanus 
8 Handſchriften von St. Victor und Gerretanns bei V. d. Hardt, tom. IV. 
56, 57. 
15” 
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wenden und diefen Alt jener Würde berauben, welde ihm zufam, 
falls er vom Papſte ſelbſt vollzogen wurde. Der Karbinal von 
Kambray, der ſchon vor dem Konzile gefchrieben hatte (obgleich er 
das nachher wieder zurüdnahm), daB das Schisma nicht vermittelft 
eines Konziles ausgerottet werden koͤnne, ſah nun im Schooße von 
biefem dieſelben Flammen auflodern, welche man außerhalb auslöfchen 
wollte. Er vergaß die Theorieen und fühlte feine Würde als Bifchof 
und Kardinal wieder und mit lebterer die Pflicht, jene des Papftes 
zu unterftügen. Er vereinigte jih mit dem Karbinal von Florenz, 
und nachdem er bie gefammte franzöfliche Nation nad fi) "gezogen 
und mit der italienifchen verbunden hatte, hielt er die beiden anderen 
Nationen, — die englifche und die deutiche, ein Wenig in den Schranten. 
Auch er wollte die Union vermittelt der Abdankung Johann's; aber 
er wollte nicht, daß das harte Gefeß, fie durch Profuratoren auszu⸗ 
führen, auch auf den Naden des (wahren) Papſtes fallen follte. 
Ja! die Franzoſen, als fie fahen, wie biefe unbefonnenen Rath: 
Ichläge aus der Abſtimmungsweiſe nach Nationen entjprangen, fagten 
nun offen, daß diefe unangemefien fei, obgleich fie vorher die Ver: 
fechter derjelben gewefen waren. So ſtanden fich demnach die Zran- 
zofen und Staliener von ber einen, die Deutfchen und die Engländer 
aber von der andern Seite in den Verfammlungen feindlich gegen- 
über: die erftern mit dem Karbinale von Kambray, die lebteren mit 
bem Kaifer an der Spike. Und je mehr fi die Meinungen er: 
hitzten, defto ungeftümer wurden auch die Rathfchläge. Die Deutichen 
und die Engländer nahmen Teinen Anftand, zu ftatuiren, daß man 
den Papſt einjperren müfje. 1) 

Die italienische und franzöfifche Nation hielt ihre Berathungen 
in dem Konvente der Dominikaner, die anderen bei dem Kaifer. Ich 
weiß nicht, welchen Ausgang bie Angelegenheiten des Konziles ge- 
nommen hätten, falls diefe Scheidung der Berathenden noch länger 
angebauert haben würde. Es war ein ftarfer Sinoten: der Kaifer aber 
zerhieb ihn mit Gewalt. Die Franzoſen Tießen ihn benfelben zer- 
bauen, eben weil fie Franzojen waren. Wie der Kardinal von 
Kambray fie zu dem Papſte binzog, jo zog fie der Kaiſer auch wieder 
auf feine Seite. Nachdem diefer über den italienisch-franzdfiichen 
Konvent argwöhniſch geworden war, begab er ſich mit ben zwei 
anderen Nationen und mit feinen Rathgebern dahin. Er meldete die 
Verpflichtung für den Papſt, Profuratoren aufzuftellen, und bas 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 56, p. 57. tom, Il. (pars X.) p. 259. 
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Konzil nicht zu verlaffen. Die mit ihm gefommenen Nationen ver- 
langten Berathung: allein fie wurden von ber franzöftichen Nation 
mit ber Bemerkung abgewiefen, wie fie jelbft frei und abgefondert 
die Sache ventilirt hätten, fo möchten auch fie ihren Konvent unan- 
gefochten beftehen und daſſelbe thun laſſen: der Kaifer bürfte bleiben, 
feine Rathgeber aber möchten fich hinwegbegeben. Die Deutjchen und 
vie Engländer entfernten fih; der Kaiſer aber wandte mit zorniger 
Miene der Berfammlung ben Rüden und ging hinaus mit ben 
Borten um fich werfend: „Jetzt wird es fich herausftellen, wer hier 
für Die Vereinigung tft und treu zum römtichen Reiche Hält!”1) Diefes 
Reich jedoch gehörte gar nicht hieher. Sigismund plänkelte mit dem 
kaiferlichen Worte, um einzufchüchtern, der Kardinal von Kambray 
aber nahm fie als wahrer Kardinal ber HI. Kirche entgegen, nämlich 
mit Schweigen und Abtreten. Er war von ben Stalienern zu ihrem 
Deputirten erwählt worden in Verbindung mit vier anderen Karbi- 
nölen , welche, nachdem fie gejehen hatten, daß die Sachen fich ge: 
waltthätig geitalteten, fogleich zum Kaifer ſchickten, und ihn fragen 
ließen, ob fie fih in Freiheit befänden oder nicht? Der Kaiſer er- 
wiederte: die Franzoſen könnten volllommen frei berathen, aber Alle, 
welche nicht zu dieſer Nation gehörten, müßten bei Kerkerjtrafe fich 
entfernen, 2) — eine ſchlaue Antwort, um dadurd, die Franzoſen von den 
Italienern abzufondern! Da jene den Stalienern gegenüber fich in 
ber Liebe des Kaiſers vorgezogen jahen, und von den Geſandten ihres 
Königs benachrichtigt wurden, daß auch cr — der allerchriftliche 
König — wie der Kaijer denke, jo warfen fie fich mit einer erftaun- 
lichen, aber bei ihnen nicht ungewöhnlichen Dehnbarkeit des Urtheils 
zwiſchen bie Deutjchen und die Engländer und fchrieen, ſie wollen, 
daß von dem Konzile die Profuratoren der päpftlihen Abdankung 
enannt würben.?) 

Nachdem fo Johannes von den Franzofen, welche ihm ein Wenig 
die Hoffnung wieder aufgefrijcht hatten, im Stiche gelaffen wurde, 
dachte er mit ganzer Secle darauf, wie zu entflichen fei. Wir haben 
bereitS im vorhergehenden Buche darauf hingewieſen, wie er den 
Herzog Friederich von Dejterreich durch eine Bulle, die denfelben zum 
Generalfapitän der roͤmiſchen Kirche erhob, und durch große ihm zu— 





1) „Nunc videbitur, quis sit hic pro unione, et fidelis imperio romano.“ 
V. d. Hardt, tom. IV. p. 58. 

2) Cerretanus bei V. d. Hardt l. c. „Qui ad gallicam nationem non 
pertinerent sub poena carceris ab illa discederent.‘“ 

3) Daſelbſt. 
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gewiefene Einkünfte ſich verbindlich gemacht habe, und wie fobann 
der Dejterreiher von einigen Bifchöfen bebroht, welche ihn auf dem 
Konzile anzuflagen bereit ſtanden, letzterem abgeneigt war. Der 
Erzherzog hielt fich feit einem Monate fhon In Konftanz auf. Daf 
er dem Papite Johannes zur Flucht verhelfen werde, hatte er bereite 
mit ihm ausgemacht; obgleich aber davon in Konftanz bereits bie 
Rede ging, und der Kaijer fammt feiner Umgebung Starken Verbacht 
begte, jo verjtellte er fich dennoch in erjtaunlicher Weife Er ver: 
fehrte weder mit Sohannes, noch kümmerte er fih um das Konzil, 
fondern gab ſich den Anfchein eines folchen, der ſich bloß auf eine 
Durchreiſe durch Konftanz befinde. Und als das üble Gerücht ftärkeı 
wurde, und ein gewiflfer Baron aus ber Umgegend, ber ein Ber: 
trauter des Defterreichers war, fich eines Tages zu ihm begab unt 
ihn anrebete: „Wille es o Herzog! es fpricht der Mund Aller über 
gewifle Uebereinfommen von bir mit bem Papſte, nämlich letzteren 
um zugejagtes Geld aus Konftanz hinauszuſchaffen. Hüte dich je 
bavor, diejes zu thun, ich rathe es dir!” — erwiederte darmıf da 
Herzog: „Was Balthafar! was Gelb! ich vente nicht an ihn umt 
fümmere mich nicht um fein Gelb.“ !) Allein ber Verdacht wuchs 
ber Kaijer berubigte fich nicht und wollte durchaus hinter die Sady 
fommen. 

Gerard de Roo berichtet in feiner Geſchichte Defterreihs vor 
einer zwifchen dem Kaiſer und dem Papfte gepflogenen Unterredung 
in welcher ber Iehtere, indem er vom Kaifer auf feine Manier bi 
Erlaubniß zum Weggehen zu erlangen hoffte, aus feinen Abfichter 
fein Geheimniß machte.2) Der Kaifer benöthigte Geld und hatte fid 
zu Johannes begeben, un c8 von ihm auf Borg zu verlangen. Wei 
verlangt, und befonders wer Geld verlangt, erjcheint mit einer Tent: 
jeligen Miene. Die ungewöhnliche Freundlichkeit machte nun aud 
Sohannes den Muth zu begehren, und in der Hoffnung, gegen das 

nachgeſuchte Geld die Erlaubniß zum Entfernen einzutaufchen, ver: 
langte er die Ermöglichung feiner Flucht. Allein Sigismunden jagt 
der Tausch nicht zu: im Gegentheil bat er den Papſt, durch veflen 
Verlangen bejtürzt gemacht, er möchte bleiben und nicht durch fein 
Flut die Gejandten fo vieler Fürften und Staaten zum Beiter 
haben, und eine Angelegenheit, die er feines Amtcs wegen eifrige 


1) Niem bei V. d. Hardt, tom. 11, (pars XV.) p. 295. 
2) Vgl. G. de Roo, Annal rerum Austriacarum, lib. IV. f. 149. Die be 
Ireffende Stelle ift mitgetheilt bei V. d. Hardt, tom. II. (pars X.) p. 250 sq. 
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als die anderen zu betreiben hätte, der Vereitelung Preis geben. Der 
Katjer ſprach das Alles mit vieler Entfchiebenheit aus, fo daß beide 
fehr unfreundlich ‚fich trennten, und Sohannes fortan bie geheimen 
Unterhandlungen mit dem Erzherzog von Dejterreich rücjichtlich feiner 
Flucht nur um fo ftärker betrieb; cr ließ ihm fagen: „Unter feinem 
Schutze jei er nach Konſtanz gekommen und fein eigenes Leben ruhe 
in feinen Händen; im Bertrauen auf ihn habe er die Alpen über- 
ſtiegen und ſich in die Gewalt der Deutfchen begeben; ungeachtet er 
letzteres fehr bereue, jo wachfe dennoch fein Vertrauen auf ihn immer 
mehr, wie die Gewißheit, daß ein Fürſt aus dem Haufe Deftetreichs ihm 
das gegebene Wort nicht brechen werde.” Friederich erwieberte: „Er 
wiffe wohl, daß e8 unmöglich fei unter Gutheißung des Kaifers auf 
bie Flucht zu denken; fie zu verfuchen, ſei ſehr jchwer und gefähr: 
lich; allerdings werde er das Veriprochene halten, foweit es ihm un⸗ 
beſchadet feiner Würde möglich ſei.“) Dieſe letzteren Worte deuteten 
ur Genüge an, daß, den fliehenden Papft im Stiche zu Laffen, feine 
Sache nicht fein würde. Da Triederih im Beſitze der burch bie 
ſeſteſten Kaftelle ganz angefüllten Umgegend fich befand, und zudem 
uch ein Bünbnig mit den Schweizern geſchützt war, fo hatte er 
fine Furcht vor Sigismund. Die Angelegenheit der Flucht fchritt 
vorwärts, und nur der Erzbifchof von Mainz wußte davon. 

Der Kaifer indeffen, der fich hievon ebenfalls durch feine letzte 
Unterredung mit dem Papſte vergewiffert, hatte wegen der Furcht, 
Johannes feiner Hand entfchlüpfen zu fehen, Leine Ruhe mehr. Er 
wußte, daß er fich wegbegeben wollte, aber das Wie und Wann war 
ihm doch unbefannt. Er umitellte ihn daher mit Austundfchaftern, 
die von den entlegenften Gemächern des Palaſtes an bis zur Schlaf: 
ftätte hin bei Tag und Nacht in der Nähe des Papites fich fanden 
und feine Schritte, ja ſogar feine Gedanken ausfpionirten. Damit 
nicht zufrieden, entſchloß jich dev Kaiſer, zum letzten Male die Mege 
der Ueberredung zu betreten, um ihn von der projeftirten Flucht zu: 
rückzuhalten. Er fuchte ihn daher eines Tages in den Vormittags: 
ftunden auf. Der Papſt ruhte auf einem Bette, fich den Anfchein 
eines Leidenden gebend. Beim Eintreten fprad) der Kaifer: „Wie 
befinden Sie fich, heiliger Vater?” — worauf dieſer entgegnete: „Ic 
leide an Schwindel; diefe Atmosphäre von Konftanz macht mir un 
wohl, und ich kann fie nicht mehr länger ertragen.” Darauf gab 
Sigismund zur Antwort: „Alle Halten aber diefe Atmosphäre für fo 


1) Bei V. d. Hardt, |. e. 
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rein und zuträglich, daß kaum eine beflere zu finden fei. Webrigens 
bat die Umgegend der Stabt Ueberfluß an jehr angenehmen und 
fiheren Pläten, unter denen fih Eure Heiligkeit nach Wohlgefallen 
irgend einen zum Aufenthalt ausmählen kann. Ich beſchwöre Euch, 
verlaßt Konftanz nicht vor dem Ende des Konziles.... und wenn 
anders wichtige Gründe Euch zwingen, Euch zu entfernen, jo möge 
die Abreife Eurer Heiligkeit nicht einer Flucht gleichen; denn ich bin 
feft entichloffen, das fichere Geleit zu halten und Euch zu begleiten, 
wohin ihr immer gehen wollt.” Auf das verfchlagene Anerbieten 
erfolgte eine ebenfo verfchlagene Antwort: „er werde Konftanz nur 
nad) Auflöfung des Konziles verlaſſen;“ — wobei nämlich Koſſa dachte, 
daß feine Entfernung und die Auflöfung des Konziles ein und bie- 
jelbe Sache jein würde, indem er der Ueberzeugung lebte, daß ohne 
Papit feine Konzilien gehalten würden. Das fprady er in Gegen: 
wart des Kaijers; nachdem fich aber diefer entfernt hatte, ſagte er 
hievon in Gegenwart feiner Hausgenoffen andere und zwar lauter 
Beihimpfungen enthaltende Dinge aus. So erzählt wenigitens 
Theodorich von Niem.!) 

Während indeß der Kaifer noch zu überreden juchte, fann Frie 
derich auf feine und bes Papftes Flucht; er legte gewiſſe Betrügereien 
an, welche ihm das Geſchäft ganz haarklein ermöglichten. Er ließ 
durch die Stadt bekannt machen, daB er am 20. Tage Laufenden 
Monats (März) mit dem Sohne des Grafen von Eilly — des Schwie⸗ 
gervaters von Sigismund — ein öffentliches Turnier außerbalb der 
Stadt veranftalten würde. Denft der Leſer an die Zeit, und dent 
er ferner an die Menge der in Konftanz zufammengefommenen Barone 
und Ritter, dann wird er fich alsbald überzeugen, daß man nicht 
mehr an das Konzil und an den Papſt dachte, und daB ganz Kon- 
tanz fih in Bewegung feste, um die fürftlichen Wettfämpfe mitan: 
zufehen. Ale hatten ſich hinausbegeben, um die Duellanten zu 
zählen, deren Waffen und Stärke zu bewundern, unb über ben 
Sieg zu entfcheiden; ganz Konftanz jchien im Rücken ver Zufchauer 
verödet zu ſein. Doch in Konftanz war Bapit Johannes, der, fobalb 
er annehmen durfte, der Wettkampf fei entbrannt, bei einbrechender 
Nacht eine graue Jade umwerfend fich ganz das Ausſehen eines ge: 
wöhnlihen Stallfnechtes gab und mit einer Armbruft am Sattel auf 
einem gemeinen Stepper reitend, die Stadt verließ, ohne fo im Ge: 


1) De vita et fatis Constant. Joann. cap. VI. bei V. d. Hardt, tom. IL 
(pars XV.) p. 395 sq. 
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irre und Gebränge der Zuſchauer erkannt zu werben. An ben 
fern des See’3 harrte feiner ein Kahn, welchen der Herzog bereit 
ılten ließ; in diefen fprang Johannes und eifrig rudernd wie auch 
on der jchnellen Strömung bes Rheines fortgetragen, gelangte er 
ſeils zu Waffer theils zu Land beim Anbruche des Tages endlich wohl- 
halten in Schaffhaufen an, — einer Friederich zugehörenden 
ten Stadt. Lebterer machte, nachdem der Wettlampf beendet war, 
nd er fihere Kenntniß von ber Flucht des Papſtes erhalten Hatte, 
& noch diefelbe Nacht eilig auf, um den Papſt einzuholen. ?) 

Sch bin nicht im Stande, mit Morten ſchildern zu können, wie 
3 in Konftanz zuging, fobald man daſelbſt von der Flucht des Papites 
tenntniß erhielt. Die Nachricht hievon verbreitete ſich nämlich noch 
n berjelben Nacht, und augenblicklich gerieth die ganze Stadt in Ver: 
birrung. Niemand ſprach mehr von einem Konzile, fondern eg: 
iher dachte auf die Abreife, und Alle waren wie mit einem Schlage 
m Aufbrechen begriffen, weil fie fi in Konftanz nicht mehr ficher 
Hlaubten. Die Anweſenheit des Papſtes hatte diefe ganze Menſchen— 
nafje in Zucht gehalten, und nachdem der Papft fich geflüchtet, 
Haubte man, e8 fei auch die öffentliche Treue geflohen, unter welcher 
jeder jicher geruht hatte. Der Poͤbel ſpähte ſchon nach Beute; dic 
Ausgänge der Stadt wurden haltig verrammelt, und beflagenswerthe 
Auftritte ftanden bevor: als plößlih der Kaijer erjchien, der, von 
den Großen feines Hofes umgeben, die Stadt durchritt, und der auf- 
geregten Menge Worte der Beruhigung und des Troftes ertheilte. Er 
ſicherte Allen die Fortſetzung des Konziles, wie auch öffentlichen 
Rechtsichuß zu, und gab ihnen als Bürgfchaft hiefür fein Faiferliches 
Ehrenwort; auch verfammelte er, wie er bemerfte, daß die ftürmijche 
Aufregung des Volkes fich gelegt hatte, alsbald cine Generalfongre- 
gation in der Kathepralfirche. 2) 


1) Theod. de Niem. |. c. cap. VII. p. 397; Theodoricus Vrie bei 
V. d. Hardt, tom. I. p. 177 sq.; Cerretanus et Nauclerus bei demfelben 
om. IV. p. 59. 60. 


2) V. d. Hardt, tom. IV. p. 63. „Es gerietb Alles in cinen panifchen 
Schrecken; während die leeren Wohnungen von Pöbel geplündert wurden, eilten die 
Zaliener und Defterreiher ihren Herren nah, der Bürgermeifter von Konftanz rief 
ie Bürger unter die Waffen, Alles rannte angjtvoll bin und ber, das Ende des 
tonziles ſchien plötlih bereingebrochen, Orbnung und Gchorfam Töste fich auf, 
ie Wechsler und Kaufleute ſchloſſen ibre Gewölbe, die Krämer padten auf den 
Straßen eilig ihre Waaren zufanmen, um einer allgemeinen Plünderung zu ent: 
eben u. ſ. w.“ Palacky, aa. 0. S. 337. 
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Am 22. März kamen die beftürzten Väter ber Tonftanzer Synode 
zu biefer wichtigen Berathung zufammen. Einige von ihnen billigten, 
andere aber tabelten die Flucht des Papftes.1) Der Kaifer drängte 
fie zu einer fchwierigen Stellung hin. Ohne daß ein Papft in ihrer 
Berfammlung präfidirte, follten fie nun, während zu gleicher Zeit 
das Schiema noch wüthete, und fie felbft über die Mittel, e8 auszu: 
rotten, nicht einig waren, die Trage ventiliren, pb die ſynodalen 
Berathungen fortzufegen oder zu unterbrechen . fein. Sie waren 
weniger als klug geweſen, als fie aus Liebe zum Firchlichen Wohle 
feinen der drei al8 Papſt mehr wollten; jett aber waren fie verwirrt 
und wie niedergebonnert, als fie nun wirklich ohne Papſt ſich be: 
fanden. Der Kaiſer richtete die Gemüther wieder anf, und er hatte 
unter fo fehwierigen Umftänden den Muth, alle jene Geifter, welche, 
falls fie diefes mächtige Zentrum der Einheit nicht gehabt hätten, in 
faſt jchmachvoller Weife auseinanbergefprengt worden wären, wieber 
auf das Endziel hinzulenken. Er ermuthigte und beftärfte Alle in 
dem Entſchluſſe, das Konzilium fortzufegen, und ja nicht von ben 
zur Herjtellung des Friedens und der Reformation der Kirche begon: 
nenen Arbeiten abzulafien. Man fchritt hierauf zur Beratbichlagung 
ber Mittel, durch welche der geflüchtete Papit aufs Neue nad) Kon: 
ftanz zurücgebracht und zur Abtretung der Papftwürbe gezwungen 
werden fünnte. Es wurden fodann als Botichafter an ihn drei Kar- 
dinäle, nämlich Jordan von Orfint, Wilhelm von St. Markus, und 
Amadeus von Saluzzo gewählt, weldye beauftragt wurden, ihn zu 
bitten, er möchte das Konzil nicht auflöfen, und mit der Wahl feiner 
Prokuratoren nicht mehr Länger zögern. Die franzöfifhe Nation 
wollte mit den Karbinälen noch einen befonderen Gefanbten von 
ihrer Seite abfenden, und wählte hiezu Reginald von Chartres, Er;: 
bifchof von Nheims. 2) 

Der Kaiſer verſammelte und ermutbigte aber nicht nur die Väter, 
fondern er berief noch an demjelben Tage auch die weltlichen Fürjten 
feines Reiches zu einen Parlamente, und beflagte ſich da bejonders 
über Friederich von Defterreich als den Urheber ber päpftlichen Flucht, 
halt ihn einen Treubrüdigen und VBerräther, und lud ihn vor fi 


1) „Quidam commendabant, quidam recessum condemnabant.“ (Cerretanus, 
ap. V. d. Hardt, tom. IV. p. 65.) 

%) V.d. Hardt, p. 63 sq. Schelstrate, comp. chronol. p. 35; Martene 
collect. ampliss. ll. p. 1446. 
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and das Konzil, wo er Rechenſchaft ablegen folltee In ber ganzen 
Berfammfung erhob fi Fein Einziger, um den Herzog zu verthei- 
digen; Viele feiner Vaſallen gingen fogar nad diefem Tage zu ihm 
nah Schaffhaufen, um fich bes Unterthanen-Eides zu entledigen. 
Johannes hatte fich fo gegen Gefandtichaften, Frieberich aber 
gegen Borladungen zu rüften und zu fhügen; jener that das mit 
allen Dritteln, welche ihm die noch nicht abgelegte päpitliche Würde 
hiezu an die Hand bot, jener mit den Schugmitteln der phyſiſchen 
Gewalt. Kaum war der Papit in Schaffhaufen angelangt, fo fchrieb 
er fogleih ein Hanbbillet an den Kaifer, worin er eine ruhige und 
durch die fchnelle Flucht in Nichts aufgeregte Stimmung zu Tage legt. 
68 Yautete: „Bapft Sohannes XXI. an den theueriten Sohn, un: 
ſeren roͤmiſchen König Sigismund. Theuerfter Sohn! Wir befinden 
Uns durch die Gnade bes allmächtigen Gottes zu Schaffhaufen, in 
greiheit und zuträglidher Luft; und Wir haben Uns hieher 
begeben ohne Vorwiſſen unjeres Sohnes, des Herzogs von Defterreich, 
und auch nicht mit der Abficht, dadurch Unfere zum Frieden ber hei- 
figen Kirche Gottes gemachte Verſprechungen zu umgehen, fondern 
gerabe deßhalb, um fie in Freiheit und in gutem Befinden zu er: 
füllen, wie wir feſt entjchloffen find. Schaffhaufen, am 21. März 
des Jahres 1415.”1) Um feinen Wohlthäter, den Herzog Friederich, 
ſicher zu jtellen, fagte Kofja hier die Unwahrheit; denn Friederich 
hatte ja Alles gewußt und zu veranftalten geholfen. Gegenüber der 
hoͤlliſchen Verwirrung aber und der Bejtürzung der Väter in Folge 
der päpitlichen Flucht ſcheint mir die Ruhe, mit welcher Koffa jelbft 
diefe feine Flucht anzeigt, ein wahrer Spott und Hohn zu fein, der 
ben Kaifer und feine Ausfundfchafter fehr empfindlich treffen mußte. 
Zwei Tage nachher forderte Johannes feinen Hof und die ganze 
Kurie auf, zu ihm nach Schaffhaufen zu kommen, und er gab ihnen 
hiezu unter Androhung der Erfommunifation und des Verluftes aller 
Benefizien nur eine Friſt von ſechs Tagen. Seine Gefinnung im 
Uebrigen aber eröffnete er dem König von Frankreich in einem 
Schreiben, worin er unter Anderem, — nachdem er berührt hatte, 
was er getan, um das Konzil zu verfammeln, um die Spaltung 
zu tilgen, und wie er fich jo ebelmüthig angeboten, der Papftwürde 
zu entjagen, und das fogar mit einem Eidſchwure befräftigt habe, — 
alſo fortfährt: „Wir glaubten, diefe Unſere Großmuth hätte Uns nicht 


1) Mansi, tom. XXVII. p. 577. 
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nur die Gunft Aller, fondern auch deren Hilfe und Beiſtand bei ber 
Ausführung eines fo wichtigen und bebächtigen Wertes verfchaffen 
follen; ja! Wir glaubten das, dba Wir wegen ber Ruhe Anderer nicht 
zögerten, Uns jelbft der im ihrer Art einzigen und höchſten Würbe, 
die es auf Erden geben kann, zu berauben! Allein fiehe da! — Wir 
jagen e8 mit den innerften Schmerze unferer Seele, — Einige, bie 
zu nennen Unſere apoftolifhe Würde verbietet (er meint natürlid 
den Kaiſer), haben beffenungeachtet Recht und Vernunft ben Leidens 
haften unterjtellt, fich Hinter dem eigenen Nuten verfchanzt, alle 
Vorſchriften der Ehrlichfeit und des Rechtes mit Füßen getreten, und 
nicht geftattet, daß man auf diefem Konzile, wie in allen anderen 
allgemeinen Konzilien, gemäß ber Statuten der HL Väter verfahre, 
d. h. nach der Abſtimmung Aller, welche überhaupt hier zu ftimmen 
bie Fähigkeit haben. Nein! fie haben fich im Gegentheil in Faktionen 
verbunden, und Einige fich fogar bemüht, die Sachen in ber Weife 
zu gejtalten, daß das Konzil in fich felbft gejpalten werben follte, und 
dann die vier Nationen die Auftorität deffelben durdy vier Stimmen 
repräfentiren follten, um durd) diefe ganz unerhörte und neue Maß: 
regel zu verhüten, daß ein Sicher bei einem jo fchwierigen Gefchäfte 
feine eigene Stimme abgeben könnte. Und wenn dann irgend Jemand 
ihrem ungezügelten Streben einen Zaum anlegen wollte, dann ängjtigten 
und quälten fie ihn durch Drohungen, Beihimpfungen, Berleum: 
dungen und Schredfmittel. Aber auch hiemit, was doch ſchon verab: 
Iheuungswürdig genug war, gaben fie fich noch nicht zufrieden; fie 
machten fogar Angriffe ſelbſt gegen bie Freiheit des Konziles, indem 
fie alle Tage lang die Thore der Stabt verjperrten und verjchloffen, 
um den Ein= und Ausgang cincs jeden Prälaten oder Klerikers 
zu verhindern; fie erfüühnten fich mit einem Worte: gegen das Leben 
und die Freiheit Anfchläge zu machen; und es ift wieder gerathener, 
die Urheber diefer Anfchläge zu verfchweigen, als zu nennen. 
Durch dieſe Gewaltſtreiche und Ungerechtigkeiten haben fie jo ven 
Wiederaufbau und den Frieden der Kirche verhindert und zurüdge 
drängt. AS Wir dieſes jahen, haben Wir Uns fehr betrübt, zu: 
gleich aber auch in Unferem Geiſte erwogen, wie bier abzubelfen, und 
die Hinderniffe eines fo großen Gutes aus dem Wege zu räumen 
feien. Da fih Uns aber fein Heilmittel darbot, fo haben wir Uns 
endlich aus der Stadt unbemerkt entfernt, da wir in berjelben nidt 
mehr frei, noch ficher waren, noch aud) das Konzil dafelbjt die noth: 
wendige Freiheit genoß; Wir begaben Uns dann an biefen Ort, welcher 
ein Beſitzthum Unferes geliebten Sohnes, des erlauchten Herzogs Frie: 
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n Oeſterreich ift, und vier Meilen von Konftanz entfernt 
Wir lns in voller Freiheit befinden. Mit großem Staunen 
zir überdies noch entdeckt, daß nicht wenige Späher und 
allerwärts aufgeitellt waren, um fogar auch einen ge- 
Weggang zu verhindern, woburd nicht nur Uns, fondern 
Kirche, und vielen Anderen eine große Beleidigung zugefügt 
ft. Hätten Wir Uns Übrigens auch noch Länger daſelbſt 
ten, jo hätten Wir, von Unjerer perfönlichen Gefahr ganz ab: 
unter diefen VBerhältniffen doch nichts mehr befehlen, anordnen, 
egen Tönnen, das wegen vorausgehender Furcht oder Gewalt 
: unfrei, erzwungen, und ungültig gehalten worben wäre.“ 1) 
er in dieſer Weife die VBerhältniffe dargelegt, verfichert er 
Auſſe den König von Frankreich ſeines väterlichen Wohlwol- 
empfiehlt ihm die Kirche. — Johannes ſtellte ſich ſonach, 
ſieht, vor der Ehriftenheit als einen Bapft hin, der in Kon: 
ang gelitten, und nad) Schaffhaufen fich geflüchtet habe, um 
‚ was er verfprochen, mit Freiheit ausführen zu können. 
her, taß er zu Konftauz in feinen Handlungen nicht mehr 
Der Kaiſer und die konſtanzer Väter wollten, er jolle der 
xde entjagen, während er ſelbſt eg nicht wollte, da aber nach 
icht Jener das Konzil die gefammte Kirche vepräfentirte, fo 
g für ihn gerade daraus der Zwang, weil biefe „Gejammt- 
ih ihm nicht mehr unterwerfen wollte Die Kirche verftich 
ht den Papft, fondern nur den Balthafar Kofja; freilich eine 
he Verſtoßung, die man aber zur Ausrottung bed Schisma’s 
wendig hielt! Daß ein Scheidebrief hier pafjend und geeignet 
jet, werbe ich niemals zugeben; denn offenbar Träftigt und 
ian das Prinzip der Einheit dadurch nicht auf, daß man das 
des Papſtthums ſchwächt, welches ja ber Mittelpunkt ver 
ift! — Im Uebrigen ift e8 gewiß, daß, wofern Johannes 
bdankung bejchleunigt hätte, er dadurch dann bie päpftliche 
mit vielen Thaten, die nicht nur an einem Papſte, fondern 
. jevem anderen ehrlichen Menſchen unanjtändig gewejen wären, 
t hätte. Allein Sohannes fämpfte von da an nicht mehr nur 
Prinzip der päpftlichen Suprematic, das durd) einen Menjchen 
beflect und verlegt werben Tann, fondern er begann, allein 


lansi, L c. p. 578. 
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nur die Gunft Aller, jondern auch deren Hilfe und Beiftand bei ber 
Ausführung eines fo wichtigen und bebächtigen Werkes verfchaffen 
follen; ja! Wir glaubten das, dba Wir wegen ber Ruhe Anderer nicht 
zögerten, Uns ſelbſt ber im ihrer Art einzigen und höchſten Würbe, 
bie es auf Erden geben kann, zu berauben! Allein fiche da! — Wir 
jagen e8 mit den innerften Schmerze unferer Seele, — Einige, bie 
zu nennen Unſere apoftolifche Würde verbietet (er meint natürlich 
ben Kaiſer), haben beffenungeachtet Recht und Vernunft den Leiden- 
haften unterjtellt, fich hinter dem eigenen Nuten verfchanzt, alle 
Vorſchriften der Ehrlichkeit und des Rechtes mit Füßen getreten, und 
nicht geftattet, daß man auf diefem Konzile, wie in allen anderen 
allgemeinen Konzilien, gemäß der Statuten der HL Väter verfahre, 
d. h. nad der Abſtimmung Aller, welche überhaupt bier zu ftimmen 
die Fähigkeit haben. Nein! fte haben fich im Gegentbeil in Faktionen 
verbunden, und Einige fich fogar bemüht, die Sachen in der Weife 
zu gejtalten, daB das Konzil in fich felbft gejpalten werden follte, und 
dann die vier Nationen die Auftorität deflelben durch vier Stimmen 
repräjentiren follten, um durch dieje ganz unerhörte und neue Map: 
regel zu verhüten, daß ein cher bei einem jo fchwierigen Gefchäfte 
feine.eigene Stimme abgeben könnte. Und wenn dann irgend Jemand 
ihrem ungezügelten Streben einen Zaum anlegen wollte, dann Ängftigten 
und quälten fie ihn durch Drohungen, Beſchimpfungen, Verleum— 
dungen und Schrecfmittel. Aber auch hiemit, was doch ſchon verab: 
Iheuungswürdig genug war, gaben fie fih noch nicht zufrieden; fie 
machten fogar Angriffe ſelbſt gegen die Treiheit des Konziles, indem 
ſie alle Tage lang die Thore der Stadt verſperrten und verjchloffen, 
um den Ein- und Ausgang eines jeden Prälaten oder Klerikers 
zu verhindern; fie erfüihnten fi mit einem Worte: gegen das Leben 
und die Freiheit Anfchläge zu machen; und es iſt wieber gerathener, 
die Urheber dieſer Anfchläge zu verjchweigen, als zu nennen. 
Durch diefe Sewaltftreiche und Ungerechtigkeiten haben fie fo ben 
Wiederaufbau und den Frieden der Kirche verhindert und zurüdge- 
drängt. Als Wir dieſes fahen, haben Wir Uns fehr betrübt, zu: 
gleich aber auch in Unſerem Geiſte erwogen, wie hier abzuhelfen, und 
die Hindernifje eincs jo großen Gutes aus dem Wege zu räumen 
feien. Da fih Uns aber Fein Heilmittel darbot, fo haben wir Uns 
endlich aus der Stadt unbemerkt entfernt, da wir in derjelben nit 
mehr frei, noch ficher waren, noch aud) das Konzil daſelbſt die noth: 
wendige Freiheit genoß; Mir begaben Uns dann an diefen Ort, welcher 
ein Befigthum Unſeres geliebten Sohnes, des erlauchten Herzogs Frie⸗ 
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derich von Oefterreih iſt, und vier Meilen von Konftanz entfernt 
liegt, wo Wir Uns in voller Freiheit befinden. Mit großem Staunen 
haben Wir überdies noch entdeckt, daß nicht wenige Späher und 
Wächter allerwärts aufgeftellt waren, um fogar auch einen ge= 
heimen Weggang zu verhindern, wodurd nicht nur Uns, fonbern 
au der Kirche, und vielen Anderen eine große Beleidigung zugefügt 
worden iſt. Hätten Wir Uns Übrigens auch noch länger dajelbft 
aufgehalten, jo hätten Wir, von Unferer perfönlichen Gefahr ganz ab- 
gejehen, unter diefen Verhältniffen doch nichts mehr befehlen, anorbnen, 
und feitjegen Tönnen, das wegen vorausgehender Furcht oder Gewalt 
niht für unfrei, erzwungen, und ungültig gehalten worden wäre.“ 1) 
Nachdem er in dieſer Weiſe die Verhältniſſe dargelegt, verjichert er 
zum Schluſſe den König von Frankreich feines väterlichen Wohlmwol- 
lens und empfiehlt ihm bie Kirche. — Johannes jtellte ſich ſonach, 
wie man fieht, vor der Chriftenheit als einen Papſt hin, ber in Kon: 
fanz Zwang gelitten, und nad Schaffhaufen fich geflüchtet habe, um 
dort das, was er veriprochen, mit Freiheit ausführen zu Tönnen. 
Es ift ficher, taß er zu Konftanz in feinen Handlungen nicht mehr 
frei war. Der Kaifer und die konſtanzer Väter wollten, er jolle ber 
Papſtwürde entfagen, während er felbjt es nicht wollte, da aber nad 
der Anficht Jener das Konzil die geſammte Kirche repräfentirte, fo 
entſprang für ihn gerade daraus ber Zwang, weil diefe „Gejammt- 
lirche“ fich ihm nicht mehr unterwerfen wollte Die Kirche verſtieß 
zwar nicht den Papft, fondern nur den Balthafar Koffa; freilich eine 
gefährliche Verftoßung, die man aber zur Ausrottung des Schisma's 
für nothwendig hielt! Daß ein Scheidebrief hier pafjend und geeignet 
gewejen jet, werde ich niemals zugeben; denn offenbar Fräftigt und 
trihtet man das Prinzip der Einheit dadurch nicht auf, daß man das 
Prinzip des Papitthums fchwächt, welches ja der Mittelpunft der 
Einheit ift! — Im Uebrigen iſt e8 gewiß, daß, wofern Johannes 
feine Abdankung befchleunigt hätte, er dadurch dann die päpftliche 
Würde mit vielen Thaten, die nicht nur an einem Papite, fondern 
auch an jebem anderen ehrlichen Menjchen unanftändig gewejen wären, 
verichont hätte. Allein Johannes Fampfte von da an nicht mehr nur 
für das Prinzip der päpftlichen Suprematic, das durd) einen Menſchen 
nimmer befleckt und verlegt werden Tann, fondern er begann, allein 


1) Mansi, l. c. p. 578. 
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mit dem chrgeizigen Streben des Koſſa zu Tiebäugeln, und einz 
diefes zu verfechten. Wir werden deßhalb auch jehen, wie im Be 
laufe der Gefchichte, die wir nun erzählen, in den Berlegungen bi 
Eides, in den Lügen, in den Aufheßereien, und in al’ den niedrig: 
Mitteln, deren ſich Johannes bediente, um fid, auf dem Throne ; 
erhalten, bie Perfon des Papftes gäuzlih in den Hintergrund tri 
und verichwindet, dagegen die Perſon Koſſa's allein und rückhaltsle 
hervortritt, und für die Synode und für die Gefchichte der Gegen 
ſtand des Tadel und der Verwerfung wird! 





Biertes Bud, 





Inhalt. 


die Nationen liebäugeln bereits mit dem Gedanken: den Papſt abzuſetzen. — Sie 


rufen Gerfon zu Hilfe, um den Weg biezu zu bahnen. — ine Rebe von 
diefenm an das Konzil über den Papft, und Artikel, bie er ben Vätern zur 
Entfheidung vorlegt, welche die Suprematie bes Konzils über den Papfi be: 
treffen. — Die Karbinäle, obgleih vom Kaifer gebeten, wollen doch die Vor: 
lefung dieſer Artifel nicht anhören. — Johannes, von diefen Artikeln durch 
die Geſandten der Synobe in Kenntniß gefett, fchreibt einen Brief zu feiner 
Bertheidigung. — Dritte Sikung, vom Kaifer verfammelt, und ein rührendes 
Gröffnungs:Gebet des Kardinals von Florenz (Zabarella’s.) — Es wird bie 
Fortſetzung des Konzils befchloffen. — Rückkehr der Abgefandten der Synode, 
und was fie über den Papft berichteten. — Vierte Sikung, gehalten, um über 
die gerfonianifchen Artikel zu entjcheiden. — Weigerung ber Kardinäle, babei 
zu erſcheinen. — Sie geben nach und gehen hin. — Der Karbinal Zabarella, 
indem er bie gerfonianifhen Artikel verliest, übergeht den erſten — deßhalb 
Lärm in ber Sitzung. — Zabarella übergeht ebenfo die Artikel über bie 
Zwangsgewalt bes Konzils gegen ben Papſt. — Heftige Schrift des Benedikt 
Gentianus, eines Parifer-Doktors gegen ben Papft und die Karbinäle — So: 
hannes Hus wird in das feſte Schloß Gottlieben gebracht. — Hieronymus 
von Prag kommt an, um ihn in Konftanz zu beſchützen; da er aber feinen 
Geleitsbrief erhält, ehrt er nach Böhmen zurüd. — Papſt Johannes geht aus 
Furcht nach Laufenburg, und Fündigt diefes den Gläubigen an. — Neue Be: 
rathungen zu Konflanz wegen ber neuen Flucht des Papſtes. — Fünfte 
Sigung, in welcher die gerfonianifhen Artikel approbirt werden. — Bemer: 
fungen über bie Defrete diefer Eigung. — Der Öfterreihifche Herzog, befriegt 
von Sigismund, denkt an Nachgeben. — Papſt Johannes flüchtet nach Frei: 
burg. — Auf welche Bedingungen hin er die Abdankung verfpridht. — Das 
Konzil tritt gegen die Möndye, welche mit den Defreten ber fünften Sigung 
nicht zufrieden waren, auf. — Die Nationen legen über die gegen den Papſt 
gethanen Schritte den Gläubigen Rechenſchaft ab. — Sechste Siyung; und 
was in derfelben die Väter befchloffen, um die Abdankung Johannes’ durd- 
zufegen. — Man fhidt Hieronymus von Prag einen Geleitsbrief, um zum 
Konzil fommen zu Finnen. — Antrag eines Prälaten, die Kardinäle von ben 
Reformgeſchäften auszufchliegen. — Die Kardinäle weifen benfelben in einer 
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Ihriftlihen Abhandlung zurüd. — Das Konzil weist ihnen das Gegentheil 
nad. — Eine Vemerfung über die Würde ber Karbinäle. — Man beiprict 
fi darüber, ob die Dekrete in Betreff des Glaubens an ihrer Stine ben 
Namen des Konzild oder des Napftes zu tragen hätten. — Neue Gefandtichaft 
des Konzils an den Papft, damit er Profuratoren zur Abdanfung aufftelle — 
Antwort des Johannes an die Gejandten der Synode. — Siebente Sikung — 
Hieronymus von Prag wird in Konftanz gefangen gejegt. — Die erite Audienz, 
welche er bei den Vätern hatte. — Papft Johannes wird in ganz unfchidlicher 
Weife von den Synodalen vorgeforbert. — Aud Hieronymus von Prag wird 
vorgeladen. — Achte Sikung, in welder die Irrthümer Willeff’8 verdammt 
werden. — Die Borladung des Papftes wird dffentlich verkündet. — Der 
Herzog von Defterreih geht nad Konftanz, um ſich Sigismund zu unter: 
werfen. — Papſt Johannes erhält die Vorladung der Synode. — Neunte und 
zehnte Sigung, in denen Johannes als Widerfpenftiger verurtheilt, und von 
der Rapftwürde für fufpendirt erflärt wird. — Weber den Prozeß und bie Ver: 
brechen de8 Papftes Johannes. — Er wird zu Nadolfszell gefangen geſetzt. — 
Man meldet ihm feine Abſetzung; und feine Antivort an die Geſandtſchaft der 
Synode. — Das ſchlechte Benehmen einiger Karbinäle. — Man fchreitet zur 
fürmlihen Abſetzung des Papftes. — Es wirb ihm felbjt gemeldet; er unter 
wirft fi der Sentenz ber Synode. — Er fhreibt einen Brief an den Kaiſer, 
worin er um feine Gunft bittet. — Die Sentenz ber Abfegung wird von ber 
Synode gegen Johannes geſchleudert. — Ste wirb ihm jelbft überbracht. — 
Er wird als Gefangener in das Schloß Gottlieben eingefchloffen, wo er Hub 
trifft. — Bemerkung über die Abſetzung des Papftes Johannes. 


Nachdem, wie wir gefehen, Johannes mit der Tiare und den Schlüf- 
feln des hl. Petrus Konftanz verlaffen hatte, gejtaltete fich die Frage des 
Papitthums für die Berathungen der verfammelten Väter zu einer 
jehr Täftigen Sache. Nothwendiger Weife mußten fie jegt entweder: 
den Ausweg der Zeffton verlaffen, oder: durch Abſetzung des Johannes 
zur Anwendung von Gewalt fortichreiten. Von dem erfteren wollten 
fie vorderhand nicht zurücktreten, und mit dem letzteren, äußerſten 
Mittel vorzufahren, trugen fie doch noch Bedenken; denn wandten fie 
ihre Blicke auf die vergangenen Jahrhunderte zurüd, jo fanden fie 
nirgends, daß die Kirche fich jemals erfühnt hätte, ihrem myſtiſchen 
Bräutigam den Scheibebrief zu geben; — wie durften und Tonnten 
fie e8 wagen? — Blickten fie aber hinwiederum auf die Webel ber 
unausrottbar fcheinenden Spaltung hin, dann warfen fie ſich, an 
jedem anderen Mittel verzweifelud, dem fich als einziges Nettungs: 
mittel darftellenden Scheidebrief in die Arme; und fie bereiteten ſich 
baher auch vor, denfelben dem Papfte Johannes zu überfchicen. 
Sohannes Hatte zwar, obgleich er fich flüchtete, dennoch fein Ber: 
jprechen der Abdankung nicht zurüdgenommen, jondern e8 ſogar in 
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einem Schreiben von Schaffhaufen aus wieber bekräftigt; deßhalb 
fingen auch die Kardinäle und die italienijche Nation bei dem Vor⸗ 
ihlage einer Abſetzung viel langjamer und bebächtiger zu Werke; — 
wer jedoch auf den Gang hinblidte, ben die Dinge bis auf jenen 
Tag hin genommen hatten, dem mußte e8 als ficher ericheinen, daß 
dennoch die Abjegung nicht mehr ferne fi. Man war ganz ftufen- 
weife vorgefchritten: zuerit einfaches VBerjprechen der Abdankung, dann 
Berpflichtung unter einer Todſünde, fofort eidliche Gelobung derfelben, 
und zulegt Aufitelung von Profuratoren, welche die Abdankung that- 
fächlich zur Ausführung bringen follten! Erfchienen nun die Profu- 
ratoren nicht, Jo mußte jebt Tonfequenter Weife die Depofition (oder 
Abſetzung) an die Reihe kommen. Welch ein fchreckliches Gejchäft, 
einen Bapft abjegen! Die Staliener wollten zwar hievon zurüditehen, 
der Kaiſer und die anderen Nationen aber drangen breift zu dieſem 
Unternehmen vorwärts. Sie mußten freilich, fobalb fie nur ein 
Wenig für dieſen gefährlichen Entichluß fich in Bewegung fehten, ein 
dumpfes Karren aus bem Getriebwerf der Kirche Gottes vernehmen, 
ein Karren, das den Schmerz und den Schlag, der die vornehmiten 
Lebensgefäße der Braut Chrifti anmit traf, laut genug andeutete. 
Denn biefe Handlung war eine ganz neue, und es fand fich in der 
firchlichen Vergangenheit nicht irgend ein Geſetz vor, mit dem fie bie- 
ſelbe in Verbindung ſetzen und befräftigen konnten, um fie in den 
Augen der Gläubigen zu rechtfertigen. Es war daher nöthig, höher 
binaufzufteigen, und bis zum Urfprunge eines jedweden Geſetzes, d. h. 
bis zum Rechte ſelbſt und deſſen Prinzipien zurückzugeben. Die 
Brinzipien des Rechtes aber über die Konftitution der Kirche waren 
allbefannt, und auch die Tonftanzer Väter wußten biefelben wohl; was 
bier der vorgefeßte Zweck erheiichte, bejtund nur darin, daß man 
biefe Prinzipien einer unbarmberzigen Analyfe zu unterwerfen 
Batte, weil man hoffte, daß die Zergliederung und Verjchiebung ber 
Elemente dieſen Nechtsprinzipien einen für das Beginnen der Väter 
freundlicher und günjtiger ſich gejtaltenden Ausbruc geben würbe, 
was vom Standpunkte der Synthefe jener Nechtsprinzipien, wo fie 
in der unbezwingbaren Einheit (der Kirche durch das Papſtthum) fich 
barftellen, nie und nimmer zu hoffen und zu erreichen geweſen wäre. 

Mit diefem jchwierigen und mühevollen Gefchäfte wurde Gerjon 
betraut, indem ihm der Kaifer und die Nationen auftrugen, er möchte 
einen Vortrag abfafjen und darin zeigen, daß ein öfumenifches Konzil 
über dem Papſte jtehe. Der Lefer fieht hier, wie ſogar aud) die Ans 
gelegenheit ver Zeſſion von Seite des rechtmäßigen Papſtes die konſtanzer 

16 


Zofi, Konzil von Konftanz. 


242 


Väter zum Räſonniren über eine ganz indisputable Sache forttrieb, 
and wie fie fo die Schwierigkeiten der Loͤſung von thatſächlichen Fragen 
baburch immer mehr verftärkten, daß fie auch noch die höchiten und 
ſchwierigſten Nechtsfragen zur Löſung aufmwarfen. Der Kanzler, der 
gierig und freudig nach folhen Dingen griff, nahm die Miffion an, 
und obſchon er fich, als er die Rede hielt, über die Schmachhelt!) 
feiner Kräfte, und über die kurzzugemeſſene Borbereitungszeit in afabe- 
mifcher Manier beflagte, und deßhalb fih ganz auf die Gnade und 
Stärke Gottes verließ, fo verſchwieg er dennoch nicht das anhaltende 
Studium, das er ſchon früher über bie ihm aufgetragene Materie ver: 
wendet habe, gleihjam als wollte er damit jagen, feine vorzutragen: 
den Gedanken feien nicht die Frucht der gegenwärtigen Verhältniſſe, 
jondern bereits lange zuvor gefaßter Theorten.!) 

Nimmt man von ber Rede Gerfon’s über die Suprematie bes 
Konziles die Umkleidung ober "Schaale hinweg, fo ftellen ſich ‚als 
Kern zwölf Artikel heraus, bie ganz auffallend mit den Prinzipien 
des Hus’ichen Traktates „de Ecclesia“ Tichäugeln und innerlid 
verwandt find. Zur felben Zeit, als der Kanzler biejelben nieder⸗ 
ſchrieb und vortrug, befand ſich Hus in Konftanz und zwar im Ge 
fängnifjel — Die Gerſon'ſchen Artikel ſelbſt find Mar und bünbig, 
wie auch in der Form von Definitionen gegeben, ba e8 nicht etwa 
eine zeremonielle Rebe war, fondern eine folche, die über Materien 
fih verbreitete, welche man dem Plazet der Väter unteritellen wollte. 
— Gerſon geht, um nun von der Rede jelbft Furz zu handeln, ven 
den Worten aus: „Wandelt, fo lange ihr Licht habet, damit bie 
Finjterniß euch nicht überfalle (Joh. 12, 35.*) „Das Licht ift Chriſtus, 
Gott, der nach feiner unfehlbaren Verheißung fich da befindet, wo 
zwei oder brei in jeinem Namen verfammelt find, der verherrlicht 
wird in der Berfammlung der Heiligen, und diefe feid ihr, orthobere 
und gottgeliebte Väter und Herren, die Gott als Leuchten in die Welt 
geſetzt hat; denn wenn ihr einzeln fchon berufen ſeid zu läutern, zu 
erleuchten und zu vollenden, wie viel mehr erjt als die Heilige Synode 
bildend!* Er nennt jodann als die bewirkende Urfache der heiligen 
Synode Gott jelbit; als die formale, bie unter ber Leitung be# 
heiligen Geiltes vorgehende Einigung der Glieder; als Final⸗ oder 


1) „Nullus, opinor, mirabitur, si ad hacc jussa ego fragilitatis mene 
conscius, et temporis arctatione pressus, expavi.“ 

2) „... nihilominus in Deo, oujus glorificatio quaeritur, fisus et de 
studio praeterito super hao veritatis inquisitione memor... “ 


Zweckurſache De Verherrlichung Gottes und endlich als materiale 
Urſache Die einzelnen Glieder derſelben. Ju der bewirtenden Urſache 
liegt daS Anſehen der Synode, in der formalen ihre Einheit, in ber 
finalen ihre Nützlichkeit, und in ber materialen bie Allgemeinheit ver 
Reform. Folge man nun dem Lichte, welches aus den Worten bes 
apoftoliihen Symbols erglänzt: „ich glaube an den heiligen und 
lebendig machenden Geift,” — ber nämlich die Eine, heilige, apofto: 
liſche Kirche lebendig macht oder belebt; — erwäge man die Worte 
des Apoſtels: Epheſ. 4, 3—5, 11—17; Koloſſ. 1 u. 2, I. Kor. XU, 
dann ergeben jid), jagt Serjon, hieraus „ebenjo viele Strahlen der 
Wahrheit.” Diefe Strahlen der Wahrheit find bie folgenden zwölf 
Süße: 

1) Das einzige und alleinige Haupt der Kirche ijt Chriftus; 
ihre Einheit mit diefem Haupte hat die Kirche durch die Liebe des 
hl. Geiftes vermitteljt der Charismen defielben, welche den ganzen 
Leib der Kirche beleben und geftalten. 


2) Das jefundäre Haupt der Kirche ift der Papft; bie Einbeit 
der Kirche mit dem Papſte ift größer und fruchtbarer als jede andere 
politifche Einheit. 

3) Durch einen belebenden Steim, der durch den hl. Geiſt in die 
Kirche gelegt iſt, hat fie bie Kraft, fich in der Unverfehrheit al’ ihrer 
Glieder immerfort aus fich ſelbſt Herzuftellen, zu erhalten und fort: 
zujeßen. 

4) Zu ihrem bleibenden und untrennbaren Bräutigam hat die 
Kirche Jeſum Ehriftum, und er kann weder ihr, noch fie ihm einen 
Scheibebrief geben. 

5) Durch Fein fo feſtes Banb iſt die Kirche an ihr zweites Haupt 
gekettet; denn dieſe können fich gegenfeitig den Scheibe- 
brief ausitellen. 

6) Die Kirche, oder das fie repräfentirenbe allgemeine Kon- 
zili) ift die vom hl. Geijte geleitete, und von Chriſtus vorgefchriebene 
Regel (regula), welcher Jeder, weilen Standes er immer fein mag, 
— auch der Papit, gehorchen muß, wenn er nicht für einen Heiden 
gehalten werden will (Matth. 23.) 


1) Ein allgemeines Konzil definirt Gerſon bier folgendermaſſen: „Concilium 
generale est aggregatio legitima autoritate facta ad aliquem locum, ex omni statu 
hierarchico totius Ecclesiae catholicae, nulla fideli persona, quae audiri 
requirat, exclusa, ad salubriter tractandum et ordinandum es, quae debitum 
regimen ejusdem Ecclesia in fide et more respieiunt.“ (SD. Weberf.) 
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D Die Beitimmungen eines allgemeinen Konziles über die Regie⸗ 
rung ber Kirche kann ber Papſt nicht nach feinem Gutdünken befei- 
tigen oder verändern, da er nicht über dem pofitiven Rechte fteht. 

8) Das allgemeine Konzil Tann, wenn auch nicht die zufolge 
übernatürlicher Gnabe („misericorditer“) von Chriſtus dem Papfte 
verliehene Fülle der apoftolifchen Gewalt aufheben, doch ben Gebraud 
und die Ausübung derfelben regeln, leiten und beihränten. Darauf 
beruhe das unerjchütterlihe Fundament der ganzen kirchlichen Re: 
formation. 

9) Ein allgemeines Konzil kann fih in vielen Fällen — and 
ohne den Konjens des rehtmäßigen und kanoniſch ermählten 
Papftes — verfammeln (3. B. beim VBorhandenfein von anderen 
Prätendenten.) 

10) Wenn das allgemeine Konzil zur Beendigung des Schisma’s 
dem (rechtmäßigen) Papfte irgend einen Weg vorzeichnet, fo tft er 
gehalten, ihn anzunehmen, und er bat wenigftens der Gefinnung 
nach („secundum praeparationem animi‘) zur Zeſſion bereit zu fein. 

11) Das allgemeine Konzil hat auf Unterbrüdung ber Irrlehren 
und Zurechtweiſung der Irrenden ohne Anjehen der Berfon bedacht 
zu fein, und den gelammten Klerus nach der urfprünglichen Disziplin 
und nach ber „himmlischen Hierarchie” zu veformiren. 

12) Die Kirche hat kein wirkſameres Mittel zur alljettigen Reform 
ihrer ſelbſt, als die Fortſetzung und Abhaltung allgemeiner und Pro⸗ 
vinzial-Synoben.!) 

Diefe Säbe enthielten unter den bamaligen Verhältniffen Alles, 
was nöthig ſchien, dem Konzile ein klares Bewußtfein feiner Auf: 
gabe und Berechtigung dem Papfte gegenüber zu geben. Das Grund: 
prinzip des Ganzen tft der Saß: das allgemeine Konzil ftehe über 
dem Papſte. Wir verlaffen inbeffen Gerfon wieder, und werben und 
erft dann mit einer Beurtheilung biefer Säbe befaffen, wenn bie kon: 
ftanzer Väter ſelbſt darüber enticheiven. Deßgleichen berühren wir 
auch nicht die Konklufionen einiger anderer parifer Doktoren, ba fie 
gleichfam nur den Schweif zur Rede Gerjon’s bilden, und beffen 
Theorieen überdieß mit ber einem jeben Nachbeter eigenthümlichen 
Vebertreibung wiederholen, jo daß felbjt die Synode einigen Säben 
ihre Billigung verfagen mußte. 2) 


1) V.d.Hardt, II.p.271—78, Gersonii opp. II, p. 201—206. Mansi, 
tom. 28, p. 21f. (O. Ueberſ.) 
2) V.d. Hardt, und Mamsill. c. 
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Der Kanzler von Paris mußte die ebenermähnten Artikel in ber 
Domlirche von Konitanz vortragen. Die Gefandten, welche man bes 
reits zum Gange nad Schaffhaufen beitimmt hatte, waren noch in 
der Stadt anwefend; fie follten auch biefen Vortrag Gerfon’s ans 
hören, und darüber dem Papfte Johannes Bericht erftatten. Der 
Kaifer, welcher nämlich wußte, welchen Inhalt die Rede Gerjon’s 
haben werbe, fühlte — ich weiß nicht, welche ungewöhnliche Stims 
mung im Hinblide auf bie Theorieen, die er zu ventiliven vorfchlug, 
und er wollte deßhalb die Gefinnung ber Kardinäle hierüber erforfchen. 
Denn über einen fo heftigen und berben Schlag gegen die päpſtliche 
Auktorität fich zu Außern und zu erflären, mußte ſich offenbar keine 
Stufe der Hierarchie mehr bewogen und verpflichtet fühlen, als eben 
die Kardinäle, da fie ja die Wähler des Papftes und bie Nathgeber 
für feine Handlungen waren. Er lud fie daher zu der Meile de 
spiritu sancto ein, welche am 23. März bei voller Verſammlung in 
ver Domkirche gehalten werben jollte, und nach deren Beendigung 
dann der Kanzler Gerjon bie erwähnte Rede zu halten hatte. Die 
Kardinäle jedoch erwiderten, nachdem fie durch den Patriarchen von 
Antiochia von dem Geifte und Inhalte jener Rede in Kenntniß ges 
ſetzt worden waren, die Einladung mit einer feierlichen Abfage. Der 
Kaiſer nöthigte fie fogar zu einem Kolloquium in einer Kapelle der 
Domlirche, wo er fie zur Anwohnung überreben wollte; geheime 
Unterredungen fanden da Statt; allein die Karbinäle lichen ſich nicht 
bewegen, zu bleiben, aus Furcht, man möchte dem Papſte irgend 
eine Beleibigung ober Zwangsmaßregel zufügen;1) offenbar ein edler 
Entſchluß! Gerſon hatte ſonach unter feinen Zuhörern Tein einziges 
Mitglied des päpftlichen Senates, das etwa feine Theorieen durch 
keine Gegenwart irgendwie gerechtfertigt und gebilligt hätte. Nur ber 
Kaiſer und bie Nationen hörten ihm zu, und klatſchten ihm Beifall. 

Sohannes erhielt durch die drei Kardinäle, welche das Konzil 
an ihn abgefandt hatte, Kunde von al’ dem, was in Konſtanz vor: 
ging. Der Vortrag bes parifer Doktors Gerfon war offenbar für den 
Gang feiner Angelegenheiten eine fehr mißliche und verberbliche Sache; 
denn biefer fuchte die Nationen zu der Höhe eines Prinzipes hinauf: 
zuführen, von wo aus fie ohne allen Zweifel den Vernichtungsichlag 
gegen Johannes führen mußten. Deffenungeachtet fiel dieſer noch 


1) „Cardinales vim et impressionem aliquam contra Pontificem metuentes, 
interesse noluerunt.“ Cerretanus bei V. d. Hardt. IV. p.66. Schelstrate, 
tract. 1. 0. p. 79. 
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nicht aus der Faffung, fondern cr glaubte fogar, die Kühnbeit derer, 
welche über die päpftliche Auktorität 'in obiger Weife dogmtatifirten, 
önnte ihm, da er mit biefer angefämpften Auftorität noch befleidet 
jet, in der Meinung der ferner Stehenden nur von Nußen und Bor: 
theil fein. Er fchrieb deßhalb fogleich aftenmäßige Berichte tiber al’ 
das, was bis zu biefem Zeitpunfte In Konftanz vorgefallen war, 
nieder und ſchickte fie mit dem (fchon im III. Buche des Weiteren er: 
wähnten) Schreiben an den König von Franfreih, an die Univer- 
fität von Paris, und an den Herzog von Orleans, um dadurch feine 
eigenen Schritte zu rechtfertigen. Papft Johannes war nämlich jetzt 
mit dem Katjer - Sigismund in offenen Krieg gerathen, und er fuchte 
nun irgend einen großen Machthaber auf feine Seite zu befommen, 
der ihn hiebei unterftügen follte; das tft der Grund, warım cr dieſen 
ganzen Bericht nach Frankreich ſandte. Diefe Darftellung ober biefe 
Knformationen zerfallen in achtzehn kurze Kapitel Zuerſt enthalten 
fie bittere Klagen gegen den Katfer, ſodann Befchwerben über das 
von Seite des Kalfers angemaßten Präfiviums bei der Synode, über 
bie durch ihn verleßte Freiheit der Väter, und über bie ganz unge: 
gewöhnliche Abftimmungsform nad Nationen, wie auch barüber, baf 
der Katfer feinen (bes Papftes) Eifer gegen die Härefte erfolglos und 
zunichte gemacht habe, indem er den eingeferterten Hus fogar mit 
Gewalt aus dem Gefängnifie befreien zu wollen gebroht hätte; er be: 
fchulbigt den Kaifer ferner, daß er fich die Stimme ber deutſchen und 
ber englifhen Nation durch Gunftbezeugungen erfauft, und daß er 
ohne Unterſchied Perfonen aller Art zum Konzile zugelaflen, ja bin: 
gebrängt babe, Lauter Leute, die, wenn die Bilchöfe und Karbinäle, 
einen Beichluß zu faflen, im Begriffe geftanden feien, deren Wort 
und Abjtimmung durch gemeines Lärmen und Boltern übertönt und 
uuterbrücht hätten.!) Weiterhin erinnert er darin an das, was ber 
Kaifer im Konvente der Dominikaner gejprochen und gethan habe 
wo er durch Faiferlihe Drohungen die Gemüther einfchüchterte; er 
erinnert an das verlegende und rohe Benehmen des Kaiſers, fofern 
er überallhin frehe Auskundſchafter gefandt und fogar die geheime 
Kammer und Schlafitätte des Papftes zu unterfuchen befohlen habe;) 
er erinnert ferner daran, daß man die ſynodalen Konjtitutionen vers 
lebt, das pifaner Konzil für nichts geachtet, deſſen Dekrete nicht in 


1) ... „sibilabatur, et fiebat eis tanta injurie, quod oportebat ipsos obmutes- 
oere, et abire confuse.“ 
2)... „usque ad cameram propriam et lectum ejusdem, ad videndum ete“ 
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Erinnerung gebracht, und ji um dejjen Verurtheilung der beiden 
&egenpäpite nicht befümmert babe, daß man bagegen ihn mit moras 
liſchem Zwange durch das Beriprechen ver Abdankung umſtrickt habe, 
ohne zuvor abzuwarten, bis bie Nebenbuhler ber angemaßten PBapit- 
würbe abgebanft, oder wenigitens ihren Willen, abzudanken, ficher 
und unumftöglich geäußert hätten. Höchlich beklagt er fich ſodann 
über die der italienifhen Nation zugefügte Schmach, da dieje Nation, 
unter der ſich achtzig Prälaten, fehr viele Magifter, und die ausgezeich- 
netiten Doktoren der Thevlogie und beider Rechte befänden, und die mit 
Zuftimmung vieler gewichtiger Klerifer der anderen Nationen gewollt 
habe, man jolle nad) der Norm des Rechtes zu Werke gehen, und 
verhandeln und entjcheiden, — deßhalb zurückgewieſen, ausgeſchieden 
und verftoßen worben fei, gerade jo, als ob fie gar nicht auf dem 
Konzile erjchienen wäre. !) Alle diefe Mapregeln, verjichert nun Jo⸗ 
bannes, feien von der Art geweien, um einem ftanphaften, ja fogar 
dem ſtandhafteſten Gemüthe Furcht einjagen zu müfjen;2) mit diefer 
Furcht, wie mit dem Verlangen, in voller Freiheit für die Einigung 
der Kirche durch feine Abdankung forgen zu wollen, begründet er 
kine nah Schaffhaufen unternommene Flucht. Er beſchließt feinen 
Bericht mit der Bekräftigung des Berfprechens feiner Abdanfung, und 
Ipricht dabei den Wunſch aus, fi) nach Frankreich zu begeben, um 
daſelbſt dieſe Abdankung auszuführen, und das Konzil fortzufeken, 
entweder an dem zu den Verhandlungen mit Peter de Luna feitge- 
jeßten Orte, oder an einen auderen, je nachdem es der König von 
Frankreich und die Kardinäle wünfchten.3) — Ich will nun durch— 
aus nicht jede Handlung von Johannes rechtfertigen; wenn man aber 
diefe „Informationen Liest, fo feheint es mir unbejtreitbar zu fein, daß 
viele Schritte des Kaiſers und der Nationen allzu Fed und verivegen 
waren, und ich weiß nicht, ob man fügen kann, fie feien verzeihlid) 
oder nicht, — ſelbſt wern man auf die Geradheit und Rechtſchaffen— 
beit der Abſicht Rüdjicht nimmt. — 


1)... „imo illa natio italica totaliter fuit objeets, separata et exclusa ac ei 
son compareret.‘“ 

2) ... „quae metum in constantem, imo in constantissimum animum ...;‘‘ dies 
it bekanntlich die ftebende Formel der Moraliften, womit fie die die Freiheit auf: 
hebende Furcht bezeichnen. 

3) ... ad voluntatem Regis Francise, et Collegii Cardinalium.“ V.d.Hardt, 
tom. II. p. 158, Bourgeois du Chastenet, nouv. hist. du concile de Constance 
etc. Paris 1718, app. p. 320. fl. (N. d. Weber.) 
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Der Erzbiſchof von Rheims Tehrte am 25. März von Schaff: 
haufen zurüc, überbrachte aber von Seite Johann's nur allgemein 
gehaltene Erflärungen, dahin gehend: daß, wofern er nicht perſoͤn⸗ 
lich abdanke, er dem Karbinalskollegium bie Vollmacht zu feiner Ab- 
dankung übergeben werde. Aber wann? das fagte er nicht. Der 
Kaiſer machte daher den Verzögerungen ein Ende und rief ben 
%. März die Prälaten zur (dritten) allgemeinen Sitzung bes Kon- 
ziles zufammen.1) Viele derfelben aber waren fort: und dem Papft 
Johannes nachgezogen; viele hielten fich zurüd, weil fie zuvor ben 
Erfolg der zum Papſte abgegangenen Gefanbtichaft abwarten wollten; 
beffenungeachtet wollte jedoch der Kaifer die Sigung. — Eine bedenk⸗ 
liche Sigung; e8 war bie erjte, welche nach der Flucht des Papftes 
gehalten wurde. Nur zwei Karbinäle wohnten ihr an; — Peter 
d'Ailly und Zabarella von Florenz. Der Franzofe führte ben Vorſitz. 
Ich wunderte mich anfänglich, als ich bemerkte, der Florentiner habe 
derjelben angewohnt, und fich nicht vielmehr gleich den übrigen Kar: 
dinälen von dieſen gefährlichen Enticheibungen ferne gehalten; nad: 
dem ich aber in Erwägung 309, daß tn biefer Sitzung Dinge zu fagen 
und zu thun waren, welche der Idee, die man bis zu diefer Zeit vom 
Papfte gehegt hatte, nicht günftig ſich erwieſen, jo befeitigte fich in 
mir die Annahme, daß der Florentiner nur deßhalb zur ſynodalen 
Berfammlung gegangen fei, um durch feine Anmefenheit den Unge— 
ftüm diefer gerjonianifch gefinnten Väter zu mäßigen. Außer den 
zwei eben genannten Kardinälen waren von ben Bilchöfen und Erz 
bifchöfen zufammen nur fünfzig, nebft fünfundzwanzig infulirten Aebten 
anweſend; von den Doktoren dagegen eine ganz erftaunliche Anzahl. 
Erinnert man fi) jedoch an bie äußerſt große Anzahl der zum Kon: 
zile Zufammengefommenen, fo muß diefe Sigung als eine ſchwach 
befuchte bezeichnet werden. Um jedoch den Mangel der abweſenden 
Prälaten zu erſetzen, verftärkte der Kaifer die feiner Herrfcherwürde 
Ausdrud verleihenden Mittel. Er vergaß es nicht, die Dalmatika 
unter dem FTaiferlihen Mantel zu tragen, und er vergaß nicht ben 
Szepter umd die Krone, nicht den Degen und den goldenen Reichs: 
apfel. Die Gefandten von England, Norwegen, Franfreich, Polen, 
Zyprus und ſämmtliche Reichsfüriten umgaben ihn. Von den beiben 
Kardinälen befand ſich der eine zu feiner rechten, der andere zu feiner 
linken Hand. Wohl entfaltete der Kaifer den Glanz des Reiches, 
aber der Papſt war doch nicht hier. Peter d'Ailly hielt die feierliche 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 70. 


2) 


Meſſe, und der Florentiner Kardinal, nachdem er nach Berrichtung 
der gewöhnlichen Anbachten eine dem Pontifitalamte entnommene 
Ermahnung, welche man an bie Konzilien zu richten pflegte, abge⸗ 
lefen hatte, ſprach, bevor er zu den Artikeln, bie zur Entſcheidung 
vorgelegt werben follten, überging, folgendes Gebet, das ich wegen 
feiner Schönheit in Ucherfeßung mittheile: „Siehe uns an, o Herr! 
du o heiliger Geift! Blicke auf uns, die wir vor dir ftchen — nicht zu: 
rüdtgehalten von abjcheulihen Sünden, fondern in deinem Namen 
eigens verfammelt. Schwebe auf uns nieder, bleibe bei uns und 
würbige dich in unferen Herzen Wohnung zu nehmen. Lehre uns, 
was wir zu thun, und wohin wir unfere Schritte zu richten haben, 
und zeige uns, was wir wirken follen, damit wir unter beinem Bei⸗ 
ftande dir zu gefallen im Stande find. Sei bu bie Seele unferer 
Handlungen, der Urheber unferer Entſcheidungen, — du, der bu 
allein mit dem Vater und dem Sohne den glorreichen Namen be- 
ſitzeſt. Du, der du vor Allem die Gerechtigkeit Tiebeft, geitatte nicht, 
daß wir Verwirrung im Heiligthume anrichten. Die Menfchen mögen 
uns nicht berücken und beitechen; du aber halte uns durch den allei- 
nigen Beiſtand deiner Gnade feſt an dich gejchloffen, auf daß wir 
mit dir geeinigt in Nichts von der Wahrheit uns entfernen, und wir, 
wie wir in deinem Namen verfammelt find, auch bei Allem in guter 
Miſchung Gerechtigkeit und Liebe beobachten. Unfere Gefinnung jtehe 
jet mit dir nicht im Widerſpruche, damit wir dann auch einftens 
den ewigen Lohn für das gut vollführte Tagwerk erhalten. Amen!” 1) 


Es folgten hierauf die Artikel mit nachitehender Einleitung: 
„Zur Ehre, zum Lobe und Ruhme der heiligften Dreifaltigkeit, des 
Baters, des Sohnes und des hl. Geiftes und zur Erlangung jenes 
Friedens in der Kirche Gottes, welcher auf Erden den Menjchen ver: 
heißen tft, die eines guten Willens find — befchließt und verkündet, 
entfcheidet und verorbnet dieſe heilige Synobe, genannt das heilige 
allgemeine Konzil von Konftanz, das in herfömmlicher und recht: 
mäßiger Weife im hl. Geifte verfanmelt worden, Folgendes zur Union 
und zur Reformation der Kirche, weldhe an Haupt und Glievern zu 
vollziehen ift u. ſ. f.“ Es waren fünf Artikel: das Konzil jet durch 
die Entfernung des Papſtes und anderer Prälaten nicht aufgelöst; 
es werde fortgefegt und dürfe nicht unterbrochen, noch an einen ans 
deren Ort verlegt werden; diejenigen endlich, welche ſich ohne die Er: 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 72. 
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laubniß des Konziles entfernen würden, belege man mit Strafen. !) 
Auf jeden Artifel antwortete der heilige Konvent mit einem Plazet. 
Das Konzil blieb demnach in Konftanz zurüd, obgleich der Papft in 
Schaffhaufen war. 

Da aber Johannes noch Papſt war, fo beitand das Schwierige 
der Angelegenheit nicht jo fait darin, zu erflären, das Konzil fei 
nicht unterbrochen, und könne nicht an einen anderen Ort verlegt 
werden, als vielmehr darin: daß nun ber Papit feiner Macht entfebt 
und zwar vermittelſt einer Zwangsauktorität derſelben entfeßt werden 
follte. Die Starbinäle erhoben fich gegen biefen Zwang; ber Kaifer 
und die Nationen aber lärmten, weil fie hiezu fortzufchreiten Willens 
waren. Die Rückkehr der zum Papſte abgefandten Karbinäle verſetzte 
die Gemüther in eine neue Spannung und die auf den nächſten Tag 
anberaumte vierte Situng wurde auf eine fpätere Zeit verlegt; man 
bofite nämlich, daß jene gute Dinge zu melden hätten. Beide Kar: 
binallegaten wurben in die Verfammlung der Nationaldeputirten eins 
geführt, und mit ihnen zugleih die Karbinäle von Piſa und EChal- 
Iant, die dem Papit Sobannes auf feiner Flucht gefolgt waren. Sie 
fagten, daß fie über die gute Gefinnung des Papſtes erfreuliche Mit- 
theilungen zu machen hätten, was jie am folgenden Tage thun wür: 
ben. Da fie fih Zeit ausbebingen, die Nationen aber Teine zeit 
einräumen wollten, jo geriethen die verfchiedenen Anfichten in Gährung 
und in diefer Stimmung trugen die Kardinäle kein Bedenken, nun 
offen zu behaupten: daß die Abwefenheit des Papſtes das Konzil be 
reits aufgelöst habe und daß der Bapit über dem Konzile jtehe. Zur 
Beitätigung des Gejagten ließen fie die Mahnfchreiben des Papſtes 
an feine Hofbeamten, — ſich bei ihm in Schaffhaufen einzufinden — 
an den Stadtmauern anfchlagen. Das Anhören und Mitanjehen 
folcher Dinge nad) der berühmten Rede Gerſon's veizte natürlich die 
Geifter jtark zum Zorne auf und c8 entitand ein beftiges Wortge: 
fechte. Tags darauf festen endlich die Legaten in einer weiteren 
Berfammlung die Gefinnung des Papſtes auseinander und der Kar: 
binal von Piſa eröffnete folgendes Aktenjtüd: „Da Papit Johannes 
es nicht für fchicklich erachte, perjönlih das Papſtthum abzudanken, 
fo ftelle er die ganze Körperfchaft der Kardinäle zu Proluratoren 
feiner Abtretung auf, und zwar in der Weife, daß, wofern brei aus 
ihrer Mitte über die Nothwendigkeit feiner Abdankung einverjtanden 
feien, diefe jie ausführen fünnen, aud wenn er e8 nicht mehr wollte; 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 72. Mansi, p. 579 m. 


unter zweiunddreißzig aus den verſchiedenen Ratienen vorzuſchlagenden 
pralaten ſtelle er ſodann act ala Proturatoren ſeiner Abdantung 
auf, und falle nur drei von dieſen acht Prälaten darin übereinkämen, 
fie zu wollziehen, fo könnten fie auch gegen feinen und ber Karbinäle 
Willen dennoch zu weiteren Situngen fortſchreiten. Er felbft werde 
eine Bulle ausfertigen, welche die Fortſetzung des Konziles, wie befien 
Unverlegbarfeit bis zur Beendigung bes Tirchlichen Unions- und Re: 
formationsgefchäftes ficher ſtelle. Dagegen bebinge er jih aus, daß 
er ih an jedem Orte ungehindert aufhalten könne, und baß bie 
Karbinäle frei mit ihm verkehren dürfen, wie auch, daB einer von 
ben Ichteren an feiner Etatt den Vorſitz des Konziles führe. Auch 
tee Kaiſer folle dic Feindſeligkeiten gegen ben Herzog einftellen. End— 
lich werde er fi immer einen ſolchen Hofſtaat beibehalten, wie er 
einem Papſte von jeher zugetommen fei.“ !) — Nach beendeter Leſung 
ſchauten fih Alle ganz eritaunt an; und es war nicht Einer, ber 
etwa geglaubt hätte, Johannes habe den aufrichtigen Willen, abzu- 
danken, da man ſah, in wie vicle Bebingungen er ſich verlor, und 
wie er Sachen forderte, welche keineswegs von einem zu einer großen 
Entſagung gerüfteten Manne zu zeugen jchienen. Die Gemüther 
wurden deßhalb nur noch mehr erbittert. Die Ataliener zwar nebit 
bem heiligen Kollegiun der Starbinäle lärmten und ſträubten ſich 
gegen die Abhaltung einer Sikung, der Kaifer aber und bie brei 
übrigen Nationen fchritten dazu fort. 

Eine ſchreckliche Sitzung, in der über die berüchtigten gerjonias 
nifchen Artikel entjchieden werben folltel Man hatte fie auf vier reduzirt: 

I. Das Konzil empfängt feine Gewalt unmittelbar von Chriſtus, 
und derſelben ift auch der Papſt unterworfen in all’ dem, was ben 
Slauben, die Austilgung des Schisma's und die Reformation ber 
Kirche au Haupt und Gliedern betrifft. 

Di. Das Konzil beſitzt auc dem Papſte gegenfiber cine Zwangs⸗ 
gewalt, und es kaun ihn, wenn er ungehorſam tft, ſtrafen. 

DI. Die Flucht des Papftes, welche feine Verſprechungen ver- 
letzt, und auf die Auflöjung des Konziles abzielt, begründet, fofern 
fie nicht durch Neue und pflichtmäßige Genugthuung wieder gut ge: 
macht wird, Härefie und Schisma. 


1) Bgl. über das, was Johannes im Falle feiner Abdankung von dem Konzile 
iorderte: Theodorih von Niem, de vita et factis Const. Cap. XVI. et Cap. 
XVII. bei V. d. Hardt, tom. IV. p. 76. 79. — Schelstrate, Act. et gest. 
p. 220. 221 sqq. Es war nicht Wenig: — 
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IV. Der Papft und ſämmtliche Mitglieder des Konziles haben 
fi einer vollfommenen Freiheit zu erfreuen ‚gehabt, und erfreuen ſich 
berfelben auch noch jetzt.““) Bevor die Sigung eröffnet wurde, wollte 
der Kaijer den Karbinälen biefe Artikel noch mittheilen; fie laſen und 
verwarfen biefelben, mit Ausnahme des eriten; in welchem fie jedoch 
bie Worte: „in ihrem Haupte und in ihren Gliedern“ ge 
ftrichen wiffen wollten. Sie machten noch ausgebehntere VBerfprechungen, 
und ſuchten die Hoffnung auf die päpftliche Abdankung aufrecht zu 
erhalten, um dadurch die bevoritehende Situng zu bintertreiben. Doc 
Alles umfonft; am 30. März gingen die Väter zu feierlichen Ent⸗ 
ſcheidungen fort. 

Ein Täftiger Gedanke jedoch beengte die Gemüther ber Verſam⸗ 
melten: die Neuheit der zu gebenden Entjcheibungen und bie Wels 
gerung der Karbinäle, hier anzumohnen, erichlafften ihre Berathungen 
und ließen fie rückſichtlich des Ausganges der Sitzung in Furcht ge 
rathen. Man wollte daher den Ichten Verſuch machen, um bie Kar: 
binäle umzuftimmen. Morgens zur fechsten Stunde näherte ſich ihnen 
der Kaifer, begleitet von den Deputirten der Nationen, und bat fie, 
bei der Sitzung zu erfcheinen. Sie willigten bedingungsweije ein, 
indem fie eine Abkürzung und eine mildere Faſſung der Artikel ver 
langten. Man disputirte und verglich fich; aber worüber und wie 
weit ſich die Abkürzung der Artikel erſtreckte, auf welche Hin die Kar: 
binäle ſich bewegen Ließen, der Sitzung anzumohnen, — das weiß ich 
nicht zu fagen. Die Lesarten der Handjchriften, aus denen die Alten 
des konſtanzer Konziles gezogen find, weichen hier won einander ab 
und e8 läßt fich nichts Sicheres aus ihnen entnehmen. Während die 
päpftlih GSefinnten behaupten: der Kaifer und die Nationen hätten 
den Karbinälen Vieles eingeräumt, fo jagen dagegen die Gallifaner 
und Proteftanten: es fei nur Unbebeutendes gewefen. Emanuel 
Schelſtrate ift der Anficht, es ſei aus den Artikeln das entfernt 
worden, was fid, auf die Zwangsgewalt des Konzils rüdfichtlicy des 
Papites und auf die Reform der Kirche an Haupt und Gliedern be: 
zogen habe.2) Der Sefuite Maimbourg behauptet mit anderen 
Manuffripten in der Hand, 3) daß der Kaifer die Rarbinäle in manier: 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 98. 

2) Compend. Chronol. p. XXXIX.; diss. 1. cap. ll. p. 51. 52; berfelbe, 
act. et gest. p. 225. 226, 

3) „Trait6 de letablissement des prerogatives de ’Eglise de 
Rome“ (edit. de Holl.) p. 213. 214. — (in ber Pariſer Ausgabe cap. 22 u. 23, 


liter Weiſe ſachte zur Sitzung fortgezogen, und bloßz das unterdrückt 
habe, was die Zwangsgewalt des Konzils bezüglich des Papſtes be— 
rührte, unbeſchadet der Gewalt deſſelben (des Konziles) zu reformiren. 
Gewiß iſt, daß dieſe an den Schwellen des Konziles ſo eilfertig ge⸗ 
pflogenen Unterhandlungen, die ſich auf Sachen bezogen, welche den 
Lebensnerv der Idee des Papſtthums toͤdtlich trafen, einerſeits nicht 
rubig überdacht wurden, noch auch andernſeits ein jo klares und bün- 
diges Nefultat haben konnten, daß wir die Manuffripte, welche fie 
entbalten, in Mebereinftimmung finden. Wahr ift, daß bie Karbinäle 
ih zur Anwohnung bei der Situng bewegen ließen, — eine Nach⸗ 
giebigfeit, welche entweber die Frucht irgend eines über die ange⸗ 
fümpften Artikel erhaltenen Zugeſtändniſſes war, oder aus der Hoff: 
nung hervorging, dieſelben wenigjtens in voller Sitzung mäßigen zu 
finnen. Der Kaiſer erfchien in feinem vollen SHerricherglanze.. Es 
waren zweihundert Väter anwejend; ber Kardinal den Kambray ließ 
ſich nicht blicken, weil er unpäßlich war, — ebenſo auch nicht de Vi⸗ 
viers, der doch als Dekan des heiligen Kollegiums bei der Sitzung 
das Praäſidium hätte führen ſollen; den Grund feiner Abweſenheit 
wiffen wir nicht. In Folge deilen führte der Kardinal Jordan 
de Urfinis den Vorſitz. Sämmtliche Karbinäle waren zugegen, bie 
kranken ausgenommen. Der Kardinal Zabarella von Florenz las als 
der jüngfte unter den Kardinälen die zu entjcheidenden Artikel vor. 
In dem eriten fanden jich die furchtbaren Worte: „de reformatione 
in capite et in membris ejus,* die aber Zabarella, obwohl 
Alle mit geſpannter Aufmerkſamkeit ihn anblictten, nicht ausfprechen 
wollte. Darüber zur Rebe geitellt, antwortete er: daB er fie nicht 
ablefen koͤnne, weil fie falfch und gegen die allgemeine Anficht hinein- 
gelommen feien.1) Der Xejer denke fih, tin welche Aufwallung die 
Gemüther bei jenem Schweigen gerathen fein mochten! Einen noch ftärs 
teren Tumult jchlugen jedoch nachher die Gelehrten auf, um feſtzu⸗ 
ftellen, ob Zabarella in Mahrheit jene Worte üibergangen habe ober 
niht. Hermann von der Hardt führt etwa fichen bie Alten des 


Raimb. ſtellt daſelbſt p. 215 gegen Schelftr. bie ganz naive Forderung. „Die 
Alten des Konft. Konz. ſeien einfach nach feinen Handſchriften und nicht nad) denen 
des Herrn Schelftrate zu korrigiren;“ unb damit causs finits, benn „sic volo, sio 
jubeo, stet voluntas“ eto. ete.! (A. d. Ueberf.) 

1) Schelstrate, comp. chronolog. p. 41. Daß er biefe Worte wirklich 
ausgelaffen, berichtet der auf dem Konzile gegenwärtige Gobelinus Persona 
in feinem „Cosmodromium‘“ (Meibomii rer. germ. script. Helmstadü, 1688 p. 389, 
vgl. auch V. d. Hardt, IV. 87. 88. D. Ueberſ.) 
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konſtanzer Konziles enthaltende Handſchriften Deutſchlands an,!) 
welche das Schweigen des Kardinals von Florenz beſtätigen, und 
Emanuel Schelſtrate tritt mit ſeinen Handſchriften (gegen zwölf) 
der vatikaniſchen Bibliothek hervor, welche jenes Schweigen eben⸗ 
falls befräftigen.?) Der Pater Maimbourg aber, ein um bie 
Treiheiten der gallifanifchen Kirche ſehr verdienſtvoller Mann, bat 
nicht eher geruht, als bis er in der Bibliothek von St. Viktor end: 
Lich zwei Handfchriften entdeckte, in denen ſchwarz auf weiß die Worte 
von der Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern jo enthalten 
find, daß e8 den Anjchein gewinnt, als ob fie von Zabarella vorge: 
tragen worden wären. Doktor Bon der Hardt zerhaut aber ven 
Knoten mit gutem Gefchide. Er bemerkt, die Abweichung der Hand: 
Schriften rühre daher, weil die einen die Artifel jo enthielten, wie fie 
den Karbinälen in den zur Sigung vworbereitenden Verſammlungen 
vorgelegt, die ankkren aber fo, wie fie von dem Florentiner vorge 
lefen worden feien. Zu was aber überhaupt diefe mühevolle Arbeit 
der Gelehrten, da ja diefe Artikel in der nächſten Sigung dennoch 
in ihrer Unverfehrtheit wieder vorgebracht wurden?) 

Dem eriten. Artikel wurde deßhalb das Plazet der Synode nicht 
zu Theil. Hierauf las Zabarella die zwei weiteren des Inhaltes: 
Die Beamten des päpftlichen Hofes dürften dem Papſte Tobannes 
nicht nachfolgen, mit Ausnahme ciner etwaigen Erlaubniß von Seite 
der Synode; Feine von ihm gefchleuderte Zenjur Tönne fie binden, wie 
auch alle Akte der päpftlichen Auftorität, welche Johannes oder deſſen 
Kommifjäre zum Nachtheile und Schaden des Konziles ausüben wür: 
ben, null und nichtig feiern. Das PBlazet wurde ausgeſprochen. 
Als man jedoc, jet erwartete, der Kardinal gebe zur Leſung jener 
Artikel über, welche die Zwangsgewalt des Konziles gegenüber dem 
Bapite berührten, und welche die von. Seite der Väter in Konitanz 
genoffene und zu genießende Freiheit bezeugten, mußte man zum 
größten Mißvergnügen bemerken, wie er darüber, ohne nur ein ans 
beres Wort zu jagen, hinwegging. In der Sikung felbjt erhob fi 
nod) Fein Lärnıen; am Oftermontage aber verfanmelten ſich die Depu⸗ 
tirten der Nationen und wählten Kommiſſäre, welche damit beauf: 
tragt wurden, von dem Kardinal von Florenz und den Übrigen Mit: 
gliedern des heiligen Kollegiums in Betreff der PVerftümmelung der 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 88 sq. 
2) Diss. I. cap, L 
3) Vgl. noch Lenfant, I. p. 152 sg. D. Ueberſ. 
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Artifel Nechenichaft zu fordern. Aus diefem Anfinnen konnte jedoch 
tichts Anderes entipringen, als: eine noch größere Aufreizung der 
Semüther und Schritte, welche die Würde eines Konziles beeinträch- 
igten, was in der That auch eintraf. Die Nationen beichloffen: daß 
xe Artikel in der nächſten Sitzung in ihrer Unverjehrtheit gelejen 
werden jollten; und die Geſammtheit jener parifer Doltoren, welche 
mr Berathung der Väter als Beifiger zugelafjen worden, erhob fich 
in jchmählicher Weife gegen den Papſt und die Sarbinäle Inter 
imen befand fich auch Benedikt Gentianus,?) Doktor der Rechte, und 
einer von ven Geſandten, welche die Bariferuniverjität zum Konzile 
abgeſchickt hatte. Diefer trat mit einer minder chrenvollen Rede auf, 
bie er in einem geichrichenen Eremplare aud) noch an bie Thore der 
Domkirche anbeften ließ. Ich will viefelbe hier anführen, damit der 
Leſer — eingeven? der Hus’ichen Angelegenheiten — bie Wahrheit 
veflen, was ich. früher behauptet habe, einſehen und mit Händen 
greifen könne: — daß nämlich die Härefie diejer Zeiten eine afabe- 
mische genannt werden müfje, und daß bie erjte Ausjaat derjelben 
burch die Maske der Neform einen fchönen Anblid gewährend, an ben 
Univerfitäten und unter ben Häretilern zu gleicher Zeit aufgeleimt, 
und daß fie ſodann im jenen zwar erſtickt worden fei, bei dieſen aber 
in grundverderblichen Sprofien ausgefchlagen habe. Nach der Weife 
des Brebigers in der Betlehemskapelle — die Bibel in der Hand und 
ganz begeiitert für bie Reform — erhebt er zuerft dem Papfte und 
ven Karbinälen gegenüber feine Stimme: „Vernehmet mich, die ihr 
ven Pfad ber Gerechtigkeit wandelt! Da in unferer Zeit — nad 
dem Ausſpruche des hi. Johannes — „viele Antichriftuffe, 
Schmeihler und Läſterer der Wahrheit in der Welt ſich 
erhoben haben,“?) welche des Haſſes Gottes und der Welt würdig 
find, die mehr für das Shrige, als für die Sache Jeſu Ehrifti Sorge 
tragen, die das Licht für Finſterniß und die Finſterniß für das Licht 
ausgeben, und die unfterblichen Seelen zu verderben ſuchen und vor 
denen bie heilige Schrift warnt, wenn fie jpriht: — „an ihren 
Früchten werdet ihr fie erkennen;“ — deßhalb geziemt es fich, 
daß ihr eure Aufmerkfamkeit folgenden Punkten ein Wenig fchenfet, 
damit ihr in feine Täufchung geführt werden möget.“ Hier nun be- 
ginnt er feine Doktorhiebe dem Papſte und den Kardinälen zu ver: 
ſetzen. Er beflagt, daB das Konzil in ganz unerwarteter Weiſe 


1) Er war Minh in St. Denys, und wie Aſchbach bemerft (LI. Bd. S. 67 
a. a. O.) — „ein berühmter und ausgezeichneter Theologe.“ 
2) I Joh. 2, 18. 
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durch ihre Schuld bis zum eriten März unterbrochen werben jei und 
zwar durch Unterhandlungen über ganz unnütze Angelegenheiten. Er 
bejammert ferner, daß die Karbinäle die Umfchweife und Verftellungen 
Johann's, wodurch er das einzige Heilmittel gegen bie Webel ber 
Härefie — nämlid feine eigene Abdankung hintertreiben, wollte, — 
und feine Bemühungen, das Konzil aufzuldfen, — außerdem aud 
feine heimliche Yslucht mit dem Herzoge von Oeſterreich begünftigt 
hätten. Nachdem er den Kaifer als den Erhalter des Konziles bis 
in den Himmel hinauf erhoben hat, wenbet er fih den Kardinälen 
mit den Worten zu: „auf diefe Weife (wie der Kaiſer) haben dieſe 
hochwürdigſten Väter hier aber nicht gehanbelt, welche vielmehr durch 
ihre verfchlagenen Rathichläge und Sophismen diefe heilige Zufammen- 
funft von dem Pfade der Wahrheit abzulenken juchten, inbem ber 
größere Theil derſelben ihrem Vater (d. b. dem Papfte) gefolgt ift in 
der Hoffnung, ſich nach Italien oder an einen anderen Ort zu be 
geben, je nachdem es ihnen befler zugejagt hätte. Da fie aber Leine 
gute Küche fanden,t) fo haben die einen eine traurige und fchmäh: 
liche Rückkehr angetreten, die anderen aber find Schlimmeres befürd: 
tend in Schaffhaufen zurücigeblieben.” Bon Papſt Sohannes, ven er 
„jenen heiligſten Bater” nennt, „welcher der Stein bes 
Anftoßes und der Felſen des Aergerniffes in der Kirche 
Gottes ſei,“ bringt er die Lüge vor, „die er an ben Kaifer ge 
ſchrieben habe, indem er fage, daß er ohne Mitwiflen des Herzogs 
von Defterreich geflohen ſei.“ Sodann kommt er zu den von Zaba- 
rella unterdrückten Artikeln, indem er fortfährt: „die Kardinäle be 
gannen hierauf mit dem Konzile zu unterhandeln, indem fie die Ge 
müther durd) ſchoͤne Worte in gefpannte Erwartung verfetten, fie aber 
immer zum Belten hielten. Bon folchen fagt der Pfalmift: „Sie 
ſprechen von Frieden zu ihrem Nächten, bergen aber 
Schlimmes in ihren Herzen.“ Und damit ihr euch hievon auf's 
Klarjte überzeuget, jo denket nur daran, wie diefer ehrwürbigfte Kar: 
binal von Florenz von dem Rathe feiner Genofien und Begünftiger 
unterftüßt — jene Schedula,?) rücfichtlid, welcher die Nationen 
in ihrer legten Sitzung — nämlich am vorleßten Tage des Märzes 
einbellig übereingelommen waren, zur Hälfte ablürzte und verftüm- 
melte und jo dieje ehrwürdige Berfammlung verhöhnte und gering 


1) „.., quia non reperierunt cogquinam bonam“ — man bemerfe bier ben 
Vorgänger Luthers! 


2) — urkundliches Inſtrument, — Zettel. 
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ätzte. Die, welche fich jo weit vermefjen haben, find — bei meiner 
eue! nicht mehr würdig, daß fic hier zugelaffen werben, — gemäß 
an Ausipruche des Apoftels: „Was hat die Gerechtigkeit mit 
agerechtigkeit zu Schaffen? Schreitet aus der Mitte der 
agerechten heraus, ſondert euch ab, und berühret feinen 
areinen!”?) Bon welcher Beichaffenheit dieſe Kardinäle waren und 
d, konnte man, wenn man aufmerkſam beobachtete, aljogleich an ber 
ahl unferes Herrn, des Papites erjehen, welche von ihnen vollzogen 
irde. Obgleich ſie geichworen, ven fittenreinften, den gerechteiten 
d tauglichiten unter ihnen zu wählen, jo wählten fie deffenunge: 
tet jenen Johannes, von dem fie wohl wußten, daß er bis auf 
ie Zeit ein Tyrann, ein Mörder, und ein mit Simonie und nod 
t anderen Laſtern (die zu übergehen väthlich ift) Befleckter geweſen 
. Wenn nun biefer Johannes fittenreiner, gerechtigkeitsliebender 
id beſſer als jeder aus ihnen fein fol, find dann fie felbit nicht 
lechter zu nennen? Die Augen ver Gerechten mögen hinblicken unb 
ch Wahrheit richten! Es ſteht feit, daB die gegenwärtigen Uebel in 
rhergehenden ihren Urjprung haben; denn „es ift — wie gefchrieben 
bt — nicht leicht möglid, daB das, was von einem 
blehten Anfange feinen Auslauf nimmt, zu einem 
sten Ende hbinführe.*2) Nachdem er daher dem Konzile den 
ath ertheilt hat, den Karbinälen Leinen Glauben mehr beimefjen 
| wollen, und fi von ihnen zu trennen, wendet er fich wieder nach 
isch geholtem Athem gegen Papſt Johannes: „Ueberdenket und jehet, 
) jemals die Kirche Gottes durch irgend eine Perſon mehr geſchändet 
orden, als durch diefen Johannes und feine Begünftiger, ſammt deffen 
ufmänniſchen Handlangern, welde in ausgebehnter und frecher 
zeiſe die Würden der Erzbifchöfe, Bilchöfe und Aebte, die Kann 
late, Präbenden und die Parschialitellen in berjelben Weife zu 
sem feſtgeſetzten Preije verkauften, wie man Schweine auf dem 
tarktte zu verlaufen pflegt?) Sogar die Bullen werben nicht 
ehr in der apoftolifchen Kanzlei, fondern in dem Zollhaus der Geld⸗ 
adler und der Kaufleute und beſonders der florentinischen ausgefertigt. *) 


1) 11 Kor. 6, 14. 

2) I, 9. 1. Principatus, „difficile est, ut bono peragantur exitu, 
ıse malo sunt inchoata principio.“ 

9) „... veluti porcos in foro.“ 

4) Es enthält Letzteres einen beipenden Hinweis auf Kosmus be Mebdicis, 
nen Freund bes Papftes Johannes, welcher diefen aud auf feiner Flucht von 
onſtanz begleitet hatte. 

Loft, Konzil von Konftanz. AT 
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Ehriftus, unfer Herr, die Sonne ber Gerechtigleit hat bie Käufer 
und Verkäufer aus dem Tempel gejagt; ber Papft und feine An: 
bänger aber haben ſich nur angelegen fein laſſen, fie wieder ein 
zuführen, und die Tische der Geldwechsler, welche Chriftus umgeftoßen 
hat, von Neuem aufzurichten. Das find notorifche und wohlbelannte 
Dinge, von denen in der ganzen Welt die Rede geht.” Er Tommt 
nun fohließlih auf den Kernpunkt: daß fih nämlich das 
Konzilvon Johannes als einem Simvniften und Häre 
tifer lostrennen müffe, indem er beifügt: „einftens hat das 
vom Eifer des Glaubens bewegte chriſtliche Volt dem Papſte Kon: 
Itantin die Augen ausgeitochen und ihn feiner Würde entjeßt, weil 
er ein Gegenftand des Wergernifjes in ber Kirche war.: Kaifer 
Heinrih II. 308 nad Rom, fette kraft Faiferliher und katholiſcher 
Zenfur Benedikt IX. und zwei andere Päpfte ab, da fie durch ihre 
Zäntereien Nergerniß erregten, und er ftellte hierauf Klemens II. als 
Papſt der römischen Kirche auf. Otto II. febte Johannes XIL ab, 
weil er fich vom Konzile geflüchtet hatte, und im Webrigen ein dem 
Zurus und der Jagd ergebener Mann war. Und nach dem Aus: 
‚Ipruche eines berühmten parifer Doktors ift ja der Kaiſer befugt, mit 
feinem Schwerte die Schärfe des päpftlichen Schwertes abzumehren, 
jofern der Bapft daflelbe mißbraucht. Denn in letzterem falle würde 
er gegen den Papſt, nicht forern er Bapft ift, handeln, ſondern Infofern 
er fein Feind und der Feind des Hffentlichen Wohles ift.” Lebteren 
Ausfpruch glaubt er auch noch durch eine biblische Erzählung befräftigen 
zu müfjen, und indem er die Väter beftärft, die funodalen Sikungen 
fortzuführen, ermahnt er fie dem Papfte gegenüber feiten Fuß zu faffen. €) 

Man urtheile nun ſelbſt, ob man wohl dem Gebäude des Papft: 
thums, das durd) den Glauben ber. Völker und durch den großartigen 
Sinn der Hildebrande und Innozenze als ein Bollwert aller menſch⸗ 
lichen Gerechtigkeit aufgeführt worden war, einen ftärferen Stoß ver: 
jeßen fonnte? Man wollte die individuelle Vernunft auf den päpft- 
lihen Thron fegen, und in dieſem Beſtreben Iegte ber unehrbietige 
Doktor durch jene Shaamlojen Erwähnungen die Sünden des Papftes 
Johannes bloß. Hatte Hus weiter gethan, der dennoch deßhalb in 
jenen Tagen auf den Rath) gerade derſelben Doktoren eingeferfert 
war? Es mögen bie fimoniftifchen Handlungen Johannes’ wahr ge- 
wejen fein; — allein Frage: war das die rechte Weife und der ge 
eignete Zeitpunkt, um über fie zu richten? und war das ein taugliches 


1) Die Rede findet fich bei V. d. Hardt, tom. II. (pars XII.) p. 280-284, 
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Mittel, um den Körper der verfammelten Kirche mit neuer Kraft zu 
beleben, indem er in jener Weile das eigene Haupt berfelben toͤdtlich 
verwundete? Aber „man wollte die Spaltung heilen;“ — allein heilt 
man etwas Gegebenes durch Neuerung in den Prinzipien? Und waren 
endlich die angeführten Beiſpiele wirklich ganz fo bejchaffen, wie fie 
bier ausgelegt wurden? Vielleicht zerieth der Kaifer in Verzuͤckung, 
ale er vernahm, daß er die Stüße der Kirche und bie Seele des 
Konziled genannt werde, und daß er befugt fet, mit feinem kaiſer⸗ 
fihen Schwerte das Schwert bes Papſtes zu zerichlagen, aber er be 
merkte dann eben nicht, daß der Doktor neben den Kaifern Heinrich 
und Otto auch des Volles Erwähnung machte, infofern es 
ven Bapft von feinem Throne ſtieß. Was hielt wohl die Augen 
ver Väter und des Kaifers verichloflen, jo daß ſie die Konfequenz 
ver Rede des Doktors nicht zu erbliden im Stande waren? Ich will 
& kurz fagen: es war die Allgewalt der Zeiten, welche die Vor⸗ 
- bung in diefer Weife ablaufen ließ. 
i Während der ſtürmiſchen Aufregung der Geiſter auf der Synode 
: Sag Hus an Steinfchmerzen und Fieber krank darnieder,) und um 
vie Zeit nicht nutzlos verftreichen zu laſſen, fehrieb er theologiſche 
Zraftate.2) So lange Bapit Johannes in Konftanz verweilte, wurbe 
er gut behandelt. Er war in dem Franzisfanerflofter in Verwahrung 
gebracht, wofelbit ihn Leute des päpftlichen Hofes zu bewachen hatten, 
mb Hus lobt ſelbſt das menjchenfreundliche Benehmen, welches fte 
gegen ihn beobachteten. Er fagt in einem feiner Briefe: „ſämmtliche 
Kleriter der päpftlihen Kammer und jämmtliche Gefangenwärter bes 
handelten mich ſehr Liebevoll.”2) Nach der Flucht des Papftes aber 
übergaben die zu feiner Bewachung Aufgeftellten dem Kaiſer Sigis⸗ 
mund bie Gefängnißichlüffel, der ihn nun dem Bifchofe Otto von 
Konftanz anvertraute; diefer aber Ließ ihn aus dem Franziskaner: 
lonwente wegführen und in bem jenjeits des Rheines gelegenen Schloffe 
Gottlieben einfperren.) Es ift hübſch mitanzufchen, wie Hus an 
jmem Tage der päpitlichen Flucht, an welchem in der Stadt ein fo 
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1) Epist. 51... „iterum horribiliter fui vexatus per calculum, quem nun- 
am prius passus sum, et gravem vomitum et febrem.“ (I, 72 und 73.) 

2) „De Decalogo,“ „de dilectione et cognitione Dei,“ „de matrimonio,‘ „de 
tribus hostibus hominis,““ „de oratione dominica,“ „de coena Domini.“ Cic finden 
ſih im eriten Bande feiner Werte fol. 38 sqgq. 

3) „Omnes Cleriei Camerae Domini Papae et omnes custodes valde pie me 
tractant.“ Epist. 523. opp. tom. I., fol. 74. 

4) Opp. Hus, Histor. SS. Martyr. Joann. Hus tom. I, p. 9. 
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großer Lärm herrfchte, den Hungertod fterben zu müſſen glaubte, 
indem er befürchtete, die Wächter werben nicht mehr an ihn denken, 
fondern nur darauf finnen, um mit dem Papfte zu fliehen. Er 
Schreibt nämlich: „Nun werden alle meine Wärter davonziehen, umd 
ich werde nichts mehr zu effen haben, nicht wiffend, was in meinem 
Gefängniffe mir zuftoßen wird.” 1] Es dachten jedoch die vom Konzile 
zur Zenſur feiner Schriften aufgejtellten Kommiffäre an ihn, und 
fie bemühten fih aus allen Kräften, feinem Munde einen Widerruf 
feiner Irrlehren zu entloden. Ueber letztere waltete fein Zweifel ob; 
bennoch verlangte Hus vom Konzile fortwährend eine äffentlide 
Audienz,?) um über diefelben in akademischer Weiſe räjonniren zu 
fönnen.8) In Briefen janmert er bei feinen Landsleuten über bie 
Berzögerung ber Audienz; mit den grelliten Farben jchildert er das 
Elend feines Gefängnißlebens und hebt dabei feinen ftandhaften Muth 
hervor, gleihjam als wäre e8 der eines Märtyrers gewelen. 
Während aus diefem Grunde ganz Böhmen durch feine Lehren in 
Aufregung gebracht wurde, und daſſelbe wegen feiner Gefangennehmung 
wie über einen dem ganzen Königreiche angethbanenen Schimpf wüthete, 
erhob fi) Hieronymus von Prag, von dem im vorhergehenden Bude 
gefprodhen worden tft, als Bundesgenoffe Huſen's. Er wollte fid 
nad) Konſtanz begeben, um gegen deſſen Widerfacher auf dem Kanıpf- 
plaße aufzutreten. Alle wußten, wer er war: Laie, und nicht Kleriker; 
nur Bakkalaur, und nicht Magijter in der Theologie. Er hatte fid 
auf den Iniverfitäten von Paris) Heidelberg, Köln und Oxford 
mit den Wiffenjchaften abgegeben, und in ihnen den Ruf einer großen 
Gelehrſamkeit erworben. Obgleich noch jünger, wußte er doch mehr 
denn Hug, und legte zugleich in jeinen Tragen einen ſtaunenswerthen 
Scharffinn zu Tage; Hus predigte nur, Hieronymus aber handelte. 
Wir haben von feinen in Prag ausgeführten gewaltthätigen und das 
Heilige in Koth berabziehenden Handlungen bereits erzählt; er war 
überdieß einer von denen, welche die größte Sorge dafür trugen, durch 
Abichriften die von ihm nad Böhmen gebrachten Abhandlungen 


}) „Jam custodes omnes recedent, nec habebo, quo manducem et nescio, quid 
mihi continget in carcere.“ Epist. 56. 

2) Epist. 52. 

3) „Velsidabitur audientia, ut respondeam more scholastico. 
Vel forte dabit Deus audientiam, ut faciam sermonem.“ 


4) An diefer Univerfität wurde er Magifter der freien Künſte. Mansi, 
tom. XXVII, p. 859. (D. Ueberf.) 
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Wikleff's zu verbreiten, !) und Hus betrachtete ihn auch als feine 
bauptjächlichite Stüge. Hieronymus hatte fich durch ein Verfprechen 
verbindlich gemacht, zur Unterftügung von Hus nah Konſtanz zu 
fommen; und obgleih ihn nun biefer in Briefen aufforberte, nicht 
zu kommen, fo wollte der Bakkalaur veffenungeachtet dahin abreifen. 
Bon Einem feiner Schüler begleitet, Tangte er am 4. April unerfannt 
in Konitanz an.2) Er fieht fih um, kundſchaftet aus, und da er 
vie Altien für Hus zu einem ſchlimmen Ausgang binneigend, für 
fich ſelbſt aber gefährlich finvet, begibt er fich alsbald heimlichermeife 
hinweg. Er zog fi nad) Weberlingen zurüd, das nicht weit von 
Konftanz entfernt ift, und fchrieb von da aus an die beim Konzil 
mb bei Sigismund anmwefenden böhmischen Baronen, fie möchten 
ihm ſowohl für den Eintritt in Konftanz als für fein Weggehen aus 
dieſer Stabt einen Geleitsbrief verfchaffen, indem er in einer öffent- 
lichen Aubienz von den ihm angedichteten Vergehen fich reinigen wolle. 
Die in diefer Sache angegangenen Deputirten ber Nationen antiwor: 
teten im Namen bes SKonziles: „Mir werden ihm einen Geleitsbrief 
mm Herreifen, nicht aber zum Abreijen geben.” Sobald Hieronymus 
von dieſer Erwiederung Kenntniß erhielt, wurde er veranlaßt, am 
folgenden Tage an die Thore der Stadt, der Kirchen, der Kloͤſter 
und ber Karbinalswohnungen eine Schrift anjchlagen zu Laffen, welche 
m ben Kaiſer und an das gefammte Konzil folgende feierliche Prote- 
ſtation enthielt: „Er wolle von feiner Unfchuld in Glaubensfachen 
öffentlich Nechenichaft ablegen, da er von feinen VBerläumbern und 
Käfterern aus dem Königreiche Böhmen ſchrecklich mißhandelt worden ü 
ki. Würde er eines Irrthums überführt, fo werde er ſich von da 
an nicht mehr weigern, öffentlich die Strafe zu erftehen, welche für 
änen Verirrten oder Häretifer beftimmt fei.3) Er bitte den Kaiſer 
md das Konzil um einen Geleitsbrief. Komme er nach Konftanz, 
und werde er daſelbſt eingeferkert, oder fonft auf cine verleßende 


1) Siehe Aeneas Sylvius, Europ. cap. XXXV, cap. XXXVI; Balbinus, 
rer. boh. epit., p. 402, 408, 418, 422. Neneas Sylvius fagt cap. 36 p. 105, 
daß beide (Hus und Hieronymus) auf bie Aufforderung Sigismund's bin zum 
Konzile gekommen, und weiter: „venerunt ambo, non tam verecunde aliena discere, 
quam sua impudenter ingerere parati, docendi quippe quam discendi cupidiores et 
populares amantes auras. Auditi sunt in consessu patrum Joannes aetate major 
et authoritate habitus, doctrina ac facundia superior Hieronymus.“ 

2) V. d. Hardt, tom. IV. p. 93. 


3) „Quod si compertus fuero in aliquo errore, aut haeresi, ex tunc non recuso 
pablice pati poenam, prout erronsum scu haereticum decet.‘ 
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zur Flucht gebrängt hätte, und daß er ſich in Folge derfelben keines⸗ 
wegs ber bereits gemachten Verſprechungen für entbunden erachte. !) 
Es war überflüffig, daß man biefe Erflärungen in öffentlichen Urkunden 
niederlegte; denn Alle waren überzeugt, daß Johannes, um bie beiden 
Gegenpäpite aus dem Wege räumen zu helfen, nicht von feinem 
Throne herabfteigen mollte, weil er ja ein rechtmäßiger Papft war. 
Um die Mitglieder des Konziles beifammenzuhalten, wurben zuletzt 
aus jeder Nation brei Kommifjäre gewählt, welche beauftragt wurden, 
bie Gründe derer, die fich entfernen wollten, zu unferfuchen, und 
biejenigen, welche ohne Erlaubniß fortgegangen waren, zu beitrafen. 

Die zweite Flucht des Papſtes hatte fonach nur die Wirkung, 
daß ſie die Konſtanzer in dem einmal ergriffenen Entichluffe immer 
mehr befeitigte.e Am 6. April, dem eriten Samftage nah Oſtern, 
ſchritt man zur fünften Situng. Eine merfwürbige Sitzung, welde 
die Theologen und Kanonijten vieler Gejchlechter zu Zaͤnkereien über 
eine Sache veranlaßte, die auf göttlich geoffenbarten, und dem Streite 
wenig zugänglich fcheinenden Traditionen rüdfichtlich der Einrichtung 
ber Kirche beruht! Ich werde zwar von dem in biejer Situng Ent 
ſchiedenen mit all’ jener Ehrfurcht ſprechen, welche ein guter Katholil 
ber allgemein verfammelten Kirche gegenüber mit Rückſicht auf ben 
heiligen Geift, der fie in derartigen Berfammlungen jtärft und unters 
ftüßt, in ſich zu tragen verpflichtet ijt; ich werde aber als Hiftoriter 
auch nicht unterlaffen, auf bie mühevolle Analyfe, welche die Kon: 
ftanzer an der geiftlihen Gewalt vollzogen, einzugehen, und bie 
Elemente, die ihren Händen entfielen, aufzulefen und zu verbinden, 
um zu fehen, ob bie fo zufammengefügte Idee einer regierenden Kirche 
ben Vergleich mit jener aushält, welche uns durch das Evangelium 
mitgeteilt, durch den Plan Ehrifti fanktionirt, durch die Ueberlie- 
ferung der Apoſtel befräftigt und durch das Siegel der menfchlichen 
Vernunft glaubwürdig gemacht worden ift. Und da an jener Analyfe 
bie hervorragendſten mtelligenzen jener Zeit Theil genommen haben, 
jo erheifcht e8 die Aufgabe des Hiftorikers, auch auf die Stellung 
hinzuweijen, welche diefe Analytifer den Bebürfniffen ihres Jahr⸗ 
hunderts gegenüber einnahmen, wie auf die Konfequenzen, welche fie 
in den Geſchicken der nachfolgenden Jahrhunderte verurfachten. 

Die fünfte Sikung des konſtanzer Konzil® war nur eine Ber: 
befferung ber vierten. Der Kardinal von Klorenz hatte die zur Ent: 
ſcheidung beitimmten Artifel verftümmelt: man wollte fie daher in 


i) V. d. Hardt, tom. IV. p. 94. 95. 
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ihrer Unverfehrtheit wieder geben, und jie fo in ihrer bie päpftliche 
Gewalt grob verleßenden Form durch das infallible Plazet ber allges 
meinen Kirche zu einer Glaubensnorm erheben. Sechs Karbinäle 
waren anweſend: nämlich die Karbinäle von Lodi, Aquilefa, St. 
Markus, Challant, Piſa, Saluzzo und Florenz; die anderen vier, 
welche noch in Konftanz weilten, erjchienen nicht, und ich wundere 
nich, daß unter biefen abweſenden fich die beiden franzölifchen Kar⸗ 
binäle de Viviers und Kambray befanden. Der Kardinal von Albano: 
Jordano de Urfinis präfidirte in ber Sikung; der Erzbilchof von 
Rheims: Neginald zelebrirte die HI. Mefje und der Weihbiſchof von 
Bofen — Andreas Lasfaris wurde mit ber Ablefung der zu entjchets 
venben Artikel beauftragt. Sie waren folgenden Inhaltes: „Alle, 
ſelbſt der Papft, ſeien in all’ dem, was ben Glauben, bie Sitten, 
bie Ausrottung des Schisma's, und die allgemeine Nteformation der 
Kirhe an Haupt und Gliedern betrifft, dem Konzile unterworfen. 
Jeder, — felbit ver Papſt, — müfle im alle des Ungehorfams gegen 
vie Entſcheidungen des Konziles, von bem Stonzile zur Befolgung 
gezwungen und beftraft werden. Dem Papſte Johannes XXIIL werde 
verboten, feinen Hof anberwohin zu verlegen, und die von ihm 
gegen feine Beamten, weldye ihm zu folgen ſich weigerten, gejchleus 
derten Zenſuren und Strafen fein für null und nichtig erklärt: und 
fie feien befugt, während der Dauer des Konzils in voller Freiheit 
ihre Aemter auszuüben. jede dic Verwaltung der Kirche betreffende 
Handlung des Papftes ſei, jofern fie zum Nachtbeile des Konziles 
und feiner lieber gereiche, von Feiner Geltung. Die Väter bes 
Konziles haben fich bis auf diefe Zeit einer vollitändigen Freiheit 
erfreut, und erfreuen fich berjelben noch jetzt.“ Nachdem dieje Artikel 
gelefen waren, wurben fie einjtimmig genehmigt und alsbald von ben 
Notaren des Konziles in die öffentlichen Akten eingetragen.?) Spon« 
dbanus und Abraham Bzovius bringen noch vier andere Artikel 
vor, welche fih auf die Verpflichtung des Papftıs, zum Wohle ber 
Kirche abdanken zu müflen, auf den Verdacht eines Häretifers und 
Schismatikers, den fih Johannes durch feine Flucht zugezogen habe, 
und auf Beriprechungen bezogen, welche dein Papſte ‚Johannes, mo: 
fern er fich zur Rückkehr nad) Konſtanz bewegen Tieße, gemacht wurs 
ven.?) Hievon fehmweigen aber die von Dr. v. d. Hardt beigebrachten 
Handſchriften aus Deutfchland. 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 98. 99; Mansi, app. ad conc. const. p. 1415. 
2) gl. Bzovius et Spondan. ad ann. 1415; (hiezu noch Aſchbach, a. a. O. 
1.5. 71. (D. Neberf.) 
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In der Vorbereitung zur ſechsten Sitzung ſchlug das Konzil vor, 
an die Fürften und Univerfitäten Schreiben über. die Flucht bes 
Papftes und über die Unverlegbarfeit bes Konziles zu richten ; gegen 
diefenigen, welche bie Synode ohne Erlaubniß verlaffen würben, 
Strafen zu befchließen; die von dem Konzile zu Rom gegen Wikleff 
gerichteten Sentenzen wiederholt zu befräftigen; bie beiden Karbinäle 
von Kambray und St. Markus, den Biſchof von Dole,1) ben Abt 
von Eiteanr nebit anderen Doktoren der Theologie und des Fanonifchen 
Rechtes zur Zenſur der Schriften von jenem Härefiarchen unb von 
Johannes Hus aufzuftellen und endlich den Kaiſer von Seite bes 
Konziles zu erfuhen, er möchte Papſt Johannes nach Konſtanz zus 
rüdführen und zur Haltung der beſchworenen Sachen bewegen. Alle 
ftimmten darin überein, und ber Kaiſer fündigte an, daß er bereits 
ein Heer gegen den Defterreicher ausgejendet habe und volllommen 
bereit jei, den Willen der Väter in’s Werk zu jeben. 

Die Dekrete?) biefer fünften Sigung über bie Zwangsgewalt 
eines allgemeinen Konzils in Bezug auf den Papſt nährten dreihun⸗ 
bertjährige Streitigkeiten, aus benen bie Parteien jedesmal unver: 
föhnlicher und immer mehr auf ihre eigene Anficht.pochend ſich zurück⸗ 
zogen. Der durchaus gallifanifch gefinnte P. Waimbourg gefteht, 
— und er bat hierin ganz Recht, — daß biefe Kämpfe in ber Kirche 
mehr vielen Lärmen verurfacht, als Frucht getragen haben.3) Es if 
baher ver wichtige Umftand wohl zu bemerken: daß, während man ins: 
gefammt an die Unfehlbarkeit des öfumenijchen Konziles, wie ein ſolches 
das von Konftanz war, glaubte, dennoch bie Univerfitäten und bie 
Doktoren Fein Bedenken trugen, über deſſen Dekrete zu bisputiren, 
um zu fehen, ob e8 gut oder fchlecht entichteden habe. — — 

Alle Katholiken glauben, daß Gott der regierenden Kirche in dem, 
was den Glauben und die Sitten berührt, die Gabe der Unfehlbarkeit ver: 
liehen habe; jie glauben an die Göttlichfeit ihrer Religion: folglich müſſen 
fie mit logiſcher Konfequenz einem übernatürlichen Mittel Glauben 
ſchenken, das diefelbe bewahrt. Und dieſer Glaube ift durch ben Auss 
ſpruch der Kirche bekräftigt, welche jagt: „ih bin unfehlbar.“ 
Wo aber befindet fich diefe unfehlbare Auftorität, in ber Geſammtheit 





1) Das alte Dolum, im jegigen Departement des Jura. (SD. Ueberſ.) 

2) Siehe auch die Beilage zu biefem IV. Buche. 

8) Hist. du gr. schisme, vol. IL p. 163 (edit. II. Paris 1723): „on peut 
dire qui a fait jusqu’& maintenant dans l’egliso beaucoup plus de bruit que 
de fruit;‘ das beutfche Sprihwort: „Viel Gefchrei, wenig Wolle!” — fagt 
daſſelbe. (D. Ueberf.) 
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der regierenden Glieder, dem Episkopate, ober auch im Haupte, näms 
ih dem Bapfte? 

Die Kirche ift ein moralifches Individuum, und als folches muß 
jie mit Eigenfchaften ausgerüjtet fein, die zur Konftituirung einer 
Berfönlichkeit unerläßlich find. Das Wejen einer Perfönlichkeit bes 
fteht, aber im Handeln; und die vorzüglichite Eigenjchaft eines Indi⸗ 
viduums ift jene, vermitteljt der es feine Anlage zum Hanbeln in bie 
That umfegt. Die Kirche beiteht aus gehorchenden und befehlenden 
Gliedern und aus einem Haupte; und ihre Thätigkeit ift die unfehl- 
bare Entſcheidung bezüglich des Glaubens und der Sitten. Wer ſetzt 
ihre Anlage zum unfehlbaren Handeln nun in Thätigfeit? Niemand 
kann bezweifeln, daß es das Haupt fei; mithin ift in ihr das Haupt 
das Prinzip der Thätigkeit. Die Infallibilität tft demnach von Chriftug 
dem moralifchen Individuum der Kirche als Anlage zum Handeln 
gegeben, welche fich durch die That des Hauptes, oder bes Papites 
erſchließt. 

Allein die Kirche, als übernatürlich gegründet, befand ſich nie: 
malsYin der bloßen Anlage zum unfehlbaren Handeln; — fie 
erwarb ſich diefe Gabe nicht durch menschliche Anftrengung, fondern 
befaß diejelbe durch übermenfchliche Providenz (Vorfehung.) Des 
wegen war ihre Stiftung und ihre Thätigkeit gleichzeitig, und deß⸗ 
wegen wurbe bie Unfehlbarkeit unmittelbar in die Hände besjenigen 
niedergelegt, der, als das Haupt, ſie in die That umfehte, — ich 
meine, in bie Hände bes HI. Petrus und feiner Nachfolger im Papft- 
thume. Weil aber in Folge der perfönlichen Einheit das Haupt mit 
ven Gliedern verbunden ift, und umgekehrt, — eben darum anerfennen 
wir zu gleicher Zeit, in der wir das Haupt ber Kirche als unfehlbar 
anjehen, auch den Komplex aller jener Glieder, welche die Regierunge- 
gewalt inne haben, als unfehlbar, — wir meinen: die Bilchäfe. — 
Beitimmen wollen, ob nun der Kompler der Glieder dem Haupte 
gegenüber unfehlbar fei, und ſodann ob er über biefem jtehe: heißt 
ch zu einer Vergleihung anſchicken. Allein ein Vergleich läßt fich 
aur zwiſchen zwei Gegenftänden ziehen, die eine gegenfeitige Selbft- 
fändigfeit bejigen. Nun aber befiben ber Papſt und das Konzil, 
eben weil fie das Eine moraliihe Individuum ber Kirche bilden, 
nur eine einzige gemeinſchaftliche Selbititänpigkeit; fie Fönnen 
alfo, da fie einzeln Teine beſondere Selbititändigfeit haben, faktiſch 
nicht Hinlänglich jo unterfchieden werben, um verglichen werben zu 
innen. Wenn nun bie Vergleihung an einer einzigen infalliblen 
Aktion unmöglich ift, fo wird auch ein Entjcheid hieraus unmöglich 
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fein. Wir unterfcheiben wohl Papft und Konzil, Haupt und Glied 
der Kirche in einer analytilchen Abhandlung über dieſelbe; aber in 
ihrer wirklichen Thätigfeit laſſen Papft und Konzil fich nicht trennen. 

Doch man wird jagen: bie zu Konftanz verfammelte Kirche dekre⸗ 
tirte, der Papſt ftehe unter dem Konzil, und damit entjchteb fie, daß 
das Konzil und nicht der Papſt unfehlbar fe. Ich aber entgegne: 
obgleich man nicht Liest, daß die Defrete ber fünften Sitzung in be 
bingter Form ausgefprochen, d. h. zum Schisma in Beziehung gefeht 
find, und man in Folge bievon von ber Iingewißheit des Papftes 
gefprochen hätte, — fo iſt dennoch mit’ logiſcher Nothwendigkeit tiefer 
bedingte Sinn in jenen Dekreten anzuerkennen: widrigenfalls müßte 
man ja die Tonftanzer Väter der Thorheit befchuldigen. Denn was 
thaten fie dießfalls? Ste verglichen den Kompler der Glieder mit 
ihrem Haupte, und eutfchieven — „Wir find mehr als das Haupt“ 
— d. h. ſie anerfannten dann in fich ſelbſt eine von der des Papftes 
unterjchiedene Selbititändigfeit, und erflärten biefe für die vornehmere.: 
Sit e8 nun aber je gebenkbar, daß Männer, die an bie perfönlide 
Einheit der Kirche glaubten, bie Perfönlichkeit an dem einzigen 
Andividuum berjelben verboppelten? Es wäre ein Widerfpruch ge 
weien! Sie unterfchieven, und verglichen vielmehr den verjantmelten 
Epistopat mit einem Papite, ben fie für ungewiß anfahen. hr 
Urtheilsſpruch jedoch ſtützte ich nicht auf eine Bergleichung zwiſchen 
dem Kompler der Glieder und dem Haupte an und für fi), ſondern 
zwifchen jenem und einem ſolchen Gliede der Kirche, das in ihren 
Augen die Suprematie des Hauptes in zweifelhafter Weife beanfpruchte 
unb behauptete. 

Die beftändig von der Kirche bei ihren Entſcheidungen über dem 
Glauben und die Sitten angewendete Formel fchließt weiterhin immer 
eine Wahrheit in fi, die demjenigen, der fie nicht glaubt, den 
Berluft des ewigen Heiles zuzgicht — „anathema sit!“ 
— (er fei im Banne.) Die fonftanzer Delrete bezüglich der Supres 
matie des Konzils über den Papft gebrauchen dieſe Formel nicht; 
demnach berührten fie nicht den Glauben, unb bie Väter, welche fie 
erließen, waren nicht unfehlbar. 

Weil die Unfehlbarkeit ein göttliches Privilegium iſt, das ber 
Kirche in Anfehung des ewigen Heiles der Gläubigen verliehen wor: 
ben, deßwegen erjtredt fie fih nur auf folde Dinge, die, wenn fie 
von den Gläubigen entweder nicht geglaubt, ober nicht gethan werden, 
die ewige Verdammung nach ſich ziehen. Daher ift nicht jedes Dekret 
eines Konziles ein unfehlbares, und nicht jebes Gefe ein immer: 
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gültiges. Der Leer erinnere ſich an das, was ich über die moralische 
Defonomie der Konzilien gejagt habe, und erinnere fih, daß ich be- 
merft, die in einer Synode verfammelten Väter würden zwar vom 
heiligen Geifte unterftüßt, aber dadurch nicht in eine volllommnere 
Natur umgewandelt. Sie find Menſchen: und während wir bie gött- 
liche Weisheit in ihren Enticheivungen über ven Glauben und bie 
Sitten verehren, beflagen wir den Fehltritt ihrer menjchlichen Natur, 
ver bisweilen in irgend einem Theile von dem, was unter der Höhe 
ihrer Amtsthätigfeit Tiegt, begangen werden Tann. Die Dekrete über 
die Unterthänigkeit des Papſtes gegenüber dem Konzile reihen nun 
aber nicht bi8 zu der Höhe hinan, wo Wahrheit und Irrthum fi 
unverjöhnlich gegenüber ſtehen, ſondern fie ſchweben in dem niedrigeren 
Bereiche ihrer Entſcheidungen, in ber die menfchliche Thätigkeit vor: 
herrſcht. In der That! hat die Kirche vielleicht diejenigen verdammt, 
welche die beſagten Dekrete nicht als Säte des Dogma’s annehmen 
wollten? Gewiß nicht! Dagegen war, nachdem auf dem Konzil von 
Nicäa über die Göttlichkeit des Kogos mit einem „anathema sit!“ 
entfchieden worden, Jedem, der nachher an dieſes Dogma nicht hätte 
glauben wollen, der Weg zu ihr verſperrt. 

Diejenigen fonach, welche glauben, die Eonjtanzer Dekrete der 
fünften Sitzung feien ein unerfchütterliches Fundament ihrer Anficht 
in Betreff der Unterwürfigkeit des Papftes gegenüber einem Konzile, 
irren fich gänzlich. Jene Dekrete find gar keine Entfcheidungen, weil ihr 
Gegenſtand gar feiner Entſcheidung fähig war. Man wird entjcheiden 
tönnen, daß ber Papſt über dem Konzile jtehe, aber niemals wird 
ntichieden werben können, daß das Konzil über dem Papite 
Hehe. An einer Kirche, die bloß die Potenz zur Aktivität an fich 
bat, Tann auf dem Wege des Denkens Papſt und Konzil von ein- 
ander unterjchieden werden, um ſie zu vergleihen; allein an einer 
aktiven (=in actu fich befindlichen) Kirche kann diefe Unterfchei: 
dung nicht gemacht werben, und noch viel weniger die Vergleichung. 
Wenn es alfo ein Glaubensſatz ift, daß in der Kirche die Yinfehl- 
barfeit niedergelegt, und wenn es ein weiterer Glaubensjab ift, daß 
Me Kirche „in actu“ und nicht „in potentia“ vorhanden ift, fo 
wirb e8 auch ein Glaubensſatz fein, daß irgend Jemand in ihr mit 
diefer Unfehlbarkeit ausgerüftet fei._ In welchen Händen wird num 
wohl dieje unfehlbare Auftorität ruhen müffen, wenn nicht in ben 
Händen besjenigen, der al8 das Haupt das potenzielle unfchlbare 
Individuum, welches die Kirche tit, in Aktivität verſetzt? Diefes ift 
eine Wahrheit, die ich nicht bloß auf die in ber hl. Schrift erzählte 


270 


Uebergabe der Himmelsſchlüſſel an den hi. Petrus, ſondern auch auf 
bie ewigen Gejee gründet, die das Weſen einer Perfon, wie bie 
Kirche eine ſolche tft, Tonjtituiren. 

Es witrde daher der Sag von der Suprematie bes Papſtes In 
Bezug auf ein Konzil nicht einer zwifchen dem Papfte und dem 
Konzile angeitellten Vergleihung entfpringen, was unmöglich wäre, — 
wohl aber der vorausgehenden Erkenntniß, daß bie Kirche eine mora- 
liſche Perjon fei, und ein bereits von Chriftus eingefeßtes Ober: 
haupt beſitze. Diefes Urtheil gründet auf einer Induktion, und 
nicht auf einer Vergleihung. Aus derſelben Erkenntniß können 
wir aber feinen Satz herleiten, der beweifen würde, daß das Konzil 
über dem Papfte jtehe, weil das Konzil als Komplex der Glieder ja 
noch des ebeliten Theiles eines Individuums bebarf, welcher feine An: 
lage zum unfehlbaren Handeln in Aktivität verjebt, oder mit andern 
Worten, weil e8 durch das Haupt erft vervollfommnet werben muß. Es 
fteht nun aber, wenn auch nicht durch die heilige Schrift, fo doch durch 
ben gefunden Menjchenverftand feit, daß das, was vervollkommnet 
worden tjt, unter und nicht über dem ftehe, der es vervollkomm— 
net. Deßwegen behaupte ich: daß ohne einen logiſchen Fehler nie 
mals das Konzil als über dem Haupte ftehend erflärt werben Tann, 
da man zu einem foldhen Urtheile weder durch eine Ableitung aus 
einer vorausgehenden, bereit3 anerfannten Wahrheit, noch durch eine 
Bergleichung gelangen kann. Die Defrete der fünften Sikung waren 
mithin bedingter Natur, d. h. ftanden mit dem Schisma und 
der Ungewißheit des wahren PBapites in Zufammenhang. Wenn bie 
Episkopaliſten oder die Gallikaner das nicht glauben wollen, fo ift es 
um ſo ſchlimmer für fie: fie finden ſich dann in der unangenehmen 
Nothwendigkeit, die konſtanzer Väter von dem Borwurfe, — fich gegen 
ben gefunden Menſchenverſtand verſtoßen zu haben — reinigen zu 
müffen, unterbeffen fie zu gleicher Zeit ſich bemühen, fie als unfehl- 
bar anzubeten. Bei dem ganz bedingten oder relativen Sinne 
biefer Defrete, jtehe ich nicht an zu behaupten, daß die konſtanzer 
Väter über eine undefinirbare Sache entfchieden, und daß dieſe Defrete, 
bie fich um feinen dogmatifchen Gegenjtand drehen, unreife Speku⸗ 
lationen der Univerfitäten in fid) enthalten, weldye die Väter — nieber: 
gebeugt von den bamaligen Zeitverhältnifien — janktioniren wollten. 

Nachdem mit den Dekreten der fünften Sejjion einmal die Grenz» 
linien, innerhalb derer die Kirche, der päpftlichen Auktorität ſich un- 
terwerfend, verfammelt oder zeritreut fi immer gehalten hatte, über: 
jprungen worden waren, ſchritt der Kaiſer und das Konzil mit rüd: 
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haltsioferen Mitteln vor, um Johannes XXIII. den apoftolifchen 
Stuhl zu verrammeln, — der Kaijer mit äußerliher Gewalt, das 
Konzil mit Dekreten. Bierzigtaufend Laiferlihe Wannen überzogen 
den Erzherzog Friederich in feinen eigenen Ländern mit Krieg. Ber: 
mittelft Waffengewalt over in Folge von freiwilliger Uebergabe fielen 
die Stäbte und eitungen bes Oefterreichers in bie Gewalt Sigis⸗ 
mund’, und obgleich die Schweizer erjterem, bem fie fih durch ein 
funfzigjähriges Bündniß verpflichtet hatten, die Treue bewahrten, fo 
wendete fich jeine Sache doch plötlich fo zum Schlechteren, daß ihm 
in kurzer Zeit nichts Anderes übrig blieb, als der Entichluß, ſich 
vumütbig zu ben Füßen des Kaifers nieberzumwerfen.1) Johannes 
ſuchte ihn zurüczuhalten, indem er ihn bald mit der Hoffnung, das 
Konzil aufgelöst zu ſehen, bald mit Verſprechungen von Geld und 
Unterftügungen, um bie er felbjt in Lothringen oder in Burgund 
nachiuchen würde, tröftete. — Aber während Kofja ſich bemühte, den 
muthlos gewordenen Erzherzog auf dem Kampfplage zurückzuhalten, 
war er felbft immerwährend auf der Flucht begriffen. Das Geräufch 
der Faiferlihen Waffen vertrieb ihn aus Lauffenburg : er flüchtete nach 
Freiburg im Breisgau, einem ſehr befeftigten, und won dem Heerde 
des Krieges entfernten Sitze. Als er fich jicher ſah, erjtarkte fein 
Muth und er verlangte in einer öffentlichen Denfichrift: „Wofern 
man von ihm die Abdankung der Papſtwürde erlangen wolle, müfle 
ihm vom Kaiſer ein Geleitshrief in einer von ihm felbjt gewählten 
Form ausgejtellt werden; einen weitern ſodann folle ihm das Konzil 
ausftellen, welcher ihm feine Freiheit fowohl vor als nach feiner Ab⸗ 
danfung garantire; auch dürfe von ihm wegen feiner Handlungen 
fine Rechenſchaft gefordert werden. Der Kaifer möge die gegen ben 
Erzherzog von Oeſterreich gezogenen Waffen niederlegen, theils zur 
Sicherheit des Konziles, theils damit dieſer ungeftört in feinen Lans 
ven fich aufhalten könne. Nach feiner Abdanfung von der päpftlichen 
Würde wolle er Karbinal-Legat von ganz Stalien, Herr von Bologna 
und von deſſen Gebiete, jowie von der Grafjchaft Avignon bleiben. 
Endlich mögen ihm ungefähr 30,000 Gulden und zwar als jährliche 
Renten in den Städten: Florenz, Venedig und Genua angewieſen 
werden.”2) Theodorich von Niem fügt bei,®) daß er auch ver 
langte, Niemanden unterthänig fein und Niemanden Nechenfchaft von 
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1) Raynald, annal. ad ann. 1415, n. 17. 

2) V. d. Hardt, tom. IV., p. 106. seq. 

3) Cap. XVI. bei V. d. Hardt, tom. II. p. 408. (Es bemerft V.d. Hardt, 
km, IV. p. 107: „Niemius fuse de his postulatis Johennis disserint.“) 
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feinen eigenen Handlungen ablegen zu bürfen. Maaßloſe und za 
Zeit des Schisma’s gefährliche Anforderungen! Balthaſar Kofi 
offenbarte fich immer mehr, und das Konzil fand jo an bem Ehe 
geize eines bloßen Menſchen neue VBorwände, um ben Papſt in ihm 
Stüd für Stüd zu zernichten. 

Die Väter verfammelten ſich von nun au täglih, um über bi 
Mittel zu berathen,, durch welche die Auftorität bes Konzils aufrech 
erhalten und Johannes aus dem Wege gejchafft würbe. Bier Prälaten, 
je aus einer der Nationen gewählt,!) wurben an den Kardinal % 
Biviers, Bilchof von Oftia und Bicelanzler der HI. römifchen Kirche, 
abgefandt, der, fobald er den mißlichen Zeitpunkt rückſichtlich de 
Suprematie de8 Konzils nahen fah, in dem die berüchtigten Delrete 
erfcheinen follten, jich wegbegab, und bei der fünften Sitzung nick 
erichien. Eine in der Kirche fo bochgeitellte Perjönlichteit war abe 
für die Väter erforderlich. Sie ließen ihn baher durch jene Abgen 
fandten auffordern, er möge zu den gewöhnlichen Amtsgefchäften zw 
rückkehren. Viviers erwicherte: „er werde thun, was ihm als Vie 
fanzler der Hl. Kirche obliege; niemals werde er jebody, ohne vom 
Papft ermächtigt zu fein, ein Konfiftorium abhalten.”2) Diefe Ant 
wort belehrte die Nationen, daß die fünfte Sigung nicht alle Ger 
müther rückfichtlich der päpftlichen Auktorität umgeltimmt habe. De 
Kardinal de Viviers war ein Mann von großem Anjehen; abgejehen 
von den erhabenen Aemtern, dic er verwaltete, und von biefer bei 
Abgefandten gegebenen Antwort, entwickelte ev auch ſonſt in bew 
Schooße des Konzils einen Einfluß, der felbft von den Reden Ger 
Jon’s nicht niebergehalten werden konnte. 

Auch die Mönche führten unterdeſſen jene Oppofition fort, uml 
befonders die Bettelmönche, die von den Vätern zu Konftanz mi 
einem jehr verbächtigen Blicde bewacht wurden. Ihnen gefiel nämlid 
dieſe Unterbrüdung der päpftlichen Würde ganz und gar nicht. Sh 
waren Männer, bie ſich zwar aus Liebe zu Chriftus zuſammenge 
Ihaart hatten, um feine evangelifchen Räthe zu befolgen: aber u 
wurben in Folge ihrer Anhänglichkeit an das Papſtthum, als Voll 
ſtrecker ſeiner Befehle eine mächtige Körperfchaft. Die Flöfterlichen 
Inſtitutionen wuchfen aus den jeweiligen Zeitbebürfniffen hervor. 


1) Deputirter der deutſchen Nation war Peter Dettinger, Doktor des Iamonifchen 
Rechts, v. d. Hardt, tom. IV. p. 104. 

2) Von d. Hardt, tom. IV. p 104. („quod suum non esset tenerı 
consistorium. Quia non posset hoe facere sine mandato Papae.“) 
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irche that weiter nichts, als daß fie ihnen in den Rüthen Ehrifti 
ild der Vollfommenheit vorhielt, und fie ſegnete. Da fie aber 
offenschaften vereinigt und Fraft diefer Verbindung ſtark waren, 
tente fich ihrer die Kirche als einer heiligen Miliz, bie bereit: 
und immer bei der Hand war, fie gegen ihre Feinde zu ver- 
jen. Die Armuth und der Gchurfam, wodurch fie ſich Gott 
ten, machten fie fügjamer, als die anderen Priefter, behenber 
n den gefahrvollen Zeiten der Stirche zu größeren Entjagungen 
Alle dieje religiäfen Inſtitute waren gleichfam bie der Kirche 
Herannahen irgend einer Gefahr von ber Vorſehung zugejendeten 
zuppen. Unter ihnen waren bie Bettelorden, als die ärmiten, 
bie ergebenften, die dem Angriffe der Feinde fi) am ftärkiten 
ſenſtemmten. Daher ließ auch Friedrich IL. in feinen Kriegen 
tom den minberen Brüdern niemals Verzeihung angeveihen. Die 
e aber belohnten bdiejelben mit Privilegien und Eremptionen: 
bgleich fie arm an Geld waren, wurden jie doch an moralifcher 
t reicher, als die anderen Mönche, die an Lehen und fürjtlichent 
je Weberfluß beſaßen. Die Mönche find zwar keineswegs gött- 
Einfegung, fie find vorübergehend; — aber fie find in yolge 
her Einfegung da, gleihjam als die Refultate, die bei der Ent: 
ng, welche die Lebenskraft der Kirche in den Glänbigen an— 
naturwüchſig fi ergaben. Die Päpjte bevorzugten jie, und 
Bten bie ihnen gewogene Hand der Päpite: deßhalb mußten fie 
igen, welche die ausgedehnte in diefer Hand ruhende Machtvoll⸗ 
enheit verfürzen wollten, auch als ihre Feinde betrachten. Zwiſchen 
niverfitäten und den Mönchen wurde zudem in jenen Zeiten eine 
ft erbitterte Stimmung unterhalten. ?) 
Die Generäle der Bettelorven nahmen auf den Konzil zu Konftanz 
unbedeutende Stellung ein. Ein jolcher Orbensgeneral hatte cine 
e von Konventen, und Taufende von Mönchen binter fich; und 
obgleich baarfuß und mit einem Stricke umgürtet, waren doch 
tande, den Sturm ber noch glänbigen Menge entweder herauf: 
hwören oder niederzuhalten. Ein Wink von einem General und 
jammelte ſich ein Kapitel, und ein Kapitel war einem Steine 
ichtar. der nicht etwa wirkungslos in die Meinung des Volkes 
fiel, ſondern der die Anfichten der Menge von Grund aus be: 





Es durchgehe der Lefer nur einmal das XIX. Kapitel ber Ehronif von Gt. 
8, welches bie Auffchrift trägt: „De discordia mota inter Universitatem et 
antes.““ (Docum. ined. de l’Hist. de France t. IV. p. 289.) 
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feinen eigenen Handlungen ablegen zu bürfen. Maaßloſe und zur 
Zeit des Schisma's gefährliche Anforderungen! Balthafar Kofla 
offenbarte fich immer mehr, und das Konzil fand fo an dem Ehr- 
geize eines bloßen Menfchen neue VBorwände, un den Papft in ihm 
Stück für Stüd zu zernichten. 

Die Bäter verfammelten fich von nun an täglid, um über bie 
Mittel zu berathen, durch welche die Auftorität des Konzils aufrecht 
erhalten und Johannes aus dem Wege gejchafft würde. Bier Prälaten, 
je aus einer der Nationen gewählt, 1) wurden an ben SKarbinal be 
Biviers, Biſchof von Oftia und Vicekanzler der HI. römischen Kirche, 
abgejandt, der, jobald er den mißlichen Zeitpunkt rückſichtlich ber 
Suprematie des Konzils nahen fab, in dem die berüchtigten Dekrete 
ericheinen follten, ſich wegbegab, und bei der fünften Sitzung nidt 
erſchien. Eine in der Kirche jo hochgeitellte Perjönlichkeit war aber 
für die Väter erforderlich. Sie ließen ihn daher durch jene Age 
fandten auffordern, er möge zu den gewöhnlichen Amtsgeichäften zu- 
rüdfehren. Biviers erwicberte: „er werde thun, was ihm als Vize 
fanzler der Hl. Kirche obliege; niemals werde er jedoch, ohne vom 
Papſt ermächtigt zu fein, ein Konfiftorium abhalten.“2) Dieſe Ant 
wort belchrte die Nationen, daß die fünfte Sitzung nicht alle Ge 
müther rüdfichtlid) der päpjtlichen Auktorität umgejtimmt habe. Der 
Kardinal de Viviers war ein Manı von großem Anfehen; abgejehen 
von den erhabenen Aemtern, die er verwaltete, und von dieſer ben 
Abgeſandten gegebenen Antwort, entwickelte er auch ſonſt in bem 
Schooße des Konzils einen Einfluß, der jelbft von den Reben Ger: 
Jon’s nicht niedergehalten werden konnte. 

Auch die Mönche führten unterdefien jene Oppofltion fort, und 
bejonders die Bettelmönche, die von den Vätern zu Konftanz mit 
einem jehr verbächtigen Blicke bewacht wurden. Ihnen gefiel nämlich 
biefe Unterbrüdung der päpftlichen Würde ganz und gar nicht. Sie 
waren Männer, die fich zwar aus Liebe zu Chriftus zufammenge- 
Ihaart hatten, um feine evangelifchen Räthe zu befolgen: aber fle 
wurden in Folge ihrer Anhänglichkeit an das Papſtthum, als Voll⸗ 
ſtrecker ſeiner Befehle eine mächtige Körperjchaft. Die Plöfterlichen 
Inſtitutionen wuchfen aus den jeweiligen Zeitbebürfniffen hervor. 


1) Deputirter der deutſchen Nation war Peter Dettinger, Doktor des kanonifchen 
Rechts, v. d. Hardt, tom. IV. p. 104. 

£) Van d. Hardt, tom. IV. p. 104. („quod suum non esset tenere 
consistorium. Quia non posset hoc facere sine mandato Papae.“) 
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Die Kirche that weiter nichts, als daß fie ihnen in den Räthen Chriſti 
das Bild der Vollkommenheit vorbielt, und fie fegnete. Da fie aber 
in Genofjenfchaften vereinigt und Fraft diefer Verbindieng ſtark waren, 
io bediente fich ihrer die Kirche als einer heiligen Miliz, bie bereit: 
willig und immer bei der Hand war, fie gegen ihre Feinde zu ver: 
theidigen.. Die Armuth und der Gehorſam, wodurd fie fid) Gott 
verlobten, machten fie fügjamer, als die anderen Prieſter, behender 
und in den gefahroollen Zeiten der Kirche zu größeren Entjagungen 
fähig. Alle diefe religidfen Inftitute waren gleichjam die der Kirche 
beim Herannahen irgend einer Gefahr von ver VBorjehung zugefendeten 
Hilfstruppen. Unter ihnen waren die DBettelorven, als die Ärmiten, 
auch die ergebenften, die dem Angriffe ber Feinde ſich am ftärkiten 
nigegenitemmten. Daher ließ auch Friedrich IL. in feinen Kriegen 
nit Rom ben minderen Brüdern niemals Verzeihung angebeihen. Die 
:  Büpfte aber belohnten bdiefelben mit Privilegien und Exemptionen: 
=. md obgleich fie arm an Gelb waren, wurden jte doch an moralifcher 
:-3 Macht reicher, als die anderen Mönche, die an Leben und fürſtlichem 
Glanze Weberfluß beſaßen. Die Mönche find zwar keineswegs gött- 
licher Einſetzung, fie find vorübergehend; — aber fie find in Folge 
lirchlicher Einfeßung da, gleichjan als die Nejultate, die bei der Ent- 
willung, welche die Lebenskraft der Kirche in den Glänbigen an- 
regte, naturwüchſig ſich ergaben. Die Päpſte bevorzugten fie, und 
fe füften die ihnen gewogene Hand der Päpfte: deßhalb mußten fie 
diefenigen, welche bie ausgebehnte in diefer Hand ruhende Machtvoll- 
Iommenheit verkürzen wollten, auch als ihre Feinde betrachten. Zwiſchen 
ven Univerfitäten und den Mönchen wurde zubem in jenen Zeiten eine 
| außerft exbitterte Stimmung unterhalten. ?) 
Die Generäle der Bettelorden nahmen auf dem Konzil zu Konſtanz 
= feine unbebeutende Stellung ein. Ein folcher Ordensgeneral hatte eine 
1 Menge von Konventen, und Taufende von Mönchen hinter fich; und 
biefe, obgleich baarfuß und mit einem Strike umgürtet, waren doch 
im Stande, den Sturm der noch glänbigen Menge entweder herauf: 
ubeichwören ober nieverzuhalten. Ein Wink von einen General und 
& erjammelte fi ein Kapitel, und ein Kapitel war einem Steine 
vergleichter, der nicht etwa wirkungslos in die Meinung des Voltes 
niederfiel, fonbeen der die Anfichten der Menge von. Grund aus bes 
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un 1) Es durchgehe der Lefer nur einmal das XIX. Kapitel der Chronik von St. 
...g Senys, weldes bie Auffchrift trägt: „De discordia mota inter Universitaten et 
icantes.“ (Docum. ined. de l’Hist. de France t. IV. p. 289.) 
Zofti, Konzil von Konftanz. 18 
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wegte. Die Generale der Bettelmöndye waren fich dieſer Macht bes 
wußt, und machten auch von ihr Gebrauch. Nachdem der Papft ge: 
flüchtet, begab fich der größere Theil verjelben hinweg, und die zurüd: 
gebliebenen Liebäugelten nicht gar jehr mit den Dekreten der fünften 
Sitzung; denn ſobald die Idee der päpftlichen Würde getrübt wurde, 
verloren auch die Siegel der Bullen, welche die Privilegien diefer 
Mönche enthielten, ihren Glanz. Bilchöfe und Doktoren waren auf 
der konſtanzer Synode; und gewiß vergaßen fie, als fie über Neform 
an Haupt und Gliedern lärmten, nicht die Mönche, die vom Papite 
der bifchöflihen Suborbination enthoben waren, und bie damals zu: 
gleih an den Schwellen der Univerfitäten dafür kämpften, bie Lehr: 
ftühle nicht abzutreten, die vor Zeiten ganz ihnen gehört, weil fie die 
Wilfenden und weil fie Mönche waren; und zugleich hatten fie ji 
ja zu dieſen Lehrjtühlen vermittelit der alademijchen Grabe emporges 
ſchwungen. — Ein wilder Sturm begann auf diefem Konzile gegen 
die Mönche heranzubraufen. Sie rüfteten ſich daher zeitlich: das 
Konzil aber traf durch den Beihluß Vorſorge: „Innerhalb einer 
Friſt von dreißig Tagen follen die abwejenden Generäle zurüdtehren 
und bie zurücdgebliebenen ſich ruhig verhalten; Generalfapitel abzu- 
halten bleibe für das ganze Jahr unterjagt.” 1) 

Nachdem fo den Mönchen ein Zaum angelegt worden war, trafen bie 
vier Nationen, welde ficy in den Bormittagsitunden des 13. Aprils im 
Tranzisfanerfonvente zufammengefunden hatten, Anftalten, um ver Auf 
regung zu begegnen, welche etwa die von Johannes zu feiner Rechtferti⸗ 
gung an die Shriftenheit gerichteten Schreiben bewirken konnten. Sie bes 
ichlofjen daher, folche auch ihrerfeits an die Fürften, Gemeinden und 
Univerfitäten zu richten, um darin das Konzil in feinen Schritten 
gegen den Papjt zu rechtfertigen. Es ift erftaunlich mitanzufehen, 
wie dieſe Verſammlung, die erklärt hatte, fie ftehe über dem Papſte, 
gerade wegen diefer Deklarationen fich genöthigt fah, zugleich mit dem 
Papite an die öffentliche Meinung zu appelliven. Die Schreiben Jo⸗ 
hann's wie die der Konftanzer Väter zielten daher beiderjeits anf 
nichts Anderes ab, als die öffentliche Meinung um ihre Beiltimmung 
anzuflehen. So erniebrigte nach der Unterwerfung des Papites Put 
Konzil fich felbft, indem es den ihm Untergebenen Rechenſchaſft von 
diefem feinem Schritte ablegte, — ein feierlicher Beweis, daß 
eine derartige religiöfe Verfammlung, fobald jie fi nicht vor ber 
päpftlichen Auktorität beugt, ftatt nun in der That Über dieſer zu 


1) V. d. Hardt, tom. IV, p. 107. 
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ſtehen, fich nur erniebrige, gerade weil fie einer Appelletion bedarf, 
um bie Berechtigung und das Dajein ihrer Auftorität zu ſanktioniren! 

Zur Darlegung alles desjenigen, was bis zu diefer Zeit zur Her- 
tellung der Firchlichen Einheit gegen den Papſt unternommen worben 
war, bahnten ſich die konſtanzer Väter mit folgenden Worten ven 
Weg: „ES geziemt fih, Allen, die an Chriſtus glauben, und befon- 
vers denjenigen, bie in diejen Zeiten die Kirche eifriger vertheidigt 
und unterftüßt haben, fund zu thun, was von biefem heiligen Konzil 
mr Ausrottung der gegenwärtigen Spaltung unternommen worden 
ft. Denn je mehr es den WMenfchen bekannt wird, wie Vieles wir 
— Sowohl mit günftigem als ungünftigem Erfolge — des allgemeinen 
Wohles und Friedens halber unternommen haben, deſto mehr werben 
fie (wie wohl ficher anzunehmen ijt), durch fromme Uebungen und 
bei Gott eingelegte Fürbitten, und vermittelit anderer menjchlicher 
Mittel dazu beitragen, daß der Kirche ihre Unverfehrtheit wieder zu: 
rũckgegeben werde, und alle Schafe der Heerde Chrifti den Frieden 
erhalten.” Sie berühren bierauf das Konzil von Pifa, und wie daß 
es nothwendig geworben, hernach das von Konftanz zu verfammeln, 
— ein, wie die Bäter bemerken, überaus angenehmer, wohlhabendber 
und in jeder Beziehung zweckdienlicher Ort, i) was Alles nur beß- 
halb bemerkt wird, um zu zeigen, wie nichtig die Beſchwerden bes 
Bapftes wegen ungelunder Luft feien. Sie erinnern an die Freude 
und die bei der Eröffnung bes Konzils gehegten Hoffnungen, das 
zahlreicher als alle vorhergehenden bejucht fer; fie beflagen jich darü— 
ver, wie Johannes, feinen eigenen Nuben dem Wohle der Kirche 
vorziegend ; jene Hoffnungen im Keime eritickt habe, indem er bloß 
die Beftätigung der Handlungen des "pifantjchen Konzils und nichts 
Anderes gewollt hätte. Auch fie hätten fich nach denfelben gerichtet, 
und fie nicht umgangen: und cben weil der Weg ber Zeffion in Pifa 
zur Wiederberftellung der Firchlichen Einheit für geeignet erflärt wor: 
den fei, gerade deßhalb hätten fie ihn auch in Konftanz fFeitgchalten 
wiffen wollen. Derjelbe fei auch von Johannes genehmigt und er— 
aiffen worben, und er habe mit einem Eidſchwure abzudanfen ge 
lobt. Auf diefe Verfprechungen vertrauend, habe der Kaiſer die In: 
terhandlungen mit den Gefandten Angelo’s Korario und Peter's de 
Luna eröffnet und die Zuſammenkunft zu Nizza beichlofien. Bis da: 
bin fei Alles in ftaunenswerther Ruhe und Eintracht von Statten 
gegangen: hernach aber fei entweder durch die Bosheit der Menfchen 


1) „ex omni parte idoneo.“ 
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oder auf die Eingebung Satans hin eine jo betrübende Störung hei 
beigeführt worden, daB e8 zu einem gewiſſen Bruche gelommen fei. 
Einige Prälaten, zum Weggehen fi, anſchickend, hätten die Auflöfun 
bes Konziles gewollt. Hierauf fei num einerfeit8 der Kaifer mit Bi 
ten angegangen worden, die Ausgänge der Stadt zu bewachen un 
anbernfeit8 habe dann Johannes bei Sigismund, nachbem bicjer kau 
einen halben Tag lang die Stabtthore verfchloffen gehalten, ſoglei 
Beſchwerde über Verlegung des Geleitäbriefes erhoben. Und nachbe 
zulegt die heimliche Flucht des Papſtes, die er in einer nicht bie 
vermummten, fondern fogar unanftändigen Kleivung bewerkſtelli— 
babe, erzählt worben ift, vuft jenes Konzil, das fich über. den Pap 
ftellte, angefichts der Gläubigen aus: Urtheilet nun ſelbſt, ⸗ 
Jemand eine fhändlihere und verbammungsmwürbdiger 
That je vollbringen konnte! Er (der Papit) verließ und ver 
Ichmähte feine Heerde, die unter feiner Leitung und auf feinen ® 
fehl Hin fih von den Äußeriten Enden der Erde aufmachte, die umtı 
großen Koften, Mühen und Gefahren der Reife fich hier verfammel 
und durch fo ernſte Gefchäfte in Anfpruch genommen wird! Wahı 
ih! zum Weinen werden wir gebracht und können mit Recht un 
felbft bemitleiden, die wir in unferer unglückſeligen Zeit durch elı 
fo verlegende Handlungsweiſe des Hirten gefehänbet und betrübt wei 
ben.”2) Die berüchtigten Dekrete der fünften Styung erbärten f 
durch die Erwähnung der Vorfälle und durch den Hinweis auf Koı 
zilien, in denen ebenfall® über die Vergehen ber oberſten Priejter wer 
handelt worden fei.?) Und nachdem fie der durch Johannes unt 
Androhung fchwerer Strafen abgerufenen Kurialiften, ber Karbinäl 
die ihm gefolgt, und nachher wieder zuruͤckgekehrt ſeien, ber weitere 
Flucht des Papftes und der an ihn abgelandten Deputation, w 
ihn zur Rückkehr zu bewegen, — Erwähnung gethan haben, ſpreche 
fie geradezu aus, daß, mwofern diefer den Anforderungen bes heilige 
Konzils, die rechtichaffen und der Sachlage entfprechend feiern, fi 
nicht (freiwillig) unterziche, fie ohne alle Verzögerung zu den Waffı 
des Nechtes greifen werden. „Wir bitten euch daher in Chriſto, i 
Gebet und Faften inftändig zu verharren, bamit Gott in feiner Dart 
herzigfeit ung einen guten Erfolg und einen heilbringenden Friede 
verleihen möge.“ 4) 


1) ... „ad aliquam fracturam ventum est.“ 
2)... „tanto pastoris abusu foedamur coinquinamurque.‘ 
3) ... „in quibus de flagitiis summorum Pontifcum actum.“ 


4)... „ne hoc tam sanctissimum opus et omnibus acceptissimum derelingus 
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Die Gläubigen beteten und fafteten vielleicht; aber es tft ficher 
anzunehmen, daß, nachdem fie vom Beten und Faſten fich erhoben, 
fe ſodann mit ihrem Geifte an all’ jenen „Bergehen der oberiten 
Hirten,“ an ben „ungeziemenden Handlungen bes Papſtes 
Johannes,“ — Dinge, von denen bie fonftanzer Väter jo viel geredet 

— , verweilen, unb bet fich felbft fagen mußten: „Wenn bie 
Bäpfte non diefer Art find, dann bleibt uns nur das Konzil übrig.“ 
Aber Fonnten denn die Bäter fortwährend verjammelt 
bleiben? Es endigten bie Konzilien von Konftanz und Bafel; und 
als das Tirchliche Lehrgebäude von den Iutherifchen und kalviniſchen 
Reuerungen in frecher Weile angegriffen wurde, wandten fich bie 
Gläubigen, da fie fein Konzil vorfanden, an den Papft. Allein der 
Papft erfchien den Urhebern der Neuerung nicht mehr fo ehrwürbig, 
wie ehedem, weil feine Stirne mit der Schmach jenes: „flagitiis 
Summorum Pgntificum“ bedeckt war, das die Nationen zu 
Konftanz ausgeſprochen. Ol der thörichten Menſchen, die den Zeiten 
gebieten wollten! Jene Männer, welche einem Jahrhundert den 
Ramen gaben, ſchufen dafjelbe nicht; fie waren nur deſſen Offen⸗ 
barungen. Luther wurbe als fiegreiher Befämpfer des Mittelalters 
und als der Schöpfer der neuen Zeit verherrliht: — eitel Lüge, — 
ver Auguftiner-Mönch Martin war damals noch nicht ge: 
boren, als die Gläubigen das Schreiben der fonjtanzer 
Bäter lafen! 

Während biefer Zeit waren ſechs Kardinäle — Anhänger Io: 
hann's —, welche ſeine Sache als verloren anſahen und befürchteten, 
die Auktoritaͤt des Konzils möchte fie treffen, nach Konſtanz zurück⸗ 
gelehrt; ) und ber Kaifer hatte, um die Rückkehr ver übrigen zu be: 
ſchleunigen, alle von ihm ausgeftellten Geleitsbriefe zurückgenommen. 
Die Ankunft diefer Karbinäle fteigerte den Muth der Väter, die ihren 
Sinn einzig auf die Angelegenheit der Abdankung Johann's Ienkten. 
Sie wollten alles Mögliche verfuhen, um ihn zur Rückkehr nad 
Konſtanz und zur Erfüllung feiner Berfprechen zu bewegen, bevor fie 
die neue und burch die berüchtigten Defrete fanktionirte Zwangsge— 
wart gegen ihn in Anwendung bradıten. In biefer Abjicht wurde 
die ſechſie Sitzung eröffnet. In der fünften wurde ein neucs Recht 





intendentes, eo (Johanne) desideria hujus saori Concilii, honestati et rei con- 
venientia, abnegante et recusante, ad juris remedia sine cunotatione 
procedere etc.“ fiehe den Wortlaut ber ganzen Appellation bei V. d. Hardt, 
tom. IV, p. 108-112 — und Mansi, |. o. p. 599— 602. (D. Ueber.) 

I) Van d. Hardt, tom. IV. p. 108. 
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fanktionirt, in biefer begann man bie wirkliche Ausführung zu recht⸗ 
fertigen. Der Kaifer, welchen man ben Beherricher und bie Sede 
des Konzils nannte, erjchien dabei in jeinem ganzen Ornate.!) Der 
Kardinal von Viviers nahm ald Dekan des Hl. Kollegiums ber Kar: 
binäle die Stelle des Papites ein und führte den Vorſitz. Vor ver 
gefammten Synode wurbe nun das Aftenftück gelejen, mit dem Johan⸗ 
nes feinen bereits abgelegten Eidesſchwur, — zum Frieden der Kirche 
and zur Ausrottung des Schisma’s freiwillig vom päpftlichen Stuhle 
herabzufteigen, — erneuern und die Profuratoren feiner Abdankung 
beftellen ſollte. Es waren darin neue eiblihe Gelobungen enthalten: 
nichts von ben zu widerrufen, was die Profuratoren thun würben, 
und überhaupt ein folher Zaun von Bedingungen und Verſprechungen 
um ihn gezogen, daß Johannes, ſobald er einmal abdankte, alsdann 
nicht mehr davon zurüdgehen Fonnte. 2) Nach Genehmigung viefes 
Aktenſtückes wählte das Konzil feine Profuratoreng je zwei für eine 
Nation, die dann in Verbindung mit den vom Papſt gewählten bie 
Ausführung beforgen jollten; und jofort genehmigte man die Miſſion 
ver Kardinäle von St. Markus und Florenz und anderer ebenfalls 
von den vier Nationen gewählter Deputirten, um jenes Aktenſtüd 
dem Papſte Johannes zu überbringen. Sie erhielten vom Konzil 
ben Auftrag, Sohannes zu ermahnen, innerhalb zweier Tage die 
Profuratoren zu ernennen, nach Konſtanz zurüdzufehren ober nad 
feinem Gutdünken entweder nach Ulm oder Ravensburg oder Bafel 
zu gehen, wo er bis zur Beendigung des Friebensgefchäftes verweilen 
jolle; im Weigerungsfalle jollten fie ihm aber mit der Drohung 
eines Prozefjes antworten, welchen das Konzil gegen ihn als einen 
Häretifer und Schismatifer einleiten werde. Weil aber die Abge 
jandten durch die Länder des Erzherzogs von Oeſterreich reifen 
mußten, und deſſen Geleitsbricfe erwartet wurden, fo befchloß man, 
daß, wofern biefe vor der nächſten Sitzung nicht ausgefertigt fein 
würden, Bapft Johannes öffentlich vor das Tribunal der Väter ge 
laden werbe.3) 

Diefe Defrete wurden allerdings genehmigt, allein es ift zu br 
merfen, daß die Karbinäle und hauptfächlich de Viviers, der de6 


1) ... „sedet rex dalmatica et pluviali vestitus, diademate coronatus, soeptro, 
pomo aureo ao ense per tres Proceres tentis, ac corona per alium quartum, quamdo 
ipsemet eam capite non gestaret, assistentibus ei duobus Cardinalibus ad latera.“ 
(Spondan. ex biblioth. reg. Paris; Lenfant I. p. 177; Hardt, IV, 114. D. U.) 

2) Van d. Hardt, tom. IV. p. 113 sequ. 

3) Van d. Hardt, tom. IV. p. 118. 
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Bapftes Stelle einnahm, in eine unruhige und beſtürzte Stimmung 
geriethen. Der Kardinal de Viviers war es, der dieſer Beſtürzung 
Ausdruck verliehen haben muß. Ich finde nämlich unmittelbar auf 
Obiges ein Dekret, das ihn zur Ausübung feines Amtes als Bize- 
kanzler verpflichtet. Man bekretirte: „er folle — nad Anhörung der 
Parteien — tn öffentlichem Konſiſtorium, wie es Herkommen fe, Ge⸗ 
rechtigteit üben, und bie Sentenzen ausfertigen und unterjchreiben; 
wiprigenfalls werde man gegen ibn als einen Unge 
horfamen nad dem Rechte verfahren.” 1) 

Nachdem man in biefer Sigung rüdjihtlic des Papftes Be: 
khlüffe gefaßt, kam nun bie Reihe an die Häretifer. Hieronymus 
von Prag hatte den Weg nach Böhmen eingeichlagen; feine an ven 
Thoren von Konftanz angefchlagene Proteitation war jeboch bei ben 
Bätern nicht in Vergefienheit gerathben. Gr verlangte darin, von 
jeinem Glauben Rechenſchaft ablegen zu dürfen, er forderte eine Ent⸗ 
ſcheidung über feine Lehre, vollkommen gefaßt auf eine Billigung 
oder Berdammung verbunden mit allen Strafen, welche für die Häre- 
titer beftinnmt waren; und er verlangte endlich einen Geleitsbrief, ber 
ihm die Reife nach Konſtanz und den Aufenthalt dafeldit ficher jtellte. 
Die Böhmen hatten einen heftigen Lärmen wegen der Gefangen 
nehmung Hufen’s, und wegen der (angeblichen) Verlegung des ihm 
von Sigismund verliehenen Geleitshriches erhoben; daher gingen die 
Väter bei Hieronymus vorfichtig zu Werke. Sie befchlofien deßhalb 
in diefer Situng, daß dem Prager der verlangte Geleitsbrief auss 
geftellt werde, oder eigentlich befjer gejagt: eine derartig ausgefertigte 
Bitation, die den Anfchein eines Geleitsbriefes hatte. Ste jchrieben: 
„Von feiner Proteftation hätten fie Kenntniß erhalten, in ber er 
über die Verleumdungen, die man über ihn als Häretiler und Willef- 
fiten ausgeſtreut, fich beſchwere und durch einen Geleitsbrief gefichert 
vor dem Konzile fich hievon zu reinigen verlange. Sie feten bereit 
auf das Verlangte einzugehen: und da es ihre Pflicht erheijche, die 
Ihlauen Füchſe, welche den Weinber— des Herrn der Heerichaaren zu 
nerwüften juchen, einzufangen, und »orzuforgen, daß die Kirche Got- 
te8 nicht befledit werde, — deßhalb fordern fie ihn auf und befehlen 
ihm, binnen einer fünfzehntägigen Friſt wor ihnen zu erſcheinen; fie 
werben ihm alsdann in der nächiten Sitzung nad jeiner Ankunft 
Gehör ſchenken. Sie ertheilen, fomeit e8 bei ihnen ſtehe, und ber 
orthodore Glaube es zulaſſe, ihm einen Geleitshrief, der ihn vor 


1) &. V. d. Hardt, tom. IV, p- 118. 
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Gewaltthätigfeiten ficher ftellen folle, jedoch unbefchadet des Worfchrei: 
tens feitens der Gerechtigkeit.” Dieſe Zitation oder dieſer Geleits⸗ 
brief wurde in den öffentlichen Pläben von Konſtanz angelchlagen 
und dem Hieronymus von Prag zugeftellt.) Aus jenen Worten — 
„Justitia tamen salva“, — womit die Väter fich gegen die Be 
ſchwerden ficher ftellten, welche die Häretifer, im Falle daß Hieronymus 
veruriheilt würde, etiwa erheben könnten, zieht Kenfant?) den Be 
weis für die treubrüdige Gefangennehmung Hufen’, „weil in 
feinem Geleitsbriefe jene Worte fih nicht vorfänden.“ 
Aber jah denn der gelchrte Mann nicht ein, daß diefe Worte über: ; 
flüffig waren, und moralifch wohl von jeden ergänzt wurben, ber 
da wußte, daß das Faiferliche Schreiben zwar gegen Gemaltthätig- 
feiten vor dem vrichterlichen Entjcheide, nicht aber gegen mögliche 
Zwangsmaßregeln in Folge der Gejeße jicher ftellte, denen dieſe Häre: 
tifer mit dem Berlangen nach einem Urtheilsipruche, entgegen gingen? 
Die Väter febten in dem Schreiben an Hieronymus jene Worte nidt 
deßhalb ausdrücklich bei, weil fie etwa nicht zur Genüge moraliih 
ergänzt wurben, fondern: um die Bedingung, welche jtillfchwei- 
gend in jenem bes Kaifer8 enthalten war, ſcharf Hervorzu 
fehren. 4 
Sch babe bemerkt, daß die Gemüther der Kardinäle in dieſer 
Situng unruhig wurden, und fie hatten Grund hiezu. Ein gemifie 
Prälat, deſſen Namen man nicht weiß, trat nämlich mit Säben her: 
vor, auf die hin bie Kardinäle, welche bis auf dieſe Zeit den Schlag, 
ber das Gebäude der Kirche getroffen hatte, noch nicht bemerkt hatten, 
hierüber nun nicht mehr im Ungewiſſen fich befinden fonnten. War 
einmal die erſte Grundlage, — nämlich das Papſtthum — erjchüttert 
worden, dann ftürzte das Gebäude durch jeden Händedruck immer 
mehr zufanımen. Dieſer Redner jtellte bei den Vätern den Antrag, 
baß die Kardinäle von den Berathungen der hl. Kirche, welche über 
Sohannes XXI. und über die Reform an Haupt und Gliedern an: 
zuitellen feien, ausgeſchloſſen werden follten. Er gab biefür bie 
Gründe an. Da es fi darum handle, bemerkte der Prälat, die 
Kirche an ihrem Haupte, welches der Bapft ſei, und au ihren Glie 
bern — das heiße: den Kardinälen zu reformiren, ſo gezteme «# 
fich nicht wohl, daß letztere jich darein mifchten; denn fie würden 
Richter und Bartei zu gleicher Zeit ſein; — die Wähler Koffa’s zum 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 119 (am 17. April.) 
2) Hist. d. Conc. d. Const. tom. I. p. 180 (ed. 1727.) 
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apfttbume, die deſſen Leben wohl gekannt, jeien als Verräther ber 
rchlichen Intereſſen zur Strafe für diefe Handlung aus dem Konzil 
ı entfernen; da fie ferner Begünftiger und Anhänger Johann’s auch 
och nach feiner Flucht feten, müfje ihre Anficht über die Rechtmäßigkeit 
mw letzteren als eine jehr verbächtige erjcheinen, und endlich jeien fie 
[8 Vertheidiger der Suprematie des Papjtes hinfichtlich des Konziles 
nb der Ungültigkeit des Ießteren bei ber Abweſenheit des Papſtes es 
ſelbſt, die ſich vom Konzile ausfchliegen.!) Schliehlich forderte 
r Brälat, es follten die Dignitäten, welche vom Papft in Folge 
iner päpftlichen Reſervation verliehen wurden, auf eine bejtimmte 
eit wiberrufen und fuspenbirt werden; denn fonjt würde jener immer 
och Gunftbezengungsmittel zur Hand haben, un fi Anhänger und 
zertheidiger zu verjchaffen und e8 würde deßhalb auch dem Stonzile 
nmöglich fein, das Geſchäft der Reform glücklich auszuführen. 2) 
Man findet zwar in ven Alten des Konzils die vermegenen 
ade diejes Prälaten wirklich nicht vor, noch iſt befaunt, ob er fie 
ı der eigentlichen Sitzung oder in den vorbereitenden Berfammlungen 
ind gegeben habe; dagegen ijt gewiß, daß feine Anficht bei Vielen 
nllang gefunden; und die Konſtanzer Väter mußten zulckt bei 


1) V. d. Hardt, tom. II. p. 285. (Gobelin Persona ift ber einzige Gewährs- 
ann biefür. D. Ueberf.) 

2) Das, was der Prälat die fünfte Wahrheit nennt, ift in folgender Weife 
ıWgebrüdt. — „quod interim, quod non revocabuntur et suspen- 
antur ad aliquod congruum tempus reservationes papales dig- 
itatum, nunguam poterit ipsa Ecclesia reformari in capite et 
embris etc.” Lenfant bat dieſes ganz falfch verftanden; cr überfekt fo (L c. 
m. 1., p. 181): „daß, wenn man auf eine gewille Zeit bie Papft: und Kardinals⸗ 
ürbe nicht unterbrüde (que pendant qu’on ne supprimera point pour un temps 
s dignites de Pape et de Cardinal) u. ſ. w.“ SKeineswegs fo. Eine zeitweilige 
nterdbrüdung ber päpftlihen Würde zu beantragen, wäre plump gewefen. Tas 
gte ber Prälat nit. Er ſprach nur von denjenigen Würben, beren Verleihung 
m Papſte refervirt war, um, mie er meinte, (durd) deren Entziehung) ibm bie 
Kittel, bie ihn betreffenden Reformen ber Synode zu hintertreiben, aus den Händen 
. winden. — (Au Neander im lebten (VL) Bande feiner Kirchengeichichte, 
wausgeg. von Th. Schneider, Hamb. 1852 S. 206 überfegt in derfelben faljchen 
ıd ungenau allgemeinen Weiſe: „baß, fo lange nicht dem Papſte feine Gewalt 
selche ?) entzogen ober biefe ſuspendirt worden;” es iſt diefes Nachläfjigfeit 
er Unfenntniß, die in demfelben Satze durch Sinjtellung bes wahren Eadver: 
iltes noch greller bervortritt, wenn Neanber in richtiger Ueberſetzung fortfährt: 
veil (ſonſt) der Papft Johannes immer Sole, die ihn begünjtigten und ſich von 
m bereichern laſſen wollten, finden, und immer Käufer ber Würden haben 
id baburd immer viel Geld gewinnen werde.“ D. Neberf.) 
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ſolchen Sätzen anlangen, nachdem fie einmal angefangen, über Papft 
und Kirche in der Weile zu räfonniren, wie man es über. einen bürs 
gerlichen Verband von Menjchen thun würde In der That hielten 
es die Karbinäle nun für zeitgemäß, ihrerjeit® den ‚Gründen, ver 
mitteljt derer fie Viele ans ber Synode verjcheuchen wollten, in einer 
Denkſchrift die Spibe zu bieten. Sie Mammerten fih an die Idee 
ber römifchen Kirche an, und argumentirten von bier aus in fol- 
gender Weife: „Die Kirche von Rom tft die Mutter, die Lehrmeiſterin 
und das Haupt aller übrigen Kirchen: das Konzil ift aber nur bie 
Vereinigung aller Iegteren: folglich tft die Kirche von Mom auch bie 
Mutter, die Lehrmetiterin und das Haupt von dem Konzile.“ Diefen 
Syllogismuß jtellten fie durch bie Kirchenfahungen und bie Weber: 
lieferung ficher. Nun argumentirten fie weiter: „bie römifche Kirche 
ijt aber durch den Papft und die Kardinäle repräfentirt; folglich bilden 
Bapft und Karbinäle ben vornehmften Beftandtheil. eines Konziles, 
da dem PBapfte oder in deſſen Abweſenheit feinem Stellvertreter ber 
Vorſitz zukomme; daher fei ihre Ausſchließung aus dem Konzile un- 
gerecht und unvernünftig.” Wie ber Leſer bemerkt, ftellten ſich die 
Kardinäle in die innigfte Beziehung zum Papſte und zur römischen 
Kirche, um fich eben durch die Theilnahme an den Smmunitäten des 
Papites und der römischen Kirche unangreifbar zu machen; und ba= 
mit, daß fie die Kirchenſatzungen und die Meberlieferung für fich an: 
gerufen hatten, jchleuderten fie zugleich gegen diejenigen, welche einer 
gegentheiligen Anficht Huldigten, den indirelten Bor: 
wurfder Härefie.!) Sn zehn Konflufionen ſetzten die Karbinäle 
ihre Rechte auseinander, denen das Konzil mit eben fo vielen Ant: 
worten entgegen trat; und wenn man auc in denſelben feine Ehr- 
furcht gegen die durch ihren Biſchof — den oberiten Priefter — reprä⸗ 
jentirte Kirche von Rom zur Schau trug und deren Suprematie in 
Entſcheidungen vüdfichtlich des Glaubens und der Sitten ausſprach, 
jo wurde dvennod dem Allem die Spite dadurch abgebroden, 
daß man damit umging, gerade biejelbe römische Kirche zu 
reformiren, und das Schisma auszurotten, das „durch die über: 
aus Shlimmen Wahlen der Kardinäle entftanden fei. 
Mit diefem Ausfpruche legte das Konzil in der That die Anficht jenes 
Prälaten an den Tag, indem e8 den Unterftübungsgrund der Kar: 
dinäle, zu gleicher Zeit Richter und Partei in dem Gejchäfte ber 





1) V. d. Hardt. tom. II. p. 286. „Et oppositum dicere est haeresis impli- 
eita.“ (Diefes ift der eriten Konklufion beigefügt. D. Ueberf.) 





233 


Reform fein zu dürfen, ebenfalls für gering und unbebeutend anfah. 
Den Anfang ber Antwort von Seite des Konzils bildet nachjtehender 
Satz, ben ich überjegt mittheile, und ber dem indirekten Vorwurfe 
ver Härefie entgegengeitellt iit, den die Karbinäle gegen bie fchleu- 
derten, welde an das Mutter: und Lehramt ber vömijchen Kirche 
nicht glaubten: — „Es iſt das — bemerften die Konjtanzer, — keines: 
wegs ein Irrthum oder Verſtoß gegen irgend einen Artikel des katho⸗ 
lichen Glaubens, der in dem (apottoliihen) Symbolum enthalten ift,“ 1) 
was offenbar fo viel heißt, als: es jei feine Häreſie, anzunehnen, 
dag die römische Kirche nicht die Mutter und Lehrmeijterin aller 
andern Kirchen jeil 
Es handelte ji allerdings zunächit und zuerit nicht um die 
römische Kirche; die Karbinäle zogen biejelbe in dieſe Frage herein, 
indem fie, innerlich erfchredt non den von ihnen fogenannten „eitlen 
Reden einiger Leute,” welche jagten: „wir werben die Kardinäle 
rufen, wenn e8 und gefallen wird, nimmer aber, wenn man über 
ihre Reformation verhandelt!” — zur römiichen Kirche ihre Zuflucht 
nahmen.2) Weil nun bie fonitanzer Väter in dem apoftolifchen Sym⸗ 
bolum nichts von der römiſchen Kirche lafen, jo folgerten ſie dar- 
aus, es fei auch nicht de fide, daß jie Mutter und Lehrmeiiterin 
aller übrigen Kirchen fei. Allein hielten fie bloß jene Dinge für 
einen Gegenſtand des Glaubens, welche jie im Glaubensbefenntnig 
berfagten? Das gewiß nicht! Alle Katholiken bekennen Vieles, was 
in den Bereich des Glaubens gehört und wovon weder in der heil. 
Schrift, noh im Symbolum die Nebe iſt. Ein Dogma iſt feine 
iſolirt daftehende und an yolgerungen unfruchtbare Wahr: 
beit; es iſt vielmehr eine jolche Wahrheit, welche wegen ihrer unfehl- 
baren Natur tiefer in die rationale Dekonomie des Menſchen eingreift 
und reichliher mit Folgerungen befruchtet ijt, welch’ Ießtere dann 
ebenfalls Traft des Logiihen Abhängigfeitsverhältniijes bie 
unverlegbare göttlihe Naturder Stamm⸗-Idee erhalten, 
von der fie abgeleitet werden. Aus diefem Grunde wird jeder, 
der an den Ehren: und Aurispiktions-PBrimat des hl. Petrus und 
jeiner Nachfolger, als an eine dogmatiſche Wahrheit glaubt, auch an 


1) Tamen non est orrare seu peccare in aliquem articulum oatholicae fidei, in 
Symbolo comprehensum. (V. d. Hardt, tom. II. p. 286.) 

2) „Decima Conclusio. Corrolarium. Unde patet, quod vanae voces non 
sunt audiendae quorundorum populorum loquentium atque dicentium: Nos voca- 
bimus Cardinales quando nobis videbitur, sed non quando de eorum reformatione 
agatur.““ (V. d. Hardt, tom. II. p. 291.) 
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den Primat des Stuhles von Nom, wofelbft der Papft als ber wahre 
Nachfolger des hi. Petrus fich befindet, glauben müffen, wenn aud 
bie hl. Schrift und das Symbolum nicht ausdrücklich davon (von 
Rom) ſprechen. Die päpftliche Succeffion iſt an die biſchöfliche Kathedra 
von Rom gefnüpft; wenn daher die roͤmiſche Kirche das Fundament 
der päpftlichen Succefjion bildet, dann iſt dic Annahme, fie ſei Mutter 
und Lehrmeifterin aller übrigen Kirchen, nicht eine willkührliche, 
gelehrte Beſtimmung menfhlicher Geifter, fondern eine Ber: 
pfihtung, die jeden bindet, der fih dem Dogma bes päpftlichen - 
Primates unterwirft. Wie man nun von der Mutter und Rehrmeifterin 
aller übrigen Kirchen, nämlich der römischen, im bloßen Hinblick auf 
den Papft und ohne zugleich auf alle übrigen Glieder ber regierenden 
Kirche, nämlich den Episfopat Rückſicht zu nehmen, in burchaus 
ungeeigneter Weife fagen würde: fie jei die allgemeine Kirche; ganz 
in berjelben ungeeigneten Weife würde man auch von der vömifchen 
Kirche im bloßen Hinblicke auf ihren Bilchof, nämlich den Bapft, 
und ohne gleichzeitige Rückſichtsnahme auf die anderen Glieder, welche 
fie als Mutter und Lehrmeifterin der übrigen Tonftituiren, fprechen. 
Diefe Glieder find num gerade bie Kardinäle Uber find dieſe 
kraft göttlicher und apoftolifcher Einjegung? Sch antworte: wenn fie 
auch nicht in Folge ausdrüͤcklicher apoftolticher Ernennung erifttren, 
jo find fie doch aus einem in der Natur einer apoftolifchen Kirche 
gelegenen Bebürfniffe entitanden. So Iefe ich 3. B. einerjeits, buß 
nur die Bifchöfe zur Leitung der Kirche Gottes aufgeitellt feten; aber 
ich leſe andererſeits auch, daß diefe Kirche den Entwidlungsgang 
einer Icbendigen Thätigleit barjtellen muß, um unter ber Mitwirkung 
Aller in der Einheit des Glaubens „das volllommene Mannes 
alter Chriſti“) zu erreichen. In diefer, weil nothwendig ſich 
ergebenden dogmatifchen Entwidlung befteht ihre ganze Gefchichte. 
Tie Handlungen, in denen dieſe Gejchichte verläuft, machen aber 
nicht einzig ihre Kämpfe mit dem Irrthume und anmaflenden Stolz 
ber Mächte der. Finfternig aus, fondern bazu gehört auch die Aus: 
übung ihres Lehramtes, wie ihrer mütterlichen Liebe, mit der fie von 
jeher den Anlagen und den DBebürfniffen ihrer Kinder entgegenge 
kommen ift, und vor allem Andern die Bekanntmachung ihrer dog— 
matifchen Lehrſätze. Diefe find uns in der Hinterlage des Glauben? 





1)... „donee occurramus omnes in unitatem fidei et sgnitiones filii Dei, in 
virum perfeotum, in mensuram &etatis plenitudinis Christi.“ 
(ad Ephes. IV, 18.) (D. Ueberſ.) 
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gleichſam im Keime übergeben worden: die Zeiten haben fie zur Reife 
gebracht; und nachdem fie einmal hervorgejproßt, find fie gleich einer 
heiligen Sache verehrt und gepflegt worden. Wir befennen in dem 
'  Symbolum den Glauben an „eine Eine, heilige, katholiſche 
' und apoftolifhe Kirche.” indem wir aber dieſes als ein Glau- 
bensdogma ausiprechen, bekennen und jprechen wir auch aus: an alle 
dogmatifchen Folgerungen zu glauben, welche jener Wahrheit ent- 
Ipringen. Die erjte Folgerung ift aber das Papſtthum und mit bem 
Papſtthum der Primat der Kirche von Nom, wo jich der bifchöfliche 
Stuhl des Stellvertreterd Chrijti erhebt. Das apoftoliiche Synibolum 
jhweigt von diefer römischen Kirdye, weil ja damals, als c8 zum 
eriten Male auf den Lippen und in den Herzen der criten Ehriften ' 
erichallte, der hi. Petrus noch nicht mit jeinem Abſterben auf dem 
römifchen Stuhle dem Bisthbum von Rom die Succellion eröffnet 
batte, worauf eben die Mebergabe der höchjten Schlüfjelgewalt allein 
ih gründet. Nachdem aber der HI. Petrus gejtorben, und die Kirche 
von Rom mit der höchiten Priefterwürde betraut worden war, halte 
der laute Ruf von ihrem Primate, der aus der Bruft des hl. Ignatius, 
Irenäus und Cyprian!) erflungen, gleich dem apojtoliihen Sym⸗ 
bolum in allen Weltenden wieder und fand ein Echo in den Bes 
wußtfein der Gläubigen wie in der Vernunft der Weltweijen! 
Wenn demnach die römische Kirche die erite unter allen ander, 
und der Mittelpuntt der Einheit it, dann ift es nothiwendig, daß fie 
auch nach außen als folhe in die Erjcheinung tritt und daß jene 
Prieſter, welche fie in der Oekonomie ihrer Benefizien und ihres Lehr: 
amtes den übrigen Kirchen gegenüber repräfentiren, aud) allen andern 
Prieſtern durch Würdeglanz voranftehen; jene Priefter find aber eben 
die Karbinäle Es fteht zwar feit, daß mit Rückſicht auf die 
göttliche Einfegung ein einfacher Kardinal weniger als ein Bilchof 
it; betrachten wir jeboch den Kardinal als ein regierendes Glied 
der eriten Kirche des Weltkreiſes, jo erjcheint er unfern Augen 
als Theilnchmer des Primates diefer Mutter- und Lehrkirche, 
— ein Ehrenvporrang, der felbjt über jenem des Episkopates jteht. 
Der HL. Papſt Leo IX. (7 1054) ſchreibt an Michael Gerularius 
(und damals gab es noch Feine eigentlichen Kardinäle): „ES dreht 
fh die Kirche des HL. Petrus um einen unbeweglihen Cardo 
(Angel), weßhalb auch ihre Klerifer als diejenigen, weldye in näherer 


1) Cfr. Ignat., epist. ad. Rom. in proem. — St. Iren. cont. haereses III. 
0.2. p. 175. — S. Cyprian, de Unitate Ecclesiae und Epist. 55. 
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Verbindung mit diefem Cardo ftehen, von dem Alles feine Bewe⸗ 
gung empfängt, Rardinäle genannt werden.“ 1) 

Dazu kommt, daß, obwohl der Papſt nicht unmitielbar alle 
Kirchen Teitet, jondern den Biſchöfen die freie Adminiſtration ber 
Didzefen überläßt, er dennoch für alle diefe Kirchen Sorge zu tragen 
bat, weil er der Nachfolger des hl. Petrus ift, dem die Schaafe und 
Laͤmmer, d. h. die Biichdfe und Gläubigen zur Weide anvertraut 
worden find. Darin, was der heil. Paulus die „sollicitudo 
omnium ecclesiarum‘“?) nannte, liegt der Grund und die Be: 
fugniß des oberften Prieſters, innerhalb ber regierenden Kirche bie 
Inrisdiktion und die Würde handzuhaben und zu vertheillen, eine 
“ Handhabung und Vertheilung, die von den verfchlevenen Stadien 
abhängig tft, in melche die Kirche in ihren Beziehungen zur bürger- 
lichen Gejellfchaft eintritt. Und aus biefem Grunde und Rechte 
wählten die Päpfte zur Nepräfentation der römiſchen Kirche als ber 
eritert unter allen, die juburbanifchen Bilchöfe von: Oftia, Tuskulum, 
Porto, Sabina und Paleſtrina, die Pfarrer der Kirchen Noms und 


1) Obige Stelle ift aus dem erſten, und fehr langen Schreiben Leo's an ben 
Patriarchen von Konftantinopel, das fid) bei Baronius ad ann. 1058 vollftändig 
abgedrudt findet. Unfere Stelle findet fih cap. 82. — Nachdem der HI. Papſt die 
Worte Chrifti „ich babe für dich gebeten u. f. w.“ angeführt, führt er in ſeinem 
überaus ſchönen Schreiben alfo fort: „Quo dieto demonstravit fidem fratrum vario 
defectu periclitandam , sed inconcussa et indeficiente fide Petri, velut firmae anchorae 
subsidio figendam et in fundamento universalis ecclesiae confirmandam. Quod nemo 
negat, nisi qui evidenter haec ipsa verba veritatis impugnat: quia sieut cardine 
totum regitur ostium, ita Petro et successoribus ejus totius 
ecclesiace — disponitur emolumentum. Et sicut cardo immobilis per- 
manens ducit et reducit ostium, sic Petrus et sui ruccessores liberum de omai 
ecclesia habent judicium, cum nemo debeat corum dimovere statum: quia summa 
sedes a nemine judicatur. Undeclericiejus oardinales dieuntur, oardini 
utique illi quo oaetera moventur, vicinius adhaerentes,‘ (Bol. 
Hunkler, „Leo IX. und feine Zeit” Mainz 1851 S. 273 fi. — Daß man damals 
unter dem Worte Kardinal“ noch nicht das begriff, was jet, weist Dr. J. 
W. I. Braun fehr gründlich gegen Dr. Binterim nad. Man fehe: „Zeitfchrift 
für Philoſophie und Fathol. Theologie von Dr. Achterfelbt und Dr. Braun, Bonn 
1851: „über die geborenen Karbinäle ber fölnifhen und trier'ſchen Kirche,” nnd 
„die Bulle Leo's IX.” (Heft 3 und 4, man vol. bei. Heft 3 ©. 239 ff. „die alten 
und neuen Kardinäle;“ — „nah Leo IX. aljo — bemerkt Braun a. a. O. S. 233 — 
beißen die Karbinäle nicht von ihrem titulus Kardinäle, fondern von dem Cardo, 
dem Papſte, als deffen Räthe beißen fie Kardinäle.“ (D. Ueberf.) 

2) „Die Eorge für alle Kirhen” — ... „praeter illa, quae extrinsecus sunt, 
instantia mea quotidiana, sollicitudo omnium ccclesiarum.“ (epist, II. ad Corinth 
XI. 28.) (D. Neberf.) | 
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zwölf Defane aus, denen fie den Namen „Kardin äle“ gaben, welchen 
der hl. Leo (XI.) vorher ſchon dem ganzen vömifchen Klerus gegeben 
hatte. Die Kardinäle von den Berathungen eincs ökumeniſchen Kon- 
zil8 ausschließen, war demnach nichts Anderes, als: den Primat der 
römischen Kirche beeinträchtigen, dem Stuhle des Hl. Petrus einen 
gewaltfamen Stoß verjegen, und die Gefchichte der kirchlichen Weber- 
lieferungen verleugnen. Die hauptfächlichite Richtſchnur für uns if 
allerdings dic Förderung bes Dogma’s, allein auch die der Gejchichte 
will beachtet fein. Die Janſeniſten, die Proteftanten und noch manche 
Andern wollten allerdings von der gefchichtlihen Entwicklung nichts 
wiften. Ste wollten Alles abgetrennt von Menjdyen, oder als nicht 
von den Menfchen vollzogen befißken. Allein wo und was ift al’ 
diejes in feiner bloßen „Objektivität,“ wenn cs vermittelit der 
menschlichen Natur nicht ſubjektiv wird? Die wirkfamjte Arznei, 
um die Schwinbeleien zügellojfer Reformen in der Kirche Gottes zu 
heilen, — das ijt die Geſchichte! — Die Ausichliegung der Kar: 
dinäle von den ſynodalen Berathungen war jedoch nur eine Meinung 
von Seite Weniger, nicht eine Sentenz des Konzils. Aber das ift 
wahr, daß es fait allgemeine Unficht war, fie als Glieder des Star- 
dinalskollegiums auszufchliegen, und ihnen bloß als Gliedern ber 
Nationen Zutritt zu geftatten, d. b. ihnen das Anfehen aus den 
Händen zu winben, welches für fie ans der Natur einer die römiſche 
« Kirche repräfentirenden Körperichaft entiprang. Der Grund, den man 
: zu Gunſten dieſer Ausfchliegung verbrachte, war jeboch nicht ſehr 
lvogiſch. Die Kardinäle, jagte man, würden bei den Neformgejchäft 
ver Kirche an Haupt und Gliedern Richter und Partei zugleid) jein. 
Mein ich frage: wenn das Haupt und die Glieder der Kirche refor- 
; mirt werben follten, waren etiwa die Starbinäle allein dieſe Glie- 
der? Es handelte fih um die allgemeine Kirche und nicht um bie 
befondere Kirche von Rom; und wenn alio um jene, — gehörten 
- dann bie konſtanzer Väter nicht auch zu den zureformirenden 
1 Bliedern?? und waren fie als folche nicht etwa auch Nichter und 
: Vartei zu gleicher Zeit?? Wenn aus diefen Grunde die Körperichaft 
der Kardinaͤle fich hätte wegbegeben jollen, alsdann fehe ich nicht ein, 
‚ warum in gleicher Weiſe nicht Alle ſich hätten nad Hauſe begeben, 
-| und eine Angelegenheit in die Hände Gottes niederlegen jollen, welche 
ı allein von ihm entjchieden werben fonnte, da er allein über jeder 
Partei ſteht! — 
In diefen fehr fehlerhaft logischen Kreis gebannt müͤhten fich die 
Kationen ab. Sie wollten in vernünftiger Weile für die Bedürfniffe 
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der Kirche forgen; und fehlugen geradezu mit dem Schwerte ber 
Dialektif das Haupt und die Repräfentanten ver roͤmiſchen Kirche zu 
gleicher Zeit ab; aber der Hieb jener Waffe traf auch das Herz und 
anftatt daß nun ihre Körperichaft, wie fie glaubten, durch eim neues 
Leben wieder verjüngt wurde, mußten fie bemerfen, wie aus bem- 
felben Grunde, mit dem fie den Papft und bie Karbinäle richten und 
ausſtoßen wollten, auch die Bande fich Iösten, welche fie als richtenden 
Körper zufammenhielten. Ich habe den Grund jener Ausftoßung 
einen „wenig logifchen” genannt; jeßt aber behaupte ich von ihm, 
baß er gerabe in feiner Faljchheit der Wahrheit das glänzenbfte Zeugniß 
ausstellte: weil die Konftanzer zeigten, wie fogar in Folge einer bloß 
geiftigen Abftraftion von dem Prinzipe der päpftlichen Suprematie, 
das Konzil und die „allgemeine Kirche” ihrem Enbe entgegen geben 
werden. 

Wie die Angelegenheit der Reform und der Unton die Konftanzer 
zu ben berüchtigten Defreten ber fünften Sitzung unb zum bisputir- 
füchtigen Räfonniren über die Körperfchaft der Kardinäle hingedraͤngt 
batte, jo brachte die Angelegenheit des Glaubens aufs Neue bie 
Streitfrage über die päpftlihe Suprematie zum Vorfhein. Die Dot: 
toren hatten die Unterfuhung ber Schriften Wikleff's beendigt, und 
e8 handelte fich jegt darum, über diefelben zu entjcheiden und ihren 
Verfaſſer als Häretifer zu erklären. Mußten nun die Dekrete der 
infalliblen Verdbammung den Namen bes entjcheidenden Papftes, ober 
ben des enticheidenden Konzil an der Spige tragen? Diefe Frage 
war nach der fünften Sitzung eine ganz naturgemäße; aber zugleid 
war dieſes Fragen an und für fih und das Disputiren hierüber mit 
Ja oder Nein gerabe ver klarſte Beweis, daß die berüchtigten Dekret: 
überhaupt feine, und noch viel weniger eine unfehldare Entſcheidung 
gegeben hatten. Die Frage wurde ventilirt; und von vierzig Doktoren 
waren nur zwölf der Anfiht, man müſſe bie wikleffitiſche Härefie 
bloß im Namen des Konziliums verbammen, während achtundzwanzig 
für die entgegengefehte Anficht jtimmten, daß nämlich die Verdam⸗ 
mungsdekrete bloß im Namen des Papftes zu erlaflen jeien. 
Der franzöfiihe Karbinal von Kambray erhob fich zur Vertheibigung 
der erjteren und indem er den Satz aufftellte, die Kirche habe das 
Privilegium der Unfehlbarkeit unmittelbar von Chriftus und nicht in 
und mit dem Papſt erhalten, behauptete er, nicht im Namen eines 
fehlbaren Papſtes, fondern im Namen einer unfehlbaren Kirche müfle 
über Glaubensſachen entfchieven werden. Der Streit entbrannte auf’? 
Nene: der Kardinal von Kambray und der Patriarch von Antiochten 
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lagen fi in den Haaren; jeber fchrieb Hiträige Mine Abhandlung !) 
und jeder beharrte auf feiner Behauptung. In diefer Frage über 
die Aufichrift der Glaubensdekrete verfuhren die Gallitaner, welche 
darin Teineswegs den Namen des Ranftes erblicken wollten, in einer 
Weiſe, wie es fo ganz dem Weſen der Franzoſen eignet. Daß fie 
in Folge des Unwillens über das Schisma die gefebgebende Gewalt 
der Kirche Gottes nach alabemifcher Manier, wie es rücfichtlich einer 
bürgerlichen Geſellſchaft zuläffig fein würde, befprechen wollten, wird 
Sott ihnen vielleiägt verziehen haben; daß fie aber hierauf in gleicher 
Weiſe auch über die Anwendung jener Gewalt zu räfonniren Willens 
geweien find, das wird Gott ihnen allerdings verzeihen können, 
nimmer jedoch der geſunde Menfchenverftand. Denn mit den Glan: 
bensentfcheibungen ſtand ficherlich weder das perjönliche Recht 
Sohannes’, noch das nothwendig zu heilende Schtema, wegen beflen 
man auf jene ungeftümen Sentenzen in ter fünften Sibung ſich ge 
worfen hatte, in Zufammenhang; e8 handelte fich ja einzig darum, 
das Glaubensgeſetz nebft der VBerbammung ber entgegenftehenden Irr⸗ 
thümer auszufprehen. Wäre nun auch (wie jene Gallifaner der An⸗ 
fiht waren) das Konzil rückſichtlich des Entſcheidens wirklich über 
dem Papfte geitanden, jo mußte doch in ber Bekanntmachung der 
Entſcheidung, d. h. bei der Applikation des Geſetzes, diefe Vergleichung 
aufhören. Denn in biefer Anwendung, fei die regierende Körper: 
ſchaft nun eine göttliche oder menschliche, muß nothwendigerweiſe die 
firengfte Einheit des moralifhen Andivibuums zu Tage treten. Sal, 
das Haupt einer Republik, obgleich e8 der Gefammtheit der Nation 
verantwortlich ift, ſchweigt, wenn es ein Gejeb anwendet, doch 
von der Menge, von der es die Exekutivgewalt über fie ſelbſt er- 
halten hat, und erwähnt bloß feiner Perſon als der verfügen: 
den und anordnenden. Iſt einmal das Gefet fanktionirt, alsdann 
tft nicht mehr von der gejeßgebenden Oekonomie derjenigen, bie es 
gaben, die Rede: man fieht nicht mehr auf die Vielheit eines Kol: 
lektivindividuums hin, das anorbnet, fondern auf die Einheit des 
Hauptes, welches daſſelbe repräfentirt und welches deſſen gefeßgebenbe 
Gewalt in Thätigleit verſetzt. Das Geſetz erhebt fich in diefem Moment 
zu den hohen Regionen des Abfoluten und Töst fich deßhalb von den 
menſchlichen Beziehungen los; und die Richtſchnur, welche e8 dem 
Geiſte der Untergebenen zwijchen erlaubten und unerlaubten Hand⸗ 


1) V. d. Hardt, tom. VI. p. 60; opera Gersonii pars II. p. 950; V.d. 
Hardt, tom. VI. p. 64. 
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lungen einzuprägen bat, kann nur Traft einer einheitlichen Gewalt 
und fraft einer faktiſchen Monarchie in's Leben eingeführt werben. 
Deßhalb wundere ich mich nicht, daß unter den vierzig Doktoren 
ahtundzwanzig dafür jtimmten, daß die Dekrete rückſichtlich des 
Blaubens bloß den Namen des Papſtes mit Genehmigung des Kon: 
zils an der Stirne tragen follten. 

Die Kardinäle von St. Markus und Florenz nebit den Depu- 
firten der Nationen ftanden nun im Begriffe, abzureijen; fie waren, 
wie wir erzählt, dazu beitimmt, dem Papfte Johannes XXIIL bie 
Anordnungen des Konzils rüdfichtlih der Profuratoren feiner Ab: 
dankung zu eröffnen. In einer öffentlichen Zufammenktunft wurden 
ihnen die Verhaltungsmaßregeln eingejchärft, welche fie bei diefer Ge- 
ſandtſchaft dem Papſte gegenüber beobachten jollten: — „Seiner von 
ihnen ſolle abgejondert mit Johannes unterhandeln, jondern immer 
Alle, insgeſammt; fie jollen gar nichts Anderes betreiben, ald die Er: 
langung der nöthigen Vollmacht von ihm; die zu diefen Verband: 
lungen geitattete Zeitfrift beftehe in zwölf Tagen, nach deren Ablauf 
fie fih als folche zu betrachten hätten, die bereit von Seite des 
Konziles wieder abberufen ſeien.“ Dieſe Inſtruktionen wurden den 
Deputirten „cum omni charitate“ gegeben, !) nebit einem Ge 
leitSbrief zu Gunſten des Papftes, wofern er fih zur Rückkehr zum 
Konzile entfchlöße. Die Deputirten jchlugen den Weg nad) Freiburg 
ein, woſelbſt, ſoviel man wußte, Johannes verweilte; dieſer jedoch, 


bald von der Hoffnung fortgeriſſen, der Herzog von Burgund Tönne 


“ihn unverleit und ficher aus Deutfchland hinweg und nad; Avignon ge 
leiten, bald aufgefchredt von dem Geräuſch der Faiferlichen Waffen, 
hatte weder Raft noch Ruhe. Von Freiburg war er nach Breifad 
geflohen, von wo aus er Avignon als fihern Rettungshafen zu er: 
veichen trachtete.2) In der Stadt Breijach holten ihn die Abgeſandten 
ein. Johannes ließ denſelben fagen, er werde ven folgenden Tag 
ihnen Audienz fchenfen. Allein Tags darauf war Johannes nicht 
mehr in Breiſach; denn bei Tagesanbruch hatte er fich eilig auf bie 
Flucht nach Neuenburg begeben. 

Während die Gefandten Johannes einzuholen juchten, trat Ludwig 
von Bayern⸗-Ingolſtadt, einer der Vertreter des franzoͤſiſchen Könige 


1) Instructio Legatis ad Papam ituris data. V. d. Hardt, tom. IV. p. 140. 
— „et cum omni charitate injungitur pro bono unionis et pacis Ecclesise, ne 
singulariter cum eodem loquantur etc.“ 

2) Theod. de Niem cap. XII. (V. d. Hardt, tom. II. p. 401.) 
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im Konzil als Friebentvermittler zwiſchen dem Kalfer und dem 
erzog von Deſterreich auf.!) Man wußte, daß ber letztere noch die 
nzige Stüße der wanfenden Tiare Johann's war. Ludwig erhielt 
m Kaifer einen Geleitsbrief für Friederich zur Rückkehr zum Konzile 
nd er nahm zugleich auch die Miſſion auf fich, ſowohl diefen hiezu 
ı bewegen, als auch Johannes dahin zurücdzubringen, ſobald er 
rieberich berevet hätte. In Begleitung von mehreren Baronen traf 
r bayerifche Herzog in Freiburg mit dem Oefterreicher zuſammen, 
ıd bewog ihn zur Nachgiebigkeit, worauf diefer in einem Schreiben 
m Papite Johannes den Math ertheilte, er möchte ſich nach Frei⸗ 
ırg zurüdziehen, und ihm zugleich offenbarte, daß er ſelbſt unfähig 
t, der Tatferlichen Kriegsmacht noch längerhin die Stirne zu bieten. 
ie Sefandtichaft des Bayer’s hatte Bapft Johannes bereits über die 
üdtehr Friederich's zu Sigismund aufgeklärt, und er bequemte fich 
un — aus Furcht, font jedes Schubes entblößt zu fein, dem Rathe 
3 Herz0g8 an, und kehrte nach Freiburg zurüd. 2) 

Gerufen von dem bayerifchen Herzoge, erwarteten ihn in dieſer 
stadt die ſynodalen Deputirten, und mit welchen Gefühlen fie Jo— 
ınnes jo unerwartet vor fich gejehen haben mag, Tann fich Jeder 
nbilden, der da weiß, mit welcher Kraft fich die Menfchen an das 
- was man „Ehre“ zu nennen pflegt, anflammern, und wie zähe 
oſſa hieran feithielt! Sie forderten von ihm die Profuration zur 
bdankung, und die Bezeichnung der Stadt, in welcher über vie 
rchliche Union zu verhandeln fei; wofern er nicht nachgeben würde, 
erben fie mit einem Prozeſſe drohen. Johannes erbat fich Bedenkzeit 
nd verichob die Antwort auf den folgenden Tag. Die Deputirten 


1) Friederich hatte nämlich den bayerifhen Herzog um biefe Vermittlung ans 
gangen. Bol Aſchbach, a. a. O. II. 77. (SD. Ueberf.) 

2) V.d. Hardt, tom. IV. p. 186, Theod. de Vrie, (op. V. d. Hardt, 
m. L p. 199.) Th. d. Niem l. c. cap. XIV. — Eine Schilderung, wie Frei- 
urg bamals war, wird manchem Lefer nicht unwilllommen fein. Niem entwirft 
ns folgendes Bild: „quod unum est de melioribus oppidis sive castris, Christianis 
wxpugnabile, pulcherrimis aedificiis, et stratis sive plateis amplis et bene dis- 
ositis, et alias ita bene ordinatum quod est mirabile videre. Et per omfks vicos 
‚us est decursus aquarum. Et sunt in eodem quattuordecim Monasteria diversorum 
Irdinum, virorum et mulierum. Et alia multa miranda ct per omnia speciosa, 
mpla et amoena. Ita quod ipse Dominus Balthassar (Cossa) et illi, qui secum 
rant Curiales, intrantes ipsum oppidum, illudque conapicientes, ita esse notabile, 
e hoc valde commirati sunt. Et sunt homines illius oppidi valde civiles, bene 
cientes regere et politicare. Ubi etiam sunt bona victualis, et in optimo foro.“ 
ei V. d. Hardt, tom. II. p. 899. 400. D. Ueberf.) 

19* 
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wurden nun Tags barauf wirflih in feine Gegenwart vorgelaflen. 
Der Bapit lag, fet es, daß er krank, fei es, daß er ermübet war, 
auf feinem Bette, und antwortete vom Bette aus in barjcher Weiſe, 
(Niem, der alle Reden und Handlungen Kofja’s zu willen meint, 
fügt noch einen Umftand bei, der die Antwort des Papftes nicht bloß 
als eine barjche, ſondern fogar als plebeifch gemein erfcheinen Lafien 
würde.) Er bemerkte, er werde die verlangte Profuration dem Konzile 
übergeben, man möchte ihm aber auch zugleich die Bedingungen, unter 
denen er feine Abdankung verjpreche, ficher ftellen. Die Aufzeich⸗ 
nung biejer bereits bemerklich gemachten Bedingungen händigte er den 
Deputirten ein, bie Vollmacht zur Profuration aber übergab er dem 
Berthold von Orfini, der fte bei fich aufbewahren und auf Verlangen 
dem Konzile vorzeigen ſollte. Hierauf Tehrten die Deputirten mit 
fehlgeichlagenem Erfolge nah Konftanz zurüd, und die Geifter der 
Väter, verzweifelnd an jeder Akkommodation, wandten ſich num zu dem 
Gedanken einer Tanonifchen Zitation.‘) Man näherte fich fo den 
Handlungen, und auch das Kollegium der Karbinäle, das mit den 
Theorien, aus denen jene Handlungen hervorgehen mußten, wenig 
zufrieden gewefen war, wurde nun von ben berathenden Nationen 
mit immer fchieferen Blicken angejehen. 

Man hatte die Kardinäle, injofern als fie Glieder des heiligen 
Kollegiums waren, bereit8 von den zu den Situngen vorbereitenden 
Berfammlungen ausgejchloffen, und erſt beim Eintritte in die Seffionen 
wurde ihnen das bereits Tejtgejeßte bekannt gemacht, ohne daß man 
ihnen Zeit ließ, darüber zu berathen.?) Man fchritt zur fiebenten 
Sitzung, in welcher e8 fih um die Vorladung eines oberften Priefters 
handelte. Die Kardinäle beklagten fich wegen ihrer Ausichließung; 
jie waren von den ungewöhnlichen Urtheilsiprüchen jchmerzlich be: 


1) „Relatio Ambaxiatorum Concilii missorum ad Papam ad 
Friburg.“ (Mansi, tom. XXVII. p. 621; V. d. Hardt, p. 138, 189.) 

2) Et ita omnibus decretis Concilii factum est, Cardinalibus in arcto et brevi 
tempore ostensa sunt decreta jam conclusa in nationibus, ut non fuerit in eorum 
potestate, super illis sufficienter deliberare. Immo in magnum contemptum habiti 
sunt. Pluries conquesti sunt Cardinales de contemptu, et finaliter petiverunt, 
quod cum . essent in Concilio quatuor nationes, una Angliae, in qua non eraut 
viginti capita, de quibus tres solum praelati; et Cardinales essent sexdecim et 
alii futuri, de quibus plures magni et insignes doctores, propter dignitatem Col- 
legüü habeant vocem et auctoritatem tantum, sicut natio Anglicana.. Quod fait 
recusatum et dictum, quod venirent ad suas nationes; ita quod nullam habent 
auctoritatem.* — Dieſes berichten vier vatifanishe Handiariften Schelftrate’®. 
(Mansi, Coll. Conc. tom. XXVII. p. 629.) 
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voffen und wollten berathen; aber Alles vergebens! Die Prälaten 
varen bereits zur Situng verjammelt; die Karbinäle mußten eben- 
aus fi dahin begeben. Herzog Friederich hatte fich bereits dem 
Raifer genähert; das wenig ehrbare Leben Koſſa's Taftete auf dem 
Raden der Karbinäle und drängte fie als Zeugen der verabfcheuten 
Sisung einzutreten, welche am zweiten Mat eröffnet wurde. Die 
nit einem „Placet“ zu entjcheidenden Materien hatte man bereits 
sorbereitet; e8 handelte ſich nämlich darum, Hieronymus von Prag 
ınd Papit Johannes vorzuladen. . Ein Papſt und ein Seftenführer: 
velch' ein fonderbares Zuſammentreffen rihtbarer und verurtbeilbarer 
Berfonen! Welch’ große und furchtbare Veränderung mußte nicht 
die Begegnung bdiejer Angeklagten in der beweglichen Phantafte der 
Voͤlker, und welch’ große Kühnheit in dem Geijte der die Gefchichte 
des menschlichen Gefchlechtes abſchätzenden Philofophen hervorbringen ? 
Die Tonftanzer Väter zitirten und verurtheilten zufammen und zugleich 
Bapft und Häretifer; außerhalb der Thore dieſes Tribunales aber 
erwartete die Verurtheilten ein anderer Richter, welcher in den Kodex 
jeiner Beichlüffe den Abfall Englands und eines großen Theiles von 
Deutichland einjchrieb. Bewundern, aber beten wir auch zugleich eine 
Borfehung an, die wie in der Verfammlung ber ganzen Menjchheit, 
überhaupt, fo auch zu gleicher Zeit in der Konftanzer Zufammen- 
funft, unfihtbar umherſchritt! — 

Man begann nun mit Hieronymus von Prag. Wir haben ihn 
bei feiner Rückreife nach Böhmen verlaffen und dafelbft bemerkt, daß 
das Konzil eine Zitation in Form eines Geleitsbriefes an ihn er: 
gehen ließ, mit der Klaufel: „justitia tamen salva, etquantum 
fidas exigit orthodoxa.“ Es iſt far, daß fich Hieronymus unter 
biefer Bedingung den Händen der Konftanzer Väter nicht anvertrauen 
fonnte; denn er war ja’gerade wegen Glaubensangelegenheiten nach Kon: 
fanz vorgeladen. Neichenthal!) erzählt, daß er in einer Stabt des ſoge⸗ 


1) Fol. 204b; vgl. Aſchbach IL. 101, Lenfant 1. 195 ff. Tofti fußt bier 
auf der Darftellung und ben Bemerkungen Lenfant’s, der aber mit feiner Oppo⸗ 
ftion gegen Reichenthal im Unrecht ift, (vgl. Aſchbach a. a. DO. Not 15 und 16. 
‚Reihenthal verlegt den Ort der Arretirung des Hieronymus auch nit in ben 
Schwarzwald, wie Lenfant behauptet.” Die Angaben Palacky's find Furz folgende: 
Am 4. April kam Hieronymus unerkannt und unbemerkt nad Konjtanz. Der 
Anfhlag geihah am 7. April. Die Zufiherung eines Geleitöbriefes ſeitens des 
Konziles am 17. April. Hieronymus hatte ſich aber bereit8 früher auf die Flucht 
nah Böhmen zurüdbegeben. Doch unfern den Gränzen jeines Vaterlandes zu 
hirſchau wurde er am 25. April von einigen Geiftlichen erkannt, von dem dortigen 
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nannten Schwarzwalbes fich aufhaltend bei einem Gaſtmahle Schlimmes 
gegen das Konzil ausgefagt habe und bewegen gefangen genommen 
und nad) Konſtanz geliefert worden ſei. Ganz anders berichten die 
Schüler des Hieronymus, 1) welche fagen: daß er zu Hirſchau (einem 
ſchwaͤbiſchen Städtchen) auf Befehl des Pfalzgrafen Johann von 
Sulzbach den 25. April gefänglich eingezogen, und ſodann auf Ber: 
langen des Kaiſers und des Konzil® wohl gefeſſelt den 23. Mai nad 
Konftanz gebracht worden ſei. Gewiß tft, daß er, nad feinem Be: 
kenntniſſe wenigjtend, damals als er gefänglich eingezogen wurde, 
von der eriten mit dem Geleitsbriefe verbundenen Zitation noch nichts 
erfahren hatte. In Konftanz angelommen, wurde Hieronymus in das 
Refektorium bes Franzisfanerflofters geführt, woſelbſt die Väter feiner 
barrten. Lubwig, der Sohn des Pfalzgrafen von Sulzbach, fchritt 
Ihm voran, bewaffnete Männer bildeten das Gefolge. Seine Hände 
waren durch eine ſchwere Kette zufammen gejchloffen, die er unter 
großem Geräufche nachzog. Es wurde nun zuerft der an das Konzil. 
gerichtete Brief des Pfalzgrafen von Sulzbach vorgelefen, welcher be 
fagte, wie der Magifter Hieronymus, von dem er fehr Schlimmes 
vernommen, wie daß er 3. DB. von willeffitiichen Irrlehren angeftedt 
ſei, — zufällig in feine Hände gerathen, und er ihn nun der Gewalt 
des Konzils übergebe, damit biejes ihn richte. Hierauf‘ wurde ihm 
die Zitation fammt dem Geleitsbriefe vom 17. April vorgelefen und 
einer der Bifchöfe jprach zu ihm: — „Hieronymus, warum haft bu 
dich auf vie Flucht begeben und als Vorgeladener nicht geſtellt?“ — 
und er antwortete: „da ich weder von Euch, noch vom Kaifer, wie 
das aus dem für mich von den böhmijchen Herren ausgeftellten und 
in euren Händen fich befindlichen Zeugniſſe zu erfehen ift, noch auf 
durch öffentliche Anfchläge ein freies Geleit erhalten Tonnte, fo fühlte 
ich gar wohl, daß viele meiner Feinde hier vorhanden wären, und 
floh, weil ich nicht Leichtfinnig mich ſelbſt in Gefahren ſtürzen wollte. 
Hätte ich indeß von eurer Zitation gewußt oder nur etwas davon 
geahnt, jo wäre ich unzweifelhaft, ſogar von Böhmen aus hieher zu 
rückgekehrt.“ In tumultuöfer Weiſe erhoben ſich nun Anfläger gegen 
ihn, und nachdem wieder Ruhe eingetreten war, ftand Gerfon auf 


Pfleger des Pfalzgrafen Johann verhaftet und nad Sulzbach zu dem letzteren, einem 
Bruder bes Pfalzgrafen Ludwig gebracht — den 23. Mai aber nad Konftanz. 
(A. a. O. II. 1. Abth. ©. 340 f. A. d. Ueberf.) 

1) „Narratio deMag. Hieronymo Pragensi solo Christi nomine 
Constantiao exusto.“ Opp. J.Hus, Pars II. fol.350; V. d. Hardt, tom. IV. 
p- 216 qq. 
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nd fprach zu ihm: „As du zu Paris wareft, o Hieronymus! 
aubteft du ein Engel der Berebtfamkeit zu fein, und richteteft in 
x Univerfität Verwirrung an, indem du öffentlid, in den Schulen 
rthümliche Sätze nebit ihren Konfequenzen, bejonders rückſichtlich 
t Univerfalien und Ideen, und noch eine Maffe anderer anftößiger 
Yinge aufftellteft.”" Darauf Hieronymus: „ich ſprach damals als 
bilofoph und Magifter von jener Univerfität; und wenn das von 
ir Sefagte unerlaubt und falſch war, jo beweiſe mir den Irrthum 
id ich unterwerfe mich dir mit aller Demuth." Das Beifpiel Ger- 
n’3 wirkte anſteckend bei den Doktoren; denn alle, vielleicht fich ber 
isputationen erinnernd, im welche fie fich mit dem ‘Prager einge: 
ſſen, zogen nun von philofophijcher Seite aus Ihn zur Rechenfchaft. 
o erhob fih ein Magijter der Iniverfität von Köln, dann ein 
ritter von der zu Heidelberg. Es jcheint aber Teineswegs wahr: 
yeinlich zu fein, daß fie Hieronymus aus freien Stüden und unge: 
cht hätten angreifen können, fondern das beweist vielmehr, daß er 
ıf allen diefen Univerfitäten fich für feine häretifchen Anfichten nicht 
athätig verhalten und in bem Geifte diefer Profefforen Feine günftige 
rinnerung zurüdgelafjen hatte. jener Heidelberger Elagte ihn an, 
e drei PBerfonen in der Gottheit mit Waller, Schnee und Eis ver- 
ichen zu haben, — eine Anklage, die uns über die Art und Weife 
flärt, in welcher Hieronymus über die Univerfalien dachte. Er 
hörte nämlich zu den Realiften und es fcheint demnach, daß er mit 
nem Beifpiel von Wafler, Schnee und Eis Teinesiwegs das unab- 
ingige TFürfichbeitehen der drei göttlichen Hypoſtaſen, ſondern bloß 
inen Glauben an die Realität der Univerfalien habe andeuten wollen. 
n berjelben Weiſe, in der Hieronymus dem Kanzler Gerfon geant- 
ortet, antwortete er auch diefen zwei Magiftern, bejänftigte aber bie 
kmüther keineswegs; vielmehr jchrieen Einige!) ſogar, — die entweber 
rfönliche Feinde des Prager, oder von einem fanatifchen Eifer befeelt 
aren: — „Zum Sceiterhaufen, zum Scheiterhaufen.”2) 
a8 war allzu übereilt. — Als Hieronymus dann mit der gelaj- 
nen Miene eines Märtyrers eriwiederte: „Wohlan, wenn ihr meinen 
od wollt, jo gejchehe e8 im Namen bes Herrn!” — entgegnete ber 


1) Um die gefammte Verfammlung ja recht gehäffig barzuftellen, fagt Heller 
ieronymus von Prag” Lübeck 1835, durchaus parteiifch und einfeitig, twie felbft 
o — Univerfalgefh. II. ©. 377 — zugefteht): „der ganze Haufe.“! (A. a. O. 
. 60. D. Ueberſ.) 


2) „Comburatur, comburatur.“ 
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Erzbiſchof Eberhagehe Salzbyrg!): „Nicht fo, Hieronymus! 
benn es fteht —8 Ich will nicht den Tod des Süͤn—⸗ 
ders, ſondern vielmehr, vaß er ſich bekehre und lebe.“ — 
Er wurde hierauf den öffentlichen Ausrufern der Stadt übergeben, 
auf daß fie ihn in Verwahrung brächten, und er wurde bemgemäß 
in den Thurm des St. Paulskirchhofes gejperrt.?) In diefem Thurne 
befand fich alfo Hieronymus, weil Heinrich de Piro und Johannes 
de Sfribanis, bie Profuratoren des Konzils, in ber fiebenten Sigung 
ihn feierlich in contumaciam verurtheilt hatten, da er, obſchon vor: 
geladen, dennoch dem Konzile fich nicht ftellte, weßhalb auch in jener 
Sitzung befchloffen wurde, eine abermalige Zitation an ihn auszu⸗ 
fertigen. [Den 2. und 3. Mai.) ] 

Die Reihe Fam nun an Bapit Johannes. Wie der Lefer wohl 
einfieht, berathichlagte man fich nicht erft in den Situngen, fordern 
man ſchritt hier zu einer bereits vwentilirten und abgejchloffenen An- 
gelegenheit. Alles, was man zu thun hatte, beitund nur darin: die 
Rechtsformalitäten und den mit dem „Placet“ verbundenen Tanc: 
nifhen Ritus zu vollziehen. Die vorher genannten Prokuratoren ber 
Synode traten in die Mitte der Verfammlung und Heinrich de Pirs 
ergriff das Wort. Zuerſt jammerte er „ex officio‘ über die Nebel 
des Schisma’s, ſodann darüber, daß die Hoffnungen auf deren Aus: 
tilgung „durch das in einem verruchten Sinne gegebene Veriprechen von 
Seite Johann's vereitelt worden feien, indem er zum Aergerniß und 
zur Schande der ganzen römilchen Kirche verkleidet geflohen fei, und 
auf den verſchiedenen Fluchten, auf die er fich begeben, fehlechte Hand: 
lungen ausgeübt habe.” Hierauf las er diefe Vergehen Wort für 
Wort aus einer Schrift ab, die er in Händen hatte, und ſchloß mit 
der Bitte, das Konzil möge nun ein Edikt nebft einer perfönlichen . 
Zitation gegen Papſt Johannes und alle feine Begünftiger erlaflen; 
und bat jchließlich zu diefem Zwecke die Synode und ben Kaifer um 
einen Geleitsbrief für die VBorgeladenen. Die vier Nationen antwor- 
teten durch ihre Deputirten, und gejtatteten das Verlangtee Die De _ 
putirten waren: der Patriarch von Antiohia für die franzöfifcke 
Nation; Antonius, Biſchof von Konkordia, für die italienische; Zohan: 


1) Diefer Erzbifchof bielt alsbald nach Beendigung ber Konftanzer Synode ein 
Provinzialtonzil, in welchem viele und gute Reformationsdekrete erlaffen wurben. 
Die Alten deſſelben finden fi) bei Mansi, tom. XXVIII. p. 978 f. (G. U.) 

2) Opp. Hus. 1. c. fol. 380. 

3) V. d. Hardt, tom. IV. p. 140. Mansi, p. 628. 
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nes, Erzbifchof von Riga, für die deutfche, und Wilhelm, Abt von 
St. Maria außerhalb ven Mauern PYork's, für die englifche. Sie 
fertigten diefes Dekret in Form einer öffentlichen Urkunde aus, fetten 
darin die Friſt, innerhalb welcher der Papſt zu erfcheinen hatte, nur 
auf neun Tage feft, und verfahen das ſynodale Dekret mit ven Sie- 
geln der vier Nationen. Papſt Johannes wurde zitirt, weil er mit 
Härefte und Simonie befledt fei, das Schisma begünftigt, eine fchlechte 
Berwaltung geführt und in frecher Weife die Güter und Rechte jo: . 
wohl der. Kirche zu Rom als auch anderer Orte verſchwendet habe, 

und unverbefjerlich Aergerniß zu geben fortfahre.!) Der Erzbiichof: 

von Genua las dieſe Zitation vor der ganzen Synode ab. Die 
Konziltumsaften berichten, daß die Menge der bei diejer Ablefung an— 
weienden Gläubigen eine fehr zahlreiche gewefen ſei, und damit 
diefe ja gewiß erfuhren, daß der Stellvertreter Chrifti vorgeladen 
werbe, war das Dafum des Dekrets in folgender Weife gegeben: 
„Gegeben zu Konſtanz in der Provinz von Mainz, in ber öffentlichen 
Sitzung, weldhe in ber Kathebralfirche von Konftanz in der achten 
Indiktion Donnerftagd den zweiten Mai im 1415ten Jahre nad 
Chrifti Geburt und im fünften des Pontifilats des genann- 
ten Herrn, des Papjtes Johannes XXI. feierlich abgehalten 
worden tft.” — Kaum war die Zitation gegen Sohannes abgelefen 
worben, als man gleich darauf an die gegen Hieronymus von Prag 
kam, deren Ausführung jedoch ſammt der Entſcheidung über feine 
Ierlehren auf bie nächte Siyung verlegt wurde. Diefe fand am feit- 
gefetsten Tage, nämlich den 4. Mai ſtatt, und drehte fich einzig um 
die Verdammung Wikleff's. Der Erzbiichof von Genua beitieg bie 
Rebnerbühne ind las auf Verlangen der Profuratoren des Konzils 
Heinrich's de Piro und Johann's de Sfribanis die Sentenz gegen 
biefen Seftenftifter vor. Es waren 45 Sätze, welche aus ben Schrif- 
ten Wikleff's ausgezogen und nun mit der Zenſur der Synode be— 
legt wurden. Ich will fie mittheilen, auf daß ber Lefer, welcher nun 
bereit3 die Richtung der Anfichten kennt, welche von den Konftanzern 
rüdjichtlich der päpftlien Macht eingefchlagen wurde, auch noch in 
den Stand gejet werde, einerſeits die wifleffitifche Härefie nicht bloß 
im Sinne dieſes orforder Profeſſors, jondern auch im Geilte jenes 
Jahrhunderts zu würdigen, und andererfeits ein moralifches Kriterium 


1) „Citatio nova criminosa contra Papam Joannem XXIII. per 
Pileum Archiepiscopum Genuensem publice lecta.“ (ap. Van d. 
Hardt, tom. IV. p. 143. Mansi, p. 625.) 
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über die Gejchichte, welche wir barftellen, gewinnen könne. Die Säbe 
waren folgenden Inhaltes: I. Die materielle Subftanz des Brodes 
und bes Weines bleibt in dem Saframente des Altares auch nad 
der Konſekration. IL Die Accidenzien) des Brobes können in die 
jem Saframente nicht ohne ihren Xräger (nämlich die materielle 
Subitanz) zurüchleiben und vorhanden fein. (Wie man flieht, ift 
diefer Satz nur eine philofophifch fein ſollende Begründung des erften, 
welche einen innern Widerſpruch zwifchen ben einzelnen Beitimmungen 
ber kirchlichen Transfubftantiationslehre aufzeigen will — eine Be: 
gründung, die jedoch von einem nicht bewiefenen und leicht über den 
Haufen zu werfenden Ariom ausgeht.?) D. U.) — II. Ehriftus ift 
in demſelben Saframente nicht wahrhaft und wirflih in eigener 
Perſon zugegen. IV. Wenn ein Bilhof oder Priefter fih in einer 
ZTodfünde befindet, fo kann er weder ordiniren, noch konſekriren, noch 
taufen. V. Daß Chriftus die Meſſe angeordnet babe, findet in dem 
Evangelium feine Begründung. VI. Gott muß dem Teufel gehorchen. 
VO. Wofern ein Menſch im Herzen wahrhaft zerfniricht ift, fo ift 
für ihm jedes Außerliche Sündenbelenntnig unnütz und überflüflig. 
VII. Wenn ein Papſt von Gott zur Verdammniß vorhergewußt?) 
ichlecht und folglich ein Kind des Teufels ift, jo hat er über die 
Gläubigen Feine von Jemand ihm übertragene Macht, außer es ſei 
denn vom Kaiſer (diefelbe ihm übertragen.) IX. Seit dem Bonti- 
fifate Urban’s VI. iſt Niemand mehr für einen Papit anzufehen, fon: 
bern Jeder muB feit diefer Zeit nad) der Weiſe der griechifchen 
Ehriften nad) feinen eigenen Gefeßen leben. X. Es verftößt gegen 
bie Lehre der hl. Schrift, daß bie Geiftlichen zeitliche Güter befiken. 
XI. Ein Prälat kann eine Perſon nur dann erfommmmniziren, wenn 
er zuvor weiß, daß biefelbe auch Gott erfommunizirt habe; wenn er 
in entgegengefehter Weife handelt, jo wird er in Folge deſſen felbft 
ein Erlommunizirter und ein Häretifer. XII Ein Brälat, welcher 
einen Klerifer erfommunizirt, der an den König und ben königlichen 
Rath appellirte, — wird ein Verräther bed Königs und des König: 
reiche. XI. Diejenigen, welche wegen einer Erfommunifation von 


1) Farbe, Geftalt, Gejhmad u. f. w. 

2) Vergl. die über dieſen Punft das gehörige Licht verbreitenden gebiegenen 
Bemerkungen von Dr. 3. E. Veith in feiner „Eudariftia" 2 Auflage, Wien 
1852, im VII. Vortrage, „Weſensumwandlung“ S. 224 ff., beſonders S. 260 fi. - 

3) „Praescitus,“ was K. Royko mit „Betrüger“ Aberfegt!! (Bergl. 
jein Werk über unfere Synode I. ThL ©. 134.) (Der Weberf.) 
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eite der Menſchen vom Verfündigen oder Anhören des göttlichen 
zortes ablafjen, werden dadurch wirflich erfommunizirt und am 
age bes Gerichtes werben fie als Verräther Chriſti behandelt werden. 
IV. Einem Diafon oder Priefter ift e8 geftattet, auch ohne die Bes 
‚Umächtigung des apoftolifchen Stuhles oder eines Tatholifchen Bi- 
hofs das Wort Gottes zu verfünbigen. XV. Wer in einer Tod⸗ 
inde fich befindet, hört auf, weltlicher Fürft, Prälat, Biſchof u. |. w. 
ı fein. XVI. Die weltlichen Herren können nad) Willführ diejenigen 
eiftlichen, welche in der Sünde habituell geworben find, d. h. bie 
icht in einer einzigen That, jondern aus Gewohnheit fehlen, bie zeit 
hen Güter wegnehmen. XVII. Ebenſo koͤnnen auch die unterge- 
men Bölker ihre in Sünde gefallenen weltlichen Herren nad Gut: 
ünken zurechtweifen und züchtigen. XVII. Die Zchnten finb bloße 
Imojen, und die Pfarrkinder koͤnnen fie dephalb wegen der Sünden 
wer Prälaten beliebig verweigern. XIX. Die von Prälaten und 
teligiofen für eine Perfon befonders applizirten Gebete nützen ber: 
Iben unter ſonſt gleichen Berhältniffen (ceteris paribus) nicht mehr, 
[8 die allgemeinen Gebete.?) XX. Wer den Mönchen ein Almofen 
erabreicht, verfällt ipso facto der Erfommunifation. XXI. Die: 
migen, welche in einen befonberen Orden eintreten, ſei biefer nun 
in begüterter oder ein Bettelorden —, werben dadurch zur Beob- 
tung ber Gebote Gottes weniger fähig. XXIL Die Heiligen, welche 
efondere Orden gejtiftet haben , haben eben durch diefe Stiftungen 
efündigt. XXIII. Diejenigen, welche in befonderen Orden Ieben, ge: 
ren nicht mehr der chriftlichen Religion an. XXIV. Die Mönde 
ind verbunden, durch bie Arbeit ihrer Hände, und nicht burch Bet- 
ein, den nothiwendigen Lebensunterhalt fich zu verfchaffen. XXV. Alle 
nejenigen find Simoniften, welche fich verpflichten: für jene zu beten, 
te ihnen mit zeitlichen Wohlthaten zu Hilfe fommen. XXVI. Das 
Bebet eines Neprobirten (d. 5. eincs zur Verdammung Vorherbe⸗ 
timmten) iſt ohne alle Wirkung. XXVII. Alles geſchieht in Folge 


1) Dr. Probſt ift ungenau, wenn er (in feiner „Verwaltung ber hochheiligen 
Sucdhariftia” — Tübingen 1853 8. 25 ©. 96) diefen Artikel auf die „Meßftipen: 
ſien“ bezieht; von biefen ift unmittelbar und zunächſt gar nicht die Rebe; es 
andelt ſich in ber fraglihen Theſe einerjeits un die in ber katholiſchen Liturgie 
orkommenden jpeziellen Gebete für die verfchiedenen Stände und für bie verfcie: 
«nen Lagen ber Menjchen, andernfeits um den von ber Fatbolifchen Kirche be> 
mupteten wirffamen Erfolg ber von einzelnen Menfchen für einzelne Menſchen bei 
Bott eingelegten Fürbitten, wie 3. B. bes heil. Stephanus für Saulus; vergleiche 
Cansi, tom. XXV\lI, p. 66, und p. 110 sequ. (Der Uekerf.) 
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einer abjoluten Nothwendigkeit. XXVIII. Die Firmung der Jugend, 
die Ordination der Klerifer, und bie Einweihung heiliger Orte ift 
nur aus zeitlicher Gewinnſucht und Ehrbegierde dem Papſte und ben 
Bilchöfen vorbehalten. XXIX. Die Univerfitäten, Studienanftalten 
und Kollegien, wie die alabemijchen Ehrenftufen find in Folge von 
heidniſcher Prahlerei eingeführt worden und Nüten der Kirche fo viel 
als der Teufel. XXX. Die Erfommunifation von Seite des Papftes 
oder irgend eines Prälaten darf man nicht fürchten, indem fie eine 
Zenfur des Antichrift’8 it. XXXI. Die Gründer von Klöjtern fündi: 
gen, und die, welche in biejelben eintreten, find diaboliſche Ber: 
fonen. XXXIL. Die Geiftlichleit bereichern, verjtößt gegen die Bor: 
Schrift Jeſu Chriſti. XXXIII. Papſt Sylveiter und Kaifer Konftantin 
haben ſehr gefehlt, indem fie die Kirche mit Beſitzthum befchentten. 
XXXIV. Jeder Bettelmönch ift ein Häretiker, und die, welche ihnen 
Almoſen Spenden, find erfommunizirt. XXXV. Denjenigen, welche 
eine Weihe (ordo) empfangen haben, ober in irgend einen Orden 
eingetreten find, bleibt, da fie hier die göttlichen Gebote zu beobachten 
nicht die Fähigkeit haben, um in das Reid) Gottes zu kommen, nichts 
Anderes übrig, als aus jenen VBerhältniffen und Verbindungen aus: 
zutreten. XXXVI Der Bapft fowohl, als auch die übrigen Geiit: 
lichen, welche zeitliche Güter befigen, find Härvetifer, und begleichen 

find e8 auch die FZürften und Laien, welche damit einverjtanden find. 
XXXVO. Die römische Kirche tft die Synagoge des Satans; und 
der Papſt iſt nicht der nächjte und unmittelbare Stellvertreter Chriſti 
und der Apoftel. XXXVIII. Die Defretalbriefe find apokryphiſche 
Schhriftitüce, welche die Menjchen vom Glauben Chrifti abbringen; 
und die Kleriker, welche diejelben ftudieren, find Thoren. XXXIX. Die 
Kaifer und die anderen weltlichen Fürſten find von Teufel verführt 
worden, da fie die Kirche mit zeitlichen Gütern beſchenkten. XL. Die 
Wahl des Papites durch die Kardinäle ift eine Erfindung des Teufels. 
XLI. Es ift zur Seligfeit nicht nothwendig, zu glauben, daß die römifche 
Kirche die oberite von den übrigen Kirchen fe. XLO. Es ift eine 
Thorbeit, an die Abläſſe des Papftes und der Biſchöfe zu glauben. 
XLIII. &8 iſt nicht erlaubt: durch Eidſchwüre menſchliche Kontrafte 
und bürgerliche Geſchäfte zu bekräftigen. XLIV. Auguſtinus, Bene: 
diktus und Bernhardus ſind ſämmtlich verdammt, wofern ſie nicht 
darüber Buße gethan haben, daß fie Güter beſeſſen und Orden ge: 
ftiftet haben, und mit diefen zugleich der Papſt bis zum letzten Mönd). 
XLV. Alle Mönchsorden find ohne Unterjchied vom Teufel eingeführt 
worden.” — Der Erzbifchof von Genua wollte noch zweihundert und 
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weitere irrige Saͤtze Wikleff's vorlegen, der Kardinal von St. 
3 aber unterbrady ihn und ließ deren Verdammung auf die 
Situng verſchieben. Einem jeden ber abgelefenen Artikel war 
fur beigefügt: „falſch, irrig, häretiſch, aufrührerifch.“ 
arbinal Johannes von Oſtia, welcher der Sitzung präfibirte, 
? vier Prälaten, welche bie vier Nationen rvepräfentirten, ge: 
ten deren Verurtheilung. !) 
us den angeführten Srrlehren Wikleff's erhellt Mar, daß dieſer 
diſche Härefiarh, um das ganze Gebäude der Kirche zu zer: 
rn, feinen ſtürmiſchen Anlauf gegen das Prinzip der Auftorität 
„ in deſſen Schatten die Kirche, jo wie fie war — fich Fonfti- 
atte, jowohl in Bezug auf die Vertheilung ber Gewalt, als in 
auf die Delonomie der zur Sichtbarkeit ihres äußern Kultus 
ndigen Mittel. Wikleff perhorreszirte die in den Händen des 
fi) befindenden NReichthümer; er verabjcheute die religiöfen 
‚ er verabicheute das Dogma von der euchariftifchen Trans 
tiation. In dem lebteren Dogma aber wurzelt die übernatür- 
Racht des Prieſterthums; in den religiöfen Genofjenfchaften 
tirt fi die Entwidlung diefer Macht in ihrer Wechſelwirkung 
° Gläubigen, und in den Reichthümern ijt ein menjchliches 
geboten, um dieſelbe auszuüben.?2) Gegen bieje drei Dinge 
Wikleff am wüthenditen an, und weil in der Anwendung jener 
der Papit allein befonders hervorragte, jo ftürzt er auf ben 
und auf die römifche Kirche als feinen Hauptfeind los. Auf 
ıpjt hatte er es abgefehen, und die Euchariftie, die Mönche, 
e zeitlichen Reichthümer der Kirche waren nach ihm nur Kon- 
wen des Papſtthums. Wenn daher die Konſtanzer Väter in der 
nmung jener Artikel eine logiſche Ordnung hätten feithalten 
‚ jo hätten fie an die Spike der peftilenzialifchen Reihe vie 
D. Serlehre: „die römiſche Kirche ift die Synagoge 
‚atans und der Papſt ift nicht der unmittelbare und 
e Stellvertreter Ehrifti und der Apoſtel“ — Stellen 
. Dieje ift der Stamm und die übrigen find nur deren Aeſte. 
ahrheit jagten die Väter der Synode zwar nicht, „die römifche 
fet die Synagoge Satans,” aber fie fagten: „daß der Glaube 


Mansi, tom. XXVII, p. 592—96; p. 1204; p. 1207—1209; die Zenfur 

ologen bei bemfelben, Append. Conc. Const. tom. XXVIII, p. 58— 59. 
(Der leberf.) 

Im kirchlichen Leben überhaupt und befonders im Kultus. (D. 1.) 


302 


an diefe Kirche von Rom als: der erjten unter allen übrigen Kirchen 
in dem apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß nicht ausgeiprochen fei — 
und fie jagten: daß die Kirche, — auch abgejehen vom Papſte, un- 
mittelbar von Chrijtus die Gabe der Unfehlbarkeit erhalten habe.“ 
Wenn nun diefe Meinungen der Väter mit denen des Häretifers aus 
England auch nicht ganz zufammentrafen, jo Liebäugelten fie doch von 
ferne mit denjelben, und ich glaube, daß in dem gerechten Anatheme, 
welches gegen bie wikleffitifche Härefie geichleudert wurde, eine dumpfe 
Reklamation von Seite ber Logik wegen der durch jene gallitanifchen 
Dokfrinen begangenen Verlegung der Vernunftgerechtigkeit fich ver: 
nehmen Tieß. Den Kaifer gingen freilich jolche Verlegungen nicht an, 
weil die Sanktionirung von bogmatifchen Prinzipien nicht fein Amt 
war. Er war dburd das Konzil ficher geftellt, als der bereitwilligfte 
Erefutor der Mandate dejfelden, als der gehorjamfte Sohn der Kirk 
und als der Nachfolger Karl’s des Großen, jo nämlich, daß, wenn 
die Väter ihm auftrugen, den weltlichen Arm gegen die Häretifer feiner 
Zeit zu gebrauchen, er dieſes aus Liebe zu Gott wie auch zu feinem 
eigenen Vortheile ſehr gerne that. Denn bie beiven Säge Wikleff's (XV. 
u. XVII.): „Populares possunt ad suum arbitrium domi 
nos delinquentes corrigere;“ und: „nullus est dominus 
civilis.... dum est in peccato mortali"-— mußten, al 
fie durch den Erzbifchof von Genua von der Tribiine herab verlefen 
wurden, gleichjam bewirken, daß der Kaiſer fich befreuzte, und bie 
ihn umgebenden Fürlten, von denen der eine das Schwert, ein anderer 
den ReichSapfel und ein dritter das Szepter hielt, verjucht wurden, 
fih die Freiheit zum Weggeben zu nehmen! — 

Nach Beendigung der achten Sitzung wurde alsbald die Befannt- 
mahung der gegen Papit Johannes gejchleuderten Zitation öffentlich 
angefchlagen. Zwei Notare der deutfchen Nation, — Gumbert Faber 
und Gifeler von Boventen (ein Priejter der Mainzer Diözefe) hefteten 
dieſelbe unter Vollziehung aller gerichtlichen Formalitäten zuerit an 
jenem Thore der Stadt, durch welches Johannes fich geflüchtet hatte 
— den fogenannten „Svezporten” d. h. Schweizerthor und hierauf 
an allen Kirchenthüren an.!) Die Begünjtiger des Papftes brachte 
dieſe Zitation in große Beltürzung Drei Kardinäle: Otto von 
Colonna, (der nacherige Papſt Martin V.), — Branfaccio und 
Raynald von Trikariko (ein Neffe Koffa’s), welche bisher in Schaffe 
haufen zurücgeblicben waren, begaben fi nun, die hoffnungsloſe 


i) V. d. Hardt, tom. IV. p. 157. (O. Ueberſ.) 
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Rage der Dinge erblidend, nach Konftanz zurüd, und eine ganze 
Schaar von päpftlichen Hofbeamten, welche bis zu diefer Zeit auf 
bie Wiedererhebung Johann's gehofft hatten, folgte ihnen nah, um 
fich gleichfalls in Konftanz ficher zu ftellen. — 

So blieb Papſt Johannes ganz verlaffen zurüd, da auch Friebe: 
rich von Defterreich, fein Beſchützer ihn zu verlaſſen genöthigt wurde. 
Diefen jehr Ichlimmen kleinen Tyrannen, der fih an Johannes nur 
deßhalb angeflammert hatte, um die Zenjuren bes Konziliums von 
fich feloft abzuwenden, nöthigten bie Taiferlichen Waffen und bie 
öffentliche Meinung zur Nachgiebigkeit. Er kam nah Konftanz, um 
die Webergabe jeiner Perſon und all’ feiner Beligungen in die Ge: 
walt des Kaiſers in's Werk zu fegen. Bei feiner Begnabigung wollte 
ber Ießtere als roͤmiſcher König einen ſolchen Glanz entfalten, als 
gälte e&, die ganze Welt damit zu blenden. Erſt nach einer feier: 
lihen und öffentlichen Vorbereitung nahm er den reuigen Erzherzog 
wieder zu Gnaben an; die Deputirten der vier Nationen verfammelten 
fh in dem Sranzisfanerklofter, und Sigismund wollte, daß hiebei 
auch die Gejandten von Venedig, Mailand, Florenz unb anderer 
italieniſchen Städte ericheinen follten, — „damit fie — wie Dr. Bon 
der Harbt als Grund angibt — an der Unterwerfung von Seite 
eines fo mächtigen Herzogs die Macht und die Majeftät des Kaijers 
ermeflen könnten, und fie dann durch dieſes Beiſpiel belehrt dem 
Kaiſer größere Unterwürfigfeit erzeigen und fich vor feiner Macht 
fürchten würden.” !) Sich in der Mitte diefer Verſammlung befin- 
dend, ſprach Sigismund in einer aufgepußten Rede von dem gegen 
ben Defterreicher geführten Krieg; er führte die Urjachen deſſelben 
anf, Friederich Anklagend, daß er die Flucht des Papftes begünftigt, 
das Konzil mit der Aufldfung bedroht, und viele Gewaltthätigfeiten 
an den Kirchen begangen habe, indem er mit frecher Hand ſowohl 
diefe als die Wittwen und Waiſen ihrer Güter beraubt habe. Er 
erklärte fofort ben Krieg als beendet, da Frieberih ihn um Ber: 
föhnung angegangen habe. Zuletzt erjuchte er die Väter um ihre 
Anſicht rücfichtlich des Eides, mit dem er ſich felbjt gebunden habe, 
mit dem treulojen Erzherzoge niemals mehr einen Frieden und Bund 
einzugehen. Die Väter bejchwichtigten die moraliichen Aengſten des 
Kaifers, erwiedernd, das Gewiſſen des Kaijers dürfe nicht befürchten, 
daß er durch Begnabigung des Defterreichers einen Meineid begche, 


1) „Ut ex hao potentis Ducis devotione Caesaris agnoscerent majestatis atque 
potentiam illius formidaturi etc.“ (V. d Hardt, tom. IV. p. 161.) 
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indem ja diefer einer feiner Vafallen fei, dem er Barmherzigkeit an: 
gedeihen laſſe. Nach Beendigung der Rede und nad) Wegräumung 
bes Hindernifjes bezüglich des Eides wurden vier Prälaten abgejandt, 
um den Herzog in dieſes Parlament hereinzuführen. Friederich, ges 
führt von dem Herzog Lubwig von Bayern und dem Burggrafen 
Triederih von Nürnberg und begleitet von dem ungarifchen Grafen 
Nikolaus Gara, trat hierauf unter die Thüre und Tniete dreimal 
nieder. Auf bes Kaifers Frage, was fein Begehren fei, antwortete 
einer der drei Yürfprecher, der Herzog Ludwig: „Auf Berlangen 
meines Obeims, des Fuͤrſten Friedrich's, Herzogs zu Oefterreich, bitte 
ich des Königs Gnaden demfelben zu verzeihen, worin er Eure Tönig- 
lihe Majeftät und das Konzil beleidigt Hat. Cr übergibt daher im 
feines Königs Gnade und Gewalt fi mit Leib, Land und Leuten 
und Allem und Seglihem, was er hat, nichts ausgenommen, umd 
veripricht auch den Papſt Johannes wieder zurüczuführen, wobei er 
feiner Ehre wegen fich vorbehält, daß demfelben an Leib und Gut 
fein Leid und Gewalt gejchehe.” Dann näherte fich der Gnadenſucher 
mit feinen Zürfprechern mit aller Demuth in Haltlıng und Wort dem 
föniglichen Throne. Die Frage des Königs an ben Herzog Friederich, 
ob diefes feine Meinung jet und ob er diejes Alles halten wolle, be 
jahte der ſonſt jo ftolzge Habsburger mit gebrochener Stimme und bat 
jo demüthig um Gnade, daß Sigismund's Zorn fich zu legen anfing. 
Ihn bei der Hand ergreifend, ſprach der König: „Uns tft es leid, 
daß Ihr diejes verfchuldet habt.” Hierauf verſprach Friedrich mit 
gefalteten Händen, bejchwor und ftellte Darüber eine förmliche Urkunde 
aus, daß er alle feine Länder von Tyrol bis an das Elfah dem 
König übergeben habe, um bemfelben zu huldigen und gehorjfam zu 
fein, bis e8 dem Könige gefülle, fie ihm wieder zurückzugeben; ferner, 
daß er Papſt Johannes nad) Konjtanz zurücdbringen und er felbft 
fo lange an diefem Orte als Geißel bleiben wolle, bis Alles Vers: 
ſprochene erfüllt jei. Kaum hatte er geendet, und alsbald fertigten 
auch die Notare zu feinen Seiten die gefegmäßigen Urkunden, bie 
Aufdewahrerinnen eines folchen Unterwerfungsaftes, aus.) 


1) CA. Reibenthal, fol. 58 u. 89, Winded, c. 85, Stumpf, fol. 58, 
V.d.Hardt, tom. IV. p. 162, und tom.1. p. 199, Martene, thes. 1I. p. 1681. 
Mansi, 1. c. p. 637—639. Den weiteren Berlauf des Schichſals Friedrich's ſiehe 
bei Aſchbach U. ©. 80 ff., ber (S. 84) bemerkt: „So hatte ber Luremburger 
aus unedler Rachſucht den Habsburger vernichtet. Der Name Fürſt und Herzog 
war das Einzige, was Friedrich noch geblieben, gleihfam nur zum Spott und zur 
Erniedrigung. Man nannte allgemein den armen Fürften, ber nichts mehr befaß: 
„Friedrich mit der leeren Taſche!““ — (D. Ueberf.) 
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Nach der Demüthigung des öfterreichifchen Herzogs wandte fich ber 
Kaijer, wie Stumpf — ein Deutſcher erzählt, — mit gebieterifchem Ernite 
gegen die anweſenden italienischen Herren und fpradh: „Ahr wißt, 
wie mächtig und wie angeſehen bie Herzoge von Defterreich find. 
Wohlan! jehet: was ein König ber Deutfchen vermag!” 1) 

Die Unterwerfung von Seite Friederichs verficherte zwar die des 
Papftes noch nicht, aber ficherlic, erleichterte fie dieſelbe um Vieles. 
Balthaſar Koſſa erblickte geradezu in einer nicht mehr fernen Zukunft 
jeinen Sturz, welchen er aus allen Kräften mwenigjtens zu verzögern 
ih bemühte, nachdem er ihn gänzlich abzuwenden Fein Mittel gefun- 
den hatte. Er blidte unverwandt nach Burgund als einem Zufluchts⸗ 
orte bin, und weil das Konzil an ben gerichtlichen Formalitäten feſt⸗ 
bielt und Feine berjelben bei feinem Prozeſſe unterließ, jo feßte er 
feine Ießte Hoffnung, um Zeit zu gewinnen, theils auf biejenigen 
von jenen Formalitäten, welche viel Zeit erheifchten, theils auf feine 
Kunſt, vergeblih Hinzuhalten. Es war ein mit einer wunderbaren 
Elaſtizität des Geiftes begabter Mann, der e8 bier mit dem beutfchen 
Sigismund zu thun hatte. Das Konzil fandte den Erzbifchof von 
Bejancon und ben von Riga nad) Freiburg ab, um ihn zur Rückkehr 
zu bewegen; der Kaifer aber?) ſchickte eben dahin den Burggrafen 
von Nürnberg mit einer Schaar breihundbert bemwaffneter Männer. 
Denn ber Deutiche fing an, daran Tiberbrüffig zu werben, baß ber 
ihlaue Staliener ihm fortwährend aus ben Händen entjchlüpfle, und 
er begann daher, ganz jachte mit Gewalt zu kommen. Der Burg: 
graf hatte nichts Anderes zu thun, als feine Waffenmänner in ben 
Laufgräben der Stadt aufzuftellen, auf daß fie den Papſt, falls er 
fih flüchten wollte, anhalten würden. Die Erzbifchöfe fanden fich 
bei Johannes ein, welcher fie mit der zufriedenften Miene von ber 
Melt aufnahm, gleichſam als hätte fich gar nichts Neues zugetragen. 
Die Erzbifchöfe Iprahen von den Vorladungen, von feinem Prozeſſe 
und von feiner Verpflichtung, auf dem SKonzile zu erfcheinen, um 
fih am 13. Mai in der neunten Sikung von den Anſchuldigungen 
zu reinigen; fie mühten fich nit einer feltenen Beredtfamfeit ab, feine 
Anfichten und feine Sefinnungen umzuftimmen, worauf er ihnen mit 
kräftiger Verftellung freundlich ermwiederte: „er jet im Aufbrechen nach 


n. 


1) Stumpf,a. a. O. fol 53, und Reichentbal, J. ce. fol. 50. Vgl. Len- 
fant, 1. c. lib. II. p. 233 sq. (ed. 1727.) (U. d. Ueberſ.) 

2) Spondanus, nach den Handſchriften von Sft. Viktor in Paris ad. ann. 
1415, p. 746. 

Toſti, Konzil von Konftanz. 20 
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Konitanz begriffen, und es reue ihn, von ba hinweggegangen zu fein.“ 
Der Burggraf und die Legaten gaben fich biemit zufrieden; Johannes 
dagegen überjandte am folgenden Tage den Karbinälen: von St. 
Markus, von Florenz, und von Kambray eine Prokuration, bamit 
fie an feiner Statt und zu feiner Rechtfertigung auf dem Konzile 
ericheinen möchten. 1) | 

Sp hielt Johannes Stand, — wenn auch mit geringer Hoff 
nung auf Rettung; das Konzil aber fchritt vorwärts. War es 
Schwierig gewefen, Prinzipien feitzuftellen, jo war e8 nun leicht, von 
diefen aus zu Handlungen fortzufchreiten, wozu die Nationen, welche 
von den ſynodalen Brofuratoren durch Gefehesformeln in Harmonie 
gebradyt worden waren, mit vollen Segeln fih in Bewegung fetten. 
Der Papſt war richtbar; man hatte ihn vworgeladen, und ba er 
nicht erjcheinen wollte, fo mußte man ihn verurtheilen. Die Logil 


der Nechtsgelehrten machte die Bruft der Konftanzer Väter unangreif⸗ 


bar, aber ich meine, daß das Herz in ihrer Bruft — von den unge 
ſtümen Zeiten dazu fortgerifien — die Prinzipien umzugeſtalten, in 
denen die Geſchicke der Kirche und der Menfchheit ruhten, dumpf und 
unvermerft hiegegen pochte und fich empörte.. Den 13. Mai wurde 
bie neunte Sitzung eröffnet, die fich ganz auf die Perfon des Papftes 
Johannes erſtreckte. Man hatte nichts mehr zu berathfchlagen, fon 
dern nur die Formalitäten einer Triminellen Prozedur waren noch 
zu vollzichen. Alle wußten, daß Sohannes nicht erichienen fei, und 
Ale wußten auch, daß man zur kanoniſchen Beitrafung des Wider: 
Ipenftigen ſchrit. Der Kardinal von Oſtia präfidirte der Sitzung, 
welcher auch Sigismund anwohnte. Der Bischof Robert von Salis: 
bury zelebrirte die Meſſe von den bl. Engeln;?) Alle fangen bie 
Allerheiligenlitanei und das: „Veni Creator Spiritus,‘ um durch bie 
Fürbitte der Heiligen bei dem außergewöhnlichen Gefchäfte der Sue: 
penfion eines Papftes die göttliche Weisheit zum Beiſtande zu be 
wegen. Bevor aber dic Profuratoren ihre Amtsthätigkeit entfalteten, 
las zuvor Benedikt Gentianus, Benediktinermönd, Doktor und Ge 
fandter der Pariſer Univerfität, von Seite feiner Ordensbrüder, bie 
ebenfall8 Lehrer an der Pariſer Univerfität waren, zwei Schreiben 
ab, indem er durch das cine den Muth der Väter anfeuerte, durch 
das andere aber den des Kaiſers verherrlichte. Auch diefe Brofefjoren 
hielten Verſammlungen, und in einer von ihnen bei St. Martin 


1) V. d. Hardt, tom. p. 163 500. 
2) „Benedicte omnes Angeli etc.;“ das Evangelium war aus Lucas (21, 25) 
genommen mit den Worten beginnend: „Erunt signa in sole et luna etc.“ 
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des Papſtes Johannes ſich drehenden, Situng fei. Bier Deputirte 
von Seite der Nationen nebſt zwei Kardinälen riefen deßhalb wiederum 
an ben Thoren ber Kirche den Papſt Johannes und feine Begünftiger 
mit Ramen auf, — gejchweige jeboch, dag Jemand antwortetel Der 
Brajident der Synode erklärte fie nun öffentlich für halsitarrig, 
worauf die KRarbinäle von St. Markus und Jordan be Urfinis, 
lammt all’ denen, welche zur Prüfung der ben Papſt anklagenben 
Beugen aufgejtellt waren, in die Mitte traten und die Angaben der 
egteren verlajen. Nachdem fie als wahr genehmigt, ftellte de Piro 
an die Büter die Frage, ob es ihre Genehmigung finde, daß Papſt 
Johannes von der Verwaltung der Papſtwürde, ber Firchlichen Rechte 
und Güter fuspendirt und den Gläubigen befohlen werbe, ihm fortan 
keinen Gehorſam mehr zu leiften, worauf Alle nit einem „Placet“ 
antiworteten. ?) 

Der Leſer wird nun wohl zu erfahren wiünfchen, welches bie 
Vergehen waren, wegen welcher Johannes zuerſt ſuspendirt und fo: 
dann ver Papſtwürde entfeßt worden ſei, — allein ich will fie nicht 
alle anführen, ba fie durch den Promotor Heinrich de Riro in fehr 
ausgebehnter Weiſe bekannt gemacht wurden, und indem ich daher 
über ihren numerijchen Inhalt weggehe, bejchränfe ich mich vielmehr 
darauf, bet ihrer moralifchen Seite etwas zu verweilen. Ich bezweifle 
richt, daß Johannes ein ſchlimmer „Patron“ geweſen ſei; und zweifle 
ebenfalls weder an der Wahrhaftigkeit der Zeugen, noch an der Ge: 
rechtigfeitsliche der Richter; aber ich glaube, dar bie Zeitumſtände 
ſowohl auf das Bewußtjein der erjteren, als auch auf das Kriterium 
ver Iebteren großen Einfluß geübt haben. In dem Berlaufe eines 
einzigen Jahrhunderts treten drei große Prozeſſe mir entgegen: jener 
gen Bonifaz VIII, dann der gegen bie Teinpler, und endlich diejer 
gen Papft Johannes. Indem ich mit meinem Geijte bei denſelben 
verweile, finde ich — weiß nicht welche Einſtimmigkeit in der Natur ber 
son ben Zeugen angegebenen Vergehen und ic) finde, daß die Zeugen 
weitmehr von dem Geſetze der jogenannten öffentlichen Meinung, als 
on dem der Wahrheit ber Thatjachen geleitet wurben.?) Deßhalb 


1) Aus Hanbichriften des Zurius, und aus drei Handſchriften bei Mansi, 
om. XXVII. p. 650, p. 651; V. d. Hardt, tom. IV. p. 179 sqa. 

2) Daifelbe Kriterium macht aud Dr. G. Soldau geltend, wenn er in 
einer Dertbeidigung des Templerordens (fiehe feine Abhdlg.: „uber ben Prozeß 
er Templer umd die gegen ihren Orden erhobenen Beichuldigungen“ in dem bijto: 
iihen Zaichenb. von Fr. v. Raumer, Leipzig 1845, VI. Jahrgg. S. 391—444 ) 
merkt: „Nach dem processus Templariorum und anderen Aftenftüden müßten — 


ibn (Zabarella) fowie ven M etlagt wird, immer en 

von Zr. Marfus zu feit xt Strafe unfehlbar nad 

bemerkte, nachdem er F ‚serei und fleiſchliche Vergehen. 
Jemanden Prokurator ates (wie in den beiden erſieren 
Johannes ſein. Der irche (wie in dem vorliegenden 
ſich nicht vernehmer den Höfen ber Fuͤrſten unter dat 
dann ih, benn unter den (gejammten) Klerus und 
den Profurat —— und einmal die gebieteriſche Miene 
Heinrich de Pf He Zuges“ angenommen hatte, dann erhigten 
ration das € a za erblickten die Geiſter, — ganz nur auf 
wies, „daß w 



















* 7 Rettung des bürgerlichen oder religidſen 


Kriminaly nt > tem Angeſchuldigten nicht mehr einen für in 
Diefe Re " zpadenben Urtpeitsfpruch, ſondern nur ſeine ner: 
des Mer Berurtheilung. Unter ſolchen Verhältniſſen 

* an die Beſtrafung bes Schuldigen ganz mit der hie 
begaf m Lee Gefahr enthoßenen Idee des Staates oder der 


a und art Ey nun aber ein Auseinanderhalten dieſer beiden Ve— 
—— jung des Schuldigen nämlich und der Rettung be 
nt Oper firdlihen Wohles) nicht mehr ftattfindet, dann Lünnen 





at ufammenfalten; fie müſſen es um ſo mebt, wenn ſich zeigt, Dat 
en ® een nichts Anderes find, als eine plumpe Uebertragung derjenigen 
je in die im Kepenwefen Lingit ſtere otvp gewerben waren, umd fc im 
a zeit nur durch gelegentliche Zuthaten erweiterten” (A. a. S. 39, 
a S 447 N ein benchtenewerther Auffap ber die Jungfrau ver 
mei pen Raumer beſindet) — Warm jettte man nun nicht berechtigt fein 

Kane hm auf Die Antfagenftc Jehann's XXIII. anzınenden? chva befhalt 
cin er Papt war, umd weil man won gewiſſer Zeite ber bei dieſen Männern 
mid, © Zei gewohnt iſt, ben obieftiven Standpuntt des Gejchichtöferiders zu 
jden_ Eu nd dafür dem Fartelintereife mit den Waffen ber Lüge und des Trug 
Fa kabmen, nach ber befannten Megel des Altmeifter von Wittenkerg: 
& omnia sudacter, semper liquid haeret!}"" Um fe mehr glauben wir, binfie 
Fo diefem Kriterium ſein volles Recht eingeräumt werden, je bekannter cs il, 
Ang die Hirefie eines Witleff und Hu6 (und bereits werber ſchen bie Wartei da 
anitellinen und Fraticellen mit allen von der Wei enſchan nur erdentlichen Mitten 
eine ganze Sinbiluth ven Verbrechen der Pärfte bei der öffentlichen Meimmg in 
Fluß zu jegen verſuchte. Und in ber That würde es wobl nicht ſchwer halten, aus 
den Schriften, welche ven den genannten Parteien gegen bie Päpſte geſchleudeit 
wurden, bie ganıc lange series erininum Johannis zu refonftruiren, und bie bie 
reiis angeführten Worte bes rechtjwaſienen Rardinale Jabarella dürften für Jebannes 
ein ſchweres Gewicht in die Wanıhale legen. Ueberbaupt balten wir die Akten 
degüglidh Johann’s XXI. uech feincswegs für aefeleffen. (Ad. Neterf.) 





























des Papfſies Johanues ſich drehenden, Sizung ſei. Kier Deputirte 
von Seite der Nationen nebſt zwei Kardinalen riefen Depbalb wiederum 
an den Thoren der Kirche den Papſt Johannes und ſeine Begünſtiger 
mit Namen auf, — geſchweige jedoch, daB Jemand antwortetel Der 
Präfident der Synode erflärte fie nun öffentlich für halsftarrig, 
worauf die Karbinäle von St. Markus und Jordan be Urfinis, 
fammt all’ denen, welche zur Prüfung ver den Papſt anklagenben 
Zeugen aufgeftellt waren, in die Mitte traten und die Angaben ber 
legteren verlajen. Nachdem fie als wahr genehmigt, ſtellte de Piro 
an die Väter die Frage, ob e8 ihre Genchmigung finde, daß Papſt 
Johannes von der Verwaltung ver Papſtwürde, ber kirchlichen Nechte 
und Güter juspendirt und den Gläubigen befohlen werde, ihm fortan 
feinen Gehorſam mehr zu leiten, worauf Alle mit einen „Placet“ 
antworteten. !) 

Der Leer wird nun wohl zu erfahren wiünjchen, welches bie 
Bergehen waren, wegen welcher Johannes zuerſt juspendirt und fo= 
dann der Papſtwürde entjeht worden ſei, — allein ich will fie nicht 
alle anführen, da fie durch den Promoter Heinrich de Piro in fehr 
ansgedehnter Weije befannt gemacht wurden, und indem ich daher 
über ihren numeriſchen Inhalt weggehe, beſchränke ich mich vielmehr 
darauf, bei ihrer moralifchen Seite etwas zu verweilen. Ich bezweifle 
nicht, day Johannes ein fchlimmer „Patron“ geweſen fei; und zweifle 
ebenfalls weder an der Wahrhaftigkeit der Zeugen, noch an der Ge: 
rechtigfeitsliebe ber Richter; aber ich glaube, daß die Zeitumftände 
ſowohl auf das Bewußtſein ber eriteren, als auch auf das Sriterium 
der Tehteren großen Einfluß geübt haben. In dem Berlaufe eines 
einzigen Jahrhunderts treten drei große Prozeſſe mir entgegen: jener 
gegen Bonifaz VIII, dann der gegen die Templer, und endlich dieſer 
gegen Papſt Johannes. Indem ich mit meinem Geifte bei denfelben 
verweile, finde ich — weiß nicht welche Einftiimmigfeit in der Natur ber 
von den Zeugen angegebenen Vergehen und ich finde, daß bie Zeugen 
weitmehr von dem Geſetze der fogenannten öffentlichen Meinung, als 
von dem der Wahrheit ber Thatfachen geleitet wurden.?) Deßhalb 


1) Aus Handſchriften bes Surius, und aus drei Handſchriften bei Mansi, 
tom. XXVII. p. 650, p. 651; V. d. Hardt, tom. IV. p. 179 sqq. 

2) Dajlelde Kriterium maht auch Dr. G. Soldau geltend, went er in 
jeiner Vertbeidigung bed Templerordens (fiehe feine Abhdolg.: „Uber den Prozeß 
der Zempler und bie gegen ihren Orden erhobenen Bejchuldigungen“ in bem hiſto⸗ 
riſchen Tajchenb. von Fr. v. Raumer, Leipzig 1845, VI. Jahrgg. S. 391—444) 
kemerft: „Nah dem processus Templariorum und anderen Aftenftüden müßten — 
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ift das Verbrechen, deſſen ver Schuldige angeflagt wirb, immer ein 
fo bejchaffenes, daB c8 die Applikation der Strafe unfehlbar nad 
fih zieht, — nämlich Atheismus, Zauberet und fleifchliche Vergehen. 
Sobald nämlich das Intereſſe des Staates (wie in den beiden erfteren 
Prozeflen) oder das Intereſſe der Kirche (wie in dem vorliegenden 
Prozefie gegen Johannes) dort von den Höfen ber Kürften unter das 
Volt, und hier von dem Konzil unter den (gefammten) Klerus und 
die Gläubigen gebrungen war, und einmal bie gebieterifche Mienc 
einer „brennenden Frage des Tages" angenommen hatte, dann erhitten 
fih die Phantafieen und dann erblictten die Geifter, — ganz nur auf 
den Endzweck, db. h. die Rettung des bürgerlichen ober religiäfen 
Wohles bedacht — an dem Angejchulbigten nicht mehr einen für ihn 
fo oder anders ausfallenden Urtheilsſpruch, fonbern nur ſeine noth- 
wendig zu erfolgende Verurtheilung. Unter ſolchen VBerhältnifien 
iventifizirt jih dann bie Beſtrafung des Schuldigen ganz mit der bie: 
durch einer großen Gefahr enthobenen Idee bes Staates ober ber 
Kirche. Sobald nun aber ein Auseinanderhalten diefer beinen Be 
griffe (der Beltrafung des Schuldigen nämlich und der Nettung bes 
ftaatlichen oder kirchlichen Wohles) nicht mehr ftattfindet, dann koͤnnen 


fo fcheint e8 mir — die Hauptpuntte der Anklage vor bem unbefangenen Richter 
fhon von felbft zufammenfallen; fie müſſen es um jo mehr, wenn fich zeigt, daß 
fie in ihrem Wefen nichts Anderes find, als eine plumpe Webertragung berjenigen 
Vergehungen, die im Keßerwefen Längft ſtere oty geworden waren, und fich im 
Fortſchritte der Zeit nur durch gelegentliche Zuthaten erweiterten.” (A. a. S. 39, 
wofelbft fih auch ©. 447 fi. ein beachtenswerther Auffab über die Jungfrau von 
Orleans von Raumer befindet.) — Warum follte man nun nicht berechtigt fein, 
bafjelbe Kriterium auf die Anflageakte Johann's XXIII. anzuwenden? etwa deßhalb 
nicht, weil er Papft war, und weil man von gewifler Seite ber bei diefen Männern 
ſchon lange Zeit gewohnt ift, den objektiven Standpunkt des Gejchichtsforfchers zu 
verlajien, und dafür bem arteüintereffe mit den Waffen ber Lüge und des Truges 
ben Weg zu bahnen, nach der befannten Regel des Altmeifters von Wittenberg: 
„calumnia audacter, semper aliquid haeret!?‘““ Um fo mehr glauben wir, dürfte 
hier biefem Kriterium fein volles Recht eingeräumt werben, je befannter es if, 
baß bie Härefie eines Willeff und Hus (und bereits vorher fchon die Partei ber 
Ghibellinen und Fraticellen) mit allen von ber Leidenſchaft nur erbenflihen Mitteln 
eine ganze Sünbfluth von Verbrechen der Päpfte bei der öffentlichen Meinung in 
Fluß zu jeßen verfuchte Und in der That würde e8 wohl nicht ſchwer halten, aus 
ben Schriften, welche von ben genannten Parteien gegen die Päpfte gefchleubert 
wurden, bie ganze larıge series criminum Johannis zu relonftruiren, und die be⸗ 
reits angeführten Worte bes rechtichaffenen Karbinale Zabarella bürften für Johannes 
ein jchweres Gewicht in bie Wagichale legen. Ueberhaupt halten wir die Alten 
bezüglih Johann’ XXIII. noch keineswegs für gefchlofien. (A. b. Weberf.) 


zuch die Menſchen in better Abſicht Verlaumder, und erenſo Ole 
Richter ungerecht werden und Das „Expedit” (d. h. Die Rützlichteits— 
rückſicht) bewaffnet alsdann durch das Geſetz eigentlich nicht bevoll⸗ 
mächtigte Scharfrichter! Bonifaz VIII., der Großmeiſter Jakob Molay 
und das Maͤdchen von Orleans — ſie alle ſtarben, ohne daß ſie der 
Gedanke, ihren Richtern einen Gewiſſensbiß zu hinterlaſſen, troͤſtete. 
Die Geſetzgeber nämlich ſanktioniren die Strafen in ruhiger und 
unparteiiſcher Beurtheilung der Menſchheit, die Richter aber wenden 
dieſe Strafen gemäß der Beurtheilung der einzelnen Menſchen an, 
und mag dieſe Beurtheilung nun auch von Seite deſſen der richtet, 
zufolge ſeiner Rechtſchaffenheit ruhig und unparteiiſch ſich verlaufen, 
ſo iſt ſie das (objektiv) in Folge der Zeitbeſchaffenheit doch nicht 
immer, — eine Wahrheit, die gerade nicht auf platter Hand liegt, 
wohl aber in einer Philoſophie des Strafrechts begriffen wird. — Da 
nun in jenen verhängnißvollen Zeiten das Intereſſe der Kirche be- 
reits in das Volk herabgebrungen war, fo hätte demnah Papſt 
Johannes, gefeßt auch, er wäre unbejcholten gewejen, dennoch als 
ſchuldig erjcheinen, verurtheilt werben und erfahren müſſen, wie das 
die menschliche Gerechtigkeit mißbrauchende „Expedit“ fogar bie höchften 
Schlüffel in der Hand der Päpfte zertrümmert! 

Balthaſar Koſſa Hatte allerdings Schweres verbrochen: aber er 
war beflenungeachtet ein rechtmäßiger Papſt. Mit diefer Bemerkung 
ziele ich jeboch Teineswegs darauf ab, die Ungerechtigkeit, deren ein 
Mensch bejchuldigt wird, mit feiner erhabenen Stellung zu bejchö- 
nigen.?) Gerade deßhalb, weiller Papft war, war aud) die Schuld 
am fo anjtößiger, um fo verderbenbringender für die bürgerliche und 
firchliche Gefellichaft der Menſchen und um fo firenger auch das Ur: 
theil, ja fogar jenem gleich, welches in der HI. Schrift das „Härtefte“ 
(„dürissimum“) genannt wird. Allein das Geſetz, fei e8 ein poſi⸗ 
tives ober ein Foerzitives, ift immer nur zum Wohl der Sozietät an⸗ 
georbnet; es kann fich aber num ereignen, daß eine blinde Anwendung 
deſſelben die richtige und wahre Abficht des Gejeßgebers verfehlt, und 
bie Untergebenen um jenes Gut betrügt, das jie von Geſetze fich ver: 
iprachen. Daher rührt auch die Verjchiedenheit deflen, was man 
‚gejebliche Prozedur” nennt. Der Fiskal des Konzils Heinrich 
de Piro ſchwang die Senje des Gejeßes ringsumber und auf eine 
Tiare ftoßend, mähte auch er diefe rundweg ab. In diefer Tiare aber 


1) Vgl. hiezu die fhönen Bemerfungen bes edlen Grafen %. v. Stolberg in 
feiner „Geſchichte der Religion J. Chr.“ I. Bd. S. 149 f. (D. Ueber].) 
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ruhte die größte unter ben Gewalten, ba fie in den Augen der Menſchen 
ein Ausdruck Gottes auf Erden war. Balthafar Koffa wurde beftraft, 
die Sozietät befriedigt; wo aber war nunmehr der Papſt? — Der 
Zejer wird von mir wifjen wollen, wie benn der entjeßliche Fiskal 
hätte verfahren follen? und ich antworte: daß das, was die Kon: 
ſtanzer thaten, nicht gut gethan war, und zwar wegen bes Schadens, 
der daraus erwuchs. Wie? fie aber ſodann hätten zu Werke gehen 
Sollen, ift zu jagen ſchwer, ſogar unmöglich. Lieber Lejer! wenn man 
von einer Geſellſchaft pricht, die einen übernatürlihen Urfprung 
und Zweck hat, fo fpricht man von einer Sache, bie nicht natürlich, 
fondern eben deßhalb geheimnißvoll ift. Zugeſtehen, daß die Kirche 
fowohl wegen ihres Gründers, als auch wegen des Prinzipes, bas 
fie belebt, und wegen bes Zieles, dem fte zuftrebt, etwas Uebernatür⸗ 
. Tiches fei, und dann 3. B. beanspruchen, den Grund jeder Vorfchrift 
und jedes Glaubensſatzes von ihr ganz und allezeit begreifen wollen: 
bas heißt das Unbefinirbare definiren wollen. Sch begreife ganz gut, 
daß biefe Kuoten in ber Kette einer fpelulativen Würdigung unter: 
ſucht, betaftet und ftehen gelafjen werben, daß fie dagegen in bem 
Drange ber Umstände gelöst werden müſſen; allein e8 tjt dabei ebenio 
wahr, daß bier eine VBorfehung tft, welche in diefer übernatürlichen 
Geſellſchaft, wie die Kirche es iſt, dieſe Schwierige Aufgabe ven Menſchen⸗ 
findern abnimmt. Wir können die ganze Ordnung der menfchlichen 
Handlungen durchlaufen, dieſe leiten und fie bald zum Böfen bald 
zum Guten wenden; ber Gipfel diefer Ordnung wird jedoch von ber 
Hand Gottes gehalten und fobalb wir gleichfam die Wärme und bie 
Nähe der göttlichen Berührung empfinden, dann müffen: wir ftille 
jtehen und zuwarten. Einige Mal fcheint es uns freilich, als ob 
Gott aufhöre, die Kette der Handlungen in feiner Hand zu halten; 
wir rennen dann hinzu, um feine Stelle vertretend, ſelbſt fie zu er- 
faffen, und wir Thörichtel zertrümmern fie! 

Die Vergehen aber, deren Johannes befchuldigt wurde, und deren 
Aufzählung bei Manft fünf große Blätter einnimmt, 1) vebuziren 
ich darauf: daß er in feiner Jugend ausgelaſſen, als Legat von 
Bologna ein Tyrann und als Papit ein Simonift und Verfchwender 
der Tirchlihen Sachen geweſen ſei. Fuͤgt man noch die fchlimmen 
Gerüchte bei: er habe feinen Vorgänger Alerander V. durch Gift ans 
dieſer Welt gefchafft, ſich durch Ichändliche fleifchliche Vergehen befleckt, 
und in Gegenwart von verjchiedenen Prälaten und von ehrbaren und 





1) Collect. Concil. tom. XXVII. p. 662—673. 
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rechtichaffenen Männern hartnädig behauptet, daß mit dem Körper 
auch die Seele jterbe, und daß fie am Tage des Gerichtes durchaus 
nicht zur Auferftehung fähig ſei: — fo hat man Alles kurz beiſammen! 
Dieſe Knotenpunkte des fchlechten Lebens wurden ſodann burch den 
analytiſchen Fistal durch eine Menge von Thatfachen aufgelöst, und 
eine jebe derſelben erhielt den Stempel des „dicitur, tenetur, 
creditur et reputatur palam publice et notorie." Die 
Zeugen, welche die gegen Johannes vorgebrachten Anklagen mit einem 
Eide befräftigten, waren zehn Bilchöfe, ſodann Aebte und Prioren. 
Der Kardinal von St. Markus beftärkte die Väter in Betreff ber 
Glaubwürdigkeit der Zeugen, und bemerfte ſchließlich, daß Johannes, 
da er ein Verſchwender der Firchlichen Güter, cin Simonift und ein 
Feind des Glaubens fei, der Leitung der geiftlichen und weltlichen 
Angelegenheiten der Kriege für Juspendirt erklärt werden müſſe. Und 
jo gefchah es auch. „Im Namen ber heiligen und ungetheilten Drei: 
faltigfeit, des Vaters, des Sohnes und bes Hl. Geiſtes“ nahm das 
Konzil das Steuerruder der Kirche ans den Händen des höchften 
Priefters!) (den 4. Mai.) 

Papft Sohannes wurde, wie wir gejchen haben, von ven Erz: 
biihöfen von Riga und Beſançon und dem Burggrafen von Nürn- 
berg in Freiburg bejucht, und biefe, die ihn zu bejuchen gekommen 
waren, führten ihn am 17. Mai unter freundlicher Behandlung nad 
Radolfszell ab, einem befeitigten und nicht weit von Konftanz ent- 
fernten Drte Schwabens.?) Sobald er dafelbit feinen Aufenthalt 
genommen, begab ſich des anderen Tages der Erzbiichof von Riga 
zu den Deputirten ber Nationen, um es ihnen mitzutheilen, und bie 
Lage des Papites darzuftellen. Der Prälat bemerkte, der Papſt be: 
finde ji) in dem Städtchen Rabolfszell und halte fich in einem Gaſt— 
hauſe auf; er fei nicht gut verwahrt und man müſſe daher zu feiner 
Bewachung Anjtalten treffen; derjelbe lajje die Väter der Synode um 
ihre Gunſt anflehen; er ergehe ſich ganz in bitteren Thränen, bereue 
tief feine Fehltritte, anempfehle jih dem Mitleiven dey Konziles und 
bitte um eine möglichht jchonende Behandlung.?) Allein man hatte 
die Sentenz feiner Suspenſion bereitS verkündet, und baher war 


1) Mansi, |. c. p. 654. 

2) V. d. Hardt, tom. IV. p. 210 -211. 

3) Aus einer Handjchrift von St. Viktor bei Mansi |. c. p. 681. — „quod 
erat hospitatus in villa Celle, in una hestellaria . . .“ „et multum amare flebat 
grariter poenitebat de commissis por cum vocatum (?) et quod Concilium compateretur 
sibi, et cum eo melius ageret, ut posset.“ 


314 


auch fein Bittgeſuch vergebens und fruchtlos. In der That Iangten 
Tags darauf (am 19. Mai) die Biſchöfe von Afti, Augsburg und 
Toulon nebit acht Univerfitätsprofefjoren, je zwei für eine Nation 
unvermuthet in Rabolfszel an, erfchtenen vor Sohannes und be 
deuteten ihm feine Suspenfion von dem Papftthume, ſowie bie Ber: 
gehen, wegen denen er in biefer Weife von bem Konzile beftraft wor- 
ben fei. Der Biſchof von Toulon, ein in feinem Betragen unge: 
ſchliffener Mann, führte das Wort, der aus ben Händen Johann's 
bas päpftliche Siegel, den Filcherring und die Supplifenbücher nahm, 
und Alles verjiegelt dem Konzile übermachte. Koſſa, ber bis zu 
diefem Zeitpunkt mit Hilfe des Defterreichers die Schläge der Synode 
von feinem Haupte abzuwenden gehofft hatte, verlor nun in Anmefen- 
beit diefer Botichafter allen Muth, und dachte nur darauf, durch eine 
blinde Unterwerfung unter das Konzil feinen Fall weniger geräufc: 
vol zu machen. Beim Entgegennehmen ber herben Botichaft brad) 
er in heftiges Weinen aus, feinen Bebienten, bie ihn auf einen Be 
fehl des Konziles hin verlaffen mußten, fagte er bie zärtlichften Dinge 
und beflagte e8 ftark, daß er in fo großes Elend gelommen, und nun 
nicht im Stande fei, ihnen ihre Dienftleiftungen zu vergelten. Hierauf 
trug er, zu den Abgefandten der Synode fich wendend, ihnen Fol: 
gendes dem Konzile zu melden auf: „Mit ganzer Seele unterwerfe 
er ſich den Sentenzen deſſelben und fet durchaus bereit, die päpftliche 
Würde abzutreten; wofern aber die Väter Willens feten, ihn auf 
richterlihen Wege abzuſetzen, jo werde er feine Verurtbeilung mit 
gefalteten Händen entgegennehmen, und fich jeglicher Reklamation ent: 
halten. Jedoch anempfehle er um der Barmherzigkeit Jeſu 
Ehriiti willen den Vätern feine Ehre, feine Perſon und 
feinen Stand; er rufe endlich auch das Wohlwollen und die Unter: 
ftüßung feiner erhabenen Majeftät, Kaifer Sigismund’8 an und ſei 
erbötig, nach Konftanz oder an einen andern Drt zu kommen, um 
. den Willen de8 Konziles zu vollführen.” AU das ließ der Papft 
auch fchriftlich ausfertigen und unterzeichnete e8 mit feinem Tauf- 
namen: Balthaſar. Bet der Abreife nah Konftanz orbnete ber 
Biſchof von Toulon im Namen des Konziles an, daß Papit Johannes 
in einen Thurm von Radolfszell eingefperrt und durch eine Schaar 
von breihundert Ungarn bewacht werben follte. Und fo geſchah 
e8 auch.) | 

1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 215; aus einer Handichrift von St Viltor bei 


Mansi, l. c. p. 682; Theod. Niem, bei V. d. Hardt, tom. II. p. 406; Spondan 
ad ann. 1415 p. 749. 


Tre Gefangenſchaft Des ſuspendirten Papſtes enthüllte nun auch 
die Geſinnung der Kardinäle gegen ihn. Sie waren auf dem Konzile 
von den entſetzlichen Unternehmungen gegen bie päpftliche Auktoritaͤt 
Zeugen gewejen und fie hätten gegen bie klerikaliſche Ariſtokratie, die 
durch bie Verhältniffe des unheilbaren Schiema’s jcheinbar gerecht: 
fertigt und durch die ungewöhnliche Beiftimmung der Univerfitäts- 
männer unterjtüßt, fich geradezu als eine Verſammlung gerirte, bie wir 
heutzutage eine „konſtituirende“ (onftitutionelle) nennen würden, 
folgerecht ſich jelbit jchügen follen. Allein das Kollegium dieſer Kars 
binäle legte, um die Wahrheit zu jagen, folchen Verhältniffen gegen- 
über eine Gleichgültigfeit der Gefinnung an den Tag, welche in ber 
Geſchichte der Kirche einen häßlichen und widerlichen Anblick gewährt. 
Sie fträuben ſich zuerſt, gehen dann aber doch in bie berichtigte 
fünfte Sigung; ſie leihen ihren Arm zur Führung des Prozejjes 
gegen ben PBapit Johannes, und wenn fie nicht fo offen hervortraten, 
als wie die übrigen Väter, jo geihah das nicht jo faft in Folge bes 
Bewußtſeins von ihrer Million innerhalb der Kirche, fondern weit 
mehr in Folge der Beſorgniß, Johannes möchte, falls er auf feinem 
Throne ſich aufrecht erhalten würde, alsdann an ihnen Rache nehmen. 
Denn in ber That, fobald e8 befannt wurde, ter Papſt fei in dem 
Thurme von Rabolfszell eingejchlofjen und durch dreihundert bewaffnete 
Ungarn werbe ihm der Weg zur Flucht verrammelt, jo ſtanden auch 
jene Karbinäle, welche bisher noch nicht an feinem Prozeſſe ſich be= 
theiligt Hatten, als rückſichts- und ehrfurchtsiofe Beglaubigungszeugen 
der gegen ihn erhobenen Anklagen auf. Inter ihnen befanden fidh 
ſechs, welche eben dieſer Johannes mit dem Purpur geſchmückt, und 
vier, bie er von dem Range bes Presbyterates zu dem bes Episkopates 
erhoben Hatte. Es gereichte ihnen das wahrlich nicht zur Ehrel Die 
Karbinäle, fofern fie die Päpfte wählen und zum Papfte wählbar 
ind, bilden eine Gejellichaft, die weislich dazu eingefeßt ift, um ben 
Zuſammenſtoß der bifchöflihen Ariftofratie mit dem öfumenifchen 
Bischof von Rom im Gleichgewichte zu erhalten; um welche Ange: 
legenheit in der Kirche es ich daher immerhin handeln mag, fie 
bürfen niemals bie Augen bes Geiftes von ber wichtigiten Angelegens 
beit wegwenden, ich meine nämlich: von der Beichütung des Papites 
in der Unverfehrtheit feiner Rechte. Cine fleine Trägbeit hierin 
fommt für ſie einem moralifhen Selbftmorde gleich. Daß 
die Tonftanzer Väter in Folge der Verzweiflung an Mitteln zur Aus: 
tottung des Schisma’s von dem freifinnigen und nicht mehr gefunden 
Denken der Univerſitätsmänner ſich fortreigen ließen, dafür fönnen 


316 


fie vieleicht der außerordentlichen Umftände halber einigermafien Nad: 
jiht finden; niemals aber werben dieſe Kardinäle Nachficht finden, 
welche da die ganz bejondere Million hatten, den Stuhl des HI. Petrus 
zu bewachen. Das Papſtthum ijt die Zitadelle der Kirche, und wer 
bie Wache verfelben hat, darf und kann fie nicht verlafien, wie gut 
auch immer der Endzweck Jei. 

Der Prozeß Johann's follte in den Händen ber Fiskale nicht 
bloß feine Suspenfion von der Papjtwürbe, fondern auch feine De: 
pofition zur Reife bringen. Am 24. Mai, dem Vortage der eilften 
Sitzung, follte diefe ungewöhnliche Sentenz beichloffen werden, an 
welchem Tage eine VBerfammlung der Nationaldeputirten abgehalten 
wurde, um dieſe Deaterie für die folgende Sigung zur Entſcheidung 
vorzubereiten. Die mit dem Prozejje des Papjtes betrauten Kommij- 
järe erklärten, dag fie nichts mehr zu thun hätten, da die Vergehen 
Koſſa's jänmtlic Klar zu Tage lägen, und durch ben Eid der Zeugen 
bejtätigt worden feien, weßhalb nur noch die Anwendung (Applikation) 
der Strafe erübrige.!) Lenfant glaubt, daß bei diefer Verfamm- 
lung die Deputirten, ergriffen von einem gewiflen Schamgefühle, fi 
hätten bewegen Laffen, einige der dem Papſte beigelegten Verbrechen, 
— wie 3. B. die Vergiftung feines Vorgängers, und bie unglaub: 
liche Woluft 2) — mit Stillichweigen zu übergehen; gewiß ift, daß in 
ber folgenden Situng von diefen Abjcheulichkeiten gejchwiegen wurde. 

Der franzöſiſche Kardinal de Viviers präfidirte bei der berüd- 
tigten Sigung des fünf und zwanzigſten Mai's, der eilften bes Kon: 
zil8, in weldyer über Papſt Johannes XXI. das Abſetzungsurtheil 
ausgejprochen wurde, und bei welcher der Kaifer, die Reichsfürften, 
bie Gejandten, und fammtliche Kardinäle anweſend waren. Die An: 
Klagen gegen den Bapft abzulejen, traf den Bifchof von Polen. Auf 
jeden Artifel antwortete ein anderer Leſer, welcher die Befräftigung 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 215. ®Bergl. Lenfant, I, 280 fi. 

2) Theodor Niem berichtet nämlich: „... non recolo, me audivisse tot de- 
testabilia de alicujus incontinentia, incestu, adulterio, stupro, et etiam illo gravi 
peccato,, propter quod ira Dei venit in diffidentiae filios, sicut fama de ipso 
Romae et Bononise labora vit; nec dimisit, quin uxorem sui fratris Germani ha- 
beret Romae in concubinam ...“ (V. d. Hardt, tom. II. p. 337); aud hätte 
man zu Bologna gefagt, er hätte circa 200 Frauen, Wittiven, Jungfrauen unb 
Nonnen gefhändet (l. c. p. 339) — und Bürgin für biefe ſchweren Anklagen 
ift allein die in biefem Punkte gerade ganz unzuverläffige „fama;“ bie faft gänz— 
liche Unwahrbeit hievon ſcheint mir das Schweigen ber gleichzeitigen Lokalchroniken 
bei Muratori — etwas mehr als wahrjcheinlih zu machen! (A. d. U.) 
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ber Zeugen vorbrachte. Bon welcher Beichaffenheit aber biefe Be- 
kraͤftigung war, ift hübſch an einem einzigen Beifpiel zu erjehen, das 
ih vorl&gen will: „dieſer erfte Artifel wurbe als wahr und notorifch 
bejtätigt von zwei Karbinälen, von einem Protonotar, von zwei Audi- 
toren, von einem Klerifer der päpitlichen Kammer, von einem Xizen- 
tiaten des kanoniſchen Rechtes, einem Erzbifchofe, von einem Schreiber 
und Abbreviator, von einem Profurator eines großen Ordens, von 
einem Kanonikus einer bedeutenden Metropolitantirche, von einem 
Bilchofe und von anderen angejchenen Perjonen, und zwar gemäß 
deſſen, was fie fowohl von der öffentlihen Stimme und dem 
Gerüchte fagen gehört haben!“ Der Lefer mag nun ermefien, 
06 ein Papft deßhalb mit fo großer Schande zu befubeln war, weil 
ein Kanonifus einer bedeutenden Metropolitanktirche, ein Lizentiat des 
fanonifchen echtes die jchmußigften Dinge in dieſer Welt fagen 
gehört und dem äffentlihen Gerüchte entnommen haben! Man ver: 
Ihweigt die Namen der Zeugen und pflanzt dem Konzile gegenüber 
als ganze Stübße der Wahrheit ein „de auditu, publica voce 
et famal“ auf.!) In der neunten Sikung am 13. Mai war 
Papſt Johannes, weil er nicht auf die VBorladungen der Synode er- 
ſchien, für hartnaͤckig erflärt worden, und man wählte die Kommifläre, 
welche die Ausjagen und Eide ber Zeugen enigegenzunehmen hatten; 
am 18. Mat wurde er verurtheilt und von der Papſtwürde fuspenbirt. 
Der Prozeß wurde fonad) in fünf Tagen abgemacht, — ünd zwar 
ein Prozeß, der ſich nicht etwa nur über eine einzige ſchuldvolle That, 
fondern über das ganze Leben eines Menfchen eritrectte! Hätten die 
tonftanzer Väter vermittelit jenes „Expedit," das ich kurz zuvor 
berührt habe, Johannes fuspenbirt und abgefeht, fo würde Seber: 
mann jagen: die Väter fanden aus dem Labyrinthe des Schisma’s 
feinen anderen Ausweg, al8 den ber Abſetzung des Papites, und deß⸗ 
halb fetten fie ihn ab; daß man aber dagegen das monitröfe Ver⸗ 
fahren durch die Legalität eines in fünf Tagen ganz erftaunlich ſchnell 
abgemachten Prozeſſes rechtfertigen wollte, Löfcht vollends jenes Wenige 
von Moralität aus, das ihren NRathichlägen die Abficht, für die Union 
der Kirche Maafregeln zu treffen, gab. Die Abſetzung Johann's 
hätte mit dem Wohle ber Kirche in unmittelbarem Zuſammenhange 


1) Nun gelten aber die testes „de auditu alieno sive de auditus auditus“ nach 
dem Tanonifchen Recht als unfähig zur Zeugenſchaft (efr. arg. ad cap. 33 X de 
test. 2, 20; fiehe auch den Art.: „Zeugen und Zeugenbeweis" von Dr. Kober im 
dr. Kirchenlexikon.) (A. d. U.) 
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jtehen müffen, bamit fie die Logik derer, die an Chriſtus glauben, 
weniger geärgert hätte. Einen Prozeß jener Art aber zwifchen bie 
Abſetzung des Papſtes und zwilchen die Wiederherftellung des kirch⸗ 
lichen Friedens hineinſchieben, hieß: die Legalität (des Prozeſſes) von 
den Sünden ber Perfon abhängig machen, und war fo viel: als der 
Nothwendigkeit ſich unterjtellen, letztere zu erdichten, falls deren nicht 
wirklich vorhanden waren, und hieß endlich nur, die Gedanken der 
Gläubigen mehr auf die Strafbarkeit des Papftes, als auf den wie 
verbergeftellten Trieben der Kirche hinlenten. Und wer konnte als 
dann jene Geifter noch zurüdhalten, auch zu den hieraus nothwendig 
fih ergebenden Schlußfägen fortzugehen? Papſt Johannes wird, 
weil er jtrafbar ift, von der („Eonztliarifch”) verfammelten Kirche 
abgeſetzt; folglich hat lebtere das Necht, die Angelegenheiten der 
Päpfte zu richten, und wenn andere Päpjte, die gleichfalls an dem 
menschlichen Verderben erkrankten, nicht abgejeßt wurden, fo ift mit- 
hin zu behaupten, die Kirche habe entweber erſt frijch jenes Necht er: 
langt, oder fie fet vorher wegen ihrer Mitfchuld an der Sünde nad; 
fichtig gewejen. Indem der menjchliche Verſtand an ber Röfung diejer 
zwei Punkte ſich abmühte, welches Urtheil Fonnte man erwarten? 
und wie das Urtheil auch bejchaffen fein mochte, wo finden wir ba 
noch die Idee einer heiligen Kirche, und eines Papftes, der in 
Kraft des Gebetes Chrifti „jeine Brüder im Glauben ftärft?“ ) 
Allen auf dem Konzile befanden fich die Profefloren der Uni: 
verfitäten, und man handelte daher, wenig jener Prinzipien einge 
denk, welche doch Alle, als Katholifen, für wahr hielten. Nachdem 
von dem Bijchofe von Poſen die Triminelle Lektion vollendet war, 
wurde fie durch den Kardinal von Viviers im Namen des ganzen 
Karbinalsfollegiums approbirt, — durch den Erzbifhof von Mais 
land im Namen der italienifchen Nation, durch den Biſchof von 
Pofen im Namen ber deutſchen, durd, den Abt von St. Lupus im 
Namen ber franzöfiichen, und dur den Kanonifus Thomas Bolton 
von Kanterbury im Namen ber englifhen Nation. Hierauf wurden 
fünf Karbinäle, der von Orfint, von Challant, von Saluzzo, von 
Kambray und von Florenz beauftragt, dem Papfte die Ankündigung 
von feiner bevorjtehenden Abfegung und aller gegen ihn gefchehenen 


1) „Simon, Simon! fiche, der Satan hat verlangt, euch fieben zu bürfen, 
wie ben Weizen; ich habe aber für dich gebeten, daß bein Glaube nicht gebreche ; 
und wenn du einft befehrt bift, fo ftärfe deine Brüder!“ (Luk. XXH, 31— 32) 

(Der Ueberf.) 
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Schritte zu überbringen. Ohne irgend eine Ehrenbezeugung erfchienen 
biefe vor Johannes, indem fie ihn als einen bereits Abgefetten be- 
bandelten. Sie hatten auch durchaus Fein mühevolles Geihäft, da 
ihnen Johannes in Allem, was das Konzil beichloffen hatte, willig 
entgegen fam, und deßhalb kehrten fie an demſelben Tage noch, die 
blinde Unterwerfung des Papftes meldend, nach Konitanz zurück. Am 
folgenden Tage (den 27. Mai) kamen noch weitere Deputirte ber 
Synode nah NRabolfszell; nämlich zwei Bifchöfe, und zwei Aebte mit 
einem Schwarme von Protonotaren und Notaren. Dieje überreichten 
dem Papſte die Lite feiner Vergehungen, wegen welcher er abgeſetzt 
wurde, und fragten ihn, ob er ſich von denjelben reinigen wolle; 
Johannes aber wollte weder das DVerzeichniß der Verbrechen leſen, 
noch auf die Anklagen antworten, indem er bemerkte, das Konzil ſei 
unfehlbar, — Worte, bie einen jehr bitteren Stern im fich fchloffen! 1) 
Mit lebhafter Stimme wieverholt feine Unterwerfung gegenüber den 
Entſcheidungen des Konziles ausiprechend, verabfchievete er die Des 
putirten und überreichte ihnen einen Brief, welchen ſie an den Kaiſer 
abzugeben hatten. 2) 

Obwohl naͤmlich Johannes nicht mehr auf die Papftwürbe dachte, 
jo fchauderte er doc, wor dem Loofe zurüd, das ihn nun nad) feiner 
Abſetzung bedrohte; er wünjchte ein Rettungsbrett in dem Schiffbruche; 
er wandte fich, um es zu erhalten, an ben Kaijer, und deßhalb hatte 
er an Sigismund gefchrieben. Er nennt ihn feinen „theuerſten Sohn,” 
troßdem, daß biejer an feine Vaterichaft an Ehrifti Stelle nicht mehr 
glaubte; er erinnert ihn im Eingange, daß der König aller Könige 
ihn mit dem Schage ber Klugheit in vorzüglicherem Grade als alle 
übrigen Fürften jeiner Zeit ausgerüftet habe; und weil man auch bie 
wagfamjten Geifter zu immer glühenderem Tugendeifer anfporne, deß⸗ 
halb muntere er ihn zu feinen Gunften zu jener Milde auf, welche 
die Stübe der Throne fei, und welche er (der Kaifer) feinen Be- 
feidigern ja von jeher im reichlichiten Maaße habe zu Theil werben 
laſſen; durch Zulaſſung Gottes und durch feine eigene Verſchuldung 
von jo großem Elende zu Boden geworfen, empfehle er ich daher 
gänzlich der Taiferlihen Milde. Sodann jchidt er ſich an, dieſem 
Kaifer Angenehmes und Unangenehmes vor Augen zu jtellen: wie er 
jo Vieles für ihn gethan, damit er nach dem Tode Ruperts den 


u 


1) Bergleihe 3. B. Royko, a. a. O. J. Theil (2. Aufl.) S. 155 Anm. und 
S. 158 Anmerkung. 
2) V. d. Hardt, tom. IV. p. 257 sequ. 
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faiferlichen Thron habe bejteigen können, fo daß die Krone in Folge 
der von ihm mit den Churfürften gepflogenen Unterhandlungen auf 
feinem Haupte fih befinde. Er ruft ihm hierauf in’s Gedächtniß 
zurücd, wie er in der SKionziliumsangelegenheit gegen feinen Willen 
am nachgiebigiten gewefen jet, indem er feinem Gutdünken jowohl 
die Auswahl des Ortes, als auch die Eröffnungszeit der Synode an- 
heimgejtellt habe, von welcher er übrigens nicht viel Gutes fich habe 
veriprechen köͤnnen. In Folge der überaus großen Liebe, die er zu 
“ ihm trage, habe er fih aus innerjtem Herzensgrunde feine Erhebung 
auf den Faijerlichen Thron angelegen fein laſſen und deßhalb bitte er 
ihn um gleiches Mohlmollen, und zugleich um Verzeihung, wofern 
er ihn in irgend Etwas beleidigt hätte; er möge daher beim Konzile 
als fein Fürfprecher auftreten, damit er nach feiner Abſetzung von der 
Papftwürde feiner Ehre und feinem Stande gemäß verjorgt werde, jedoch 
immerhin ohne Beeinträchtigung des Friedens und der Einbeit der 
Kirche. Zuletzt bittet er noch, er möge ihm eine alsbalbige und 
gnädige Antwort zukommen laffen!) Sigismund antwortete jedoch 
nicht, und Kofja hätte das wifjen und nicht mit ſolchen unfruchtbaren 
Klagen und Bitten eine menjchliche Herrſcherwürde zu ermweichen ver: 
juchen follen. Er legte durch dieſes Schreiben an ben Tag, wie tief 
jein Geift unter der Höhe des Amtes ſtand, von dem man ihn ver: 
trieb und wie wenig er dem Unglück, das ihn betraf, gewachien war. 
Er, der von dem erjten Throne diefer Welt herabfticg, hätte fich dem 
Angefichte der Menfchen entziehen follen, anftatt um ein Purpurftüd 
und um eine Würde innerhalb der Stirche zu betteln, was feinen 
Fall nur in einem noch grelleren Lichte zeigte. Trug er allerdings 
auch nicht mehr die Tiare Bonifazen's VIII. auf dem SHaupte, jo 
hätte dennoch eine Stine, die deren Spuren noch an fich trug, ſich 
niemals bis zu dieſem Grade vor einem Nachfolger der Heinriche und 
Barbarofja beugen jollen! Johannes war von da an des Papftthums 
nicht mehr würdig. 

In der zwölften Sitzung endlich, weldhe am 29. Mai abgehalten 
wurde, entjeßte man ihn fererlich und definitiv jeiner Würde. Alle waren 
anweſend, der Kardinal Biviers präfidirte, ımd gemäß einer in jenen 
Sahrhunderten allgemein herrſchenden Gewohnheit: einem jeden Bor: 
gange Ausiprüche der hl. Schrift anzupaſſen, wofern auch nur ein ganz 
äußerlicher Zuſammenhang vorhanden war — wurde das Cvangeliun 
gelefen, das die Worte enthielt: „Nunc judicium est mundi, 


1) V.d.Hardt,tom.IV.p. 261;Mansi, coll. conc. tom, XXVIL p. 699 — 700. 
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nunc princeps hujus mundi ejicietur forast i), gleihfam 
als hätte die Abſetzung eines Papſtes Etwas mit der Vertreibung des 
Satans zu Schaffen! Nach der gewöhnlichen Anrufung bes Hl. Geiſtes las 
der Bischof von Arras Folgendes vor: „Im Namen ber heiligen und 
ungetbeilten Dreieinigfeit, des Vaters, des Sohnes und des HI. Geiſtes. 
Amen! — Die hochheilige und allgemeine Synode von Konſtanz, welche 
die gefammte Kirche repräfentirt, verfünbet, enticheibet und beflarirt 
burch dieſen endgültigen und in die öffentlichen Alten eingetragenen 
Urtheilsſpruch — nachdem fie den Namen Chriſti angerufen und, nur 
Gottes Sache vor Augen habend, von ben in dem gegen Papft Jo⸗ 
bannes XXIH. obſchwebenden Prozeſſe abgefakten und veröffentlichten 
Artikeln und von den Beweiſen für biefelben, wie von ber freiwil- 
ligen Unterwerfung des eriteren und von dem ganzen Verlaufe dieſer 
Rechtsfache Einficht genommen, und die Angelegenheit reiflich erwogen 
hat: — daß bie von dem vorgenannten Herrn Bapft Johannes XXI. 
von der Stadt Konjtanz und dem genannten heiligen allgemeinen 
Konzil hinweg — heimlich, zu nächtlicher Zeit, und in verbächtiger 
Stunde, unter gefälfchten und unanjtändigen Kleidern unternommene 
Flucht der Kirche Gottes zur Unehre und dem befagten Konzile offenbar 
zum Aergernijje gereicht, jtörend und hindernd auf den Frieden und 
die Einigung der Kirche eingewirkt, das langandauernde Scisma ge: 
nährt, und die von demjelben Herrn Bapft vor Gott, vor ber Kirche 
und vor dem Konzile gemachten Veriprechungen und Eibe verleßt 
habe; daß er ein öffentlicher Simonijt und ein notorifcher Verſchwender 
des Eigenthums und ber Rechte nicht bloß der römischen, fonbern 
wach vieler anderer Kirchen und frommer Orte, wie ein fchlechter 
Berwalter und Ausipender der weltlichen und geiltlichen Güter der 
Kirche geweien und auch jet noch fei; daß er ſowohl vor als nad 
dem Antritte ver Papſtwürde bis auf biefen Tag durd) feine unehr- 
bare und verabjcheuungswürdige Sitten das chriftliche Volt und bie 
Kirche Gottes geärgert habe; daß er troß ber oft und wicberholt an 
ihn ergangenen pflichtgemäßen und Tiebreihen Ermahnungen hart- 
nädig in den befagten Uebeln und in feinem Stolze beharrt fei, und 
fh hiedurch offenbar als unverbejjerlich gezeigt habe; day er in Folge 
der genannten, und noch anderer ihm zur Laſt gelegten Vergehen, 
welche in dem befagten Prozeſſe auseinandergejett feien, als eine un⸗ 
würdige, unnüße und verberbenbringende Berjon der Papſtwürde be: 
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1) Joh. 12, 31. 
Tori, Remzil von Konftanz. Ma 
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raubt und jeder weltlichen und geiftlichen Abminiftration entſetzt wer: 
den müffe. Und deßhalb entfernt ihn bie Hl. Synode in ber That, 
— beraubt und entjegt ihn feiner Würde, und erffärt alle Gläubigen 
insgefammt und im Befonderen, weſſen Standes fie auch immer find, 
und welde Würde und Stellung fie aud) einnehmen mögen, bes Ge 
Horfams und der Treue gegen ihn, und bes ihm geleifteten Eibes für 
entbunden, inbem fte allen Gläubigen verbietet, ihn fernerhin Papft 
zu nennen, ihm als Papft anzuhangen oder irgend welchen Geherjam 
zu leiften, ba er num ber Papftwürbe entſetzt ſel. Auch ergänzt bie 
heilige Synode in dem ficheren Bewußtjein ihrer Machtfülle und kraft 
ber letzteren jeden Mangel, ber fich etwa zufällig in bem vorhergehenben 
Prozeſſe eingeſchlichen haben follte, und erklärt, Johannes müfje ver: 
urtheilt werben, und kraft berfelben Sentenz fett fie zugleich feit, daß 
Johannes im Auftrage des heiligen allgemeinen Konziles unter ber 
fihern Hut des durchlauchtigſten Fürften, des Herrn Sigismund, — 
Königs der Römer und Ungarn, bed ergebenften Beihügers und Ber: 
theibiger8 ber gefammten Kirche — fo lange in einem geeigneten und 
ſchicklichen Plage einzufperren und feftzuhalten fei, als es demſelben 
Konzile zum Beften der kirchlichen Union erforderlich fcheine. Das: 
ſelbe Konzil behält e8 ſodann feinem Gutbünfen vor, bie anderen 
Strafen, welde nach Maßgabe bes kanoniſchen Rechtes auf bie er 
wähnten Vergehen und Erzeffe anzuwenden wären, anzufündigen und 
zu verhängen, und zwar fo, wie e8 entweder bie Strenge der Ge 
rerhtigkeit ober bie Verüdfictigung der Milde als das Beſſere rathen 
wird.“) Nachdem der Bifchof von Arras biefe außerorbentliche Sen- 
tenz verlefen hatte, ftellte der Kardinal de Viviers als Präfibent bie 
Frage, ob Niemand gegen biefen Entſcheid Etwas einzuwenden babe, 
und erffärte zugleich, daß das Stillſchweigen einer (ausdrücklichen) 
Genehmigung gleich geachtet werde. Nicht Einer öffnete den Mund; 
von allen Sitzen regnete fo das „Placet* — und Johannes war 
nicht mehr Papft. Hierauf verlangte der Fiskal Heinrich de Piro, 
daß das Wappen und das päpftliche Siegel Koſſa's zerbrochen werde, 
welche Forderung man auch befrieigte. Fünf Karbinäle wurben von 
dem Konzile abgefandt, um dem verurtheilten Papfte die Sentenz 
feiner Abfegung zu überreichen, und damit dem Koffa, Peter ve Luna 
und Angelo Korario fein Weg mehr offen blieb, um wieber zum 
Papſtthume zu gelangen, ftellten bie Väter durch ein beſonderes Dekret 
feſt, daß ohne die Zuftimmung bes Konziles Teine neue Papftwahl | 


1) Mansi, Coll. Cone tom. XXVIL. p. 716 0. 
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nommen werben fönne, und daß die vorher genannten brei 
ner einer wiederholten Wahl zu der ihnen abgenommenen Würde 
yig jeien. 1) 

Die fünf Kardinäle erichienen im Thurme zu NRabolfszell vor 
yafar Koſſa, der bereits auf die Nachricht, welche fie ihm brach⸗ 
vorbereitet war. Er nahm aus ihren Händen bie urkundliche 
ichnung feiner VBerurtheilung entgegen, warf einige Blide in 
be und erbat fich Bedenkzeit. Nach Berfluß von zwei Stunden, 
er wieder vor die Abgejandten, und fagte mit ernjter und ge- 
er Miene: „er genchmige die Verurtheilung der Synode, händige 
Konzile bereitwilligit al’ feine Anſprüche auf die Papſtwürde 
verzichte auf jebe Appellation und wolle ſich nie mehr als Papft 
en.” Zum Beweife des Gejagten ließ er aus feinem Zimmer 
Kreuz, das ſich die Päpfte vorantragen zu laffen pflegen, ent: 
n, und fügte bei, daß er in ihrer Gegenwart fich auch feiner 
lichen Gewänder entledigen würde, wenn er einen anderen Anzug 
e! Doch lich er nicht davon ab, um den Schuß der Väter und 
taifers gegenüber von Jedem, der ihn nach feiner Abſetzung an- 
n würde, zu fliehen. Was Koſſa gejagt und gethan hatte, zeich- 
‚die Karbinäle in einem öffentlichen Altenjtüde auf, das fie nach- 
em Konzile überreichten. 

Die Väter zu Konjtanz aber beruhigten fich nicht mit den demü— 
n Proteftationen Kofja’s, jondern fie befürchteten immer noch in 
ben fich wiebererhebenden Papit, und fie Tießen ihn deßhalb in 
Schloß Gottlieben bringen, das eine halbe Stunde von Konſtanz 
mt liegt. So traf Koſſa, allein und Iosgetrennt von der Ge- 
yaft feiner Hausgenoffen, mit Johannes Hus zufammen, welcher, 
yekannt, in dieſem Schloffe wegen Keberei eingeferfert war.?) 
abgejegter Papſt und ein Sektenhaupt in ein und 
ſelben Gefängnifje! Ob über dieſes außerordentliche Zu— 
wentreffen bie beiden Gefangenen unter ſich ſprachen, weiß ic) 
; ih weiß bloß, daß der Kalviniſt Kenfant®) in feiner 
e und verbunden mit den VBorurtheilen feiner Sekte feine anderen 
ıchtungen anjtellt, als über die von Papſt Johannes gegen Hus 
leitete Verfolgung, über das Wiederſehen beider in bemjelben 
ngniffe, in welchem der eine wegen einiger bejonderen Anfichten, 





) Mansi,l. c. p. 716. 

) Theod. de Niem, bei V. d. Hardt, tom. II. p. 496. 

) Hist. du Conc. d. Const. tom. I. p. 298 (ed. Amst. 1727.) 
21° 
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der andere aber wegen ungeheurer Nuchlofigkeiten fidy befunden hate, 
und endlich über die Freude, welche der Böhme habe empfinden müflen 
als er den Papſt, feinen Verfolger, von derjelben Strafe eingeholt ſah. 
Das find jedody Betrachtungen!) die von einem Häretiker angeftellt 
find, und gleichſam wie mit bejchnittenen Flügeln nur an der Ober: 
fläche der parteiiſch entjtellten Thatjachen herumflattern. Erheben wir 
unferen Geift etwas höher, o Leſer! und wir werden alsbann wohl 
andere Wahrheiten in jenem provibentiellen Zufammentreffen erbliden. 
Eine große Periode ſchloß ſich ab, und eine neue, gleichfalls große, 
begann fich zu entwideln. Das Mittelalter neigte fi mit feinen 
glaubensuollen Sahrhunderten dem Untergange zu, und bie Jahr⸗ 
hunderte des „Willens“ (des Rationalismus) daͤmmerten herauf. Das 
Ictte Stadium einer Periode, bie ihrem Ende entgegeneilt, zeigt immer 
Verwüſtung und Verderben, und führt ven Verfall und ben Tod mit 
fi, während dagegen das erfte Stabium einer werdenden Periode von 
allzu großer Lebenskraft ftrogt, und wild und gewaltig aufſchießt. 
Diefe zwei Endpunkte Fürzt aber die Vorfehung immer ab, und in 
dem Verfchwinden verfelben liegt das Gleichgewicht und der Ruhepunft 
ber fozialen Elemente, weßhalb die Menjchheit niemals taumelnd, 
Sondern mit ſicherem Schritte ſich bewegt und fortfchreitet. Das Mittel: 
alter war durchaus ein Wert des Klerus und deßhalb follte auch 
fein Ichtes Stadium dur ben Schiffbrud eines Papftes Tenntlic 
gemacht werben, wozu Papſt Johannes auserfehen war; bie Jahr: 
hunderte des Wiſſens waren ein Werk der Philofophen, und deßhalb 
follte auch ihr erjtes Stadium durch einen ungeftümmen Philofophen 
gefennzeichnet werden, ber, mit dem Richtmaaße der Vernunft fid 
erhebend, gegen die Stimme ber Auftorität taub war, unb berfelbe; 
war Niemand anders, als Johannes Hus! Der Papſt und ber Keber 
Sollten durdy den Schlag einer und derſelben Sentenz fallen, und das 
Schloß Gottlieben, welches der Welt zugleich einen Papft und einen 
Keber von feinen Zinnen aus zeigte, bot den höchften Ausdruck für 
das providentielle Verhältniß dar, in welchem fich bie Zeiten anfein: 
anderfolgen. . Die Menjchheit begriff das, und unter biefer Einficht 
wuchs der Geift eines Gutenberg und eines Kolumbus heran. 
Theodorih von Niem erzählt, daß Kofja an einen feiner 
Freunde zu Konftanz einen Brief gefandt, um von ihm Worte des 
Troftes zu erhalten, daß aber Niemand es gewagt habe, ihn mit einer 


1) Es verfteht fi von ſelbſt, daß auch Hierin Weffenberg, — wie fonft — 
feinen Geleitsmann Lenfant treulid folgt (a. a. ©. H. ©. 154 ff.) D. Ueberſ. 
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Intwort zu erquiden. Der bejagte Brief erregte im Gemüthe Sigis: 
aunb’3 eine fo große Beitürzung, daB er Kofla in das Schloß zu 
deidelberg abführen ließ, ihm jedoch einige Evelleute und zwei Kapläne 
ls Geſellſchafter gejtattete. ALS hierauf neuer Verdacht entitand, wurde 
bm ebenfalls wieder ein neues Gefängniß zugemwielen. Der Pfalzgraf, 
er Kofla zu bewachen hatte, führte ihn auf die Zeitung Mannheim, 
oo er drei Jahre lang mitten unter einer Umgebung zubrachte, deflen 
Sprache er jo wenig verjtand, als eritere vie jeinige.1) Nach Platina 
varen nämlich, feine Begleiter und Wächter nur Deutjche: „quibus- 
‚um nutu et signis loquebatur.“ 

So legte Balthafar Koſſa die hoͤchſte Schlüfjelgewalt, welche er 
n feinen Händen getragen hatte, ab, hiezu von jenem Konzile ge- 
wungen, welches er jelbjt in der Hoffnung verjammelt hatte, fich 
urch daſſelbe die Läftigen Gegenpäpfte Benebilt und Gregor vom 
dalſe zu Ichaffen. Da es nun aber nicht in meiner Abficht gelegen 


1) Siehe V. d. Hardt, tom. IV. p. 296 sequ. K. Royfo, I. Theil 
. 371 ff. Wie wir fpäter (im 6. Buche) fehen werben, fam er anno 1419 aus 
nem Gefängnifie, ba er ſich nad ber gewöhnlicheren Erzählung feine Freiheit 
m 30,000 Soldgulden erfaufte. Bon dem unglüdlichen Johannes XXIIL, der übri- 
ens, wie ir in einem biftorifch-fritifchen Verfuche fpäter anderswo zeigen wollen, 
rößtentheils gerechtfertigt werben dürfte, — befigen wir außer einem Gedichte: „de 
arietate fortunae, das er in feiner Gefangenſchaft, um fich bie Zeit abzu: 
ürzen, verfaßte, (Johannes beſaß nämlich überhaupt große Geiftesgaben und Kennt: 
iffe) und einigen Epigrammen, fehr viele Briefe und Bullen. Vergl. Fabricius, 
üblioth. med. aev. IV, 45 ff., zwei Lebensbefchreibungen befielben (vitae) bei 
(uratori, script. rer. it III, 2. 846 ff. Pagi, IV, 370 ff. Eggs, pontif. 
eh. 855 fi, Cisconius gesta pontif. rom. II, 785 ff., Palatius (gest. pon- 
£y) III, 475 ff., Dr. Briſchar, Kirchen: Lerifon von Welte, s. v. „Joh.“ — 
Ye vita Joh. XXIII. von Theodorih Niem findet fih auf in Meibomii 
zipt. rer. germanic. tom. L Aus dem wie bemerkt, in feiner Gefangenſchaft ab- 
efaßten Gedichte („de var. fort.) theilen wir (aus Chronic. Engelhus. p. 296) 
achſtehende Probe mit: 
„Qui modo summus eram, gaudens de nomine Praesul, 
Tristis et objectus nunc mea fata gemo. 
Excelsus solio nuper versatus in alto, 
Cunctaque gens pedibus oscula prona dabat, 
Nunc ego poenarum fundo devolvor in imo 
Et me deformem quemque videre piget. 
Omnibus ex terris aurum mihi sponte ferebant: 
Sed neo gaza juvat, nec quis amicus adest 
Cedat in exemplum cunctis, quos gloria tollit: 
Vertice de summo qui ego Papa cado !“ (2. d. U.) 
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ift, diefe Gefchichte zum Zwecke der bloßen Auseinanberfegung bereits 
bekannter Thatfachen zu fchreiben, fondern vielmehr: deren hauptſäch⸗ 
lichſte Urfachen zu beleuchten, um ihre hiftorifchen Beziehungen Teben- 
dig hervortreten zu laſſen, fo ift e8 meine Schulbigfeit, vor den 
Augen des Leſers noch ein peripeftivifches Bild von den Konfequenzen, 
welche aus der Abſetzung eines Papſtes für das moraliſche Kriterium 
der Bölfer ſich entwickelten, aufzuͤrollen. —_ 

Die Tonftanzer Väter ſchwiegen in dem Abſetzungsdekrete won 
dem Schisma: fie fprachen bloß von den Vergehen, wegen welcher fie 
ben Papſt feiner Macht entſetzten. Es war ein furchtbarer Urtheils⸗ 
ſpruch, welcher, weil ausgegangen von ben erhabenen Sinnen bes 
Heiligthums, in dem der Glaube niedergelegt und wo vordem nur 
Unterwerfung und Stillfchweigen herrfchend war, auch in dem Heilig: 
thume der Wiljenfchaft, — ich meine in beit Univerfitäten, wo Un— 
terfuhungs und Rede⸗Freiheit berrichte, ein furchtbares Echo finden 
mußte. Das Regiment der Kirche ift ein durchaus monarchiſches; 
ber göttliche Beiftand, das Geſchenk der Unfehlbarkeit in der Ent: 
icheidung von Glaubens und Sittenangelegenheiten, al’ das reicht 
hin, um die menschliche Gebrechlichkeit ihres Oberhauptes zu unter: 
jtüßen, und die Beimifchung und Mäßigung diejes Negimentes durch 
eine ariftofratifche oder demokratiſche Gewalt ijt überflüjfig, ja ſogar 
ſchädlich. Der Leſer möge fi nur immer daran erinnern, baß bie 
Kirche eine göttlihe Sozietät ift. Die Tonftanzer Väter aber 
erhoben ſich nicht bloß als eine die päpftliche Monarchie temperirende 
(mäßigende) Körperichaft, ſondern jogar als eine den Papft richtende 
und verurtheilende, jo daß das Negiment der Kirche zu einem rein 
ariitofratifchen fich geftaltete, und der Papit auf die Stufe 
eines einfachen Beamten des Episfopates herabitieg, der ab: 
ſetzbar — weil verantwortlid — war. Und hiebei ſtellte fich die 
Synode feineswegs nur auf das bewegliche Fundament einer That: 
ſache (i. e. faktisch vorliegender VBerhältnifje), fondern auf das unver: 
änderliche Fundament ber von Gerjon ausgefponnenen Prinzipien 
rücfichtlic) der Suprematie eines Konziles, welches die Gabe der Un— 
fehlbarkeit unmittelbar von Chriftus empfangen habe. Die Gläubigen, 
welche bis zu biefem Zeitpunkt mit gejenktem Haupte dem Stuhle bes 
hl. Petrus ſich nahten, indem fie glaubten, daß ein Papſt auf bem- 
felben fie, mußten daher, als fie Johannes, obgleich er nicht geftorben, 
nun doc) nicht mehr bier erblidten, fragen: wohin er fich begeben 
habe, — und wenn fie vernahmen, er fei als Verbredyer von hier 
weggejagt worden, jo mußte ihr Geift durch eine Menge von Fragen 
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ber. Sachen, die man ehedem geglaubt, und nicht bekritelt hatte, in 
ürmifcher Weife aufgeregt werden. Die auf dem Konzile zu Konftanz 
ıweienden Doktoren waren im Ueberfluß mit Fragen verjehen, und 
endeten davon ben Völkern mit reichlicher Hand. Die Unterſuchung 
yer bie päpitliche Gewalt wurde gleichjam erichöpft, und man enbigte 
it ber Veberzeugung, daß die Päpfte, falls fie bie Gränze (ihrer. 
dacht) überfchreiten würden, in die Schranfen zurüdzumeifen jeien. 
ie Gewalt nun gipfelte hHauptjächlih in jenen Jahrhunderten im 
apfte, und durch feine Vermittlung jtrömte fie in alle Stufen bes 
ztalen Herrſcherthums und ſchon aus diefem Grunde hätten bie Bäl- 
e, wenn fie auch wegen richtiger Maaßhaltung im Denten bei ber 
ipftlichen Gewalt hätten jtehen bleiben wollen, e8 nicht einmal ge- 
nnt; fie mußten naturnothwendig weiter herabfchreiten, jich biefelben 
ragen bei den weltlichen Herrichern aufwerfen, und zum Schluſſe 
ngebrängt werben: wenn jogar innerhalb ber Firchlichen Sozietät, 
[che doch des göttlichen Beiſtandes fich erfreut, und in übernatür- 
ber Weiſe unfehlbar it, es nothwendig ijt, in einer fo energifchen 
jeije deren Monarchie zu temperiren, — was wird dann erft bei einer 
efelichaft von Menſchen zu jagen und zu thun fein, bie ihrem freien 
zillen überlaffen find und die die Pflicht haben, vermittelft der Ver- 
suft für die Unverſehrtheit des öffentlichen Wohles Vorſorge zu 
agen? Diefe Frage wurde im Innern der Gemüther aufgeworfen, 
id die Antwort hierauf ebenfo im Innern der Vernunft gegeben, 
‚gleich fich Feine Sylbe hierüber verlauten lich, weil die yürften auf 
n Thronen ſaßen, Heere hatten, und nicht etwa, wie Bapit Johan: 
8, in Radolfszell eingeferkert waren. Allein das Stillichiweigen der 
ziſſenſchaft ift von dem Stillichweigen des Glaubens jehr verfchicven. 
n biefem ruht der Geiſt des Friedens, während in jenem braujende 
türme gähren, unb wer iſt im Stande, fie für immer niederzu— 
ten ?? — 

Daß die konftanzer Bäter ihr Abſetzungsdekret des Papites nicht 
it dem außergewöhnlichen Umſtande des Schisma's, jondern mit 
n Vergehen Koſſa's in Zuſammenhang brachten, ſchnitt im den 
chooß ber Kirche eine breite Wunde ein, und trieb die Völker zu 
ner fieberhaften Unruhe fort, fo daß jie nun noch weit gefährlichere 
tobleme zu Löjen verjuchten. 

Man verbrannte zu Konſtanz allerdings die Häretifer, aber nicht 
re Anfichten, welche, obgleich die Väter diefelben in ihrer rohen Ge: 
alt verabfcheuten, und von der Warte bes Glaubens aus verwarfen, 
nnoch in der vergeiltigten Form, in der fie durch den Syllogismus 
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ber lniverfitätsboftoren ausgearbeitet. und durch das lockende „Ex- 
pedit“ einer Gerechtigkeit, welcher die außerorbentlichen Zeitumftände 
bie Wagfchale in die Hände legten, zu Ehren gebracht worben waren, 
in dem Geifte der Väter, ohne daß bieje e8 bemerkten, fich feſtſetzten. 
Oder was war denn bie Härefie Wikleff's und. Huſen's anders, als 
eine unbisziplinirte Reaktion gegen den Sittenverfall der Kleriker 
und gegen bie maaßloſe Herrfchaft einiger Päpfte? Und die von ben 
konſtanzer Vätern gegen Johannes gefällte Sentenz — war fie etwas 
Anderes, als eine „legale“ Reaktion gegen jenes Webermaak und 
jenen Sittenverfall? Die Synode verdammte nicht einen Bifchof, fon- 
bern einen Papſt; — und ein Bapft it potentialiter bie ganze 
Kirche. Sie ſetzte Johannes nicht bloß deßhalb ab, weil er während 
feiner Verwaltung des Papjtthums ein Sünder war, fondern auch 
deßhalb, weil er vor feinem Pontifilate zu jeder Art von Raub und 
finnlicher Luft fich hätte hinreißen laffen. Deßwegen verdammte ferner 
das Konzil nicht nur Koffa, fondern auch die ganze Kirche, welche 
ja gemäß ber Entſcheidung des Konziles bei einem jo großen Grad 
von Blindheit angekommen war, baß ſie auf den Stuhl des HL. Petrus 
einen Dann erhob, der weit mehr des Henkerſtrickes als der paͤpſt⸗ 
lichen Anfignien würdig gewejen. Die Karbinäle mußten offenbar 
vor Schaam erröthen, als ihnen ber Bifchof von Arras die fünfzig 
Artikel über die Verbrechen jenes Koſſa, den fie zum oberften Hirten 
erwählt hatten, in's Angeficht fchleuberte; allein dieſe Schaamröthe 
hätte fich ebenfo auch auf den Gefichtern ſämmtlicher Väter der Synode 
ausbreiten follen, da fie, obſchon fie nicht die Vollzieher der ſchlechten 
Wahl waren, dennoch an jenen allgemein in der Kirche herrjchenden 
Uebeln die Mitfchuld trugen, in Folge derer die Kardinäle — ohne 
eine Beichwerde von Seite der Gläubigen — bis auf dieſen Grab in 
der Ausübung ihres Amtes fehlen konnten! Das Konzil wollte bie 
Kirche reformiren, und es war das feine Pflicht; aber die Berfon 
des Papſtes hätte e8 niemals antajten ſollen, weil ver Papſt in ver 
fatholifchen Kirche mit einem Prinzipe identiſch iſt —; und derjenige, 
welcher ein Prinzip verlegt, reißt ein und baut nicht auf. Die 
Synode fagte allerdings nicht, wie Hus gejagt hatte: der Papft jei 
der Antichrift; aber fie fagte: daß Papſt Johannes ein Schurke fei, 
— und indem fie mit diefem Ausſpruche den Papft von Seite ver 
Tehlbarkeit der menjchlihen Natur würdigte —: erteilte fie dadurch 
nicht auch anderen Konzilien, und nach den Konzilien fogar ben ein- 
zelnen Individuen die Erlaubniß, das Nämliche auch von anderen 
Päpiten zu jagen? Die auf den Univerfitäten von Orford und Prag 
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herrichende Keberei ging freilich von Prinzipien aus, die von jenen, 
welche das Konzil zum Ausgangspunkt nahın, jehr verſchieden waren: 
— Konzil und Härefie befümpften fi, die Stufenleiter der Konfe: 
quenzen verfolgend, als Feinde; allein fie trafen doch, auf dem Boden 
der letzten Konſequenz angelangt, in ber Berurtheilung ein und bes- 
ſelben Bapftes zufammen, — die Härefie, indem fie ſich auf den 
Kichterftuhl der von ihr angerufenen öffentlichen Meinung ſetzte, wäh- 
rend das Konzil auf dem der Canones und Dekretalen fi nieber- 
lieg. Gemeinjchaftlich der Angellagte, und gemeinſchaftlich der Urs 
theilsſpruch! — die Gewalt aber eine verjchievene und entgegengejette: 
denn mit der einen Hand fchlugen beide den Papit, mit der anderen 
aber fich ſelbſt untereinander! Was für eine Kraft nun war es, o 
Leſer! welche den Anftoß gab, daß Glauben und Wiflen in der Anti: 
thefe der Macht, Kirche und Philoſophie aber in einem gemeinjamen 
Urtheilsipruche zufammentrafen? Ich weiß fie nicht zu benennen, ba 
fie Teine menſchliche Kraft war, ſondern eine ſolche, welche über bie 
Individuen hinausliegt, und welche in ber Abfolutheit ihrer Natur 
allein einherfchreitet — : die Vorjehung nämlich, welche die potenzielle 
Fähigkeit zu etwas Neuem in ben menfchlichen Geiſtern nieberlegte, 
und welche zugleich wollte, daß jene Thatjachen an Iehrreichen Winten 
nicht unfruchtbar jein jollten. Das Konzil fiegte, ſofern Johannes 
nicht mehr Papſt war, und die Flammen ven hartnädigen Böhmen 
verzehrt hatten; und jo wurbe über dieſe beiden Perſonen ver Sieg 
davongetragen. Nachdem aber die. Konzilien von Konftanz und Bajel 
jih aufgelöst Hatten, fiegte und triumphirte doch allein jene Kraft, 
— welche ich die Borjehung genannt habe, — zwar nicht über bie 
Menfchen, jondern über bie Hinderniſſe, welche die Vollftredung ihrer 
Geſetze verzögerten; und fie fiegte und triumphirte deßhalb, weil fie 
allein bie Ideen, welche in jenen zwei Berurtheilten perjonifizirt 
waren, läutern und zu Müttern anderer Jahrhunderte machen konnte. 
Wer bas nicht glaubt, der leſe auch dieſe Gefchichtsbücher nicht! — 
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Beilage zu ©. 266 des IV. Wuches, 


Den Wortlaut des Defretes hat Abbe Chriſtophe in den Be: 
legftücten zu jeiner „Gejchichte des Papſtthums während des 14. Jahr: 
hunderts“ (überjeßt. von Dr. 3. %. Ritter, Paderborn. 3. Bde. 1854), 
in welcher er am Schlufje die Gejchichte des Konſtanzer Konziles ſum⸗ 
mariſch behandelt — (III. Bd. ©. 281—346) — mitgetheilt, und zu: 
gleich eine. kurze, aber gründliche Differtation über biejes Dekret bei- 
gefügt ,. welch’ letztere der Veberjeßer bier um jo. mehr mittbeilen zu 
jollen glaubt, als fie bejonders gegen die Argumente des Natalis 
Alerander gerichtet iſt, bie Toſti nicht berückſichtigte. Chriftophe 
bemerft (a. a. D. ©. 369 ff.): „Um von biefem wichtigen Aftenftüd 
Gebrauch machen zu Tönnen, bemühen fich die Gallifaner, gegen bie 
Ultramontanen zu .ermeifen: 1) daß bie oben ausgefprochenen An- 
ſprüche in vollem Einklang mit der Tradition der Väter und ber 
Konzile fiehen; 2) daß das Dekret, welches fie enthält, nic eine 
Tertänberung erlitten hat; 3) dab das Konftanzer Konzil zu ber Zeit, 
als es dieſen Beſchluß faßte, die allgemeine . Kirche in binreichenber 
Weije repräfentirte; 4) daß dies Defret nicht allein auf eine Zeit 
des Schisma’8 Anwendung erleidet; 5) enblih, daR es durch bie 
Autorität Martin’s V. beftätigt worden ft. 

Um das gallikaniſche Syitem umzujtürzen, ift e8 nach unferer 
Anficht nicht nöthig, alle diefe Behauptungen anzugreifen. Man kann, 
Scheint uns, den Verfechtern ber Superiorität des Konzild über den 
Papſt, abgefehen von ber Webereinftimmung ihrer Lehre mit der Tradi⸗ 
tion, welche fie ohne Grund anrufen, zugeben: 1) daß bas Konftanzer 
Dekret feine Aenderung erlitten hat; 2) daß das Konzil zu ber Zeit, 
als es dies Dekret gab, hinreichend die Autorität der allgemeinen 
Kirche repräfentirte; 3) daB es von Martin V. gebilligt worden ift. 
Es genügt, zu zeigen, baß dies berühmte Dekret fih nur auf eine 
Zeit des Schisma’8 bezieht, wie dasjenige war, deſſen Ausrottung bie 
Kirche damals anftrebte, und daß es nicht auf eine regelmäßige Zeit 
anwendbar ift, wo die Kirche unter der Herrichaft eines einzigen und 
ungweifelhaften Papſtes ſich befindet. Hierin Liegt ber Knoten ber 
Frage; alles übrige iſt Nebenwerk. 

Mir fagen zupörberit, dag das Konftanzer Dekret nur auf eine 
Zeit des Schisma's ſich bezieht, wie dasjenige, deſſen Ausrottung die 
Kirche damals anjtrebte.e Um fich hiervon zu überzeugen, reicht es 
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hin, jedes Wort des Dekrets zu erwägen. Wie drückt fich das Konzil 
aus? Haec sancta synodus Constantiensis, generale concilium 
faciens, pro extirpatione praesentis schismatis, et unione ac re- 
formatione Ecclesiae Dei in capite et in membris fienda Kann 
man fich Harer und beutlicher in der Bezeichnung eines Zwecks aus: 
drücken? Sagen die Väter von Konftanz nicht grade heraus, daß fie 
nur zur Ausrottung des Schisma's und zur Löfung ber Fragen, die 
ans dem Schisma erwachien find, ſich verjammelt haben? Mithin, 
wenn fie mit fich felbft in Webereinftimmung fein wollen, wird ihr 
Dekret einzig auf dies Ziel gerichtet fein müſſen. Und in der That 
beeilen fte fich, dies in den unmittelbar folgenden Worten zu verfün- 
den: Ad consequendum facilius, securius, uberius, velocius, et 
liberius unionem ac reformationem Ecelesiae Dei, ordinat, dif- 
finit, statuit, decernit et declarat. 

Sehen wir nun den Text des Defrets an: . Primo declarat, quod 
ipsa in spiritu Sancto legitime congregata. Bon weldyem Konzil 
ift hier die Rede? von dem Konftanzer oder von jedem anderen im 
Allgemeinen ? Aber wird durch das Wort Ipsa nicht nothwendig ſo⸗ 
wohl das Konzil im Allgemeinen als jedes Konzil insbefondere außer 
dem Konftanzer ausgefchloflen? Gehen wir weiter: Generale conci- 
lium faciens et Ecclesiam catholicam militantem repraesentans 
potestatem a Christo immediate habet. Warum diefe vorfichtigen 
Ausdrücke, die fein Defret eines früheren Konzils an feiner Stirne 
trägt? Weßhalb anders, als weil die Väter fühlen, daß fie eine 
Ausnahmsverfammlung bilden; daß fte eine bis dahin unerhörte 
Diktatur in der Kirche ausüben; daß fie, in Ermangelung eines 
fchtbaren ungmweifelhaften Hauptes, es noͤthig haben, ihre Befugniffe 
anmittelbar von dem unfichtbaren Haupte zu erhalten und die Fülle 
feiner Autorität zu beiten, um Jene, bie fich die Statthalter Chriſti 
nennen, ihren Geſetzen zu unterwerfen? Cui quilibet, cujuscumque 
status, vel dignitatis, etiamsi papalis, existat, obedire tenetur 
in his quae pertinent ad fidem et extirpationem, etc. Warum 
endlich dieſe Beichräntung: in his quae pertinent, etc.? Weßhalb 
anders, als weil das Konzil einfieht, daß die außerordentlichen Be⸗ 
jugniffe, welche e8 fich beilegt, auf den Zweck beichränft find und fein 
müfjen, für den es fich vereinigt hat? Würde es ſich mit dieſen Be: 
Ihränfungen ausgejprochen haben, wenn der Sinn feines Defretes 
ih auf jedes ökumeniſche Konzil überhaupt hätte beziehen ſollen? 

Aber, jagen die Gallifaner, die Konſtanzer Väter erklären ihren 
Gedanken zur Genüge, wenn fie hinzufügen: Quod quicumque, cujus- 


332 


cumque conditionis, status vel dignitatis, etiamsi papalis, existat, 
qui mandatis, statutis ... . hujus sanctae synodi et cujuscumque 
alterius concilii generalis legitime congregati. Wird durch folche 
Worte nicht bewiejen, daß das Konftanzer Konzil, weit entfernt, den 
Sinn feines Dekretes beichränten zu wollen, die ausprüdliche Abficht 
gehabt hat, venfelben allgemein zu machen? Sch bedaure, einen Theo» 
Iogen wie Noel Alerander mit triumphirender Miene dies bürftige 
Gerede eines Schmeichlers Karl’s VII. wiederholen zu fehen.?) Wenn 
ber gelehrte Dominikaner mit weniger Parteilichleit die Gefchichte 
des Konſtanzer Konzils gelejen hätte, jo würde er gejehen haben, daß 
diejenigen, welche in dieſer Verſammlung aufrichtig die Ausrottung 
des Schisma’s begehrten, mit Recht eine Auflöfung. des Konzils durch 
Sobann XXI. befücchteten; daß in der That die Flucht dieſes 
Papftes feinen andern Zweck hatte, da die Karbinäle und ihre An- 
hänger überzeugt waren, daß das Konzil feine Sitzungen nicht ferner 
geſetzlich fortfegen könne; daß mithin biefer Theil des Dekrets: et 
cujuscumque alterius concilii generalis nur eine nothwendige Bor: 
fihtsmaßregel war, um dem Papſt und feinen Anhängern ihre thörich- 
ten Hoffnungen zu benehmen, indem man ihnen zeigte, daß fie bei 
ber Verlegung des Konzils oder bei der Berufung eines andern nichts 
gewinnen würden. Unb ſo fern lag den Konftanzer Vätern der Ge: 
danke an die Verallgemeinerung, daß der Gegeniftand, welchen fie der 
Autorität cujuscumque alterius concilii generalis unterwerfen, ber: 
jelbe ift mit dem, welchen das Konzil für ſich felbft in Anſpruch 
nimmt: super praemissis seu ad ea pertinentibus. Ueber viefe 
Beſchränkung war Aeneas Sylvius jtußig geworben in ber Zeit, da 
er dem Schisma des Felix V. anhing. Er ſelbſt geiteht e8 ein, und 
die Art, in welcher er ſich mit ber Erklärung verjelben abmüht, zeugt 
von der Verlegenheit, in welche fie ihn gebracht hat. Et quamquam, 
jagt er, ibi quaedam restricto sit, dum dicitur, in his quae per- 
tinent ad fidem, extirpationem schismatis et reformationem Ec- 
clesiae in capite et in membris, notanda est tamen ampliativa 
clausula quae subjungitur, et in pertinentibus ad ea, quae ad- 
jecto adeo praegnans est, ut omnia quae cogitari possunt in 
ventre claudat, nec immerito.?) Um vergleichen Erklärungen ihr 
Recht angedeihen zu laſſen, genügt es, fie anzuführen. Wir müffen 


1) Natalis Alexandri Hist. eccles., t. VI. 
2) Commenterü de gestis Basil. concil., lib. I. 
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gleich Hinzufügen, daB Aeneas Sylvius, als er Pius II. geworben 
war, biefe Thorheit mit vielen andern Irrthümern widerrufen bat. !) 

Aber, fagt man noch, das Konzil von Bafel hat In dem fon- 
ftanzer Dekret eine Definition ber Gewalt eines jeden allgemeinen 
Konzils gefehen?) Man darf jich wohl über die Neblichkeit der 
Gallikaner wundern, die, um eine nach ihrer Meinung Tatholifche 
Wahrheit feitzuftellen, die Autorität eines von der Kirche mit Recht 
als Tchismatifche, aufrühriiche und ungültige Winkelverſammlung ge: 
brandmarkten Konzils anrufen. 3) Allerdings hat Nikolaus V. in 
feiner Bulle Ut pacis aus Liebe zur Einigkeit die Bafeler Handlungen 
in Betreff der Promotionen, Wahlen, Konfirmationen, Translationen 
u. ſ. w. beftätigt;®) aber niemals hat Nikolaus noch feine Nachfolger 
die verwegenen Definitionen diefer Handvoll Prälaten anerkannt, die 
es wagten, Eugen IV. abzufegen und den Einfievler von Ripaille 
an feine Stelle zu ſetzen. Möchten die Gallifaner doch die Retrakta⸗ 
tionsbulle Pins’ II. leſen; dort Finnen fie jehen, wie viel jeder Katholik 
auf die Autorität zu geben hat, die fie anrufen. Alſo, das Ton- 
ftanzer Dekret bezieht fich nur auf eine Zeit des Schisma’s, wie bie, 
in welcher e8 gegeben wurbe. 

Wir haben Hinzugefügt, daß es nicht anwendbar fein kann auf 
eine regelmäßige Zeit, wann bie Kirche unter der SHerrichaft eines 
einzigen und unzweifelhaften Papftes jteht. Nehmen wir an, das 
Dekret jet allgemein, jo bat e8 feinen Sinn, oder, wenn e8 einen 
hat, fo tft biefer Sinn ſchismatiſch. Zunörberft, e8 hat feinen Sinn, 
denn wie fol man ſich Rechenſchaft geben von der Superiorität des 
Konzils über den Papft? WIN man fie jo verftehen, daß der Papft 
genäthigt werbe, die Definitionen und Defrete des allgemeinen Kon: 
zils anzuerkennen? Aber, wenn man zugibt, daß biefe Definitionen 
und Dekrete der Ausdruck der göttlichen Wahrheit find, fo find fie 
e3 für den Papjt wie für die übrigen Gläubigen. Wie fol denn nun 
in der Nöthigung, diefelben anzuerkennen, eine Inferiorität des Papſtes 
dem Konzil gegenüber Liegen? Wenn Gregor ber Große erflärt, daß 
feine Ehrfurcht vor den vier eriten Konzilien feiner Ehrfurcht vor den 
vier Evangelien gleich ift, fo ift diefe Erklärung eine der Wahrheit 


1) Vergl. die Retraktationsbulle diefes Papftes vor feinen Werfen. 

2) Natal. Alexand. Hist. occles., t. VIII, p. 418. 

3) Conciliabulum schismaticum, seditiosum et nullius prorsus roboris, Labbe 
t XIV., p. 811. 

4) Labbe, Concil., t. XI., p. 668. 
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Claude Sommier,“ archevöque de Cesar&e, dans son histoire 
dogmatique du St. Siege (tom. VI. ed. St. Die 1730 p. 155 ff.) 
Er gelangt zu dem gleichen Refultate, indem er die Tragen beant- 
wortet: 1) welches tft der wahre Sinn biefer Defrete, und 2) welde 
Auktorität Finnen fie in der Kirche haben? — ad 1. Diefelben be 
ziehen ſich bloß auf den Fall eines Schtsma’s, ober Häretifcher und 
zweifelhafter PBäpfte, nicht aber wollen fie befagen, daß jeder Bapft 
unter der Auftorität des Konziles ftehe; — das Konzil von Konſtanz 
ſelbſt ſage im Gegentheil mehrmal, daß der Papſt über dem Konzile 
ftehe, daß die römifche Kirche die Meiſterin und Lehrerin aller anderen 
fet (vgl. V. d. Hardt, tom. II. p. XII, p. 287 ff.; conclus. cardinal.1. 
ibid. tom. II. p. 218.) — ad 2. Sie koͤnnen Teine (weitere) Geſetzes⸗ 
Traft haben, denn es gehen ihnen bie erforberlichen Beftätigungen der 
Tradition wie der Beiftimmung des HI. Stuhles ab; alfo fehlt ihnen 
das Gewand der Auftorität eines ölumenifchen Konziles; denn Papft 
Sohannes und feine Nachfolger haben proteftirt; es ift aber von 
jeher in der Kirche Sitte geweſen, daß bie Paͤpſte ober deren Legaten 
den ſynodalen Entfcheidungen zujtimmen mußten. (Beil. d. Ueber].) 
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Nangel an Freiheit bei den Vätern, welche Rapit Johannes abſetzten. — Der Kar: 


dinal Zabarella wollte proteſtiren, wurde aber gezwungen zu ſchweigen. — Das 
Konzil kündigt den Fürſten die Abſetzung des Papſtes an. — Die Ueberbringer 
dieſer Nachricht finden am Hofe zu Paris einen überaus ſchlimmen Empfang. 
— Die Glieder ber Synode übertragen dem Kaifer die Abminiftration der deutſchen 
Kirchengüter. — Die Böhmen wollen unter beiden Gejtalten kommuniziren. — 
Sie werben deßhalb beim Konzile verflagt: ihr Schreiben an bafjelbe. — Ihre 
Denkſchrift (memorandum) zu Gunſten von Hus. — Diefer verlangt eine öffent: 
lihe Aubdienz, um fich zu reinigen. — Er wird von Gottlieben in den Konvent 
der Franzisfaner geführt. — Er erſcheint in der Verfammlung ber Väter. — 
Eine Bemerkung über die Hus'ſche Angelegenheit. — In welcher Weife er bei 
einer zweiten Aubienz feinen Anklägern antwortete — Es werden ibm feine 
Irrtümer aus feinen Schriften vorgehalten. — Wie und warum bas Konzil 
lieber feinen Widerruf als feine Verdammung wollte — Wie Eigismund ibn 
aufforderte, zu widerrufen. — Dritte öffentliche Audienz, welche Hus geftattet 
wurde. — Die Väter bemühen ſich umfonft, ihn zum Widerruf zu bewegen. 
— Der Kaifer macht kurzen Prozeß, und verlangt die Verdammung Hufen’d. -— 
Die fih in Frankreih ein wichtiger Streit über die Propofitionen bes Johannes 
Barvus erhob. — Worin dieſe Propofitionen beftanden, und wie fie in Frank⸗ 
reich verdammt wurben. — Tie Anfichten Gerſon's über die Theorien des Joh. 
Parvus. — Sie werden vor das Forum des Konziles gezogen. — Ein Schreiben 
des Herzogs von Burgund zu feiner Bertheidigung. — Gerfon verlangt, das 
Konzil möchte fih) über Parvus (Petit) beratben; es macht ſich daran, geht 
aber langſam zu Werke. — Dreischnte Eikung, in der über ben Genuß des 
Kelches entjchieden wird. — Gerfon betreibt die Verdammung des Job. Petit; 
der Viſchof von Arras widerfegt fi, und das Konzil verſchiebt die Angelegen: 
beit. — Die Schriften von Hus werden verbrannt. — Proteſt hiegegen don 
Hus. — Karl Malatefta meldet dem Konzile, daß der Gegenpapft Gregor gern 
jur Abdankung bereit ſei. — Vierzehnte Sitzung; und wie in diefer fih Angelo 
Korario mit dem Konzile vereinigte. — Dekrete zu Gunſten des Angelo Korario. 
— Malatefta verliest deſſen Abdankung von der Papſtwürde. — Es wird cine 
Bitation Peter's de Luna genehmigt. — Eine Unterredung, welche Hus, ber 
feine Irrtbümer nicht widerrufen will, mit Job. von Chlum bat. — Fünf: 
Toſti, Konzil von Konftanz. 
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zehnte Sitzung; eine Bemerkung über die Verurtheilung Hufen’s. — Diefer 
wird in die Sigung eingeführt. — Dekret über die Beobachtung bes Stil: 
ſchweigens. — Wie Hus Öffentlich degradirt wurde. — Wie er bem Feuertode 
entgegenging. — Barum das Konzil nothwendiger Weife Hus verbammen 
mußte. — Woher biefer die Standhaftigkeit bei feiner Todesſtrafe ſchöpfte. — 
Ob die Strafe des Feuertodes gerecht war? 


Ich glaube, daß der Leſer, als ich das Zuſammentreffen des 
Papites Johannes mit dem Keber Hus in demſelben Gefängniß zu 
Gottlieben berührt habe, ohne alles Weitere zur Einficht gekommen 
tft, wie diefe Gefchichtsbücher fchon zum Voraus und von felbft in 
zwei Theile fich zerfällen, von denen der eine Auf die unterfinkende 
Periode des lebendigen Glaubens, der andere aber auf die unbulb- 
ſame und ungeftüm fich erhebende Periode des Willens (Natignalis- 
mus) Bezug hat; in jenem ift daher die Geſchichte von Papft So: 
hannes enthalten, die wir bereits erzählt haben, während in dieſem 
von Johannes Hus zu berichten fein wird, ber gleichfalls fällt, um 
der fortichreitenden Bildung und Menſchheit Plab zu machen. Und 
weil das Konzil allein noch als Richter übrig blieb, fo wurben, wie 
wir jehen werden, — die höchften Fragen der fozialen Oekonomie nun 
vor deſſen Tribunal gebracht und wir werden zugleich jehen, wie dieſe 
eine Erbichaft der Rache waren, welche die geahndete akademiſche Härefie 
den Vätern von Konftanz zutheiltes — ich habe gejagt: eine Erb: 
Ihaft der Rache, injofern nämlich das Entjcheiden über jene An: 
gelegenheiten jehr Schwierig und qualvoll war. Der Sturm des Schisma's 
befänftigte und legte jich: aber auf der Trümmern des großen Schiff: 
bruches trieben unfichere, verwegene und herausforbernde Geifter um- 
her, um den Vätern gewiſſe Ideen einzupflanzen, bie fie fofort, ba 
fie bei den erniten und ftarfen Geijtern der Bifchöfe Teinen Eingang 
fanden, unter das Volk zur Verführung fchleuberten, in Folge defien 
viel Blut verfprigt und viel Wehklagen erhoben wurbe. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß, nachdem die Sentenz gegen Papit 
Sohannes vorgelefen worden, auch nicht Einer gegen diefen ungewöhn: 
lichen Richterſpruch Einfpracdhe erhoben habe. In Folge eines allge: 
meinen Schweigens, das der Kardinal de Viviers zum Voraus als 
einen Ausdruck der Billigung erklärt hatte, erjchallte jo das ſynodale 
Placet von allen Seiten. ?) Allein dieſes Schweigen, wenn es aud 


1) „... cum potestas libera sit per dietum Concilium unicuique concossa ad 
dicendum voluntatem suam: etincasu, quo non dixerit, habebitur pro oomsentiente“ 
Mansi, coll. concil., tom. XXVLU. p. 714. j 
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seite der Franzoſen und der Univerfitätsmänner wirkliche Bil- 
; fein mochte, war feitens der Italiener und des öffentlichen 
Btjeins eine Folge der Beitürzung. Denn eine Tradition von 
m Jahrhunderten konnte nicht erſchüttert werden, ohne bie Ge: 
r mit Schreden zu betäuben, und fie in Ungewißheit vor dem 
ftehen zu laſſen, den die Konftanzer dadurch verurfacht, daß fie 
ne Weiſe an der Grundidee bes öffentlichen Mechtes jener Zeiten, 
ch an dem Papſtthume fich vergriffen hatten. Aber nicht allein 
ejtürzung hatte den Zungen einen Zaum angelegt, jondern auch 
ie Angſt; denn es waren der Kaifer, alle Fürften des Reiches 
ie ganze Macht der geijtlichen Arijtofratie anweſend, welch’ 
e bereit die Art feit in die Hand faßte, um jeden Widerjtand 
zufchlagen; die Eiferjucht einer ungewohnten Macht aber flößt 
it Furcht ein. Wirklich erhob fih, nachdem ber Ruf der Menge, 
: das Placet ſchrie, verjtummt war, Zabarella — ein Kar: 
Lund ein Italiener, — um ein gewiſſes Aftenftücl vorzu- 
aber der allgemeine Ruf: „quod non placeret“ nöthigte 
um Stillihweigen.) Das war gewiß nicht jene „potestas 
ra ad dicendum voluntatem suam,“ von welder doch 
arbinal de Viviers Gebrauch zu machen geftattet hattel Elliez 
in?) vermutbet, daß das Aktenſtück des Kardinals Zabarella 
Proteit enthalten habe; — und was Anderes Tonnte c8 benn 
gewefen fein? Der Florentiner fchwieg; aber jein bloßes, wenn 
gewaltjam unterbrückes Aufitehen nügte mehr, als eine Prote: 
1. Dadurch wurde die Läſſigkeit des Kardinalkollegiums und 
alienifchen Nation in der Sache Johann’s, wenn nicht ausge: 
‚, 30 doc woenigftens mit Schmerzen öffentlich bekannt, und 
rella bat fih um die Kirche und die italienische Nation fehr 
nt gemacht. Ich wundere nich daher, dag man dem Bildniffe 
Mannes, der allein angefichts der kommenden Sahrkunderte 
ch die unzerftörbaren Nechte der abgelaufenen Zeiten bekannte, 
in den Sälen de8 Vatikans begegnet. Das Konzil von Konftanz 
in dem Momente, wo diefer Kardinal Proteſt einlegte, für die 
erhand eines Michael Angelo's ein an weltlicher und geiftlicher 
heit ebenfo fruchtbarer .Gegenjtand zur Darſtellung gewejen, als 


„Sub sequenter Dominus Franeiscus Cardinalis Florentinus levavit se, et 
legere unam schedulam papyream, fuitque dietum per omnes, quod non 
»£: et sic siluit, nihil legendo.“ Mansi, l. c. p. 715. 

Biblioth. nouv. des aut eccles. tom, XII. p.19 „le cardinal Florence voulut 
ı 6erit, qui etait apparemment quelque protestation;“* (Arm. d. Ueberſ.) 
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bas MWeltgericht in ber firtinifchen Kapelle, welches von Päpften und 
Kardinälen jo oft beiucht wird. 

Die Synode jedoch glaubte fich darüber freuen zu müflen, Papft 
Johannes feiner Würde entfebt zu fehen: man brachte Gott Dank: 
fagungen dar und veranftaltete mit der HI. Euchariſtie eine feierliche 
Prozeſſion. Nur der rechtmäßige Papft fchien diefen Männern ein 
Hinderniß im Unionswerfe der Kirche: von Benebift und Gregor be: 
fürchteten fie weniger, da fie als Gegenpäpfte Teichter aus dem Wege 
zu Schaffen waren. Sie ließen nun den Fürften die freubige Bot: 
ſchaft melden, daß fie zur Herftellung des Firchlichen Friedens einen 
Papſt abgeſetzt hätten.) Doc, werde ich meinerjeits niemals glauben 
Finnen, daß die Fürſten fich wirklich von Herzen über dieſe gewalt- 
thätige Abſetzung gefreut hätten. Sie hatfen die Leitung des Volkes 
in Händen, und waren ſich bewußt, was Macht heiße. Daher nahmen 


fie ans, der klerikaliſchen Umhüllung der gerfonianifchen Theorien gar 


bald den wahren Kern heraus, d. h. fie begannen auch für ihre 
eigene Berfonen zu befürchten. Ich Lafje hiefür eine Thatſache Tprechen. 

Das Konzil wollte durch eine fpezielle Geſandtſchaft dem fran: 
zöfischen Könige bievon Anzeige machen. Es wurden hiezu zwei 
Biſchöfe: der von Karfaffone und der von Evreur, in Begleitung 
zweier Doktoren: des Theologen und Benediktinermönchs Gentianus 
und des Arztes Jakop de Spars, beorbert. 

Subelnd über dieje ehrenvolle Gefandtichaft zogen die Bijchöfe 
und Doftoren fort; als fie aber in dem Herzogthum von Bar ange 
langt waren, jeßte ihnen ein gewiffer Heinrich de la Tour, ein Ber: 
trauter des Herzogs von Burgund (der gegen das Konzil nicht günftig 
geftimmt war) nach, führte ſie als Gefangene auf eines feiner Schlöffer 
und beraubte fie zu ihrem Entjeßen gänzlid. Der Herzog von Bar 
rückte mit bewaffneter Hand zu’ ihrer Befreiung an. In Paris an: 
gekommen, ftellten fie jich dem Könige, dem Herzog von Guienne und 
den andern Prinzen von Geblüt vor und entledigten fidy ihres Auf: 
trags durch einen Vortrag, in dem fie mit vielen erfünftelten Argu— 
menten biefe Fürſten davon zu überzeugen fuchten, welch' großartige 
Fürforge das Konzil durch Abſetzung des Papftes getroffen habe. In 
ber That aber berührte das die Ohren Jener nicht angenehm. ?) 


— — ⸗ 





1) Mansi, Coll. cone. appendix, tom. XXXIII. p. 4. 


2) „Non gratis auribus audierunt.“ Chron. St. Dionysii, L. XIV, e. 86 
(Parif. Ausg. in der Sammlung unedirter Dokum über die Geſch. Frankr.) Vergl. 
hiczu Nro. 1. im Anhang zum fünften Buche. 
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„Heute dem Bapfte, morgen Uns!” — mußten fie offenbar denken, 
und fie hatten hierin nicht Unrecht. Gewiß ift, daß fie eine ganz 
ſchlimme Miene zu diefen Botjchaften machten. Der Rektor der Unt- 
verfität, welcher zugegen war, glaubte zwar, der den ſynodalen Ge⸗ 
jandten zu Theil gewordene Falte Empfang rühre daher, weil ber 
König und die Prinzen barüber ungehalten gemefen feien: daß man 
ohne ihren eingeholten Konjens einen Papſt abzufegen gewagt hätte. 
Allein es war nicht jo fait das Verjehen rüdjichtlich des Konſenſes, 
jondern vielmehr das Vergehen der Abjegung an und für fi), was 
fie unzufrieden machte. Einen Beweis biefür erhielt die Univerfität 
einige Tage nachher. Die Profefforen begaben ſich als Deputirte des 
Volkes in das Schloß Louvre, und da der König während jener Tage 
wahnfinnig war,!) empfing fie der Herzog von Guienne. Der Doktor 
Zohannes Chatillon führte mit vieler Berebtfamkeit den Zweck ber 
Sendung aus, der König möge mit dem durd Steuern und Abgaben 
niebergebrücten Volke Mitleid haben, und es von fo großer Laft 
gnädig befreien. Der Herzog wurde ganz aufgebradht und ließ den 
Redner einjperren. Auf Bitten der Profeſſoren feßte er ihn wieber 
in sreiheit und bemerkte ihnen zugleich: „Nicht ihnen zulieb, ſon⸗ 
dern bloß aus Liebe zu Chrijtus habe er fich zur Milde bewegen laſſen: 
die Univerjität habe allzu ſehr ihre Gränzen überfchritten, und deß— 
halb glaube das Volk gejchmälert und bedrückt worden zu fein. — 
Und wer verleitet euch zu einer ſolchen Kühnheit und Dreiftigkeit, 
daß ihr ohne unferen Konfens einen Papit abgefeßt habt? Auf dieſe 
Weiſe Lönntet ihr eines Tages ebenjo auf die Vertreibung meines 
Herrn und Königs oder feiner Nachkommen Hinarbeiten, und wir 
werben das gewiß nicht im mindeſten dulden.““) Der Rektor und 
die Profeſſoren entfernten fich mit gebeugtem Haupte, und fie tonnten 
ih wohl überzeugen, daß bie Fürſten bereits die Gefahr entdeckt 
hatten, der fie in Folge des Näfonnirens, welches ſich die Philoſophen 
über anfänglidy ganz unberührt gelajjene Dinge erlaubten, entgegen- 
gingen, und daß die Nefultate der fonjtanzer Berathungen, welche auf 
das Verlangen und unter der Beihilfe und dem Schuße eines Nach— 


1) König Karl VI. von Franfreih wurde nämlich von Zeit zu Zeit von bef: 
tigem Wahnſinne befallen. Es war eine Rranfbeit, die im letzten Dezennium des 
vierzehnten Jahrhunderts ihren Anfang nabın. 

2) „Quis ad tantae temeritatis vos inducit audaciam, ut sine assensu nostro 
Papam destitueritis? Sic forsitan elaborarc possitis ad expulsionem domini mei 
Regis vel principum; quod nos certe minime paticmur.“ Chron. 8. Dionysii, ibid. 
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folgers von Karl dem Großen gepflogen wurben, bereits einen bittern 
Nachgeſchmack auf der Zunge der Fürften zurückießen. 

Die Fürften ahnten die fchlimme Zeit, welche fih auch für fie 
einftellte, und deren Wirkungen nun bereits die Kirche erfuhr. Einen 
Papft von feinem Site herabzuftürgen, das vermochten die Konſtanzer 
wohl, nicht aber: die Intereſſen jenes Stuhles zu wahren. Die 
Kollation der Firchlichen Benefizien in Deutfchland übergaben fie 
Sigismund; und diefer, welcher der Sachwalter und Vertheidiger ber 
Kirche fein follte, gerirte fih als Papſt und ertheilte den Klerikern 
Benefizten und Erfpektativen.1) So fehmeichelten die Väter, welche 
Johannes nicht mehr als Papſt gewollt hatten, weil er ein ungerechter 
Ausipender der kirchlichen Benefizien geweſen ſei, dem Kaiſer, der 
mit dem belehnte, was gar nicht fein war; auch fehlte eg nicht an 
Traktaten, bie zur Beſchoͤnigung jener Handlung gejchrieben wurden. 
Theodorih von Niem verfaßte einen folchen, und erhob darin bie 
faiferliche Allgewalt bis an die Sterne, und Dr. Bon der Hardt 
ſchreibt, geftüßt auf eine Wienerhandſchrift, den dieſem bejagten 
Traktate voranftehenden Prolog dem franzdfiihen Kardinal Peter 
d'Ailly zu. Es ift das auch durchaus nicht unmöglich; denn bie 
bie auf dem Konzile befolgten Grundſätze führten hiezu: — ift der 
Papft bei Seite gefchafft, dann tritt der Kaifer an feine Stelle und 
die Kirche hat das Amt einer Zuſchauerin. 

Johannes von Hus wurde jeht endlich auf den Kampfplat 
des Konzile gerufen. Nachdem nämlich die Väter auf dieſe Weife 
ber Spaltung entgegengetreten waren, wendeten fie ſich den Ange: 
legenheiten des Glaubens zu. Diefe geitalteten ſich in Folge deſſen, 
was fih in Böhmen ereignete, fehr bedenklich. Wie wir berichtet, 
wurden die Böhmen über die Gefangennehmung Huſen's jehr aufge 
bracht, und wir haben die Urfachen davon angegeben. In ben zwei 
Monaten aber, welche feit feiner Verſetzung in das Schloß Gottlieben 
bis zur Abjegung des Papſtes verfloffen, waren die Böhmen nicht un- 
thätig geblieben. Gegenüber dem Widerſtande, den fie beim Kongile 
und bei Sigismund fanden, hatten fie, fozufagen, den Hauptinhalt 
der ganzen wikleffitiichen und huſitiſchen Härefie durch den von ben 
Laien widerrechtlic an fich geriffenen Kelch auch Außerlich dargeſtellt 
(„ſymboliſirt.“) Iſt zwar jede Härefie ein an der Auftorität 





1) „Sigismund warb auch von bem Konzil während der Vakanz bes römiſchen 
Stuhles die Abminiftration ber geiftlihen Güter in Deutfchland übertragen.” Wi: 
bach, II, ©. 94, vgl. bazu die Anm. 34 daſelbſt. (SD. Weberf.) 
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der Kirche begangener Treubrud, mag nun ein Dogma bes Glau⸗ 
bens oder der Sitten verleßt worben fein: fo war das bie vorgenannte 
Härefie doch in verboppeltem Maaße, weil das Dogma, das fie an⸗ 
fümpfte, gerabe das ber geiftlichen Auftorität jelbft war. Hatte Hus den 
Papft von jeiner Kathedra herabgerifien, um allein Ehriftus anzu⸗ 
beten, jo geſchah es nur in folgerechter Weife, wenn er nun auch den 
(einfachen) Priefter vom Altare herabziehen mußte; und hatte er 
biefem einmal bie Schlüjjelgewalt aus den Händen gewunden, indem 
er die Gläubigen von der Pflicht, das Bußſakrament zu empfangen, 
entband, jo war e8 gar nicht zu verwundern, daß ein Anderer auf 
den Prieſter Iosftürzte und ihm den Kelch aus den Händen riß, um 
ihn als Symbol der erlangten Gleichheit den Lippen der Laien bar: 
zureihen. Es war kraft der kirchlichen Disziplin den Laien verboten, 
die HI. Euchariſtie unter den doppelten Geftalten von Brod und Wein 
zu nehmen, und nur den Priejtern, welche das hl. Meßopfer feiern, 
war auch der Genuß des Kelches geitattet. Im Verlaufe jener Be- 
wegung der menjchlichen Geilter an den Univerfitäten fonnte auch 
dieſes Verbot nicht unbemerkt und unbeachtet bleiben. 8 hielt ſich 
in Prag ein gewiſſer Magilter Jakubek von Mics auf, Pfarrer 
an der Kirche des hl. Michael, der in Hinjicht der Lehrweiſe wie der 
fittlichen Haltung ganz ein Mann von dem ftarren Charakter Hufen’s 
war. Eines Tages nun fam ein gewifjer Peter?) von Dresven, ihn 


1) Dieje Entftehungsweife des Utraquismus it von den neueren Hiſtorikern 
verworfen; Balady bemerkt hierüber (a. a. O. III. 1. Abth. S. 333 Arm. 445): 
„Die Ueberlieferung, ber zu Folge ein von Dresden geflüchteter M. Teter, ben 
Jakobell (böhmifch Jakubek ze Striba) zuerſt auf den Gedanken geführt haben fell, 
die Kommunion unter beiberlei Geftalten auszutheilen, halten wir für unbegründet: 
1) weil, wie fon V. d. Hardt bemerkte, alle gleichzeitigen Streitichriften, beren 
es eine große Menge gibt, einflimmig Jakobell als den erften und alleinigen Urheber 
diefer Kommunmion bezeihnen; 2) weil von dem Dafein eines folden Peters von 
Dresden, ber Ichon durch dieſen Einfluß allein eine für ben Hufitismus wichtige 
Perſon geworben wäre, in allen gleichzeitigen Dokumenten und Streitſchriften 
and nicht bie geringfte Spur aufzufinden if; 3) die erite Meldung über ihn äußert 
fih nach der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, und zwar bloß bei antihufitifchen 
Böhmen, die ben Utraquismus als fremdes Import zu bezeichnen juchten, um befien 
Popularität im Volke zu mindern; 4) dieſe älteften Nachrichten jinb mit einander 
im Widerſpruch, indem fie bald nur einen Peter, bald auch einen Nikolaus von 
Dresden angeben, und zugleich auch behaupten, die Fremden bätten erſt den Mag. 
Jehann von Jilin und durch diefen den Jakobell verführt; 5) wer fowohl Janow's 
als Jakobell's Schriften fennt, der findet nicht allein in den Anfichten, fondern 
auch in gewiſſen Cigenthümlichkeiten des Styls den Cinfluß des Einen auf den 
Anderen offen darliegend.“ Auch der grünbliche Balbinus fchweigt in feiner Werke 
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zu befuchen, welcher der waldenſiſchen Härefie verbächtig aus Sachſen 
verjagt, nach Prag fich geflüchtet hatte, wo cr Heine Mädchen unter: 
richtete. In der Unterredung mit Jakubek drückte er biefem jein 
großes Staunen darüber aus, daß er als ein in göttlichen Dingen 
fo bewanberter Mann bisher noch nicht den großen Irrthum entdeckt 
- babe, in dem ſich die Kirche befände, da fie den Laien den Genuß 
‚ des Kelches verbiete, während dod, die Worte Chriſti fo Kar aus- 
Iprächen: „Wenn ihr das Fleiſch des Menjchenjohnes nicht eflet, und 
fein Blut nicht trinfet, werdet ihr das Leben nicht befißen.”!) Der 
Pfarrer von St. Michael nahm die Worte des Sachen wie jeine 
Srerthümer gleich einer himmlischen Botfchaft Hin: er warf ſich zum 
Meformator und Apoftel des hintangefehten Dogma's auf und prebigte 
mit allem Nachdrucke, daß man zur Rettung feiner Seele auch den 
Kelch trinfen müffe, jo gut als der Prieſter. In einer Zeitlage, in 
der Hus fo feſt und weithin in die Geifter des Volkes den Haß gegen 
das Prieſterthum eingepfropft hatte, wendete dieſes Volt, das alles 
göttliche und menjchliche Necht ſich anmaßte, feine Gemüther Teicht 
ben Predigten Jakubek's zu, jo daß Prag fchnell den Kelch ergriff 
(nämlich gegen das Ende des Jahres 1414) und unter beiben Ge- 
ftalten fommunizirte, voll Freude, eine Sache wieder erobert zu haben, 
ber man in Folge der klerikaliſchen Herrichjucht beraubt worden zu fein 
glaubte. Die Priefter lärmten dagegen, und Jakubek fpielte ven 
Tauben; die Doftoren griffen ihn durch Abhandlungen an, und er 
antwortete; der Erzbiſchof erfommunizirte ihn, er aber verrannte jich 
immer mehr in feiner ſchlechten Richtung, und fo wurde die Sache 
durch den Bifchof von Leitomysl vor das Konzil gebradht.?) 

In der zehnten Sitzung beflagte dieſer (Bifchof Johann v. Leito- 
mysl) die Unordnungen, welche in Folge der Angelegenheit des Kelches 
in Böhmen einriffen: er wünſchte, daß die Verdamimung Hus’ be 
Ihleunigt werden möge, da, wenn er auch nicht der Urheber der 
Neuerung des vückjichtlich des Kelchgebrauchs fei, e8 doch feitftehe, daß 
er dieſelbe billige und fie nur eine Folgerung aus feinen Grundfägen 
ſei. Der Biſchof erzählte von der unehrerbietigen Ausſpendung des 
Kelches, die in Böhmen herrfchend fei, indem in ganz rafender Weile 
das Blut Chrifti in großen Flaſchen herumgetragen werde, wofür er 


von diefem angeblichen Peter. Vgl. auch Jordan, bie Vorläufer des Hufitis: 
mus, Leipzig 1846, ©. 46 fir (Anm. d. Ueberſ.) 

1) Joh. VI, 53. 

2) Acn. Sylvius, hist. Boh. cap. 86., (ed. Basil. 1551 p. 105. D. Ueberſ.) 





345 


ſchriftliche Zeugniffe vorlegte.1) Huf die Anklage des Bifchofs hin 
wurbe aber dem Konzile alsbald auch ein Schreiben von den böhmischen 
Herren eingehänbigt (den 14. Mai), worin fie von Neuem wieder auf bie 
Verlegung bes Geleitäbriefes und auf die ungerechte Gefangennehmung 
Hus’ zu ſprechen kamen, und diejenigen der Verleumdung bezüchtigten, 
weiche dem Konzile hinterbracht hätten, daß das Blut Chriſti auf 
profane Weile in Flaſchen herumgetragen und fogar von Schuh: 
flidern adminiſtrirt worden ſei. Der Biſchof beitand auf jeiner Bes 
bauptung, während diefe c8 längneten;?) und wenn ich mich rüd: 
fichtlich dieſes ftrittigen Punktes an den eriteren anſchließe, jo möge 
mir ber Leſer nicht Unrecht geben; tenn bei diefem plößfichen bog- 
matifhen Fund konnte das vorgebliche heilige Verlangen des nad) 
dem Kelche jchmachtenden Volkes fich gewiß nicht einmal innerhalb 
der Grenzen der Schicklichkeit,) geſchweige der kirchlichen Gebräuche 
balten und ich glaube daher an die Erzählung von den lachen. In 
ihrem Schreiben fügten die Böhmen für das Konzil auch noch Räthe 
über bie Abftimmungsweife bei; die Abjtimmungen nad Nationen 
fagten ihnen keineswegs zu, fie wollten biejelben nach Perfonen, und 
fie ſelbſt jchrieben die Art und Meife vor, mie fie einzufammeln 
jeien. Den Weg zu diefem Rathe bahnten fie fich mit einer Ermah⸗ 
nung an ihre auf dem Konzile anweſende deutſche Nation; diefe, be⸗ 
merkten fie, müfje fich mehr als alle anderen um biefe Reform beforgt 
zeigen, um baburd ven üblen Ruf verjtummen zu machen, bem gemäß 
die Deutichen Teichtfinnige Leute jeten, welche fich mehr von ber un- 


1) ...„ipse Episcopus Luthomissensis probando hujusmodi portationem san- 
guinis Christi in fiasconibus, producit unum scdulum probationum suarum, quam 
petiit registrari apud librum nationum.“ 

2) Eiche die Nede des Biſchofs und dic Antwort ber Böhmen bei Mansi, 
Collect, Conc. tom. XXVIII, p. 34. 85. 86. Appendix. — PBaladv berictet 
Mmrüber (a. a. D. ©. 344) fo: „am 16. Mai wiederholte Johann von Leitomyel 
(hriftlich feine Erklärung, läugnete aber, jemals behauptet zu haben, es fei durch 
Schuſter bie Spendung der Saframente gefchehen, ſprach aber die Beſorgniß aus, 
daB ein folder Skandal noch zum Borfchein kommen könne, da cr unterrichtet fet, 
daß jüngfi eine Prager Frau das einen Priefter gewaltſam abgedrungene Sakra⸗ 
ment eigenmächtig genoffen, und zur Entfhuldigung dieſes Frevels viele Irrthümer 
behauptet und vertheibigt habe.“ — Wahrſcheinlich hat diefelbe eine Schutzſchrift 
für bie Hufiten verfaßt, und öffentlich in einer Prager Kirche geprebigt. (Stephan 
von Dola bei Pez, IV, p. II S. 520 ff.) A. d. Ueber. 

3) Zu welden Standalen das Rolf, wenn ibm das Heiligſte in die Hände 
gegeben wird, fich fortreißen läßt, hat Meinhold in feinen „Ritter Hager“ gerade 
bezüglich des Abendnmiahls an geihichtlichen Aeifpielen wicderholt gezeigt. (D. Ueberf.) 
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geſtümen Leidenſchaft, als der ruhigen Einficht Leiten laſſen.)) Das 
Schreiben wurde vorgelefen, und der Bifchof angehört, — Hus aber 
nicht berührt; weil die ihrer Reife entgegengehende Angelegenheit des 
Papftes zuvor entſchieden werden mußte. 

Nachdem nun Johannes abgejet worden war, und unterdeſſen 
jowohl die Anfläger die Väter drängten, als auch die Böhmen fort: 
während lärmten, fo ging man jebt auf Hus über. Da die Böhmen 
in Bezug deſſen, was fie wegen Verlegung des Geleitöbriefes und ge- 
gen die vom Bilchof von Leitomysl vorgetragenen Anklagen vorge 
bracht hatten, keine Antwort erhielten, jo beklagten fie ſich über dieſes 
Stillſchweigen in einer ihrer Dentfchriften, welche fte am 31. Mai 
ber Berfammlung der Nationen vorlegten. Sie brachten darin auch 
eine Proteſtation Huſen's vor, die er mündlich und fchriftlich wieder⸗ 
holt eingelegt habe: „Er habe niemals eine dem (Fatholifchen) Glauben 
zuwiderlaufende Meinung vertheidigt, und thue e8 auch jebt nicht; 
er fei im Gegentheil durchaus bereit, mit feinem eigenen Blute für 
diefen Glauben einzuftehen; er glaube an alle Vorfchriften des gött- 
lien Gefeßes, jo weit e8 von bem breieinigen Gotte geoffenbart und 
von heiligen Männern verfündet worden jei; und was er aus menſch⸗ 
licher Schwachheit je im Widerſpruch zu diefem gedacht oder gefagt 
habe, das jet er jeßt und immer zu widerrufen und zu verbanmen 
bereit.” — Um die Wahrheit dieſer Proteftation noch mehr zu er: 
härten, bralhten fie das Zeugniß?) des Biſchofs von Nazareth, des 
Generalinquifitors der Prager Diözefe bei, welches Hus von jedem 
Irrthum freiſprach; und fie behaupteten daher, daB ihr Johannes, 
— dieſer ergebenjte Sohn der Tatholifchen Kirche —, ungerecht ge: 
fangen genommen und in fchmählicher Weiſe von feinen Feinden dur) 
Verdrehung feiner Schriften verleumdet worden jei. Sie ftellten da⸗ 
ber die Bitte, man möge ihn in Freiheit feßen und ihm geftatten, 
fi) vor der ganzen Verfammlung gegen feine Anfläger zu vertheidigen 


1) Mansi, Coll. Conc. tom. XXVII, p. 657. ... „praecipue natio nostra 
Germanica, in hoc sollicitior esse debeat, ut veterem suae oblocutionis notam 
aboleat, quae quasi inconsulta furore ducitur non consilio.“ (Der ganze Brief 
findet fi 1. c. p.656—659.) „Man nahm übrigens — bemerkt Balady bier aus- 
drücklich — in diefem Schreiben feine Immunität für Hus in Anfprud, und wollte 
ihn weder dem Rechte, noch feinen Richtern entziehen, man verlangte nur, daß er 
weder ungehört verdammt, noch auch insgeheim gerichtet, fondern bag ihm Ge: 
legenbeit gegeben werbe, fich frei und öffentlich zu vertheidigen.” (WU. a. DO. ©. 341. 
D. Ueberſ.) 

2) Vergl. Helfert, a. a. DO. ©. 173, und Lenfant, I, p. 305. (O. U.) 
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und zu reinigen. Sie fertigten eine Abſchrift von dieſem Memorandum 
und überreichten es Sigismund, da er in dieſer Verſammlung der 
Nationen zu ſpät erſchienen war.) 

Der Patriarch von Antiochien gab am 31. Mai im Namen Aller 
in bündigen Worten folgende Erwiederung: „Die Wahrhaftigkeit diefer 
Proteftation werde fih bei der Unterfuchung über den Angeklagten 
herausstellen; in dieſer Unterſuchung werde Letzterem Gelegenheit ges . 
boten, jeine Anktläger der Berleumdung zu überführen, und vie fehler: 
haften Auslegungen feiner Schriften zu beleuchten; das Zutrauen 
aber, welches das Konzil rüdfichtlich Johannes habe gewinnen koͤnnen, 
jet ein fehr jchwaches und man müſſe ihn daher.gefänglich bewachen;. 
am fünften Juni werde er nad Konjtanz gebracht werben, wo ihm 
Revefreiheit geitattet und das Konzil bereit fein werde, ihn anzu⸗ 
hören.” Dieje Worte erfüllten die Seele des Johannes von Chlum 
mit großer Hoffnung: die Oeffentlichkeit dev Erörterung flößte ihm 
Bertrauen ein, und er machte fich fchnell auf den Weg, um e8 Hus 
zu binterbringen.?) 

In Wahrheit ſahen jedoch die Väter ſolche öffentliche Diskuſ⸗ 
ſionen über Glaubensſachen gar nicht gern; und das mit Recht, weil 
die Dogmen nicht auf die Arena der Disputirenden, um die Menge 
zu unterhalten, gebracht werden ſollen. Sie bemühten ſich daher durch 
öftere Geſandtſchaften, den widerſtrebenden Hus zu einem Widerrufe 
ſeiner Irrthuüͤmer oder zu irgend einer Erklaäͤrung zu bewegen, durch 
welche feine Meinungen in ein orthodores Licht geitellt würden. Sie 
jahen wohl ein, baß bie öffentliche Diskuſſion einerfeits den Häretifer 
in feinem Stolze immer mehr verhärten und andererjeits bei Unwiſ—⸗ 
enden ein Gelüſten nach dejjen Neuerungen erwecken konnte. In dem 
Gefängniſſe zu Gottlieben wurden Hus dreißig aus feinen Werken 
gezogene Säbe vorgelefen, und er hierauf gefragt, ob er fie wider: 
rufen wolle. Er antwortete mit der Erklärung, daß er, wofern man 
ibm wirkliche Verjtöße gegen den Glauben nachweife, fich unverzüglich 
den Entjcheidungen der Väter unterziehen werde, daß er aber bloß 
vor dem Konzile auf die befagten Artikel Red’ und Antwort ftebe. 
Tiefe Erflärung ließ er durch einen Notar fchriftlich nicderlegen und 
vertraute fie dem Patriarchen von Antiochien an. Eine folhe Ant: 
wort legte feine Gefinnung offen zu Tage, die auf nichts Anderes 
hinftrebte, als öffentlich auftreten zu können; denn fobald das Konzil 


1) V. d. Hardt, tom. IV, p. 287—290. 
2) Hus, epist. XLVII, p. 72. — Palady ©. 345. 
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ihn Erklärungen halber vorlub, fo gelangte er eben damit zu einer 
Öffentlichen Diskuffion. *) Weil daher die Gefandten bes Konzils 
durch Privatunterredungen nichts Erhebliches erzielen Tonnten, fo 
wurde Hus von dem Schloſſe Gottlteben in das Franziskanerkloſter 
zu Konftanz geführt. An demſelben Tage und in demfelden Klofter 
verfammelten fich die Kardinäle, Prälaten und eine große Anzahl an- 
derer Tirchlicher Beamten zu einer Berathung über die 30 aus ben 
Hus'ſchen Schriften zufammengeftellten irrigen Sätze. Diefe Ber: 
fammlung flößte aber ven Beſchützern Hujen’s, Wenzeslaus von Duba 
und Johannes von Chlum, Bejorgniß ein, und in der Meinung, bie 
Konftanzer würden, ohne dem Angeſchuldigten Gehör zu fchenfen, von 
der Berathung zur VBerdammung fortjchreiten, gingen fie zum Kaifer, 
um hierüber Klage zu erheben.) Diefer befahl, die Väter möchten 
die Enticheidung jo lange aufjchieben, bis daß fie Hus in einem öf- 
fentlichen Verhoͤr angehört hätten; auch möchten fie ihm (dem Kaifer) 
die häretiſchen Artifel zuftellen, da er diefelben rechtichaffenen und ge- 
lehrten Männern zur Beurtheilung übergeben wolle. Dieſer Be: 
Ihüßer der Kirche hatte alfo einen größeren Glauben an feine Dofto- 
ren, als an das Konzil! Die Audienz geftatteten fie Hus, dagegen 
händigten fie die Artikel dem Kaifer nicht ein, und die Väter han— 
belten hierin mit vollem Rechte.) 

Den fünften Juni wurde nım Hus in den Spetjefaal der Franzis: 
faner eingeführt, wo ſich die Väter zu feinem Verhoͤre verfammelt 
hatten. Die Schriften des Häretifers, denen die zu verbammenden 
Sätze entnommen waren, wurden vom Pfalzgrafen und vom Burg: 
grafen von Nürnberg vorgelegt, um im Nothfalle die Fälfchungen 
der Ankläger mitteljt derjelben aufzuzeigen. Man begann mit Ab: 
lefung der Artikel und nachdem der erjte beendet war und Hus zu 
deſſen Vertheidigung fich hinter die hl. Schrift und die Kirchenväter 
zurüczog, erhob ſich ein tobender Lärm unter ben Umſtehenden.!) 
Alle wollten das Wort ergreifen und Keiner konnte mehr verſtanden 
werden. Das univerfitätifche Weſen geziemte fih auf einem Konzile 


1) Epist. Hus, 72, fol. 47. — Epist. 47. V. d. Hardt, tom. IV, p. 196. 

2) Opp. Hus, tom. I. fol. XII. V. d. Hardt, tom. IV, p. 807. 

3) Siehe Lenfant, tom. I. p. 308. 

4) Hus foll hiebei gejagt haben: „ich hätte gedacht, daß mehr Ordnung und 
Wilfährigkeit, mehr Anftand in einer folden Berfammlung walten werde!’ — 
Aſchbach (II, 106. Anm.) vermuthet: „es fei möglich, daß die Anhänger Hus’ 
bie Unordnung und den Tumult etwa 8 übertrieben haben.“ (D. U.) 
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nicht; bafjelbe tft immer zu vebfelig und war e8 hauptjächlich in jenen 
Zeiten, in denen es für einen Doktor das feligite Bewußtſein von 
ver Welt war, mit einem Syllogismus feinem Gegner einen rechten 
Hieb zu verjeten. Kurz: man fam in diefem erſten Verböre zu gar 
feinem Reſultate. — 

Ich Tomme zum zweiten Verhör: hier aber ift e8 zuvor nöthig, 
daß ich den Geiſt des Leſers vorbereite und ihn auf einige Betradhs 
tungspunfte binlenfe, die zur rechten Würdigung der Thatfachen un⸗ 
erläßlich find und die zugleich (ohne durch die aufeinanberfolgende 
Darlegung bereits befannter Einzelheiten in dem Hus'ſchen Prozefle 
zu ermüben) zu einer umfaflenden Anfchauung des Hauptinhaltes 
jener verhelfen mögen. Ich fchreibe für urtheifsfähige Lejer, ohne 
Rückſicht, ob fie Katholiken oder Hugenotten find, und behaupte: Jo⸗ 
bannes Hus war nicht der Urheber einer neuen Härefie, ſondern er 
verpflanzte nur die häretifchen Neuerungen Wikleff's nach Böhmen 
und breitete fie dafelbit aus; das, was von ihm felbit ausging, war 
eine Folge der politichen und fozialen Verhältnifje in Böhmen, nicht 
aber einer eigenthümlihen Doktrin. Die Härefie des Engländer, 
welche ich eine akademiſche genannt habe, war weiter nichts als eine 
Emanzipation von der Firchlichen Gewalt und deßhalb auch eine Läug⸗ 
nung berfelben und eine Ilmgeftaltung des Wejens der Kirche. Diefe 
Irrthümer waren aber auf dem Stonzile bereits verdammt worden; 
Hus kam daher zu einer causa finita (entjchiedenen Sache). Ihn 
fragen, ob er bie willeffitifchen Theorien billige, oder verwerfe, um 
dann über ihn nach Maaßgabe der bejahenden oder verneinenben 
Antwort, die ihm abzugeben zuftand, eine Sentenz zu verhängen —; 
war Alles, was von Seite ber Richter und des Angeklagten erwartet 
werben Tonnte. 

Aber Hus hatte den Fehdehandſchuh Hingeworfen und verlangte 
durch Demonftration der Härefle überführt zu werben; die beim Kon⸗ 
zile anweſenden Brofefforen trieb e8 unmiderftchlic in die Schranfen 
zu treten, und bie eines Hauptes, nämlich eines Oberhirten beraubten 
Väter zeigten ſich dem Einfluffe der Zeiten, welche afademijche d. h. 
bisputirfüchtige waren, zugänglid. Dazu fommt, daß die Ankläger, 
welche böhmifche Priefter waren, als gute Katholifen die Härcfie ver- 
abjcheuten, und als Klerifer, welche mitanjehen mußten, wie ihnen 
nicht bloß die heiligen Benefizien entzogen, fondern aud) der Kelch 
aus den Händen gerifien wurde, in Hus nicht allein einen Wiflef- 
fiten, fondern einen Häreſiarchen neuer Art erblidten. Sie vinbizir- 
ten Hus eine häretifche Perfönlichkeit, die er durchaus nicht yatte, und 
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jo fam es, daß fie bie zu verbammenden Säbe aus feinen Schriften 
ausziehend, ohne e8 nur zu bemerfen, einerjeitS vielleicht ben einen 
oder andern verſtümmelten und unfenntlich machten, und anbererjeits 
einen wirklichen Irrthum ganz überfahen. Da aber der Disputations- 
weg ſich allzufehr in die Länge gezogen hätte und zudem das Konzi- 
lium keine Akademie war, jo eriticften die Väter in Folge dieſer Er- 
wägung dem Angeflagten die Antworten auf ver Lippe, und fo fam 
e8, daß nachher die Böhmen, Proteftanten und Philofophen über das 
ungerechte und tyrannifche Verfahren des Konziles lärmten. Mir 
als einem Katholiken ift e8 von Wichtigkeit, daß das Konzil in ber 
Glaubensmaterie nicht geirrt und mittelft endgültiger Entſcheidung die 
Hus’ihen Irrlehren verdammt hat; um die Tehlgriffe der Ankläger 
und ſelbſt der Richter im Verlaufe der Diskufjton kümmere ich mich 
nicht, weil das den (einzelnen) Menfchen und nicht dem Konzile (an 
und für fih) zur Laft fall. Bon biefem erzähle ih und nicht 
. von jenen. 

Hus forderte alſo: zuerjt feiner Srrthümer überwiejen zu wer: 
ben, bevor man ihn verurteilte. Hiezu hatte er allerdings das Recht; 
aber anders ift der Spruch, durch den der Schuldige gegenüber dem 
Geſetze, das in menjchlichen Gerichten ftraft, gebunden ift, und ans 
ber wieder jener, durch den ein Konzil, ein mit göttlichen Nechte 
ausgerüjtetes Tribunal den Schuldigen als Häretiker erflärt. Während 
tn jenen die Entjcheidung auf die erwielene Glaubwürdigkeit der Zeu⸗ 
gen und auf die erwiejene thatfächliche Oppofition gegen das Geſetz 
von Seite des Angeklagten fich bafirt, — aljo eine geboppelte Unter: 
fuhung ftattfindet, von der die eine auf das Vorhandenſein ber 
Thatſachen und die andere auf die Natur der lesteren ſich erftredt, 
fo gründet fich dagegen die Entjcheidung eines Konzils allein auf die 
erwiejene Glaubwürdigkeit der Zeugen; und um dieſen Punkt dreht 
fih die Disfuffion, weil bloß das Verhandenſein der Thatſachen in 
Unterfuhung gezogen wird. Rüuͤckſichtlich ihrer Natur und ihres ge: 
genfäglichen Verhaltens zum Geſetze findet feine Disfuffion, fondern 
eine Entſcheidung ftatt, weil die Kirche als unfehlbar nicht erit be 
hutſam und ängitlid „die Angemeſſenheit oder die Unangenteffenbeit 
des menjchlichen Begriffes mit dem geoffenbarten Prinzipe“ zu unter: 
fuchen braucht. In ihren Händen ift die Hinterlage des Glaubens 
allein das Licht, das ihren Geift bei der unfehlbaren Anfchauung ber 
Wahrheit durchftrahlt, und ebenſo die VBerfehrtheit des Irrthums 
beleuchtet. 

Hus, der an dem Bau der Kirche, jo wie ihn Chriftus aufge: 
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führt Hatte, rüttelte, der annahm, die geiftliche Gewalt entziehe fich 
ven Händen ber Kleriker, ſobald fie im Zuſtande der Sünde ſich befänden, 
und der in den Vätern nur ſündige Menſchen erblidte, wollte bie 
Stirne vor keiner andern Macht, als vor jener der Unterfuchungen, 
und nicht- mehr vor einem unfehlbaren Nichterfpruche beugen. ch 
würde mich über fein intonfequentes Benehmen, daß er eine Ver: 
jammlung jener Kirche, die er. doch eine verborbene nannte, zur 
Schiedsrichterin feiner Meinung gewählt habe, wundern, jähe ich nicht 
far ein, daß er zu derſelben nur in dem zuverfichtlichen Bewußtfein 
mit der Waffe des Räſonnements einen Triumph davon zu tragen, 
gegangen jei.1) Deſſen waren fich die Väter bewußt; und wir finden 
daher in ber Distuffion jene haaricharfe Strenge des Voranſchreitens 
allerdings nicht, wie fie in einem auf menfchlichen Rechten beruhenden 
Tribunale gefordert wird. Da fich die Häretiter zu ſolchen Betrach- 
tungen nicht herbeiliegen, jo jchien ihnen die Verdammung Hufen’s jener 
Rechtsqualifilation zu ermangeln, in Folge der man die Richter ge- 
rechte und ben Berurtheilten einen gerechtermeije beitraften nennt, 
Dur Vorgänge am Himmelsgewölbe wurden die Böhmen in 
Prag und Konftanz von einer ungünftigen Ahnung über das Schick⸗ 
jal Huſen's ergriffen. Am ſechſten Juni nämlich Tagerte ſich in Folge 
einer totalen Sonnenfiniterniß dichtes Dunkel über beide Städte. Eine 
Stunde darauf verfammelten ſich in Gegenwart des Kaifers die Ton: 
ftanzer Väter, und Hus wurde in ihre Gegenwart geführt. Der An- 
geflagte war gefeflelt und von Bewaffneten ringsumgeben. Der Ans 
Häger Michael de Caufis bejchuldigte Johannes einer Irrlehre über 


1) Hus betheuerte zu Konftanz freilich zu wiederholten Malen, „wenn man 
ihm nachweiſe, daß er etwas ber wahren Lehre Widerftreitendes vertheibigt babe, 
wolite er feine Scheu haben, fich jeber verdienten Buße zu unterwerfen,“ und fo 
fprach er gelegentlich einmal ben Sag aus: „daß Ketzer, bie nach vorangegangener 
Belehrung und Abmahnung von ihren Irrthümern nicht abſtehen wollten, ſelbſt 
am Leibe zu ftrafen feien.” In feinem Wahne ſah er aber die Synode ale 
Säule des Antihrifis an und fo war er auf bie Kirchenverfammlung bingegangen 
‚in dem Einne eines Apoſtels, auf daß er bort angefichts der geſammten chriſt⸗ 
lichen Welt Ehriftum befenne und defjen wahre Lehre auseinanderfeße; er ging 
bin mit der Ueberzeugung eines verfannten und verfolgten Bropbeten, dem e8 
nicht gelingen werde, durchzudringen mit feiner Stimme durch das Wirrfal von 
Lug und Trug, Bosheit und Verkehrtheit, und zu beficgen die Ränke feiner Feinde 
„„beren viel mehr find, als ihrer waren gegen unferen barmberzigen Erlöfer und 
mädtigen Heiland“* — er ging bin mit der Entfagung eines Märtyrers, der mit 
Gottes Beiftand bereit fei, die Aufrichtigfeit feiner Leberzeugung felbft mit dem 
Tode zu befiegeln.” (Helfert a. a. O. ©. 197 und 19) 
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das HL. Altarsfaframent, dahin Tautend, daß er das Myſterium ber 
Transfubitantiation geläugnet habe. in den Hus'ſchen Schriften fand 
ſich dieſer Irrthum zwar nicht vor: aber man behauptete, daß er ihn 
von der Kanzel aus vorgetragen habe. Johannes rief Gott zum 
Zeugen feiner Unſchuld an und führte den Nachweis, daß die An 
Mäger auf eine ungerechte Weife ihn dieſer Härelie bejchuldigten. Er 
habe allerdings nach vollzogener Konfekration der hl. Euchariftie den 
Namen „Brod“ gegeben, er habe aber auf die Einfpradhe des Erz: 
biſchofs ausdrücklich erklärt: daß er fich diefer Bezeichnung in Feinem 
anderen Sinne beviene, als in welchem ihn Ehriftus jelbjt gebrauchte, 
indem er fprach: „Ich bin das Iebendige Brod, das vom Himmel 
herabgekommen ift.”1) Hus ſprach hier keine Unwahrheit aus; denn 
in dem von ihm gefchriebenen Traktate über den Leib Chriſti ift das 
Dogma der Transfubitantiation unummwunden ausgejprohen, und bie 
Härefie Berengar’s, der dieſes Myſterium läugnete, eine „magna 
haeresis‘ genannt.?) Es konnte demnach das gegentheilige Be: 
fenntnig Hufen’s ausreichen, zumal da bafjelbe noch durch jeine 
Schriften befräftigt wurde, welche Beweife von ftärkerer Glaubwürdig— 
feit darboten, als die Ausfage derer, welche feinen Predigten anwohn⸗ 
ten. Aber der Kardinal von Kambray, Peter d'Ailly, welcher Kanzler 
der Parifer-Univerfität gewejen war, fühlte in fich wieder den Pro: 
fefjor und wollte Hus in einem Dilemma fangen; er konnte fich das 
nicht verfagen. Er wußte, daß der Böhme in der Anficht über die 
Univerjalien zu den Realiſten zählte. Die Annahme ber Realität 
ber Univerſalien aber fteigerte die Schwierigkeit, um das Myſterium 
der Transsubftantiation zu begreifen. Denn wenit die Verwandlung 
ber Subitanz eines bejtimmten Brodes in den Leib Chriſti auch ge 
benfbar war, fo ſchien doch dieſe Subftituirung der (anderen) Subftanz 
unmöglich begriffen werden zu können, ba das beftimmte (einzelne) 
Brod nicht irgend eine eigene Subftanz, fondern jene des Univerſale, 
b. h. des in der Allgeneinheit des Seins genommenen Brodes ver: 
tieren follte. Kambray fragte ihn daher, ob er an die Realität der 
Univerjalien glaube? 3) worauf Hus mit Ja antwortete. ALS der 


1) Johannes VI, 41. 

2) Opp. Hus, fol. 164. Cs muß aber Hus doch beliebt haben, ungewöhnliche 
und fpitfindige Reden über die Euchariftie zu führen, font würde, wie Dr. Höfler 
bemerft, die Allgemeinbeit der Beſchuldigung kaum erflärlich ſein. (D. 1.) 

8) „Diefe Einmiſchung einer fcholaftifch = philofophifhen Frage im kirchlichen 
Streite durch Peter d'Ailly ift ber erfte und einzige Fall in ber Gefchichte Hufen’s, 
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Kardinal nun Mine machte, ihn wegen Vernichtung des Dogma’s 
der Transfubitantiation, welche demjelben von jener philofophifchen 
Theorie drohte, der Härefie zu befchulbigen, zerhieb Johannes den 
Knoten des Dilemma’s mit der Bemerfung, daß die Transfub- 
ſtantiation ein Wunder fei, und inan nicht mit philofophiichen An- 
ſichten eine Unterfuhung über fie anftellen könne. Er hatte damit 
den richtigen Punkt getroffen. Auf diefem Gebiete fchlug ber Böhme 
auch Leicht die Angriffe dreier engliicher Doktoren, welche eine Lanze 
mit ihm brechen wollten, zurüd und er bejchuldigte daher feine An- 
MHäger der Lüge. Der Kardinal von St. Markus erhob fid und 
fagte, daß die Angelegenheit nach Maaßgabe der Ausfage der Zeugen, 
bie volllommen glaubwürdig feien, entichieden werben müſſe. Und da 
Hus an das Zeugniß Gottes und feines eigenen Gewiſſens appellirt 
hatte, fo bemerkte hiegegen der Kardinal, indem er zugleich die Rechte 
ichaffenbeit und die Gelehrſamkeit von Paled und Gerjon über bie 
Sterne hinauf erhob, daß die Zeugenſchaft jener Ankläger mehr wiege, 
als das Zeugniß feines Gewiffens. So handelten in der Unterfuchung 
bie Menſchen; anders aber ging das Konzil bei feiner Entjcheidung 
zu Werke; denn unter den verurtheilten Säben befanden fich jene 
nicht, welche die Euchariftie berührten.!) — In der Unterſuchung 
tonnte jo übrigens Johannes Hus die Miene eines unterbrückten 
Mannes annehmen; er fteigerte dadurch den Unwillen ber Böhmen 
noch mehr, und fich ſelbſt hielt er, in ver überichwänglichen Idee des 


Martyrthums feit gebannt, den ſynodalen Sentenzen gegenüber für 5 


unbezwinglidy und gefichert. 

Hierauf fam man an Thatjächliches, deſſen Wahrheit nicht auf 
das öffentliche Gerücht, oder auf Zeugenausfagen, jondern auf. das 
unwibderlegliche Zeugniß feiner Schriften gejtüßt wurde; es handelte 
ih um die von Hus acceptirte wikleff'ſche Härefie. Hier war zu 
entfchlüpfen feine Möglichkeit vorhanden; und der Böhme, ungeachtet 
er immer mit feiner Nachgicbigleit gegen die Belchrungen des Kon: 
zil8 geprahlt hatte, wich um Fein Haar breit von den Grundirrthü- 
mern ab, welche ſich auf die Sichtbarkeit der Kirche bezogen, und bie 


ben bie gleichzeitigen Quellen uns überliefert haben . ... . darnad) bemefje man, 
ob diefer Schulftreit der Nominaliften und Nealiiten einen jo großen Einfluß auf 
den ganzen Berlauf bes Hufitismus bat haben fünnen, wie c8 in ber neneften 
Zeit von mehreren Eeiten ift behauptet worden.“ (Palacky, a. a. O. ©. 350, 
Anmerkung.) 
1) Hus, Epist. XXXVI. Lenfant tom. I. p. 312. 
Toftt, Konzil von Konftanz. . 23 


354 


er in feinem Traftate „de ecclesia“ grundgelegt hatte. Neun und 
breißig aus feinen ſämmtlichen Werken gejchöpfte Säte wurden ihm 
vorgelegt, die über feine Härchie in diefem Punkte keinen Zweifel 
mehr übrig Tiefen. Stand einmal feit, daß allein die Vorherbeitim: 
mung den Menjchen zu einem liebe der Kirche made, dann war 
Alles umgeftürzt: e8 gab feinen Papſt, Teine Bilchöfe, Fein Sazer: 
botium, überhaupt feinerlei Auftorität mehr. Der fichtbare Theil ber 
Kirche ift dann nur eine befleckte Maſſe, welche der Gerichtsbarteit 
‘ eines jeden Gläubigen unterftellt iſt, wodurch zu geiſtlicher und bür- 
gerlicher Rebellion Nahrung gegeben wird. Der Kaijer, als er den 
Bericht hierüber vernahm, fühlte fich gleichjam einen ganz ungewohn- 
ten Strid um den Hals gelegt und bemerkte den umſtehenden Fürſten: 
es habe ihm noch Feine Härefie biabolifcher zu jein gejchienen, als 
die des Johannes Hus. Er ahnte damals nur, was er nachher in 
ben böhmischen Kriegen thatjächlich beitätigt jah. — Ein Mann enb- 
lich, der, weit entfernt, die falichen Lehren Wikleff's abzulegen, im 
Gegentheil ſchaamlos behauptete, daß fie mit Unrecht verdammt wor: 
ben, weil nicht mit Gründen, die der bl. Schrift entnommen feien; 
ber, ungeachtet die Kirche Wifleff verdammt hatte, ihn dennoch einen 
reinen unbefcholtenen Mann nannte, mit dem er im andern Leben 
zufammenzufommen ſehnlich gewünſcht hatte, — ein folder Mann 
befannte von fich mit eigenem Munde, bereits mehr als ein Häretiler 
zu fein. Ob die Richter und die Zeugen immer mit Mäßigfeit und 
Liebe gegen ihn verfahren find, oder nicht, laſſe ich dahingeſtellt: daß 
aber in der endgültigen Entſcheidung das Konzil mit der Würde 
eines gerecht vertheidigten göttlichen Rechtes umgeben ericheint, werde 
ich meinerjeitS immer behaupten, und mit mir all’ diejenigen, welche 
den gejchichtlichen und vernünftigen Glauben nicht verleugnen wollen. 
Die Konjtanzer Väter hatten Teineswegs ein großes Verlangen : 
Hus zu verbammen und ihn mit der fehredlichen Strafe des Scheiter- 
haufens, die von der Pönalgefeßgebung jener Zeiten gefordert war, 
belegt zu jehen. Ste waren verpflichtet, die Lehrfäte zu verbammen: 
aber gewiß hätten fie fi durchaus zufrieden geitellt, wenn fie cinen 
Widerruf derjelben zu erringen im Stande gewejen wären. Denn an 
den Thoren de8 Konzils ftand Böhmen, das die Hand an den Griff 
eines Schiwertes gelegt hatte, welches das des Johannes Zizfa war; 
und es konnte ficherlich weder dem Konzile noch dem Kaifer ein Ber: 
gnügen bereiten, daſſelbe gezückt zu jehen. Wenzeslaus von Duba 
und Johannes von Chlum waren dafelbjt anwefend, und perjonifizir: 
ten gleihjam eine Nation, welche gleich einem im Sturm aufgeregten 
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Meere von allen Seiten gegen ben Fels bes unbeugfamen und Feinen 
politifchen Intereſſen weichenden Dogma's heranbraufte. Tolgendes 
mag zum Beweiſe dienen. Bevor die zum zweiten VBerhöre Hufen’s 
ftattgehabte Verſammlung fich trennte, hielt der Kardinal von Kambray 
biejem vor, daß er gefagt habe, er fei in Folge eigenen Entichluffes 
zum Konzile gelommen, und e8 hätte ihn weder der König von Böhmen, 
noch felbjt der Kaifer, daſelbſt zu erjcheinen, zwingen können. Statt 
es zu leugnen, beitärkte e8 Johannes Hus noch mehr, indem er bei- 
fügte, e8 feien jo viele Ritter in Böhmen feine Beſchützer, und ba- 
ſelbſt jo jehr befeitigte Pläge, welche ihm eine Zufluchtsftelle öffnen 
würden, daB ihn weder die Fönigliche noch kaiſerliche Macht erreicht 
haben würde. Der Kardinal von Kambray jchalt ihn hierauf einen 
unverfhämten Mann und ein großes Murren erhob fich in ber Ber: 
jammlung gegen Hus. Aber jieh’ da! der Ritter von Chlum drängte 
ih Hohmüthig und barjch mit dent Rufe vor: „Hus hat nur wahr 
geſprochen! Wenn ich mir jelbit fogar, obgleich ich einer der Ärmeren 
und der unbedeutendite unter den böhmiſchen Rittern bin, zutraue, 
ein ganzes Jahr Lang der Macht des Königs und bes Kaifers Stand 
zu halten, fo könnt ihr euch voritellen, was andere Herren, dic mäch—⸗ 
tiger find und feitere Schlöffer befigen, als ich, Leisten würden.” ') Es 
kann fich der Lejer nun denken, daß man, um foldhe Drohungen 
einem Kaifer und Konzile in's Angeficht jchleudern zu können, ſich 
bewußt fein mußte, hinter einer Nation zu ftchen, welche auf einen 
vieljährigen Krieg gerüftet war, dem ich, was die Grauſamkeit ber 
Streitenden anlangt, aus der ganzen Weltgefchichte Keinen Ähnlichen 
an die Seite zu ftellen weiß. 

Der Kardinal von Kambray und der Kaifer Sigismund wandten 
ih hierauf zu wohlmollenden Ermahnungen. Erjterer forderte ihn 
mit milden Worten auf, zu Gunsten feines Wohles wie feiner 
Würde fih dem Ausſpruche des Konzils zu unterwerfen; letzterer 
führte ihm in einer längeren Rebe zu Gemüthe: Er jolle gemäß dem 
Seleitöbrief, den er ihm vor feinem Abgange von Prag nad) Konftanz 
ausgeſtellt habe, ſich feines Schußes verjichert halten; es bleibe ihm 
die Treiheit, vor der ganzen Verſammlung feine Glaubensgründe vor: 
zutragen, durchaus unbenommen, er jchüge ihn, ungeachtet Einige 
gejagt Hätten, daß der Kaifer einem Häretiker oder einem der Härefie 
Verdächtigen feinen Schuß nicht zu Theil werden laſſen könne; und 


i) Lenfant, tom. 1. p. 817. (edit. Amsterd. 1727.) Palacky a. a. O. 
©. 351. 
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er rathe ihm mit dem Kardinal von Kambray zur Unterwerfung, ba 
bie vorgebrachten Artikel gar feine Seite zu einer Vertheidigung 
barböten. Wenn er diefen Rathſchlägen nachlomme, werde auch er, 
um jeines® Bruders des Königs Wenzeslaus und des ganzen böhmi- 
Shen Neiches willen, fih alle Mühe geben, auf daß er unter ber 
gnädigen Gelinnung des Konzils und mit einer leiblichen Buße be- 
legt, in fein Vaterland zurückkehren dürfe; im entgegengejeßten Falle 
aber werde das Konzil ſchon den geeigneten Weg gegen ihn einzu: 
ſchlagen wifjen, und auch er Fein Zutrauen mehr zu ihm begen, wo: 
fern er auf feinem Irrthume beharren wolle; und wenn er fich gegen 
ben Ausipruc der Väter auflehne, jo werde er eher ben für ihn be- 
jtimmten Scheiterhaufen mit feiner eigenen Hand anſchüren, als nod 
länger feine Hartnädigfeit ertragen.” ı) — Johannes Hus aber Fehrte 
immer wieder anf das Alte zurück: „er wolle nicht wiberjtreben, aber 
er verlange, daß ihn das Konzil zuvor von dem Gegentheile überzeuge.” 

Tags darauf (den 8. Juni) erjchien Hus wieder vor berfelben 
Berfammlung, um über jeden der ſechs und zwanzig Artikel, die man 
aus feinem Traktate über. die Kirche, und ber ſechs, die man aus 
feiner Antwort an Stanislaus Znaim, (Profefjor der Theologie in 
Prag, und ein ehemaliger Lehrer von Hus) entnommen hatte, Rechen: 
Schaft abzulegen. In der Darftellung dieſes Punktes werde ich mich 

‚jedody nur an den Hauptinhalt halten, ſoweit c8 erforberlich ijt, um 
bie Geiftesrichtung dieſes Böhmen, in ber fich nicht allein die feiner 
Nation, fondern auch jene der herandrechenden neuen ‚Zeit reflektirte, 
zu beleuchten. 

Obgleich Hus einige der vorerwähnten Artikel als nicht ihm 
angehörige zurückwies, und auch andere wiederum bei. der mündlichen 
Erflärung in einen mehr orthoboren Sinn umbeutete, jo veprobirte er 
dennoch das allgemein darin verborgene Gift nicht, Jondern hielt viel: 
mehr hartnäckig daran feit. Wenn Hus annahm, die Kirche beftche 
nur in der Vereinigung der Vorherbejtimmten;?) wenn er weiterhin 
ein fichtbares Haupt in derſelben nicht zulaſſen wollte, indem er dem 
hl. Petrus das Vorrecht, den Grundftein derjelben zu bilden, beftritt,’) 
wenn er jodann den römischen Papſt ohne eine Offenbarung, welde 
von feiner Vorherbeftimmung Zeugniß ablege, nicht als Statthalter 
Chriſti anerkennen wollte, und wenn er endlich feithielt, daß jede von 


1) Ral. Palady, l.c. ©. 352. 
2) Art. I. 
3) Art. IX. 
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der Hand der Kirche ausgehende Zenſur durch die Appellation vom 
Papft an das Konzil und vom Konzil an Chriftus ftumpf gemacht 
werde,1) — alsdann Tonnte er offenbar weder durch bie Auftorität " 
ber verjammelten Kirche, noch durch die Drohungen ber weltlichen 
Macht zu einer Umkehr bewogen werben. An dem Wiberjtreite feiner 
Lehrſätze mit den von allen Gläubigen jener Zeit befannten Brinzipien 
zweifeln felbft die Anbersgläubigen nicht; Hus erklärte ſich mit eigenem 
Munde als Keger. Seine Härefie war, wie ich fchon mehrmals be= 
merkt, eine foldye, die dem auf ven Univerfitäten herrſchenden Rationa— 
lismus entiprang und von dem Zeitverderbniſſe, das felbit des Hei: 
ligthums nicht gefchont hatte, genährt wurde. Auf dem Konzile be= 
fanden ſich viele Doktoren; und wenn aud) die Bäter felbft nicht dem 
Uebel der Iniverfitäten erlagen, jo machten fie doc, fortwährend jelbit 
von ihm Gebrauch, und gerabe die, welche ihm jchmeichelten, waren 
die Richter Hufen’. Was ich hier behaupte, zeigte ſich auf eine merk⸗ 
würbige Weije in der Diskuſſion über ben XII. Artikel, welcher be: 
jagte: „die päpitliche Würde habe ihren Urſprung den römijchen 
Kaifern zu verdanken.” Johannes Hus erklärte dieſe Propofition 
und bemerfte, wie der Vorrang und die Inſtitution des Papſtthums 
nur in Bezug: auf bie weltlichen Ehren und die den Päpſten von 
Konftantin und feinen Nachfolgern gefchenkten zeitlichen Güter von 
der kaiſerlichen Auftorität fid, herleite, damit in gleicher Weije, wie 
der Kaifer alle anderen Fürſten an Würde überftrahlte, auch ber 
Bapft hierin allen Bilchöfen voranftünde; — Teineswegs aber in 
Bezug: auf die Würde, welche den Papſt unmittelbar von Chrijtus 
ber zum Haupte der Verwaltung und der geiltlichen Regierung der 
Kirche ſetzte. Der Kardinal von Kambray hätte nun bei der Er: 
wiederung auf dieje Erklärung dem Böhmen bemerklich machen follen, 
daß der Vorrang des Papites über alle Bifchöfe nicht von den vor: 
übergehenden materiellen Schenkungen SKonftantin’s ftamme, daß der 
Bapft im Gegentheile bereits vorher ökumeniſcher Bifchof war, und 
zwar Traft eines Privilegiums, das von der menfchlichen Ueberein— 
funft: den Kaifer höher als andere Fürſten zu ſtellen, himmelweit 
verjchieden war. Allein daran dachte der gallifanifche Umiverfitäts- 
mann nicht: er hatte den Papit in feiner Gewalt, und konnte e8 ſich 
nicht verfagen, Hus zu fchmeicheln, indem er an ihn die Frage richtete: 
„Sag’ mir einmal, Johannes! warum haft du nicht behauptet, bie 
Würde des vömifchen Papftes fei vielmehr vom Stonzile als vom 


1) Art. XXI. 
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Kaifer ausgegangen?!) Der Lejer mag erwägen, ob e8 am Plabe 
war: eine folhe Frage an einen Mann wie Hus zu ftellen, der in 
“ Gegenwart des Konzils die göttliche Idee des roͤmiſchen Papſtthums 
in dreifter Weife verwarf! In Wahrheit meinte der Kardinal von 
Kambray nur die äußere Ehrenbezeugung, welche nicht von Konftantin, 
fondern von dem Nicäner-Konzil der Perjon des Papſtes in feinen 
Legaten gezollt wurde; immerhin aber bleibt die Frage eine unge: 
eignete und durchaus ungeziemende, ſofern man darauf Rückſicht 
nimmt, daß fie ein Kardinal ftellte, der für jene Theorien einge- 
nommen war, in Folge derer Kohannes XXIII. fich nicht mehr auf 
dem päpftlichen Stuhle befand. — Wenn alle Konzilten der Ber: 
geffenheit anheimgefallen wären, und nur das Tonflanzer fich dem 
Andenken erhalten Hätte, jo würde dafjelbe allein ſchon hinreichend 
fein, um mich von dem untrüglichen Beiftande zu überzeugen, welcher 
der Kirche in ihren dogmatiſchen Enticheidungen von Gott verheißen 
if. Wenn e8 daher je ein Konzil gegeben hat, in dem bie Kirche 
durch menfchliche Veritöße gegen das Dogma hätte Schiffbruch Leiden 
müflen, fo war e8 gewiß das von Konſtanz; denn bie Profefforen 
waren bier nur unter dem Ornate der Bifchöfe verborgen. 

Da über den Irrthum der Hus'ſchen Grundſätze fein Zweifel 
mehr obmaltete, fo erübrigte nur noch bet Verfuch, ihn zu einem 
MWiderrufe zu bewegen. Der Kardinal von Kambray begann: „Du 
fiehft, Johannes, welcher Gattung von Vergehen du angeflagt bift; 
was du nun zu thun gewillt bilt, ift dir anheim geftellt. Bloß zwei 
Wege eröffnet dir das Konzil; wähle nach deinem Gutdünken einen 
berjelben aus; — unterwirfit du did) dem Urtheilsſpruch deſſelben 
und gehit du ohne Widerjtreben auf deſſen Anordnungen ein, fo 
darfit du an feinem milden und menfchenfreundlichen Verfahren gegen 
dich nicht im Mindeſten zweifeln, da biefes auch die Achtung gegen 
den König von Böhmen und gegen jeinen Bruder, den Kaifer, fordert; 
— biſt du aber Willens, auch fernerhin die dir angefchuldigten 
Artikel zu vertheidigen, jo wird dir zwar das Konzil die Audienz 
nicht verweigern, aber überlege e8 wohl, damit du von der Wucht 
der Gründe, welche von erleuchteten und angefehenen Männern gegen 
dich vorgebracht worden find, nicht erbrüdt, und du dich alsdann 
jehr traurigen Folgen gegenübergeftellt jehen wirft.”2) „Hochwür: 


1) „Cur ergo tu, Joannes Hus, non dicis a Concilio potius, quam a potestate 
Caesaris dignitatem Romani Pontificis ortam esse?“ V. d. Hardt, tom. IV. p. 316. 


®) Opp. Hus, tom. I. fol. XXIV. 
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bigfte Bäter, antwortete Hus — ich babe e8 Euch ſchon öfter gefagt: 
ih bin aus freiem Antriebe hieher gefommen und zwar nicht, um 
hartnädig mich im Irrthume zu verjchließen, fonbern um mich be: 
Iehren zu laſſen, wofern es ſich herausftellt, daß ich in irgend Etwas 
mich geirrt habe. Gejtattet mir meine Anfichten etwas weitläufiger 
auseinanderzufeßen, und falls ich nicht fichere und ftichhaltige Gründe 
vorbringe, werbe ich mich bereitwillig, wie Ihr verlangt, Euren Bes 
lehrungen unterziehen.” „Seht, riefen mehrere zu gleicher Zeit, er 
fpricht immer nur von Belehrungen und will von einer Zurecht⸗ 
weifung und von Entſcheidungen nichts willen!” — „Wohlen! — 
erwieberte Hus: ich will e8 Belehrungen, Zurechtweifungen oder Ent: 
ſcheidungen nennen, wie Ihr e8 Lieber haben wollt; denn ich rufe 
Gott zum Zeugen an, daß ich nur aufrichtig fpreche.” Darauf be 
merkte ihm der Kardinal d'Ailly, daß, wofern er bereit fet, ſich dem 
Konzile zu unterwerfen, von dem ganzen Konzile gemäß des Rathes 
von nahezu fechzig Doktoren befchloffen und beftätigt worden ſei, 
man folle ihn zur Erfüllung dreier Bedingungen verpflichten: feine 
Irrthümer zu befennen, und um Verzeihung zu bitten; eiblich zu ge 
loben, fie niemals mehr zu vorzutragen; und endlic, einen Öffentlichen 
Widerruf derfelben zu leiſten. Theil nun weil Sohannes Hus feft: 
hielt, daß ihm Irrthümer aufgebürdet worden, an die er nicmals ge= 
bacht babe, theils, weil er finden wollte, daß den Sätzen, welche er 
als die feinigen wirklich anerkannte, von Seite des Konzils nicht 
hinreichende Gründe gegenübergejtellt worden jeien, deßhalb Iegte er 
die alte Einfprache ein und bat die Väter, ihm nicht gegen fein Ge: 
wifjen und zur Gefährdung feines ewigen Heils Gewalt anzuthun. 
Man beftürmte ihn mit Bitten; ber Kaiſer erinnerte ihn an die Ges 
fee gegen bie Häretiler, gemäß welcher das Konzil über ihn ent- 
ſcheiden mußte; aber Alles vergeblich; er wollte feine Anfichten nicht 
widerrufen. Er entziindete dadurch ben Eifer der Ankläger mehr, be: 
fonders des Stephan Paled und des Michael de Caufis, welche, um 
ihre Hände von jeder Schuld rein zu wajchen, bei Gott hoch be> 
theuerten, daß nicht der mindeſte Groll gegen Johannes fie befeele, 
und daß fie ihn nur angeklagt hätten, um ihrem bei ber Doftor- 
promotion geſchworenen Eide: mit allen Kräften die Härefic 
zu verfolgen, Genüge zu leiften. Ihnen jtellte Hus die Miene 
eines Unfchuldigen entgegen, der feine Sache dem oberjten Richter 
des ganzen Weltenfreifes anvertraute. Er wurde hierauf wieder bem 
Erzbiſchofe von Riga übergeben und in fein Gefängniß zurück— 


geführt. 
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Sobald Sigismund, der Hus einen Geleitsbrief ausgeftellt und mit 
guten Worten bald da, bald dort, ihm gefchmeichelt hatte, bei Leſung 
ber Artilel gewahr wurbe, daß die hufitifche Härefie aus der Safriftei 
berausichritt, um auch ihm auf dem Throne einen Beſuch abzuftatten, 
wünjchte er nimmer jo viele Disfuffionen, fondern einen Turzen 
Prozeß, und kaum hatte fih Hus aus der Verfammlung entfernt, ſo 
trug er feine Anficht dem Konzile in nachftehenden Worten vor: 1) 
„Die Anflagen gegen Sohannes find nun männiglich befannt; fie 
find nicht nur durch die glaubwürbigiten Zeugen erwiefen, fondern 
auch von ihm jelbft eingejtanden. Ein jebes diefer Vergehen verdient 
nad) meiner Anficht fchon für fich allein die Todesſtrafe. Wofern er 
nun nicht fämmtliche Irrthümer abſchwört, fo halte ich dafür, daß 
er verbrannt werden muß. Sollte er fid, aber unterwerfen, jo rathe 
ih doch, ihm das Predigt- und Lehramt zu entziehen, und ihm den 
Zutritt in das Königreich Böhmen zu verwehren. Denn wenn man 
ihm zu predigen geitatten würde, und zudem noc in Böhmen, wo 
er mächtige Freunde und Anhänger hat, jo könnte ihn diejes leicht 
zu feiner alten Gefinnung verleiten, und außer ben alten Irrthümern 
dürfte er dann noch neue und gefährlichere unter dem Volke verbreiten. 
Weiterhin bin ich der Meinung, dieſe verurtheilten Artikel an meinen 
Bruder, den König von Böhmen, ferner nach Polen und überhaupt 


1) Nach aufgehobener Sitzung — bemerft Palacky — ereignete fi) in dem 
Saale eine feheinbar unbedeutende, doch leider folgenreihe Szene. Sigismund 
ſprach ungefähr jo: „Ehrwürbige Väter, ihr habt nun Hus gehört".... „Damit 
bie Aefte zugleich mit dem Stamme ausgerottet werden. Wahrlih, ich war noch 
jung, als biefe Sekte in Böhmen begann; und zu welcher Stärke ift fie nicht feit: 
dem emporgewachfen! ch werde nun das Konzilium bald verlaffen müflen, darum 
ſäumet nicht in diefer Sade, und machet auch fobalb als möglid mit feinen 
"Schülern ein Ende, namentlih mit dem, der da gefangen figt, — wie beißt cr 
doch?“ — „Hieronymus!“ — entgegneten die Umſtehenden; „ber wirb uns feine 
Schwierigkeiten bereiten; ift nur erft dem Meifter fein Recht widerfabren, dann 
werden wir mit dem Schüler wohl in einem Tage fertig werben.” Nach biefen 
Worten gingen fie insgefammt in beiterer Stimmung auseinander. So berichtet 
Peter von Mladenowic, der mit den Herren von Chlum und von Duba, auf 
den König wartend, aber von ihm unbemerfti dem Gefpräche zugelaufcht hatte. 
Diefe böhmischen Herren, welche bis dabin noch gehofft hatten, daß Sigismund 
fih des Hus annehmen würde, fanden ſich burch biefen Vorfall gänzlich enttäufct; 
fie berichteten darüber nicht allein an Hus, der deßhalb gegen Sigismund bitter 
wurde, jondern auch an ihre Landsleute; — die in einer Ede des Baarfüßer: 
refeftoriums geſprochenen Worte halten bald in ganz Böhmen nah und Fofteten 
dem Redner nicht viel weniger: als die Erbſchaft eines Königreihesl" (Pa 
lady, a.a. O. IH. 2b. 1. Abt. S. 356-357. Arm. d. Ueberf.) 
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in jene Länder, wo bie Lehren Hus’ ſchon Eingang gefunden haben, 
zu fenden, in Berbindung mit dem Befehle, gegen Alle, welche ihnen 
noch ferner anhängen, mit weltlichen und geiftlichen Strafen einzu- 
Schreiten.” Denn nur jo wird das Uebel ausgerottet werben fönnen, 
wenn bie Aefte zugleich mit der Wurzel vernichtet werden. Die Bilchöfe 
und Prälaten, welche bier zur Ausrottung biefer Irrlehre mitgewirkt, 
mögen burch die Zuftimmung des ganzen Konziliums den Fürſten, 
zu deren Rändern fie gehören, empfohlen werben. Endlich aber müflen 
auch die Anhänger Hufen’, welche ſich etwa in Konitanz vorfinden, 
mit verbienter Strenge unterbrüdt werben, vor Allen aber fein 
Schüler Hieronymus von Prag.”!) War das Konzil nur auf das 
von Hus verlebte Dogma bedacht, jo wurde der Scheiterhaufen da⸗ 
gegen vom Kaifer errichtet, dem Schüßer und Vollſtrecker der bürger: 
lichen Geſetze, nach denen er als Schußvogt der Kirche, und als 
Kaifer griff. Hus ging diefen Gefeßen mit klarem Bewußtſein ent- 
gegen, nachdem er fich geweigert hatte, die ihm vom Konzile vorge⸗ 
legte Widerrufsformel zu unterfchreiben. 

Sigismund wünſchte das langfame Vorfchreiten abgebrochen, und 
Hus in Bälde auf dem Scheiterhaufen zu fehen, weil ihm feine 
Härefie eine diabolifche zu fein fchien: aber noch viel ſchneller zog 
bie Univerjität von Paris jene Theorien, welche auf dem Konzil von 
Konſtanz unverfänglih, ja fogar nothwendig gejchtenen hatten, und 
mit einem firchenrechtlichen Scheine umfleidet worden waren, aud) 
in das politifhe Nechtsgebiet hinüber. Dieſes Konzil bildete ein 
wichtiges Zentrum religidjer und politifcher Thätigfeit: verfammelt 
wegen bes päpftlihen Schisma's fahen ſich die Väter unvermuthet 
über jede Art von Schisma, und niochte es fogar ein bürgerliches 
fein, als Schiedsrichter angegangen. Da fie über das Papſtthum zu 
Gerichte gefeflen, jo mußte nothwendigerweife, wofern irgendwie eine 
Rechtsunficherheit beitand, oder ein Streit unter ſolchen ausbradı, 
bie irgend ein Recht zugleich beanfpruchten, ihr NRichterftuhl angerufen 
und ihr Ausfpruch als die höchſte Enticheidung der Gerechtigkeit ver: 
langt werden. Die Univerfitäten waren zu dem Konzile gegangen, 
und in den Univerfitäten regte ſich das Bedürfniß, Probleme zu 
loͤſen, welche die Völker an der Schwelle der philofophifchen Jahrhun— 
derte vorfanden. Wikleff und Hus hatten auf dem Lehrjtuhl und 
auf der Kanzel beharrlich der Pflicht der Unterwerfung unter eine 
Gewalt, die Pflicht der Gerechtigfeit von Seite deffen, der mit jener 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 328 sg. — Lenfant, tom. I. p. 340 40. 
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befleivet war, ſcharf gegenüber geftellt: „Wenn daher der Herricher 
ungerecht, dann ſei das Nebelliven gerecht,“ — fo behaupteten dieſe 
Häretifer. Die ffürmifche Lehre drückte den Lollarden in England 
und den Hufiten in Böhmen die Waffen in die Hand; und was be- 
wirkte wohl, daß diefe mit der Schnelligkeit des Gedankens das drei⸗ 
fahe Stadium bes ſchrecklichen Syllogismus durchliefen und daB zu- 
gleich der Schlußfaß des Priefters und des Profeffors mit der Praris 
eins wurde, ich meine, mit dem Rufe nad Krieg und Rebellion? 
Ich will e8 aussprechen, e8 war die Empfänglichkeit ver Geiſter zur 
Aufnahme dieſer ungejtümen Theorien, eine Empfänglichfeit, welche 
noch gefräftigt wurde durch die vorhandenen Webel, die jedoch im 
Heiligthume auf eine ganz andere Weiſe geheilt wurden, als in 
den Staaten. Ein furchtbares geiftiges Band war demnach zwiſchen 
dem Prediger in ber Betlehemsfapelle und zwijchen bem böhmifchen 
Bolt, das ſowohl den Prediger und die Zuhörer zufammentettete, 
als auch feinen Worten den Anftrich der Wahrheit verlieh, — ein 
Band zugleich, welches dem Verberbniß der Zeiten fein Dafein ver: 
dankte. Wir wollen nun fehen, welche Uebel der befagte Umftand 
in Frankreich erzeugte, und welch’ unheilvolles Problem er da zu Tage 
geichaffen, das gleichſam in das fürdhterliche Gewand eines graufamen 
Menſchen gehüllt, vor die konftanzer Väter gebracht wurde, damit das⸗ 
jelbe von ihnen aufgelöst würde. Ich komme nämlich auf die be 
rüchtigten Bropofitionen des Sean Petit. 

In Frankreich war Karl VI. König. In feinem zwölften Lebens: 
jahre waren durch den Tod feines Vaters die Zügel der Regierung 
in feine Hände gefommen. Da er aber wegen Unmünbdigfeit diefelben 
noch nicht führen konnte, jo ergriffen fie feine Obeime: die Herzoͤge 
von Berry, Anjon und Burgund. Da fie nicht bloß in der Herric- 
ſucht, fondern auch in der Schlechtigfeit miteinander wetteiferten, fo 
unterdrücken fie Franfreih, und wedten in feinem Schooße den 
Peitgeift der Faktionen. König Karl, der indeſſen zügellos den Ver: 
gnügungen fih hingab, fortwährend in Luft und Freude lebte, und 
immer Krieg führte, wurde wahnfinnig, und fo wurden die Prinzen 
jedes Zaumes entlebigt. Der Bruder des Königs, Ludwig von 
Orleans und feine Gemahlin Sfabella von Bayern hätten die Leitung 
‚des Königreiches übernehmen jollen; allein e8 gejchah nicht jo. Philipp 
der Kühne („le Hardi,*) Herzog von Burgund, kam allen Anderen 
zuvor und trat in die Regentfchaft ein. Ein unaustilgbarer Haß 
hielt daher die beiden Königshäufer: von Orleans und Burgund — 
in feindliher Spannung. 
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Bei feinem Scheiben aus bdiefer Welt hinterließ Philipp ber 
Kühne gleihfam als väterliches Erbe feinem Sohne Johannes 1) die 
Feindſchaft mit dem Orleans’schen Haufe und die Prätenfionen zur 
Staatsregierung. Johannes war der bemitteltfte Fürft der ganzen 
Ehriftenheit; er beherrjchte Flandern; Hainaut und Holland hatte er 
als Erbe von feiner Frau erhalten und hiezu riß er noch die Ober: 
hoheit über Brabant an fih. Da er im Befige folher Staaten fidh 
befand, war ihm Ludwig von Orleans als Regent von Frankreich 
ein Dorn im Auge. Der König war unaufhörlich den Ausbrüchen 
feines Wahnfinnes ausgeſetzt, während die Königin und Ludwig von 
Orleans Frankreich ausfogen. Sie verfchwenbeten den Staatsſchatz, 
führten eine Gewaltherrichaft, legten neue Steuern auf, zehrten an 
dem Lebensmark des Volkes: um ihre Ehre aber Tümmerten fie fich 
gar nicht. Frankreich war feinen Feinden gegenüber waffenlos und 
aller Hilfe entblößt Damals gejchah e8, daß der Burgunder auch 
öffentlich mit feinem Better brach: und da die Beſchwerden bes Volkes 
in der Bruft des „Furchtlofen” eine Aufluchtsftätte fanden, fo riß 
ein Schisma in Frankreich ein: die Großen auf Seite des Orleans, das 
Bolt auf Seite des Burgunders. Jene riefen ein Recht an, das bie 
Zuchtlofigkeit der Willführ fanktioniren follte, während dieſe ein Recht 
ſuchten, das fie gegen die Gewaltthätigfeit ſchützen möchte. Es war 
eine That nothwendig, welche die Parteien von dem Boden des Rechts 
zum Handgemenge fortitieß; ber Burgunder Tieß nicht Lange darauf 
warten. Nachdem er den 20. Nov. 1407 auf Antrieb bes Herzogs 
von Berry feinem Better Ludwig von Orlcans den Friedenskuß ge: 
geben, mit ihm unter derjelben HI. Meſſe die Euchariftie genommen, 
und an der gleichen Tafel mit ihm gefpeist hatte, ließ er ihn nachher 
(in der Nacht vom 23. auf den 24. Nov.) auf die graufamfte Weife 
durch Arthiebe meuchlings hinmorden. Der Leer, wenn er das, was 
fih zu den Zeiten Karl’s VI. in Frankreich ereignete, durchgänge, 
würde über die Unverfchämtheit der Ausländer, welche über unfer 
Italien als ein an Verräthereien fruchtbarcs Land loszuzichen pflegen, 
in großes Staunen gerathen. In den franzöfifchen Romanen fommt 
das Bergiften, Erdolchen und die Nolle der Verräther immer ums 


1) Zubenannt „sans peur“ d. h. „der Furchtloſe.“ Mit Recht bemerft Tullio 
Dandolo (i secoli di Dante e Colombo studii storiei, Milano 1852, tom. 11. p.194), 
daß er geeigneter den Beinamen „Der Gewifjenlofe” getragen hätte. Mit dem 
Maaße, mit weldhen er ausgenteffen hatte, wurbe ihm auch eingemefjen; denn als 
er vom Dauphin zu einer Unterrebung auf der Brüde von Montereau gerufen 
ward, erſtach ihn ein Sifarier (1419.) 
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Italiern zu. Ich wunberte mich anfänglich über diefen uns aus— 
fchließlich zugetheilten Dienſt; nachdem ich aber die Gejchichte Trank: 
reichs gelefen habe, bemerkte ich, daß die Vorfahren diefer Romanen- 
dichter allzufehr damit bejchäftigt waren, al’ Senes wirklich auszu⸗ 
führen, was in den Romanen nur zum Spotte für uns angebracht 
und erdichtet wurde. Bei ihnen alfo gehören die Dolche der wirt: 
lichen Sefchichte, bei uns den Dichtungen an.(?) Doch ich Tomme 
wieder auf den Burgunder zurüd. 

Diefer verjtellte ſich anfänglich, weinte bei dem Leichnam des 
Vetters, und fagte, daß in Frankreich noch Fein graufamerer Ber: 
rath als jener fich ereignet habe: zuleßt aber offenbarte und bekannte 
er jein Vergehen mit einer unglaublichen Kühnheit. Das Volk er: 
bliette in der Ermordung des Orleans, eines übermüthigen und ver: 
dorbenen Herrn, eine zu feinen Gunſten gegen bie regierende Arifto: 
fratie vollzogene Rache, und begrüßte in dem ˖ Burgunder feinen 
Befreier, der gleidy einem Helden verherrlicht wurbe. Unterftüßt vom 
Volke, und auf die Stärke feiner Kriegsfchaaren vertrauend, rief er 
mit ſtolzer Miene ein Recht an, das fein Verbrechen als ein Mittel 
gegen dic verabjheute Tyrannei rechtfertigen ſollte. Die Univerfität 
leiftete ihm Beiftand; und unterdeſſen die Doftoren die Rechte er: 
Örterten, zerfleifchten die Faltionen der Armagnac und der Bucheurs, 
ber Großen und des Volkes, Frankreich mit dem, Schwerte und riefen 
die Engländer — zu feiner Eroberung — herbei. — 

Zu Anfang des Februars im Jahr 1408 zog ber Burgunder 
mit achthundert Edelleuten, die fämmtlich bewaffnet waren, in Paris 
ein. Das Volk empfing ihn feſtlich und jauchzte ihm als feinem , 
Befreier entgegen. Am 8. März wurde in Gegenwart bes Königs, 
der zeitweilig von feinen Raſereien verlaffen wurde, eine Berfamm: 
Tung abgehalten, in welcher erörtert werben follte, ob der Burgunder 
hinfichtlich der Ermordung des Herzogs von Orleans gut oder fchlecht 
gehandelt habe. Der Dauphin,!) der König von Sizilien, die Her: 
zöge von Berry, Bretagne und Lorraine waren bafelbft anwesend, 
ferner eine außerordentliche Anzahl von Baronen und Rittern, fehr 
viele Bürger und der Rektor der Univerfität. Ein gewifjer Sean 
Petit (Johannes Parrus = der Kleine) Franzisfanermöuch2) und 


1) Der bekannte Name, mit dem ehemals der franzöſiſche Thronfolger bezeichnet 
wurde. 

2) Er jlanımte aus der Normandie, war Übrigens nicht Franzisfanermönd, 
wie gewöhnlich angenommen wird, fondern Weltgeiftliher. Man vgl. Spondan 
ad ann. 1408. n. i. p. 701. — In der Realencytlopädie von Erich und 
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Doktor der Sorbonne, trat in die Mitte, um die Vertheibis 
Mörbers zu führen. Mit einer zum Erſtaunen beiteren un 
Miene zeigte der Geiftliche, oder vielmehr glaubte er zu zei 
die Ermordung des Orleans nicht bloß eine tugendhafte £ 
gewefen fei, fondern daß auch der Burgunder, falls er ihn n 
ermorden lafien, eine fchwere Alnterlajjungsjünde auf 
laden hätte. Er brachte dieje Thefe in der Waffenrüftung be 
ſtiſchen Formen vor, um gleich von vorne jedem, der etwa ! 
Angreifen gehabt hätte, Furcht einzujagen. Der Kern wa 
e8 jei Pflicht, dic Tyrannen zu tödten, oder tödten zu Ta 
Herzog von Orleans jet ein jolcher geweſen, da er fid, des. 
rath8 und vieler anderer Verbrechen jchuldig gemacht habe; 
babe fich der Burgunder un das Land große Verdienſte c 
An feiner Weile ſtützte er den Oberſatz auf fehr viele, theils 
Schrift, theils den Vätern, theils ten Rechtslehrern entr 
Ausiprüche, den Unterjaß auf eine Lite von Anklagen gı 
Gemorbeten, bie gewiß nicht den Stempel der Unwahrſche 
an fich trugen. Viele jahen fich beſtürzt an, andere nickten 
gend mit dem Kopfe, und Jean Petit trug den Sieg davo! 
anderen Tag wurde der Burgunder beim Könige wieder in 
aufgenommen, und erhielt eine Verzeihungsurkunde.!) 

Der Unterfaß und die Konjequenz des Petit'ſchen Syll 
tonnten in Vergeſſenheit gerathen, nimmermehr aber ber $ 


Gruber wirb J. Petit (s. h. a.) von einem gewilfen Herrn Zlatbe, ı 
Anderm aud ein Werk über „die Vorläufer der Reformation? in „ap 
Geſchichtskonſtruktion verfaßt bat —) „in dieſer Beziehung als « 
gänger der Jeſuiten angeſehen;“ ohne dieſen obligaten Zuſatz (i. 
wäre ber Artikel Flathe's ſicher als unvollſtändig anzuſehen! Wenn H. 
dann weiter bemerkt, J. Petit „trat mit einer Rede auf, die ein trauriges 
priefterlicher Unverſchämtheit iſt,“ fo hätte er denn doch das prieſter 
näber fignalifiren follen, etwa durch „mittelalterlich,” „jeſuitiſch“ oder „kath 
— und wenn er fih über „die brüjtende Ignoranz und alberne Gelehrtthi 
damaligen Zeit „die ihre Hohlheit und Erbärmlichkeit in ciner Maſſe 
vertandenen Zitaten (der bl. Schrift) zu verbergen ſucht,“ fo jel 
jo möchte er doch bedenfen, welch' ein großes Stück die Sekten feiner I 
biefen „unverftandenen Zitaten“ ererbt, ja deren „Maſſe“ beträd 
mebrt baben. (D. Nleberf.) 

1) Vgl. hierüber das XXVIL Buch der Chronit des Mönches von S 
Monstrelet, vol. I. opp. Gersonii, tom. V. p. 1—12. (edit. Antwer] 
Bulaei hist. universit. paris. tom. V. p. 284 sqq. — Varillas, histoires 
lutions arrivees dans l’Europe en matitre de religione Il. Cd. Paris 168 
p. 62 f. (DB. UNeberſ.) 
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Der König, da er nicht von feiner Krankheit befallen war, ver: 
weilte mit feinem Geiſte an demfelben; und die Körperfchaft der 
Doktoren erröthete über die Schaamloſigkeit des Advokaten des Grafen 
von Burgund, — und zwar nur über die Schaamlofigkeit, ohne das 
Turchtbare der Theorie zu fühlen, welche ihre Wurzel in den Univer: 
fitäten hatte. Der König übergab dem Biſchof von Paris Gerhard 
von Montaigu und einigen Doktoren ber Theologie die trrigen Propo- 
fitionen zur Unterfuhung, welche der Kanzler Gerfon aus der Schrift 
Petit's ausgezogen hatte. In dem Schreiben, durch das er jie mit 
jener Zenſur beauftragte, ſprach der König auch noch von anderen 
dem Glauben, den Sitten und der ftaatlihen Ordnung zumiber: 
laufenden Irrthümern Petit's, die in Frankreich verbreitet und jogar 
in fremde Länder vorgebrungen jeien;?) — die Zeiten brachten bie: 
felben mit fih. Der Biſchof veranjtaltete eine große VBerfammlung von 
Doktoren und Prälaten,?) worunter fi) auch Gerfon befand; man hielt 
fünf Situngen und verdammte folgende neun Propofitionen Petit's. 

I. &8 ift jedem Unterthanen ohne (jpeziellen) Auftrag und Be: 
fehl, gemäß des natürlichen, moralifchen und göttlichen Geſetzes er- 
laubt, einen Tyrannen zu tödten oder töbten zu laflen, der durch 
berrichjüchtige Umtriebe, durch Lift, Wahrfagerei oder font eine gott: 
loſe Kunſt geheime Anfchläge gegen das Leben des Königs, des 
oberften Landesherrn macht, um deſſen höchit edelſte und erhabenjte 
Machtvollkommenheit an ſich zu reißen. Ein folder Todtichlag ift 
nicht nur erlaubt, fondern ehrenvoll und verdienftli, und das haupt: 
Jächlih dann, wenn der Tyrann jo mädtig ift, daß der Monarch 
nicht jo Leicht ihn nach Gerechtigkeit ftrafen Tann. 

II. Seglicher Unterthan tft in Folge des natürlichen, vernünftigen 
und göttlichen Gefeßes berechtigt, dafür zu forgen, baß ein folder 
Tyrann getöbtet werde. 

II. Jeder Unterthan iſt berechtigt und c8 gereicht ihm zur Ehre 
und zum Verdienſte, felbjt oder durch einen Anderen obgenannten 
Tyrannen, der ſich feinem Könige und oberjten Herrn gegenüber des 
Verrathes und ber Felonie (des Treubruches) ſchuldig gemacht, ver: 
mittelft Liſt und Hinterhalt zu evmorben. 

IV. Denn das ijt gerade der für Tyrannen und pflichtvergeflene 


1) Fleury, lib. CII. p. 131. — Opp. Gersonii, tom. V. p. 52 sg. 


2) Unter dem Namen „Concile de Foi“ in ber franzöfifchen Kirchengefchicte 
x befannt (Lenfant tom. I. p. 860.) (SD. lieberf.) 
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Bafallen beſtimmte Tod, daß fie nämlich: „vilainement“ 1) dur 
gut angelegte Nachitelungen, Auskundſchaftungen und SHinterhalte 
um’8 Leben gebracht werden; und es ijt geftattet, fich zu veritellen, 
um den Plan des Attentates geheim zu halten. 

V. Wer auf eine der vorgenannten Weifen einen Tyrannen 
tödtet, oder tödten läßt, darf von Niemanden getadelt werden; und 
ber König muß über dieſe That nicht bloß feine Zufriedenheit, fon- 
dern auch feine Freude ausbrüden, und dem Thäter feinen Schuß 
angedeihen laſſen, wofern jener deſſen bebarf. 

VI. Es ift Pflicht, daß der König den, der auf befagte Weiſe 
einen Tyrannen tödtet oder tödten läßt, in breifacher Weije: durch 
perfönlihe Gunft, durch Ehrenjtellen und Reichthümer auszeichne und 
belohne, — nah dem Mufter der Belohnungen, die dem Erzengel 
Michael in Folge der Vertreibung Luzifers aus dem Paradiefe, und 
dem edlen Phinens wegen der Ermordung Zambri’s zu Theil ge: 
worben.?) 

VD. Der König muß einen foldhen, der auf jene Weife einen 
Tyrannnen tödtet oder tödten Täbt, (mach gefchehener That) mehr 
Tieben, als zuvor, und in feinem ganzen Reiche feine Treue und 
Rechtichaffenheit verfünden laſſen, ja jogar auch außerhalb des König: 
reiches durch Schreiben Fund machen. 

VII. Der Buchſtabe tödtet und nur der Geift macht lebendig, 
d. 5. wer bei dem bloß buchftäblichen Sinne der Hl. Schrift ftehen 
bleibt, tödtet den eigentlichen Geift derſelben. 

IX. Wenn der Fall eintritt, daß ein zwifchen zwei Rittern be— 
ftehender Berträg, Eid oder irgend welches Bünbniß einem der Kon: 
trahenten entmweber feiner eigenen Perfon, oder feiner Gattin, oder 
feinen Kindern zum Nachteile gereicht, fo ift er nicht mehr ver- 
bunden, ih an den Kontraft zu halten.) 

Wahrhaft diaboliſche Lehrſätze! Und doch waren bei jenen Doktoren 
fünf Sigungen erforderlich, um fie als folche zu finden, und es ftimmten 
feinesweg Alle für die Anficht, daß fie zu verbammen ſeien. — Die 
Schrift des Petit, die betitelt war: „Rechtfertigung des Herzogs von 


t) ... occidere sc. eos., gallice: vilainement (— auf eine ſchändliche nieder: 
tächtige Weife.) 

2) Vgl. über den Hohenpriefter Phineas (oder Pinehas) Joſua 20, 28; 24, 33. 

8) V. d. Hardt, tom. IV. p. 728 sqq.; Mansi, Coll. Conc. tom. XXVII. 
p. 879— 880. 
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Burgund? 1) und in ber fi bie genannten Propofittonen fanden, 
wurde zum Sscheiterhaufen verurtbeilt, weil diefe Säte dem Glauben 
und den guten Sitten entgegen und Aergerniß erregend jeien. Nach⸗ 
dem der König die Sentenz von Biſchof und vom Inquifitor erhalten 
hatte, fandte er fie alsbald jämmtlichen Parlamenten Frankreichs zu, 
mit der Weiſung, fie in ihren Urkundenſchränken aufzubewahren. 
Das Barlament von Paris jedoch erbat ſich bis zum Juni Bedenkzeit, 
bevor es biefelbe einregiftrirte.?) 

Sc habe bemerkt, daß Gerſon bei diefer Verfammlung zugegen 
war, wie aud), daß er aus der Schrift Betit’8 die neun Propofitionen 
ausgezogen habe. Allein Gerſon jchritt mit diefem Doftor der Sor: 
bonne auf der gleichen Bahn einher; fie waren nur rüdfichtlich der 
Accidentien gegentheiliger Meinung. Betit, indem er den Ausdrud 
Tyrann gebrauchte, ſprach durchaus nicht vom oberiten Regenten, fon: 
bern nur von einer dem Landesfürſten treulos gewordenen Berjon, 
die wegen ihrer mächtigen Stellung im Staate von den Geſetzen nicht 
leicht erreicht werben konnte, jo daß nach diefer Seite hin feine Pro: 
pojitionen nicht nur nicht gegen die dem fouveränen Herrſcher ge: 
bührende Achtung veritießen, fondern, um mich jo auszudrüden, der: 
ſelben eher fchmeichelten.. Es waren freilich wahnfinnige Theorien, 
die in die Hand einer Privatperfon zu gleicher Zeit das doppelte 
Recht niederlegten: jeden, der mächtiger als er ſelbſt war und ben er 
baher einen Tyrannen nannte, zu richten und zu töbten; allein das 
feit einem halben Jahrhundert andauernde päpſtliche Schisma hatte 
die Geifter zu derartigen Gedanken herangezogen, und die menjchlide 
Bernunft, nachdem fie fih einmal als Echiensrichterin von Streitig: 
feiten hinsichtlich eines Faktums aufgeworfen hatte, zog auch jene hin: 
fichtlich eines bürgerlichen Rechtes vor ihr Forum. Die Univerfitäten und 
befonders die von Parts, welche die eigentliche Secle des Tonftanzer Kon: 
zil8 war, — Sprachen ſehr dreifte Sentenzen aus, und es fann feinem 
Zweifel unterliegen, daß weder die parifer Univerfität noch felbjt ihr 
Kanzler Gerfon fo von jedem Flecken vein waren, um ben erften 
Stein gegen Sean Petit aufheben zu können. Gerfon hielt in Gegen: 
wart des Königs Karl’s VI. im Jahre 1405 eine Rede, welche, wenn 
man. fie durchliest, wirklich Beſorgniß erregen muß.?) Er begann 
mit dem aus III. Reg. 1, 39 entnommenen breimaligen Rufe: 





1) „Justificatio Ducis Burgundiae, super cacde Ducis Aurelianensis per Ma- 
gistrum Joanncm Parvi, Doctorem in Theologia.“ Opp. Gersonii, tom. V. p. 15 — 42. 

2) Opp. Gersonü, tom. V. p. 332. 

3) Die Rebe findet ſich in Gersonii opp. tom. IV. p. 583 —622. 
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„Vivat Rex;“ er weiſſagte aber dem Herrſcher etwas ganz Anderes, 
ale Leben.“ In einem Jahrhunderte, in dem man felbit die Ge- 
heimniffe des Glaubens in dramatiſche Darftellungen eingekleidet wif- 
fen wollte, um fie recht in den Sinn fallend darzuftellen, wurden auch 
bie Rechtsfragen ganz in derſelben Weife behandelt. Der Kanzler 
führt durch eine rhetoriſche Fiktion den Aufruhr, die jchmeichlerifche 
Anfchmiegung und die Mäßigung perfonifizirt ein. Erfterer ift ge: 
radezu nichts Anberes, als jenes Prinzip, das unverholen die Töbtung 
des Kürften, der ein Tyrann wird, aufitellt; die zweite tft die gefügige 
und blinde Ertragung jeber Unterdrückung; und bie dritte ijt endlich 
das, was man heutzutage mit dem franzöfiichen Ausdrude: „Juste 
milieu“ zu bezeichnen pflegt. Diefes Juftesmilieu war ein Erzeug- 
miß der Univerfität, — „der Tochter des Königs” (wie fie Gerjon 
fortwährend nennt) „und der Mutter der Mifjenfchaften.” Allein diefe 
gerſonianiſche Mäßigungstheorie geftaltet ſich im Verlaufe Feineswegs 
jo mäßig; denn dieſelbe machte Karl VI. bemerflih: daB ber Fürſt 
burchaus nicht der Gebieter des ganzen Königreiches fei; und daß in 
gleicher Weife, wie das Gift den menjchlichen Körper tödte, auch bie 
Tyrannei ein Gift fei, welches das politiiche und Tönigliche Leben 
ganz vernichte. 1) 

Nah den Theorieen unfers Kanzlers ift derjenige ein Tyrann, 
welcher das Bolt durch Steuern und Erpreflungen drückt, und ben 
Weg zur Bildung verfperrt; wer beim VBorhandenfein biefer Miß⸗ 
ftände rebellirt, handelt ganz recht. Um aber zu willen, ob ein Re⸗ 
gent wirklich ein Tyrann und der Treubruch ihm gegenüber gerecht: 
fertigt ſei, — weiſt Gerfon den einfachen Unterthanen an die Philo- 
ſophen, Theologen und Nechtsgelehrten, an Männer von unbeſchol⸗ 
tenem Lebenswandel, natürlicher Klugheit und ausgebreiteter Er: 
fabrung, damit diefe ihm hierin eine Antwort ertheilen.?) Gerjon 
jagt jedoch nicht, wie e8 der Unterthan anzugehen habe, um zu willen, 
wer dieſe wahrbaften Philofophen und wahrhaften Nechtichaffenen 
feien; diefes Nichtwilfen würde ben Unterthanen nun aber dazu führen, 
entweber ſich ganz ruhig zu verhalten, ober blindlings zu dem Dolce 
zu greifen, und bie Frage würde fo ungelöst bleiben. Wenn ferner- 
hin der Regent dem Glauben und den guten Sitten nicht treu blel- 
ben will, dann bedarf e8 nach dem Sanzler des Rathes jo vieler 


1) „Quemadmodum venenum et intoxicatio corpus oceidit humanum; sic tyrannis 
est venenum, intoxicatio et malum, quod totam vitam politicam et regalem ad per- 
nieiem ponit etc. etc.“ 1. c. p. 599. 

2) 1. c. p. 600. 

Tori, Konzil von Konftanz. 2A 
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Doktoren nicht, jondern er bemerkt, daß die göttlichen und Tirchlichen 
Geſetze dem Untergebenen Feuer und Schwert in bie Hände liefern, 
um den Tyrannen aus dem Wege zu fchaffen. Es ijt Mar, daß dieſe 
Analyje in dem fonthetifchen Prinzipe ber Souveränität des Volkes 
gipfelt, welch’ Teßteres unmittelbar mit jener Macht ausgerüftet fein 
fol, die e8 auf ben FZürften zum Zwecke ber Aominiftration über: 
trägt; die ſchrecklichen Konjequenzen von dieſem abjurben Prinzipe 
find aber männiglich befannt.1) 

Sch finde nicht, daß Karl VI. auf biefe Rebe hin ein Zeichen 
ber Unzufriedenheit Eundgegeben habe: er dachte eben nur an bas 
„Vivat Rex.“ Die Zeitumftände jchwächten ven Fürften bie Seh: 
kraft, Ichärften aber den Profeſſoren dieſelbe Johannes Major, 
ein Kollege und intimer Freund Gerfon’s zeigt das in feinem Traftate 
über die Auktorität des Konzils in Bezug auf den Papſt mehr als 
in greller Weile.) Da er ſich in feinen Grunbjägen als Demagogen 
innerhalb der Firchlichen Geſellſchaft ausweiſt, jo mußte er bas offen: 
bar innerhalb der bürgerlichen noh um jo mehr fein; und im ber 
That überantwortet er, ohne der Welt gegenüber zu erröthen, bie 
Fönigliche Krone den Händen des Volles, welches biefelbe wie ver- 
leiht, jo auch wieder entzieht, wenn es dazu genügende Gründe zu 
haben glaubt. Diefelden Grundſätze ſpricht ein anderer Doktor: 
Jakob Almain in feinem Traftate über die ftaatlihe und kirch— 
liche Gewalt aus.) So geartet waren die Doktoren, welche zum 
Konzile nah Konftanz zogen, die Angelegenheiten deſſelben leiteten, 
und bie berüchtigten Dekrete der fünften Situng feltitellten. Wenn 
dieſelben, nachdem fie jene Dekrete ausgearbeitet hatten, im Schooße 
der Univerfität fi verfammelt und bann in der gleichen gerjontant: 
ſchen Anſchauungsweiſe fich jo über die politifche Defongmie ausge: 
lafien hätten, fo würde ich mich darüber durchaus nicht wundern; 
benn vom göttlichen Nechte kann man ven Maaßſtab entnchmen, um 
das menſchliche an denſelben anzulegen; aber daß man vom menſch⸗ 
lichen Rechte zum göttlichen aufiteigen und biefes in die Kategorien 


1) Siehe über ben Grund ber Oppofition Gerſon's gegen Petit bie 2. Pete 
im Anhang. 

2) Vergl. „Joannis Majoris Doct. paris. disput. de statu et potestate Ecalesise“ 
in Gersonii opp. tom. II, p. 1121—1181 und von benfelben: Disputatio de 
Authoritate Concilii supra Pontificom Maximum, L o. p. 1131 
bis 1145, 

3) „Jacobi Almaini, Doct. Paris. quaestio resumptiva de Dominio naturali, 
eivili et ecclesiastico“ in Gersonü opp. tom. II. p. 961—976. 
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menſchlicher Spekulationen einzwängen wollte, das erjcheint mir in 
der That als allzu bunt; und ich kann nicht begreifen, wie Männer, 
die auf die Allgewalt ihrer Dialektik pochten, ber Umhüllung berfels 
ben die Seele, nämlich die Logik des gefunden Menfchenverftandes, 
entfehlüpfen laſſen konnten! Doc, ich berühre das nur im Vorbei⸗ 
gehen, da es meine Abficht nicht ift, als Kritiker auf die Meinungen 
dieſer Schriftfteller einzugehen und ihre Srrthümer zu widerlegen. 
Für meinen Zwed mag es genügend fein, wenn das Willen um ihr 
Vorhandenſein den Leſer fowohl über die Beichaffenheit jener Zeiten 
aufflärt, als auch über den Grund, in Folge deſſen ein äfumenijches 
Konzil mit eigenen Händen die Fundamente der Kirche bloßftellte, 
indem es beu eiferfüchtigen Rechten des Römijchen Papfttbums Hohn 
ſprach. Wer diefe meine Gefchichte Liest, wird fich davon überzeugen 
und finden, daß bie Defrete ver fünften Sikung nicht auf dem Kris 
terium feititehender Prinzipien, die in dem Menjchen das unerjchütter- 
liche Bewußtſein einer Wahrheit begründen, ruhen, ſondern nur in 
ben Köpfen einiger Perfonen fich herumtriehen, die in einem mora⸗ 
liſchen Schwindel von Widerfprüchen ſich befanden. 

Bor das Forum von Männern, die mit folchen Meberzeugungen 
burchbrungen waren, wurde Sean Petit, oder vielmehr, ba er felbft 
bereits geftorben war, feine Schrift: „Rechtfertigung des Herzogs von 
Burgund“ gezogen. Sie hatten demnad nur über eine Lehre zu ent- 
ſcheiden, welche bereits von den unter dem Vorſitze des Biſchofs von 
Baris verfammelten Theologen verdammt worden war. Die Ent: 
ſcheidung zu geben war jehr mihlich, theil8 wegen der Sache an und 
für fi, theil® wegen der Perjon, weldhe die Veranlafjung zu 
diefer Unterfuhung gab, — ich meine wegen bes Herzogs von 
Burgund. Der König wünfchte zwar, daß das Konzil die Ber: 
bammung ber Parifer- Synode bejtätigen möchte, aber er wolle 
nicht, daß ber Herzog dadurch gereizt würde; denn bavor fürchtete 
er fih. Der Herzog hatte Frankreich in feiner Gewalt, und jagte 
demfelben Furcht ein. Jener z0g daher, auf ein vom Burgunder 
erhaltenes Schreiben hin, daß er nämlich auf dem Konſtanzer 
Konzil nicht gegen ihn auftreten folle, die Segel ein unb beauf- 
tragte feine Legaten beim Konzile, in diefer Angelegenheit ja nicht 
in feinem Namen zu handeln! Der Burgunder ſah ſich deß— 
gleichen vor, und wollte nicht berührt fein. Die von Seite des Koͤ— 
nigs in diefer Angelegenheit bevollmächtigten Legaten waren: Der 
Bischof von Karkaffone und zwei Doktoren, — von Seite des Her- 
3098 aber: die Erzbiichöfe von Bejangon und von Vienne (in der 
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Dauphine) und ver Bifchof von Arras nebft einem Doktor der Rechte. 
Drei Biſchoͤfe als Vertheidiger bes Mörbers des Herzogs von Or: 
leans11) "Beide Theile ſtanden fich in drohender Stellung gegenüber; 
der Burgunder gab das Signal zum Handgemenge durch einen Brief, 
ben er an die Deputirten der franzöfifchen Nation auf dem Konzile 
fchrieb, in Verbindung mit zwei anderen, von denen er den einen an 
das Konzil und den anderen an ben römifchen König richtete. Das 
erjte jener Schreiben enthüllt zugleich bie Rolle, welche der Burgunder 
in den Gefchäften des Konziles ruͤckſichtlich der Wieberherftelung bes 
Tirchlichen Friedens ſpielte. Der Herzog hatte eine Abneigung gegen 
das Konzil, weil er fürchtete, von bemfelben als Mörber des Herzogs 
von Orleans verdammt zu werden. Er wünfchte daher in hohem 
Grabe, dafjelbe aufgelöst zu fehen; und deßhalb eröffnete er dem un- 
ftät umherirrenden Bapfte ein Afyl in feinen Staaten; gemäß bem 
Zeugniffe des Mönches von St. Denys hatte er bie ſynodalen Bot- 
ſchafter einfperren laſſen, die zu König Karl reiften, und deßgleichen 
hätte man auch ihm bie verberblichen Anfchläge gegen das Leben 
Sigismund’s, zur Zeit als diefer des Friedensgejchäftes halber fich auf 
bie Reife nach Nizza begeben wollte, zugefchrieben. Jemen eriten Brief 
alſo richtete er an bie Deputirten der franzoͤſiſchen Nation, und zwar 
- am 15. Met, als Sohannes bereits feiner Würde entjeßt war. Er 
bemerkt, daß er ihre zwei Mahnjchreiben, dem Papſt keinen Zuflucht: 
ort in feinen Staaten zu geben, und wofern er in dieſelben gelangen 
follte, denjelben in die Gewalt des Konziles zu überliefern, erhalten 
habe; er beflagt e8 ein Wenig, daß durch ihn das Unionsgefchäft 
verzögert worden fei: er rechtfertigt fich aber fodann in diefen Wor⸗ 
ten: „Nachdem fich unjer Herr, Papſt Johannes, von Konſtanz weg: 
begeben hatte, Tieß derjelbe mir, der ich um den eigentlichen Grund 
und die Befchaffenheit dieſes Weggehens nichts wußte, durch eine 
feierliche Gefandtichaft Fund thun, daß er Konftanz verlaffen, um fein 
Verfprechen zu erfüllen, und daß er ſich deßhalb entichloffen habe, 
der Abdankung halber, zu der er ſich urkundlich verpflichtet, nad 
Nizza zu reifen. Ich überlaſſe e8 Euch, Hochwürdigſte Väter! zu 
enticheiden, ob es nicht pflichtgemäß war, wenn ich in aller Demuth 
und Ehrerbietigfeit jene Gefandten aufnahm, und ihnen ebenfo eine 
huldvolle Antwort ertheilte, von denen ich wußte, daB fie Abgeſandte 
des Papftes, unferes heiligiten Vaters waren, weldyer damals won ber 
Kirche noch als folder angejehen und anerkannt und nicht verworfen 


1) Gersonü opp. tom. V. p. 342 unb p. 356. 
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noch verurtheilt war, und ber verfprach, das Papſtthum abzudanken, 
um das Aeußerſte für das Gedeihen der Kirchenunion zu thun. Nach 
meinem Dafürhalten würde wohl Jeder aus Eurer Mitte und wäre 
68 auch der Klügfte, denjenigen der Thorheit bejhulbigt haben, der 
gejagt Hätte, er wolle einen Papft, den man zu jeder guten That 
bereit glaubte, nicht aufnehmen, befonbers dann, wenn Hoffnung vor: 
handen, ihm zu noch erfprießlicheren Sachen zu verhelfen. Deßhalb 
gab ich ihnen zur Antwort, daß ich unjeren mit jo guten Abftchten 
erfüllten Heren mit bereitwilligem und freudigem Herzen aufnähme 
unb ihn fo fange, als er in feiner guten Gefinnung verharre, ehren: 
voll behandeln würde.“ Hierauf bekennt er, daß, ſobald er aus ihren 
Briefen Kenntniß erhalten habe, die Entfernung des Papites fei eine 
heimliche, Aergerniß gebende und ben Firchlichen Unionswerke nach⸗ 
theilige geweſen, er feine Gefinnung gegen den Papft Johannes ge= 
ändert habe, und fich nun mit allen wohlmeinenden chriftlichen Fürſten. 
vereinigen wolle, um das Konzil bei der Austilgung des Schisma's 
zu unterftügen. Er bat zugleich die franzöfifchen Deputirten, fie 
möchten gewiflen Feinden feines guten Namens nicht Glauben ſchenken, 
welche ihn in Konftanz auf Grund einer Propofition, die in einer 
großen Verſammlung, — in welcher von ihm, wie fie fällchlich be— 
haupten, Serthümer gebilligt worben feien, — in Gegenwart des 
Dauphin und der übrigen Föniglichen Prinzen vorgebracht wurde, in 
Glaubensſachen verleumben wollen. Sie möchten fi) zu Gemüthe 
führen, daß er von dem ruhmesreichiten Geſchlechte Frankreichs ab- 
ſtamme, das bis zu diejer Zeit noch nie durch die Mackel der Härefie 
befleckt worden; fein Vater fei ein begeijterter Vorfämpfer des katho⸗ 
liſchen Glaubens gewefen, und er jelbit fei demſelben jo ergeben, daß 
er als guter Ritter bereit fei, fogar mit feinem Blute für denfelben 
einzuftehen. In der vorberührten Propofition habe er durchaus Keinen 
Irrthum billigen können, da die Frage außerhalb dem Kreiſe feiner 
Einficht liege, und er in der That nichts davon wiſſe. Ste möchten 
darauf ihr Augenmerk richten, die wahre Propofition Petit's von 
ber falfchen zu unterjcheiden, da dieſelbe von feinen Feinden gefälfcht 
worben jet. Er habe dem Sean Petit nur das thatfächliche Verhält- 
niß anverfraut; für den Syllogismus, den jener daraus zurecht ge- 
macht, und für das, was er felbjt noch hinzugethan habe, ſei er nicht 
verantwortlich; und wenn er nur im Mindeſten einen Irrthum ges 
ahnt hätte, jo würde er ihn gewiß nicht gebilligt Haben. Diejenigen, 
welche ihn der Härefie bejchuldigten, möchten vom Konzile zurückges 
wiejen und beitraft werben, da, obgleich jie ſich den Anſchein gäben, 
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als unternähmen fle nichts gegen ihn, fie dennoch durch bie Verdam⸗ 
mung der Propofition nur von Neuem einen Krieg in Frankreich 
anfchüren wollten. Er unterwerfe ſich rückhaltslos ben Entfcheidungen 
des Konzils; was daſſelbe verwerfen würde, das vwerwerfe auch er; 
He möchten daher vor denjenigen anf ber Hut fein, welche in luͤgne⸗ 
rifcher Welle das Konzil zu täufchen fuchen und ihm vorfpiegeln, 
a8 ob von der Berdammung der Petit'ſchen Propofition das Hell 
Frankreichs abhängig fei, — während in Franfreih in der Chat 
Niemand daran denke und fih darum kümmere, mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, welche die Wafler der Zwietracht aufregten, um Alles in dem 
Haffe gegen ihn zu verjchwören und Frankreich in's Verderben zu 
ftürzgen. — Nachdem dieſer Brief vorgelefen war, erhoben fih ſowohl 
bie Königlichen als die herzöglichen Sachmwalter, proteftirten in ihrem 
eigenen Namen gegehfeitig und verlangten von dem Konzile eine 
gerechte Entjcheibung. !) 

In dem zweiten an ben Kaifer gerichteten Schreiben weift ber 
Burgunder die Anklage rücfichtlich des zur Ermordung des Kaiſers 
unternommenen Anfchlages zurüd. Man hatte dem Herzoge nämlich 
hinterbracht, Ludwig von Bayern Ingolftabt, ein Verwandter Königs 
Karl's VI., habe ihn öffentlich befchuldigt, daß cr mit dem Herzog 
Ludwig von Aquitanien, dem Thronfolger von Frankreich, und mit 
dem Grafen von Savoyen eine Verſchwoörung angezettelt habe, um 
Sigismund auf feiner projektirten Reiſe nah Nizza zu ermorden. 
Der Bayer hatte diefes üble Gerücht in Umlauf gebracht, und ber 
Herzog von Defterreich ſetzte, nachdem es ihm zu Ohren gefommen, 
ben Kaifer jelbft davon in Kenntniß. Der Burgunder bejchuldigte 
nun beide der Verleumdung und ruft aus: „O welch’ eine unerhärte 
Art von Lügen! Welch’ gemeine Weife des Angriffes, die, da fie 
nicht im Stande tft, das Schwert jo zu ergreifen, wie e8 bei ritter- 


- Then Männern Gebrauch und Sitte erheifcht, zur Waffe der Ber: 


leumdung greift!” Und damit wehrt er die Anfchulbigung des moͤr⸗ 
deriichen Anfchlags von fi) ab. Auch reinigt er fih von dem Ber: 
wurfe, daß er die zum König von Frankreich reifenden Gefandten 
habe aufgreifen laſſen. (Diefe wurden — wie bereits erzählt — in 
dem Herzogthume von Bar durch de la Tour, der dem Burgunber 
ganz ergeben war, gefangen geſetzt und beraubt.) 

Der Kaijer war gerade in einer Verſammlung der franzöfifchen 
Nation anweſend, als ihm dieſe Briefe zufamen, und beine Herzöge: 


3) Gersonii opp. tom. V. p. 346 sequ. 





375 


der Bayer und ber Defterreicher, waren zugegen. &8 folgte eine fehr 
laͤcherliche Szene. Der Kaifer eröffnete ihnen den Brief des Burgun- 
ders; ber Bayer gerieth in Haft und verlangte, fich rechtfertigen zu 
bürfen; und als nun ber Defterreicher vom Kaiſer aufgeforbert wurbe, 
zu fagen, woher er von der Verfchwörung gegen fein Leben Kennt: 
nig erhalten habe, bemerkte er gerabezu, daß es ihm won dem Bayer 
gefagt worben fei. Der Bayer wälzte e8 nun auf ben Defterreicher, 
fteif und feſt behauptend, daß er von ihm SKenntniß hievon erhalten 
babe. Letzterer blieb ſich aber nicht Tonfequent und fagte nun aus, 
daß biefe Verſchwoͤrung von PBapft Johannes in Verbindung mit dem 
Burgunder und dem Grafen von Savoyen angezettelt worben ſei, 
und daß der Papit befgleichen einen Kammerdicner an den Herzog 
von Aquitanien (⸗Guienne) abgejandt habe, um auch dieſen auf ihre 
Seite zu ziehen, da e8 nämlich der Plan des Burgunder's geweſen 
jet, nach der Wegräumung des Kaifers ben Papit Sohannes nach Frank⸗ 
reich einzulaffen und ihn unter den Schuß des Dauphin zu ftellen. 
Mußte dem Kaiſer, als er dieſe herzögliche Belenntniffe, die auf fein 
eigenes Leben ſich bezogen, vernahm, nicht zu Muthe fein, wie einem 
ber aus den Wolfen gefallen iſt? Nachdem er jedoch vom Erzbiſchof 
von Vienne die Verficherung der Grundloſigkeit diejer ganzen Ge: 
ihichte erhalten hatte, verfolgte er fic nicht weiter. Lenfant ver: 
mutbet nicht mit Unrecht, ?) daß dieſes Lügengewebe von dem Oeſter⸗ 
reicher wohl deßhalb ausgejonnen worden jet, um den Kaiſer einzu⸗ 
ihüchtern, und ihn von feiner projeftivten Reife nach Spanien ab» 
wendig zu machen, um ferner das Inionsgejchäft zu verzögern und 
nach ber Aufläfung des Konzils Bapit Johannes wieder zu Anfehen 
emporgehoben zu jehen. 

Sigismund wünjchte indeß, man möchte die auf den Glauben 
ſich beziehenden Angelegenheiten zum Abſchluſſe bringen, bevor er 
Konftanz wegen der Angelegenheit der Union verlaſſe. Cr ſprach 
das auch in einer Berfammlung ber Deputirten von fünntlichen 
Kationen aus, welhe am 7. Juni jtattfand; alsbald darauf erhob 
ſich Gerſon, eine Schrift in Händen haltend, in welcher bie neun 
Propoſitionen Petit's nebft der Verdammung bes Pariſer-Biſchofs 
enthalten waren; er legte fie den Prälaten vor und fie wurde als— 
dann von Berthold von Wildungen, einem Aubitor der Rota, abge: 
leſen. Als ver Kanzler hierauf Berathung über dieſe Angelegenheit 
beantragte, erhob fich der Bilchof von Arras gegen ihn und machte 





1) Hist. du Conc. de Const. tom. 1. p. 367. 
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geltend, daß die Sentenz bes Bijchofs von Paris und des Inquiſttors 
der Ehre des Burgunders nachtbeilig fei und nichts gelte, da biejer 
an ben apoftoliihen Stuhl und das Konzil appellirt habe. Gerfon 
beftand darauf, das Konzil folle jene Zenfur beftätigen. Der Biſchof 
von Arras aber hielt die Väter zurücd und bewog. fie, jeden Urtheils: 
Spruch zu unterlaffen, theil® weil die Appellation noch im Ungewiffen 
ſchwebte, theils damit die Betreibung der Union dadurch nicht getrübt 
würde und endlich theils deßhalb, weil jowohl die Töniglichen Proku⸗ 
ratoren ebenfo fehr als die herzoglichen von ihren Herren ben Befehl 
hätten, in dieſer Streitfache gar nicht qufzutreten.!) Die Angelegen- 
heit Petit's war eine fehr verwickelte; die Väter fühlten das wohl 
und zögerten baber. 

Schritten die Väter in dem Prozeſſe Petit's fachte voran, jo ge: 
Yangten fie in jenem der „Kelchner“ (jo wurden nämlich die genannt, 
welche ven Kelchgebrauch allgemein eingeführt wifjen wollten — Calixtini) 
um fo jchneller und bünbiger zu einer Entfcheidung. Und dennoch hätten 
fie in diefer Angelegenheit noch langſamer zu Werke gehen follen; denn 
wenn auch der grimmige Burgunder Furcht erregte, fo war boch ber 
Unwille ber Böhmen nicht minder gefährlih. Ste hätten bedenken 
follen, daß, wenn fie den Kelch den Händen bes Volkes, das den: 
felben bereits an ſich geriffen hatte, wieder entzogen, die Theorien 
Petit's ih in Thatſachen umſetzen Tonnten, die noch fchrecdklicher 
waren, als die Ermordung des Herzogs von Orleans! Ich fage damit 
nicht, daß die Väter aus irdifcher Furcht die Hinterlage des Glaubens 
hätten verlegen Laffen jollen; — aber fie hätten doch unbefchadet des 
Dogma’s: daß die Theilnahme des Kelches zum ewigen Heile nicht 
nothwendig ſei, im bisziplinären Rechtsgebiete ein Zugeſtändniß 
machen koͤnnen. Doc ich ſpreche nach Ablauf der Thatfachen, wäh: 
rend die Väter handelten, bevor fich dieje zugetragen hatten. Am 
45. Juni wurde die dreizehnte Sitzung abgehalten, in welcher über 
ben bereit8 an vielen Orten von ben Laien widerrechtlich eingeführten 
Kelchgebrauch entjchieven wurde. Die Väter gaben folgende Entfchei- 
bung: „Da in einigen Gegenden gewifle vermeflene Leute fich erhoben 
haben, welche behaupteten, daß das chriftliche Volt das Saframent 
der Eucharijtie unter beiden Geftalten empfangen müfle, daß man 
ferner auch nach gejchehener Mahlzeit mit einem noch von Speiſen 
angefüllten Magen das euchariftiiche Brod genießen und den konſekrirten 
Kelch trinken könne, und daß endlich die Sitte der Kirche, welche 


1) Opp. Gersonii, tom. V. p. 353 —858. 
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biefes den Gläubigen verbiete, eine gottesräuberiiche (ſakrilegiſche) 
‘fi, — deßhalb hat dieſe heilige Synode, um die gläubigen Seelen 
vor jenem Irrthume zu jchügen, nachdem fle zuvor das Gutachten 
vieler Doktoren eingeholt hat, entſchieden und beichloffen: daß, ob⸗ 
gleich Chriſtus unmittelbar nach dem Oftermahle unter beiden Geftalten 
die Euchariftte eingejegt und feinen Jüngern dargereicht hat, die hei⸗ 
ligen Kanones und die kirchliche Gewohnheit dennoch den Gläubigen, 
welche fich nicht im Zuftande der Nüchternheit befinden, die Theil- 
nahme an biefem Sakramente verboten, ausgenommen ben Fall einer 
Krankheit ober anderer dringender Umftände. Obgleich ferner in ben 
erften Zeiten ber Kirche die Gefammtheit der Gläubigen bie hl. Eucha= 
riftie unter beiden Gejtalten zu empfangen pflegte, jo haben doch tm 
Berlaufe der Zeit bloß mehr die Prieſter den hl. Kelch getrunken, 
den Gläubigen die bloße Geftalt des Brodes überlaffenn, weil man 
mit der groͤßten Gewißheit glaubte, daß in biefer Geftalt der ganze 
Leib Ehrifti, alfo auch fein Blut gegenwärtig fei. Dieje vernünftige 
Gewohnheit, welche von den heiligen Vätern eingeführt und durch fo 
viele Jahrhunderte herab beobachtet worden ift, hat daher ein geſetz⸗ 
liches Anſehen und es ift nicht erlaubt, ohne die Autorität der Kirche 
Etwas an ihr zu Anbern, oder fie gar zu: verwerfen. Die Behaup- 
tung, daß biefe Gewohnheit unrechtmäßig und gottesräuberifch ſei, 
ift ein Irrthum, und diefenigen, welche das etwa hartnädig behaupten, 
müfjen als Häretifer aus der Firchlichen Gemeinſchaft ausgeftoßen und 
von dem Firchlichen und weltlichen Arm ftrenge bejtraft werben. 1)“ 
Diefes Dekret wurbe mit einhelliger Stimme genehmigt, unb noch 
durch ein anderes bekräftigt, in welchem unter ber Strafe der Erlom- 
munikation die Biſchoͤfe verpflichtet wurden, die Webertreter deſſelben 
zu beftrafen und in die Hände ber weltlichen Macht zu überliefern.?) 
In Anbetracht der Angelegenheiten des Glaubens beantragten bie 
Promotoren bes Konzils, man möchte Kommiffäre ernennen, benen 
dieſelben im Befondern anvertraut würden, mit der unbefchräntten 
Vollmacht, Glaubensftreitigkeiten zu unterfuchen und bei deren Ent: 
ſcheidung die endgültige Sentenz zu geben. Zu dieſem Amte wurden 
vier Karbinäle: von Orfint, D'Ailly, Zabarella und der von Aquilefa 
nebft vier aus den einzelnen Nationen ausgewählten Deputirten bei⸗ 
gezogen. Es war das ein heiliger Magiftrat, der beftändig über bie 
Hinterlage des Glaubens und der Sitten zu wachen verpflichtet wear, 


1) Mansi, tom. XXVII. p. 727 sq. 
9) Mansi l. c. p. 728. 
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und überall wo eine neue Härefte auszubrechen drohte, einzufchreiten 
und ohne Unterfchieb der Perfonen ftreng zu ftrafen Hatte. Den 
Prozeß Huſen's .überließen die Väter daher noch ven alten Kommiſ⸗ 
jaren, da berfelbe feinem Abfchluffe ohnedieß auch nahe gerückt war. 

Das Dekret, durch welches diefe Kommifläre ernannt wurden, 
308 die Angelegenheit Petit's von Neuem wieder hervor. Alle billigten 
das; nur dem Bilchofe von Arras gefiel e8 durchaus nicht: Denn 
er wollte ven Kardinal von Kambray als eine dem Herzog von Bur- 
gund verbächtige Perfon nicht unter den Kommiflären haben. Diefer 
Kardinal ftand nämlich durchaus auf der Seite Gerfon’s, deſſen Lehrer 
er geweſen war. Außerdem forderte ber Bifchof von Arras, daß bie 
Sentenz des Biſchofs von Paris und des Inquiſitors vom Konzile 
annullirt werben möchte, theils weil die Sache vor das Tribunal des 
bl. Stuhles gebracht worden fei, theils weil die verbammtrn Propo- 
fitionen „jehr probabel und von jehr vielen Doktoren vertheibigt 
worben ſeien;“ ‚dem Kanzler Gerjon und dem Biſchofe von Paris 
möge man Stilliehweigen und eriterem überbieß noch eine Strafe auf: 
erlegen wegen der Schmähungen, mit denen er ven Namen des Her- 
3098 entehrt habe. Er legte ſodann das Bekenntniß ab, baß er fich 
ber Berdammung ber Propofition über bie erlaubte Töbtung eines 
Tyrannen nicht entgegenftelle, ſondern nur wünfche, daß dieſelbe vom 
Konzile geeignet erläutert würde. Der Biſchof wollte nämlich nichts 
Anderes als den Burgunder aus dem verwidelten Handel: heraus: 
ziehen, in den er mehr durch die Bertheidigung Petit’S, als durch bie 
That der Ermordung des Herzog von Orleans gerathen war. 

Unter den berzoglichen Deputirten beim Konzil waren auch bie 
Aebte der mächtigiten Abteien Frankreichs, nämlich der von Elugny 
und ber von Citeaux. Diefe gingen gemäßtigter als der Biſchof von 
Arras voran und beantragten eine neue Unterjuchung ber Propoſitionen 
Petit's, bevor man die Sentenz ber Parijer-Verfammlung als eine 
ben Kirchenfabungen entgegenftehende erkläre: man möchte juft bie 
Doktrinen unterfuchen, aber mit feinem Worte ihrer Urheber unb 
Vertheidiger Erwähnung thun, wodurd der Name bes Burgunder 
und des geitorbenen Petit vor jedem Schimpfe ficher geftellt jet; und 
man möge ebenfo auch auf den guten Namen der Denunzianten be- 
bacht fein.) Vertheidiger und Ankläger jahen ich dadurch auf einen 
unwegfamen und gefährlichen Boden bingebrängt; denn verbamınte 
man die Petit’fche Lehre, fo Ichleuderte man eben damit auch gegen 





1) Opp. Gersonii, tom. V. p. 358—362. 
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den Burgunder den Vorwurf der Härefte, weil biefer in bie. Wahr: 
heit jener Propofition bie ganze Rechtfertigung des Mordes gefebt 
hatte; und wäre nun das Haupt mit einem Anathem getroffen wor: 
ben, wer Tonnte wiſſen, was ber fchrediliche „Sans-peur‘ in dem zer- 
rütteten Yrantreich begonnen haben würbel Auf ber andern Geite 
aber hatte Karl VI. ein politifches Ereigniß auf Firchlichen Boben ver- 
pflanzt, und die vom Bifchof von Paris unterſtützte Verdammung war 
die Mrfache, welche bie Konftanzer unabweisbar zu Entjcheidungen 
fortbrängte, vor denen ſie fich im Grunde felbft fcheuten. Stille zu 
ftehen war ihnen daher unmöglich, weil der Burgunder Tärmte und 
bie Antläger auf ihrer Yorderung beharrten. Mean verfammelte fich 
mehrmal, berathichlagte und verjchob die Entſcheidung. Gerfon jeboch, 
der ein perjänlicher Feind bes Herzogs und Petit's war, wollte das 
Berzögern abgebrochen willen. Der Kanzler zählte nämlich zu ber 
Faktion der Armagnac, und bei einer jener Nauferelen, in melche 
fh dieje mit den Burgundern in Paris einlteßen, ging einſt deſſen 
Haus in Flammen auf und beinahe hätte er ſelbſt fein Leben dabet 
verloren.) Der Biichof von Arras trat gegen den Kanzler in einer 
an die Väter gerichteten Dentichrift auf,2) in welcher er mit That- 
ſachen auf die perjönliche Feindſchaft Gerfon’s gegen den Burgunder 
und Petit hinwies, und aus allen Kräften ſich bemühte, eine An 
gelegenheit, von der er glaubte, daß ſie beim römifchen Stuhle güne 
fiiger verhandelt würde, ven Händen des Konziles zu entziehen. 
Schleuniger wurde der Prozeß gegen Hus geführt. Ste ver: 
langten von ihm einen Wiberruf, und der hartnädige Böhme ver- 
weigerte ihn. Die Deputirten des Konziles, welche ihn von Seit zu 
Zeit in feinem Gefaͤngniſſe bejuchten, fanden ihn Tag für Tag in 
feinem Vorhaben immer unerjhütterlicher.!) Auf Befehl des Konzils 
wurben alsdann feine ſämmtlichen Schriften den Flammen Tibergeben, 
weil man hoffte, daß die Verbrennung berfelben gleichſam als war: 
nendes Vorzeichen des Scheiterhaufens, der auch ihn zu Aſche ver- 
wanbeln follte, vielleicht feinen Starrfinn brechen wuͤrde. Allein nichts 
von all’ den:4) er bat fich einen Beichtvater aus, deſſen Wahl er 


1) Spondan. ad. ann. 1415. p. 752. 

3) Opp. Gersonii, tom. V. p. 2. Lenfant, tom. I. p. 878. 

85) Van d. Hardt, tom. IV, p. 344 sq. 

4) Denn er fchreibt hierüber (Milowec, Briefe bes Job. Hus ꝛc. ⁊c. Leipzig 
1849 ©. 17) an bie Prager: „Ich ermahne euch, nicht barob zu erfhreden, baß 
meine Bücher zum Scheiterhaufen verdammt find. Erinnert euch, daß fie einft bie 
Weifſagungen bes hl. Jeremias verbrannt haben, welche ihn Gott ber Kerr zu 
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den Vätern überließ; fie jandten ihm einen Mönch, der nach bem 
eigenen Geftänbniffe Hufen’s mit vieler Milde unb mit zuvorkom⸗ 
mendem Benehmen feine Beicht anhörte, ihm (— Hus jagt das —) 
bie Abjolution ertheilte und ihm allerdings zum Wiberrufe rieth, 
hierin aber nichts vorfchrieb.1) Das fiel Alles im Juni vor. Am 
erften Juli wollte das Konzil die lebten Mittel anwenden, um Hus 
auf den Weg der Wahrheit zurüczuleiten. Ste fandten eine feierliche 
Deputatim an ihn ab, die aus zwei Karbinälen und anderen Prä⸗ 
laten beftand. . Sie konnten jedoch von ihm nur eine Schrift erwirken, 
folgenden Inhaltes: „die Furcht, Gott zu beleidigen und einen Meineib 
zu begehen, halte ihn von der Abſchwoͤrung der gegen ihn von faljchen 
Zeugen vorgebrachten Säbe zurüd; er rufe Gott zum Zeugen an, 
daß er biefelben niemals vorgetragen noch feitgehalten habe; er be: 
tenne, daß einige feinen Schriften entnommene Säge Faljches ent: 
halten, unb er verwerfe fie deßhalb, aber abichwören wolle er fie 
nit, da er befürchte, irgend etwas ber Wahrheit und den Anfichten 
ber bi. Bäter Zuwiderlaufendes zu befennen; und wenn es möglich 
wäre, daß er feine Stimme fo hell und weit ertönen laſſen koͤnnte, als 
jede Lüge und Sünde von ihm am allgemeinen Gerichtstage bloßgeſtellt 
fein werde, fo würde er alles Falfche und Irrthümliche, das er je 
in Gedanken gehabt, im Angefichte der ganzen Welt widerrufen. Das 
jchreibe er mit vollem Bemwußtfein und aus freiem Antriebe?) 


ſchreiben geheißen; ... auch in ben Büchern ber Machabäer fteht gefchrieben, daß 
man das Gefe Gottes verbrannt bat, unb jene, welche baffelbe lehrten; ferner 
verbrannten fie die Heiligen bes neuen Bunbes fammt ben Büchern des göttlichen 
Geſetzes.“ Nicht mit Unreht macht Hus daſelbſt auf die Blöße bes Konziles auf: 
merffam, daß es ja fein „eigenes Haupt als Keyer verbammt.“ De 
Brief.ift unterſchrieben: „am Tage des HL Johannes des Täufers im Kerker und 
in Ketten und in dem Gebähtniß, daß auch ber HL Johannes für bie 
Wahrheit Gottes im Kerker und in Ketten faß, und bingeridtet 
warb.“ (sic!) Anm. d. Ueberf. 

1) Siehe Epist. XXI. tom. I. p. 66. 

2) V. d. Hardt, tom. IV. p.845. Palacky bemerkt biezu (a.a. O. ©. 361): 
„Es kann nicht geläugnet werben, baß bas Konzilium auch dann noch nichts unter: 
fieß, was e8 nad) feiner Stellung nur immer thun fonnte, um es nicht bis zum 
Aeußerften kommen lafjen zu müſſen. Wegeber Güte und Strenge, Weberrebungen 
und Drohungen wurben nochmals verfucht, um Hus in den Schooß ber Kirche zu: 
rüdzuführen... Auch Stephan von Pale6, einft fein Jugendfreund, nun beftiger 
Gegner, kam in ben Kerker und verfuchte die alten Saiten wieder anzufchlagen; 
ber Ernſt bes Augenblids, bie Hinblide auf die Vergangenheit und Zukunft ſtimmten 
beibe weich; fie weinten zufammen und leifteten einander Mbbitte, ohne hinfichtlich 
der Streitfragen zu einer Berftändigung kommen zu können.“ Widerruf ſchien 
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Solche Worte Härten die Väter über die Wirkungslofigfeit ihrer 
Bemühungen auf, um die Strenge ber für die Ketzer beftimmten 
Geſetze nicht anwenden zu müflen, zu denen fie wohl jogleich gegriffen 
hätten, wenn nicht durch die Anweſenheit des Grafen Carl Malateſta 
von Rimini, bes Gefandten Gregor's XII. ihre Thätigleit wieder von 
ber Unionsangelegenheit in Anfpruch genommen worden wäre. 

Seit. zwei und einem halben Jahre hielt ſich Gregor unter dem 
Schutze Malatefta’s, der ihn als Papſt verehrte, in Rimini auf. 
Er hatte Karbinäle kreirt, Synoden abgehalten und alles Mögliche 
gethan, um fih auf feinem Throne zu halten; dennoch war die Zahl 
der ihm Ergebenen eine fehr unbedeutende. Da er vernünftiger und 
weniger ſtarrkoͤpfig als Peter be Luna war, ſo ließ er fi davon 
überzeugen, daß er abtreten müſſe; aber er wollte mit Ehren ab: 
treten, um nachher als ein Mann zu gelten, welcher dem Wohle der 
Kirche fein gutes Recht aufgeopfert Habe, und nicht etwa in Folge 
rechtlichen Zwanges als Ufurpator abgefeßt worden ſei. Nachdem 
Iohannes von jenem Konzile, das thn als Stellvertreter Chriſti ver⸗ 
ehrt hatte, feiner Würbe entjeßt worben, glaubte er, e8 ſei nun der 
geeignete Zeitpunkt herangerüdt, in dem er emporfommen und zu: 
gleich in der Weife abtreten könnte, um feine Abficht zu erreichen. 
Wir werben gleich nachher jehen, wie die Konftanzer aus Liebe zum 
Frieden ihn felbft mit eigener Hand das Gefchäft anordnen ließen. 
Während der Vorbereitungszeit ver XIV. Sikung war Karl Malatelta, 
Herr von Rimini (am 16. Juni) in Konftanz angelommen, von 
Gregor als Profurator der Abdankung feiner päpftlichen Würde ges 
ſendet. Die Väter freuten fich darüber in hohem Grade und empfingen 
ihn ehr feitlich, ungeachtet Malateſta Fein Beglaubigungsichreiben 
an bas Konzil, das ja von Gregor nicht anerkannt wurde, ſondern 
bloß von dem Kaifer hatte,) das er demjelben auch überreichte. 
Gr ftattete privatim den Deputirten der Nationen Beluhe ab, und 
meldete ihnen insgefammt, daß er Vollmacht habe, für Korario bie 
Papſtwürde abzudanken. 

Bis zum vierten Juli, an welchem Tage die XIV. Sitzung ab⸗ 
gehalten wurde, überlegten die Väter fortwährend, wie fie dem miß- 


ibm jeboch — voie Helfert fagt (a. a. S. 200) Verfündigung gegen Gott, Treubrug 

an fich felbft, Wergerniß vor bem Bolt u. f. w. und mit dem Eigenfinn eines 

Kindes, welches das Beſſere einfieht, aber doch von feinem Willen nicht laſſen will, 

brach er in Thränen aus und kam auf feine fire Jdce zurüd, nur dann widerrufen 

zu wollen, wenn man ihn aus der Schrift widerlegen könne.“ (Anm. d. Ueberf.) 
1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 341. 
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lichen Schritte, zu dem fie Gregor Hinbrängte, ‚ausweichen Tönnten. 
Diefer anerkannte den Tonftanzer Konvent nicht als ein gefegmäßig 
verjammeltes Konzil, weil e8 fein Nebenbuhler Papſt Johannes be: 
rufen hatte, noch wollte er in die Hand eines von Papſt Johannes 
kreirten Karbinals, was ja der Vorſitzende des Konzils war, die 
Papitwürde abdanken. Stellte man aber ihr nicht zufrieben, fo lich 
mar damit den geeigneten Zeitpunkt, um einen ber beiden Gegen⸗ 
päpfte aus dem Wege zu räumen, unbenübt 'worübergehen und ge: 
ftattete. man Jemanden, ber nicht Biſchof war, ben Vorſitz beim Kon: 
zile zu führen, jo verftieß man gegen bie erſten Grundfäße der kirch⸗ 
lichen Disziplin. Doch fie befriedigten ihn. In der That war dieſe 
Sitzung von „ganz befonderem Schlag!” Der Kaijer, in feinen Herr- 
ſcherſchmuck gehüllt und von den Fürjten und. einer großen Menge 
von Baronen umgeben, welche ihm feine Infignien, das Schwert, ben 
Szepter, die Krone und ben Reichsapfel hielten, verließ in Gegen- 
wart aller Väter und der Karbinäle der HI. Kirche, feinen Thron, 
um auf den ſynodalen Präfidentenituhl Pla zu nehmen und jo prä: 
fidirte der Kaijer an diefem Tage beim Anfange der Sitzung. Zu 
jeinen beiden Seiten ließen fih Johannes Kardinal von Ragufa und 
Karl Malateita, die Profuratoren Gregor’s nieder. Man feierte Feine 
bi. Meife, noch erjchallten die gottgeweihten Offizien, gerabe jo: als 
ob Fein Konzil vorhanden wäre, fondern bloß ein Konvent, ber erit 
zu einem folchen zu erklären iſt. Es wurde der hl. Geift angerufen 
und der Kardinal de Viviers ſprach ein Gebet zur Erlangung des 
Friedens. Hierauf trat ein gewifler Job Benner, Protonotar des 
Pfalzggrafen Lubwig hervor, um zwei Bullen Gregor’s XII. abzulefen, 
welche mir, um geradezu die Wahrheit zu reden, in jo barbarijcher 
Ausprucsweife abgefaßt zu fein jcheinen, daß man fie kaum verftehen 
und erklären kann. Die eine berjelben war an den Kardinal von 
Raguſa, an den Patriarchen von Konjtantinopel (der jedoch abweſend 
war), an den Erzbiichof von Trier, an den Pfalzgrafen und an Karl 
Malateita gerichtet und übertrug biefen die Vollmacht, in feinem 
Namen das Konzilium von Neuem zu berufen, und daſſelbe als ein 
öfumenifches zu deflariren, mit der Bedingung jedoch, daß Lohan: 
nes XXI. nicht anmwohnen dürfe. Die andere war an Malateita 
allein gerichtet, worin ihn Gregor als feinen unumfchräntten Bevoll: 
mächtigten erflärte, um Alles in's Werk fegen zu Tönnen, was er 
für das Wohl der Kirche zuträglich erachten würbe.1) Nachdem man 
— — — — — 1 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 869 sequ. — Mansi, tom. XXVII, p. 733. 
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mit der Lefung biefee Bullen zu Ende gelommen war, übertrug Ma⸗ 
Iatefta der Karbinal von Raguſa das Amt der Eröffnung des Kon- 
les. Dieſer erhob ſich und nachdem er zuvor eine Lobrede auf 
Gregor gehalten hatte, der er die Worte zu Grunde legte: „Quis 
est hic? et laudabimus eum: fecit enim mirabilia in 
vita sua,“ ) — erflärte er das zur Wiederherſtellung der Einheit 
und des Friebens in der Kirche und zur Ausrottung ber Härelien 
verfammelte Konzil als eröffnet.2) Hierauf beftieg der Erzbifchof von 
Mailand die Nebnerbühne und nachdem er im Namen Aller biele 
Eröffnung acceptirt hatte, viefen die vier Deputirten der Nationen, 
welche füch in feiner Nähe befanden, ihr: „Placet‘ aus, und auch der 
Kardinal von Oſtia verlündete das Plazet im Namen bes HI. Kol⸗ 
legiums. Er erklärte die Obedienzen von Johannes XXIII. und 
Gregor XI. für vereinigt und bie Prozeffe und Anatheme für an- 
nullirt, welche von beiden Theilen gegenfeitig verhängt-worben waren. ?) 
So war ber Friede bergeftellt. Hierauf verließ der Kardinal von 
Ragufa feinen Sit und wurde von dem Kardinal de Konti zu ben 
anderen Karbinälen Bingeführt; nach gegenfeitigen Umarmungen und 
Küffen wies man ihm zwiſchen ben Stardinälen. von Florenz umd 
Aquileja feinen Sit an. 

Gregor Hatte jo gänzlich feine Abſicht erreicht: denn bie neue 
Zufammenberufung nahm dem Konzil den Anfchein, als ob es eine 
Fortſetzung des pijanifchen ei, indem er feierlich abgejet worden war. 
Glaubten auch die Väter die Beobachtung Außerlicher Formen dem 
Wohle der Kirche zum Opfer bringen zu Tönnen, ohne daß fie meins 
ten, es koͤnnte jene plötzliche Unterbrechung und Zurechtweiſung bes 
Konzils auf den Willen eines Gegenpapites bin der Kanonizität ber 
vorhergehenden Handlungen ſchaden, fo iſt doch jo viel gewiß, daß 
die Würde der Kirche in Folge jener Spielereien, welche man zur 
Befriedigung eines Gegenpapftes, den ber Sejuite Maimbourg mehr: 
mal einen guten einfältigen Mann nennt, *) anjtellte, tief gekränkt 

1) Sprühm. ef. Sir. 31, 9. 

2) Mansi, L c. p. 734. 

8) Siebe Lenfant, tom. I. p. 383 sequ.; das Dekret findet ſich bei Mansi, 
tom. XXVII. p. 786. 

%) Hist, dugr. Schisme, (Paris, 1679, seconde edit. tom. II.) lib. V. p. 306: 
„parsque le bon homme, qui se tenait toujours pour Pape, malgre la sentence 
du Concile de Pise....“ -—- p. 310 ibid.: „Tout ce qu’on venait de faire, £tait 
seulement pour donner quelque satisfaction au bon homme, et pour oter & 
ceux de son obedience l’unique pretexte qu’ils pouvaient oncore avoir de ne pas 
reconnaitre le Concile.“ 
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wurde. Nachdem ber Kaifer den Stuhl des Präfibenten verlaflen, 
nahm ihn der Kardinal von Oftta — gleichjam als würbe jetzt erſt 
die Abhaltung der Synode begonnen — wieder ein; ber Karbinal 
von Piſa hielt die feierliche Meffe und nach Anrufung bes HI. Geiftes 
las Malatefta die Bulle Gregor's vor, in ber ihm dieſer ‚die Voll⸗ 
macht erteilte, in feinem Namen vie Papftwürbe abzudanten.?) Hie⸗ 
bei juchte aber der Herr von Malateſta einen Haden einzujchlagen, 
um fi) daran anflammern und die verfprochene Abdankung in die 
Länge ziehen zu können, indem er. nämlich beim Konzil den Antrag 
jtellte, daß man noch vor ber eigentlichen Abdankung Gregor’s den 
Ausgang der Konferenzen von Nizza rücfichtlich des Gegenpapftes 
Peter’3 de Luna abwarten möchte Der Erzbiſchof von Mailand 
aber brachte ihn im Namen Aller durch ein einfaches Nein zum 
Schweigen!) Nah al’ den Schritten, welche jet bereits gethan 
worden waren, um eine Abdankung von Seite Korario’8 zu erwirten, 
hätte man gleich einfältigen Leuten gehandelt, fofern ihm, mit bem 
Fahrzeug noch einmal in bie hohe See zu ftechen, gejtattet worben 
fein würbe. 

Die Väter bahnten mit bejonderen Dekreten die Abdankung 
Korario's an. Sie hatten ſämmtlich, wie das auch die Pflicht ber 
Väter erheifchte, Folgendes zum Zwecke: das Einbringen eines an: 
beren Gegenpapjtes nach) dem Abgange Korario's zu verhindern. Ste 
festen feit — und daſſelbe war auch gejchehen, als fie Johannes 
abjegten —: daß man zur Wahl des neuen Papftes ohne ben Kon: 
jens des Konzils nicht vorjchreiten dürfe, da biefem die Anordnung 
bes Wie? und Wann? diefer Wahl zuftehe, und jedes andere Recht 
und Privilegium „in suspenso“ fei. Sie richteten deßhalb auch 
an ihren Beichüger die Bitte, ja die Aufldfung diefer Verfammlung 
zu verhindern, bevor ber neue Papft noch nicht gewählt fein würbe. 
Abermals drohte dann der Kaifer jedem mit ber Reichsacht, ber im⸗ 
merwie auf direfte oder indirekte Weife der Fortſetzung des Konzils 
in den Weg treten würbe; das Faiferliche Edikt wurde von feinem 
Vizekanzler, dem Bifchof von Fünffirchen, vorgelefen. Sie genehmigten 
jodann alle pontififalen Handlungen Gregor’s in den Orten, wo er 
als Papſt anerfannt worden war, jeboch nur infoweit, als fie fid 
mit den hl. Kanones im Einflange befinden. Um ja dem SKorario 
feine Beranlaffung zur Unzufriedenheit zu geben, wurbe auch erklärt, 
daß das Dekret, welches feine Wiebererwählung zum Papſte verbot, 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 874 sequ. 
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nicht etwa mit einer Untauglichleit feiner Perjon in Beziehung ftehe, 
fondern mit dem Wohle der Kirche, das man durch diefes Mittel zu 
befördern ftrebe; man erklärte weiter: daß bie ſechs von ihm freirten 
Karbinäle dem heiligen Kollegium beigejellt würden — und zwar 
als auf gleihem Fuße mit den übrigen ftehend, indem das Konzil 
rüdfichtlich der Unangemefjenbeit des Titels und der Diafonie (des 
Amtes), welches jo zu gleicher Zeit wielleicht zwei Stardinäle theilten, 
ion Vorſorge treffen werde; alle Hofbeamten Gregor’s dürften ihre 
Würden beibehalten; und endlich Gregor felbit folle nach feiner Ab⸗ 
dankung Kardinal der hl. Kirche fein, und im Beſitze feines Vers 
mögens verbleiben —: das Alles iſt in den verfchiedenen Dekreten 
enthalten. 1) | 

Nachdem in diefer Weiſe ein Schleier über das Vergangene ge⸗ 
worfen, und ‚für die Zukunft Gregor's auf das Beſte gejorgt worden 
war, erhob ſich Malateita und hielt an die Väter eine Rede über 
bag Thema: „Facta est cum Angelo multitudo militiae 
coelestis" 2) — wobei natürlid unter dem „Engel Korarig 
verftanden wurde. Nach Beendigung der Rede begab er fih auf 
einen ſehr erhöhten Sit, den ihm die Väter eigens hatten zubereiten 
laſſen, und von hier aus las er die berühmte Abdankung: „Ich Karl 
von Malateita, weltlicher Beherricher von Rimini und anderer Ort: 
Ihaften, Rektor der Provinz von Romagna, danke im Namen bes 
heiligften Vaters, unjers Herrn in Chrifto: Gregor’s, durch göft- 
liche Borfehung der XII. feines Namens, — als unumfchräntter 
Prokurator der HL. römiichen Kirche und bes heiligften Vaters unſers 
Herrn, und ausgerüjtet mit voller Macht, durch Leinen Zwang, feine 
Gewaltthätigkeit oder irgend einen Irrthum genöthigt, fondern einzig 
von der Abſicht getrieben, thatfächlich zu zeigen, welchen aufrichtigen 
Eifer Gregor für die Vereinigung der Chriften in der Einheit unferer 
bl. Mutter der Kirche gehegt habe, — in jeinem Namen frei und 
ausdrücklich jedes Necht ab, das Gregor zur Papſtwürde gehabt hat, 
und noch hat, und verzichte auf daffelbe in Gegenwart Jeſu Chrifti 
und biefes allgemeinen Konzils, welches die allgemeine roͤmiſch-katho⸗ 
liſche Kirche repräfentirt.” Der Erzbifhof von Mailand nahm im 
Namen des Konziles diefe Abdankung entgegen, und unterdeſſen man 
in frommer Begeifterung und Freude das „Te Deum‘ abjang, ſtieg 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 379; bie Defrete bei Mansi, tom. XXVIL 
p. 740. 741. 742 sequ. 
2) Luk II, 13. 
Kofi, Konzil von Konftanz. 25 
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Karl Malatefta von dem päpftlichen Stuhle herab und begab fich, 
begleitet von den bei ber VBerfammlung anwefenden (weltlichen) Herrn 
von bannen. Auch Korario blieb hinter feinem Profurator nicht 
zurüc; denn faum hatte er von ber Erfüllung feiner Deputation 
Kunde erhalten, jo verfammelte er unverzüglich feinen Klerus nebft 
feinen Karbinälen, legte jämmtliche Infignien der päpftlichen Würde 
ab, verfprach feierlich, nichts mehr von ihr wifjen zu wollen, und be- 
ftätigte durch Schreiben, welche er an das Konzil richtete, jeden 
Schritt Malatejta’8.1) Dafjelbe Freirte ihn bierauf zum Kardinal: 
biſchof von Porto. 

Korario war verabfchiedet, und nur Peter de Kuna hatte noch 
die Schlüfjel des hl. Petrus in Händen. Diefer hatte einen Träftiger 
gehenden Puls als Gregor, und einen überaus eigenfinnigen Kopf. 
Man begann jekt auch ihm auf ven Leib zu rüden. Der Erzbifchof 
von Mailand las eine an den Gegenpapft Benedikt gerichtete Zitation 
vor und unterftellte fie dem Plazet des Konzils. Die Väter zeigten 
ihm darin zuerſt die Abdanfung Korario's an und erhoben dieſe edle 
Seldjtverläugnung bis an die Sterne; fodann geftatteten fie ihm. rüd: 
fichtlih der Zitation eine Bedenkzeit von zehn Tagen, unb im alle 
er nach deren Berfluß die Tiara nicht abgelegt habe, jo würben fie 
ihn als Schismatifer und Häretifer, als ein Wergerniß ber Kirche 
und als einen bereitS ber päpftlichen Würde Entkleideten erklären; 
und fie geboten allen Gläubigen, mögen e8 Könige und Kaifer fein, 
ihm und feinen etwaigen Nachfolgern allen Gehorfam zu verweigern. 
Die Nationen und der Kardinal von Oftia antworteten mit einem 
„Plazet;” aber etwas ganz Anderes erwiederte Peter de Kuna, der 
barauf beharrte, ven Papſt zu fpielen. 

So endete aljo die XIV. Sigung mit dem beiten Erfolge für 
das Firchliche Unionswerk und die Väter bereiteten fich zur fünfzehn- 
ten vor, in welcher eine definitive Sentenz über Johannes Hus ge 
fallt werden ſollte. Sigismund jah wohl voraus, man werde ihm 
benjelben als einen Unverbeſſerlichen zuftellen, auf daß er ihn nad 
der Vorſchrift der weltlichen Geſetze ſtrafe; und obgleich er überaus 
bereit war, den Willen des Konziles zu vollftrecken, fo war er doch vor 
dem aufgeregten Königreid, Böhnen in fortwährender Furcht. Er wollte 
zum legten Male in ben Häretifer dringen, um ihn zu einer befiern 
Einfiht zu bewegen. Den 5. Juli fandte er vier Biſchöfe und jene 
beiden böhmischen Herrn: Wenzeslaus von Duba und Johannes von 


1) Theod. Niem, apud Y. d. Hardt, tom. II. p. 414. 
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Chlum zu ihm, die ihn nach Konstanz begleitet hatten, und ihn über- 
aus Liebten. Diefe fragten ihn im Auftrage des Kaifers, ob er jene 
Artikel, die er als die feinigen anerkannt hätte, abjchwören und mit 
einem Eide befräftigen wolle, dab cr die Lehre derjenigen Säbe, bie 
er nicht als bie feinigen anerkannt habe, in der That nicht fefthalte 
und durchaus mit ber Kirche übereinſtimme. Er antwortete, daß er 
von der am erjten “juli gegebenen Erflärung nicht abgehe.!) Da er 
an demjelben Tage auch noch aus feinem Gefängnifje abgeführt wer: 
den ſollte, um vor den Kommifjären zu erjcheinen, fo trat Johannes 
Chlum, — ber eine innige Liebe zu ihm hegte und wünjchte, daß er 
fih nicht in Folge geiftiger Erinattung etwa darin täufche, was er 
zu feiner und feines Stammes Chre rechnete, — ihm näher und 
ſprach in liebreid, bittender Weile: „Theurer Meiſter, ich bin ein un: 
gelehrter Dann, ich halte mich für unfähig, Euch, einem an Weis- 
heit hervorragenden Manne, einen Rath zu ertheilen; deſſen ungeachtet 
Bitte ich Euch, wofern Ihr irgend eines Irrthums in dem, was öf- 
fentlich gegen Euch vorgebradyt wurde, Euch ſchuldig fühlet, fo laßt 
Euch durch Fein Schaamgefühl von dem Widerrufe zurücdhalten; fühlt 
Ihr aber Euch unſchuldig, jo will id) Euch nicht dazu verleiten, das 
Mindeſte gegen Euer Gewiſſen zu thun, fondern ermahne Euch viel- 
mehr, Strafen aller Art zu erdulden, da es ſich nicht wohl ziemt, eine 
Wahrheit, die in den eigenen Ueberzeugungen wurzelt, zu verwerfen.“ 
Mit Thränen in den Augen erwiederte Hus: „Gott iſt Zeuge, daß 
ich jeberzeit bereit gewejen bin und es auch in biefem Augenblide 
bin, aus ganzem Herzen zu wiberrufen, fobald man mit Beweiſen 
aus ber bl. Schrift mich irgend eines Irrthums überführt.” Der 
arme Hus! Der Glaube ift ein unverbientes Gejchenf des Herrn; 
und Hus befaß es niht mehr. Er verlangte, mit der Bibel 
widerlegt zu werben; aber feine Zuverjicht auf die Auftorität der 
Bibel war nicht eine Wirkung des Glaubens, fondern der Treulofig- 
feit gegenüber der kirchlichen Auftorität. Das. Opfer einer vernünf- 
tigen Unterwerfung wird nicht der Göttlichfeit der HI. Schriften, ſon— 
dern der Unfehlbarkeit Gottes dargebracht, welcher dur den Mund 
der Kirche ſpricht. Da aber diefe Bücher beides, fowohl den Buch— 
ſtaben, ver tödtet, als auch den Geijt, der belebt, im fich ſchließen: 
wie ift e8 je gedenkbar, daß die Unbewegbarkeit und Standhaftigleit 
eines Geijtes, der glaubt, mit dem Wankelmuth eines Geiftes, der 
ih erft abmüht, den Buchftaben und den Geift der hl. Schrift 


1) V. d. Hardt, tom. IV. p. 386. 
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sarı Malateſta van dem päpſtlichen Stuhle berab v ‚u 
bealeilet von den bei ser Verſammlung anweſenden nich! 
von dannen. Auch Korario blieb hinter jeine chtun 
zuruͤck; denn kaum hatte er von ber Erfüllr er Wahr⸗ 
Kunde erhalten, fo verſammelte er unverzüg”. : ern etwad 
feinen Karbinälen, legte jämmtlihe Infigr ‚ufberwahrte® 
ab, verfprach feierlich, nichts mehr von 1” immt, kann 
jtätigte durch Schreiben, welche er o' weil ber Grund 
Schritt Malatefta’s.1) Daſſelbe Fre? ‚ten, ſondern allen 
biſchof von ‘Porto. ‚ver dennoch verlangen, 
Korario war verabfchiebet, vor den Richterſtuhl feiner 
die Schlüfjel des HI. Betrus ir „chenichaft von feiner Thätig- 
gchenden Puls als Gregor, o etwas Unmögliches und das 
Dean begann jet auch ihr .ugte verweigerte, handelte nur in dem 
von Mailand las eine a cas nicht won menfchlichen Händen ge: 
vor und unterjtelfte fie „0 Leier! eine nothiwendige Bemerkung, da: 
ihn darin zuerit bie - m! Fater ſeien unvernünftig hart gegen Hus 
Selbſtverlaͤugnung . Pe Etwas verweigerten, was auf den erſten 
fichtlich ber Zita⸗ BR "18 leicht ausführbar erſcheint, — nämlich: 
er nad) deren . u 3 per Hand zu überzeugen. Johannes Hus mußte 
ihn als Schi ⸗ feinen Gehorſam mehr zollte, und von jeiner 
und als ei, E f "Anjicht zurückzugehen nicht Willens war, von dieſer 
und fie ⸗ a erben; und wenn im öffentlichen Recht ein Geſetz 
ihm ur —* der kirchlichen Auktorität Treubrüchiggewordenen mit 
Dies M ‚Di p, fo mußte jetzt dieſes Geſetz den ftarrföpfigen Yöbmen 
„PM m * ze wahrlich, es erfaßte ihm mit der vollen und erſchüttern— 
ba’ id it per Gerechtigkeit. 
Feten im Geiſte, o Leſer! in die fünfzehnte Sitzung des 
} —* m eumzils ein, als Zuſchauer eines bemeinungswürdigen Vor— 
mans 
a "gr, — mag er uns auch in Folge des Anblickes eines von 
men verjchlungenen menſchlichen Lebens zum Meitleide fort: 
nt poch nicht won unſerer Seite bejehimpft werden darf, weil er 
—* Flügeln der Gerechtigkeit Gener Zeit) beſchützt und von der 
imung der Menſchen jener Zeit bewacht und gehütet iſt, 
3 welche das öffentliche Rechtsbuch gefchrieben und verficgelt wurde. 
—* konnte vielleicht fehl greifen, indem die Geiſter in 
S gaffchatten bes wahren Nechtes ſich verirrten; das zu enticheiden, 
t uns aber in dem feierlichen Momente, in welchem bie menjd- 
fiche Gerechtigkeit in dem range der Umſtände ftraft und dann wieder 
perſchwindet, nicht zu. Das Beil, mit dem fie das Veben des Schul: 
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B ift eine Konfequenz, und nicht ein Prinzip. Ueber 

% » räfonniren, nicht aber über jene, weil berjenige, 

ur nz vollſtreckt, nothwendig jo handelt, und nur 

ſanktionirt, Freiheit vorhanden ift. 

n Gegenwart des Konziles, den Händen 

der ihm verbrennen läßt, wurde daher 

denen Gefeßgebung anheimgejtellt ; 

oem Standpunkte, von welchem aus 

Thatfachen betrachten, ein Mitleid in 

+ von dem jener Zeiten aus. Behalte daher, 

was ich dir in Bezug anf die Oekonomie ber 

bemerkt habe, und erinnere did), daß das Konzil 

„eine und unfehlbarc Kirche von der Höhe der Glaubens» 

lehren aus entſcheidet, in der Niederung ber Thatſachen 

sie Menſchen thätig find. Stößt du daher auf ein Aergerniß, 

. wende dich an diefe, und nicht an das Konzil. Ach wir Unglüd: 

lichen! die wir die Spur der Sünde zurüdlaffen, wo inmer wir 
gegangen fein mögen! 

Eine unglaublich große Maffe des Volkes war in der Kathedral⸗ 
fire von Konftanz zufammengeftrömt: denn c8 wollte die Vollziehung 
der Strafe an einem Häretiker mitanfchen. Die Strafe war ihm 
wohlbetannt, weil das Kriminalrcht des Jahrhunderts feinen Ber 
wußtfein eingeprägt war; es wollte daher nur feine Sehluft durch 
ben ſchauderhaften Anblic befriedigen. Der Kaifer und feine Vaſallen, 
geärgert durch die Propofitionen Petit's, und erſchreckt duch die 
Handlungen des Burgunders, harrten auf ihren Sigen ungeduldig 
bes Zeitpunktes, in dem fie mit Feuer die Wurzel diefer ſchlimmen 
Lehre ausrotten dürften. De Biviers, ber Kardinal von Oftia, führte 
den Vorſitz: fämmtliche in Konftanz anwejenden Kardinäle und Prä- 
Taten hatten ſich ebenfalls frühe eingefunden. Ein armſeliges Gerüfte 
erhob fi in der Mitte der Kirche, auf das, wie ich mir es denke, 
die Zufchauer, welche eines fehr traurigen Vorganges harrten, uns 
verwandt ihre Augen hefteten. Es war cine ziemlich große Erhöhung, 
auf welche die priefterlichen Gewänber gelegt waren, bie Hus anzus 
legen hatte, auf daß man fie ihm hernach zum Zeichen der verlorenen 
PVriefterwürbe wieder vom Leibe reißen konnte. Nachdem bie hl. Meſſe 
ihren Anfang genommen hatte, begab ſich ber Erzbifchof von Riga 
hinweg, um Hus von feinem Gefängnifje aus in die Gegenwart des 
Konztles zu führen; und als nach feiner Rückkehr das hl. Opfer noch 
nicht zu Ende war, hielt er Johannes an den Thoren ber Kirche zus 
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von einander zu ſcheiden, ausgeglichen und verfühnt werden koͤnne? 
Allein diefe Scheidung tft zum Glücke Schon vollzogen, und zwar nicht 
durch menfchliche Kunft, fondern durch übernatürliche Erleuchtung, 
und gerade darin beruht die Hinterlage des Glaubens. Diefer Wahr: 
heitsichat tft nicht das Nefultat von Räfonnements, fondern etwas 
nad den Geſetzen der Ueberlieferung von der Kirche Aufbewahrtes 
und Vermaltetes, und der Gläubige, der daran Theil nimmt, Tann 
gar nicht verlangen, daß man ihm Beweiſe darlege, weil der Grund 
diefer Wahrheit nicht dem Verftande der Kirchenbirten, fondern allein 
dem göttlichen Verſtande entwachfen iſt; jene® aber dennoch verlangen, 
heißt daher nichts Anderes, als: Gott felbjt vor den Richterftuhl feiner 
individuellen Kritik fordern, damit er NRechenichaft von feiner Thätig- 
feit ablege. Hus verlangte deßhalb etwas Unmögliches und bas 
Konzil, indem es ihm das Verlangte verweigerte, handelte nur in dem 
Gehorſam gegen ein Geſetz, das nicht von menſchlichen Händen ge- 
Schaffen ift. Es ift dieſes, Xejer! eine nothwendige Bemerkung, da- 
mit du nicht glaubjt, die Väter feien unvernünftig hart gegen Hus 
verfahren, indem fie ihm Etwas verweigerten, was auf’ den eriten 
Anbli ſowohl billig als Leicht ausführbar ericheint, — nämlich: 
ihn mit der Bibel in der Hand zu überzeugen. Johannes Hus mußte 
fonach, da er der Kirche keinen Gchorfam mehr zollte, und von feiner 
einmal gefakten Anficht zurückzugeben nicht Willens war, von biefer 
Kirche verdammt werben; und wert im öffentlichen Necht ein Geſetz 
beitand, das dic der Firchlichen Auftorität Treubrüchiggewordenen mit 
Strafen belegte, fo mußte jett dieſes Geſetz den ftarrföpfigen Böhmen 
erreichen; und wahrlich, e8 erfaßte ihn mit der vollen und erfchüttern: 
den Majeſtät der Gerechtigkeit. 

Wir treten im Geiſte, o Leſer! in die fünfzehnte Sikung des 
konſtanzer Konzils ein, als Zufchauer eines beweinungswürdigen Vor: 
ganges, der, — mag er und auch in Folge des Anblickes eines von 
den Flammen verfchlungenen menjchlichen Lebens zun Mitleide fort- 
reißen, doch nicht von unferer Seite bejchimpft werben darf, weil er 
von ben Flügeln der Gerechtigkeit (jener Zeit) befhügt und von ber 
Zuſtimmung der Menfchen jener Zeit bewacht und gehütet ift, 
durch welche das öffentliche Rechtsbuch gefchrieben und verfiegelt wurde. 
Jene Zuſtimmung fonnte vielleicht fehl greifen, indem die Geifter in 
bem Dafürhalten des wahren Rechtes fich verirrten; das zu entjcheiden, 
fteht uns aber in dem feierlichen Momente, in welchem die menfc- 
liche Gerechtigfeit in dem Drange der Umſtände ftraft und dann wieder 
verſchwindet, nicht zu. Das Beil, mit dem fie das Leben des Schul: 
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digen abfürzt, ift eine Konjequenz, und nicht ein Prinzip. Ueber 
dieſes koͤnnen wir räfonniren, nicht aber über jene, weil derjenige, 
welcher eine Konſequenz vollſtreckt, nothwendig jo handelt, und nur 
in bem, ber cin Prinzip janktionirt, Freiheit vorhanden tft. 
Sobannes Hus, indem er in Gegenwart des Konziles, den Händen 
eines Kaiſers überliefert wird, der ihn verbrennen läßt, wurde daher 
ber Konſequenz einer bereitS gegebenen Gejeßgebung anheimgeſtellt; 
bewegen kann auch nur von dem Standpunkte, von welchem aus 
wir in unjern Zeiten jene Thatfachen betrachten, ein Mitleid in 
uns auffteigen, nicht aber von dem jener Zeiten aus. Behalte daher, 
o Leſer! feit im Auge, was ich dir in Bezug auf die Oekonomie ber 
ſynodalen Gewalt bemerkt habe, und erinnere dich, daß das Konzil 
als die allgemeine und unfehlbare Kirche von der Höhe der Glaubens⸗ 
und Sittenlehren aus enticheibet, in der Niederung der Thatfachen 
aber die Menfchen thätig find. Stößt du daher auf ein Aergerniß, 
jo wenbe dich an diefe, und nicht an das Konzil. Ach wir Unglück⸗ 
lihen! die wir die Spur der Sünde zurüdlaffen, wo immer wir 
gegangen jein mögen! 

Eine unglaubli große Maſſe des Volfes war in der Kathedral- 
firche von Konftanz zufammengeltrömt: denn es wollte die VBollziehung 
der Strafe an einem Häretifer mitanfchen. Die Strafe war ihm 
wohlbefannt, weil das Kriminalreht des Sahrhunderts feinen Be: 
wußtjein eingeprägt war; es wollte daher nur feine Sehluft durch 
ben Schauberhaften Anblick befriedigen. Der Kaijer und feine Bafallen, 
geärgert durch die Propofitionen Petit’s, und erſchreckt durch bie 
Handlungen des Burgunders, harrten auf ihren Sitten ungeduldig 
des Zeitpunktes, in dem fie mit Feuer die Wurzel diefer fchlimmen 
Lehre ausrotten dürften. De Viviers, der Kardinal von Oſtia, führte 
den Vorſitz: fämmtliche in Konſtanz anwejenden Kardinäle und Prä- 
Iaten hatten fich ebenfalls frühe ceingefunden. Ein armſeliges Gerüjte 
erhob ſich in der Mitte der Kirche, auf das, wie ich mir es benke, 
bie Zuſchauer, welche eines jehr traurigen Vorganges harrten, un— 
verwandt ihre Augen hefteten. Es war cine ziemlich große Erhöhung, 
auf welche die priefterlichen Gewänder gelegt waren, die Hus anzu— 
legen hatte, auf daß man fie ihm hernach zum Zeichen der verlorenen 
Priefterwürbe wieder vom Leibe reißen konnte. Nachdem die hl. Meije 
ihren Anfang genommen hatte, begab ſich ber Erzbiſchof von Riga 
hinweg, um Hus von feinem Gefängniffe aus in die Gegemvart bes 
Konziles zu führen; und als nad) feiner Rückkehr das hl. Opfer nod) 
nicht zu Ende war, hielt er Johannes an den Thoren ber Kirche zu: 
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ruͤck, damit feine Gegenwart den erhabenen Gottesdienit nicht profanire. 
Er fah fo nichts von dem, was in der Kirche vorging; aber er hörte 
die im Gebet verfammelten Väter die Litaneien und ben hl. Geift: 
hymnus fingen und die an diefem Tage aus dem Evangelium ge: 
wählten Worte: „Hütet euch vor den falfhen Propheten” — 
mußten ihm als Verkündiger des nahebevorftchenden Todes mitten das 
Herz durchjchneiden. | 

Endlich wurde nach Beendigung des Hochamtes Hus in die Ber: 
fammlung der Väter eingelaffen, welche ihn alſogleich auf das zube- 
reitete Gerüfte hinaufführen Tießen; in dieſer erhöhten Stellung, in 
welcher er den Blicken des ganzen Volles zugänglich war, kniete er 
nieder und betete. Wenn der Menfch die Furt vor dem Tode in 
Folge der fehlgeichlagenen Hoffnung, ihm zu entrinnen, nicht mehr 
fühlt, fo jcheint er, obgleich er noch mit Kleifh und Blut umgeben 
tft, in den Augen des gemeinen Mannes gleihfam ein höheres und 
geifttgeres Weſen zu fein. Das Gaffen der Umſtehenden und bas 
ftille Gebet des Häretifers wurden aber durch bie Stimme eines Pre: 
digermönches, des Biſchofs von Lodi unterbrochen, der auf der Kanzel 
erfchienen war, und eine Rede an das Konzil zu halten begann, ber 
er bie Worte des Apoftels voranſtellte: „das Gefäß der Sünde 
foll vernichtet werden.”1) Hatte Paulus diejes Urtheil Bloß gegen 
den Geiſt der Sünde gefchleudert, fo deutete e8 der Mönd auch auf 
den Körper des Sünders.?) Der Zweck der Nebe beftand endlich 
darin, den Kaifer zur Beitrafung Huſen's zu ermahnen, und ber 
Biſchof nahm feinen Anftand, beim Schluffe feiner Rebe fogar mit 
dem Finger auf Hus als ein der menschlichen Gerechtigfeit verfallenes 
Opfer hinzudeuten. 

Da auch ungeftüme und maaßloſe Eiferer anweſend waren, bep- 
halb glaube ich, daß die Väter, um dieſe tm Zaume zu halten, das 
„decretum silentii“ („Stillfchweigensbefret”) ausgefertigt Haben: 
— ſo iſt nämlich das Dekret benannt, welches der Bilchof Antonius 
von Konkordia in die Mitte tretend ablas, kaum nachdem ber Prälat 
von Lodi feine unbefonnene Rebe beendet hatte. Das hochheilige 
Konzil von Konftanz bedroht darin mit der „excommunicatio 
latae sententiae“ und mit einer Gefängnißftrafe von zwei Mo: 
naten ſowohl den, der e8 wagen würde, die Sikung mit unnützen 
Disputen zu unterbrechen, ba bereits Alles, was rückſichtlich Hufen’s 


1) Röm. VI, 6. 
2) Eiehe V. d. Hardt, tom. III. p. 1—5. 
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zu gefchehen habe, im ben vorbereitenden Verſammlungen feftgefeigt 
worden fei, als auch jenen, der fich unterftehen würde, fie durch Worte 
ober durch irgend ein mit ben Händen ober Füßen verurfachtes Ge: 
räuſch zu ſtoͤren. Die Drohung ift ohne Unterfchieb gegen Jedermann 
gerichtet, gegen Bilchöfe, Karbinäle, Könige und fogar gegen ben 
Kaifer ſelbſt.) Daß diefe Drohung auch gegen den Kaifer gefchleu- 
dert ift, macht den drei Jahrhunderte nach dem Konzile lebenden 
P. Maimbourg ganz ungehalten, weil er in biefem Defrete einen 
Eingriff der Kirche in die Rechte der Fürſten erblidt. Lenfant 
macht dagegen bemerklich, daß der Kaifer, welcher bereits in den 
Kongregationen die Sentenz gegen Hus genehmigt habe, berjelben in 
ber öffentlichen Sitzung gewiß fein Hinderniß entgegengeltellt haben 
würde, und daß man ſodann die Bedrohung mit Einfperrung ficher 
anf feinen Willen hin in das Defret aufgenommen habe, um bie 
Maſſen beifer im Zaum zu halten. Er ftimmt jedoch mit dem gal- 
likaniſch gefinnten Maimbourg darin überein, daß e8 Anmaßung 
von Seite ber Väter geweſen fei, die ihren Defreten ungehorfamen 
Könige mit Bannflüchen und nterdikten zu bedrohen. Mit Bezug: 
nahme auf bieje beiden Schriftiteller behaupte nun aber ich, daß das 
Konzil, wenn e8 auch dem Kaijer nicht mit Gefängniß drohen konnte, 
weil e8 keinen Häfcherhauptmann zum Verhaften der Kaifer hatte, 
dennoch auch auf jene gefrönten Häupter, wofern fie in dem, was 
auf Gott und das Heil ber Seclen fich bezog, nicht Gehorfam ge: 
leiftet hätten, den Donnerkeil der Zenfuren jchleudern Tonnte und 
mußte; benn das Konzil, fofern e8 über den Glauben entjchied, — 
und in diefer Eigenichaft handelte e8 in dem Hus'ſchen Prozefie, — 
befand fih nur Gott gegenüber in einem Abhängigkeitsverhältnifle; 
und es konnte und mußte daher auch dem Kaifer unter der Strafe der 
Exkommunikation ein Halt! zurufen. Ueber den Hugenotten ver- 
wunbere ich mich nicht, um jo mehr aber über den Katholifen, an 
welchem die große Beforgtheit für die Füniglichen Rechte mit gleich: 
zeitiger Beeinträchtigung der Tirchlichen wahrhaft lächerlich ift.2) 
Nachdem dieſes Stillihweigen auferlegt worden war, rief ber 
Promotor des Konzils Heinrich de Piro die Gerechtigkeit gegen den 
der Härefie überführten Hus in die Schranfen. Berthold von Wil: 
dungen — Gerichtsbeifiger des päpftlichen Hofes — begann nun mit 


1)... „ne aliquis cujuscumque status, auctoritatis,.... etiam si imperiali 
regali, cardinalatus praefulgeat dignitate.“ (V. d. Hardt tom. IV. p. 399.) 
2) Siehe Lenfant, tom. I. p. 395 s2q. 
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der Ablefung der bereitS verbammten Wikleff'ſchen Artikel, und jener, 
deren Hus befchuldigt worden war. Das Zeugenverhör war gefchloflen, 
und vergebens hatte man alle Wege betreten, um den Schuldigen zu 
einem Widerrufe zu bewegen; jenes waren baher nur progeffualifche 
Formen, zu nichts Anderem bejtimmt, als um die bereits bejchlofjene 
Berdammung mit ben von dem Gejebe vorgefchriebenen Formen zu 
umkleiden; man unterbrach deßhalb die Lefung und erklärte die nod) 
übrig bleibenden Artifel als gelefen. Johannes wollte fich verthei- 
digen, aber e8 gefchah in derſelben Weife, in welcher er immer vor 
den Kommiſſären des Konzild geantwortet hatte. Der Kardinal von 
Florenz unterbrach deßhalb feine Rede und beauftragte die ſynodalen 
Beamten, ihn zum Schweigen zu bringen. Er hätte nur die ihm 
entgegengehaltenen Irrthümer widerrufen ſollen; ftatt deflen aber be 
harrte er immer ntehr darauf, fich zu rechtfertigen, indem er zugleich 
widerlegt zu werben verlangte. AL auf das Unmögliche die Väter 
mit einem Nein antworteten, nahm Johannes die Miene eines von 
ber Gewaltthätigfeit des Konziles unterbrüdten Mannes an und 
ftellte feine Sahe mit zum Himmel erhobenen Händen und Augen 
Gott anheim.!) 

Da in der Führung des Prozeſſes nichts Weiteres mehr zu thun 
übrig war, fo las der Bilchof von Konkordia nach der Aufforderung 
von Seite des Promotors des Konzils die Sentenz ab,2) in Folge der 
alle Schriften von Hus den Flammen zu übergeben waren, er felbit 
aber degradirt und feiner Prieſterwürde entſetzt werden follte; die 
Sentenz jchloß mit den Worten: „Da dieje HI. Synode von Konftanz 
fieht, daß die Kirche Gottes nun nichts mehr mit Hus zu fchaffen 
bat, übergibt fie ihn der Vollmacht des weltlichen Tribunal.” Auf 
den Knieen Tiegend, vernahm Hus die Sentenz: er reflamirte gegen 
die Verbrennung feiner Schriften, bie er eine ungerechte nannte, theils 
weil fie ihn der darin enthaltenen Irrthümer nicht überführt hätten, 
und theils weil die Väter der böhmifchen Sprache, in ber er fie ver- 
faßt habe, nicht kundig feien, und deßhalb hätten fie auch Kein ge: 
rechtes Urtheil fällen Fönnen. Allein feine böhmischen Ankläger und 
viele Doktoren Deutſchlands, welche dem Konzile anwohnten, waren 
gewiß zu ihrem Verſtändniſſe fähig, und konnten daher auch bem 
Konzile ihren Inhalt Mar machen. Deßgleichen forderte er die Zu: 
rüdnahme des Tadel von „unverbefjerlih und hartnädig,“ 


1) Vgl. auch V. d. Hardt, tom. IV. p. 391 40. 
3) Mansi, Coll Conc. tom. XXVII. p. 752 4. 
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mit dem fie ihn in der Sentenz belegt hätten, und er rief von Neuen 
Gott als Zeugen feiner Unſchuld an und bat ihn für feine Anfläger 
und Richter um PVerzeichnung. 1) Unterbeflen näherte ſich ihm ber 
Erzbiſchof von Mailand mit fünf anderen Biſchöfen, die vom Konzile 
mit feiner Degradation beauftragt wurben; fie legten ihm fämmtliche 
priefterliche Gewänder an und gaben ihm den Kelch in die Hände, 
gerade jo wie einem Priejter, der im Begriffe fteht, vie HI. Meſſe zu 
feiern. Es war das ein jehr trauriges Zeremoniell, durch welches 
der Priefter für immer aus dem Heiligthume verftoßen wurde, damit 
jodann die weltliche Macht, ohne die Kirchenfagungen zu verlegen, 
Hand an ihn Legen konnte! Und doch benüßte Hus diefen Vorgang, 
um dem Volk feine Seelenftärfe zu zeigen. Beim Anziehen der Alba 
ſprach er daher ganz gelafien: „Auch unferem Herrn Jeſus Chriftus 
wnrde zum Hohne ein weißes Gewand angelegt, als ihn Herodes zu 
Pilatus jandtel” Die Biichöfe zogen ihn ſodann von dem erhöhten 
Plate herab, und ben Kelch aus feinen Händen nehmend, ſprachen 
fie: „Verdammter Judas! der du den Rath des Friedens verlaffen 
und dich zu dem Rathe der Synagoge gewendet haft, wir nehmen bir 
den Kelch, der das Blut Jeſu Ehrifti enthält.” Darauf erwieberte 
Johannes mit weithin vernehmbarer Stimme: „Er hoffe von ber 
Barmherzigkeit Gottes noch an diefen Tage aus dieſem Kelche in 
feinem Reiche zu trinken.“ Nachdem fo ein Kleidungsſtück nad) dem 
andern mit Ausiprüchen der Verwerfung ihm ausgezogen und feine 
klerikaliſche Tonfur ihm abgenommen worden war, jeßten ihm bie 
Biſchöfe eine jehr hohe mit drei Teufeln bemalte und mit dem Worte 
Erzteßer (Haeresiarcha) bejchriebene Papiermüge auf das Haupt, 
was einen ſchauderhaften Anblic! gewähren mußte. Johannes grämte 
fih darüber keineswegs, fondern mit ganz heiterer Miene empfahl er 
Gott feinen Geiſt und ſprach: er trage diefe ſchmachvolle Krone aus 
Liebe zu demjenigen, ber feinetwegen eine Dornenfrone getragen 
habe. In ſolchem Grabe umnebelte jeinen lichten Verſtand die Ver: 
ftodung im Irrthume! 

Nah Schluß der Sikung übergab das Konzil Johannes Hus 
in die Gewalt des Kaifers, welcher ihn dem Reichsverweſer, dem 
Churfürften und Pfalzgrafen Ludwig übergab, bamit derjelbe des 
Kaiſers Stelle ald Schirmvogt vertrete und für bie Beſtrafung bes 
halsitarrigen Härefiarchen Sorge trage. Der Churfürft übergab ihn 
ven Händen des fonftanzer Magijtrats, der Alles bejorgte, und die 


1) Opp. Hus, tom. II. p. 346. 
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Häfcher und den Scharfrichter beauftragte, Hus lebendig zu ver: 
brennen. Er ſchritt mit einer unglaublichen Geiftesruhe dem Richt⸗ 
plaße entgegen; neben ihm gingen zwei Bebiente des Pfalggrafen und 
vor und hinter ihm befanden fich je zwei Gerichtsdiener ber Stabt. 
Die Reichsfürften folgten darauf an der Spite von achthundert Be- 
waffneten, damit biefe bei der Vollziehung der harten Strafe dem 
Andrange der ungeheuren Volksmaſſe Schranken fetten. Sie führten 
den Verurtheilten an dem bifchöflihen Palafte vorbei, damit er die 
Verbrennung feiner Schriften mitanfehen mußte; als aber Johannes 
deſſen anfichtig wurde, fpottete er über die Verbrennung. Hierauf 
wandte er ſich zum Volke, vedete e8 in deutſcher Sprache an und 
fuchte ihm darzuthun, daß er nicht in Folge eines wirklichen Irr⸗ 
thums, ſondern nur wegen des Haſſes feiner Feinde, die ihn nit 
zu widerlegen vermocht hätten, zu der fo graufamen Tobesftrafe ge- 
führt werde; und als er vor dem Scheiterhaufen angelangt war, fiel 
er in jehr rührender Weiſe auf die Kniee nieder, betete einen Palm 
und wiederholte von Zeit zu Zeit bie Worte: „O Herr Jeſu Ehrifte! 
habe Mitleid mit mir!... o Gott! in deine Hände empfehle id 
meinen Geift.” — Diefe Worte begannen in den Gemüthern bes 
Volkes mitleidsvolle Gefühle zu erregen, und Biele Sprachen: „Bon 
ben früheren Handlungen dieſes Menjchen wiflen wir zwar nichts; 
das aber ift gewiß, daß er in diefem Augenblide ein ſehr jchönes 
Gebet verrichtet.” Er verlangte einen Beichtvater und es wurde 
ihm ein folcher gewährt; als ihn dieſer jedoch zum Widerrufe feiner 
Irrthümer ermahnte, behauptete er Fein Sündenbekenntniß nöthig zu 
haben, da er fi) von Feiner Todfünde niedergebrüdt fühle Welch' 
eine Großfprecherei! Er wollte zum legten Male in deuticher Sprache 
zum Volke veven,!) woran ihn aber der Churfürft hinderte, und er 
fonnte bloß noch feinen Gefängnikwärtern für die gute Behandlung, 
die fie ihm hatten zu Theil werden laſſen, Dank jagen, und ihnen 
zugleich erklären, daß er mit der freudigen Hoffnung in ben Tod gehe . 
mit Chriftus im Himmelreiche zu regieren, da er auch für bie Sade 
feines Evangeliums gelitten habe. Er wurde an den Pfahl gebunden, 


1) Dr. Höfler hat im Anhange zu dem volftändigen Berichte des Peter von 
Miadenovie die Predigt veröffentlicht, die Hus vor dem gefammten Konzile halten 
wollte, wenn e8 ihm gelungen wäre, fih zu rechtfertigen. „Es ift Üüberrafchend zu 
bemerken“ — fagen „die bifter. polit. 31.” 3b. 39 S. 704 — „baß biefelbe ſich 
burch keinen befonders hoben Gedanfenflug auszeihne. Und doch war bieß ber 
legte Trumpf, den er ber gelehrteften und ausgezeichnetften Verfammlung Europa 6 
gegenüber ausfpielen wollte.” (Anm. d. Ueberf.) 
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and rings um ihn das Holz aufgefchichtet; ſchon loderte in den 
Händen des Scharfrichters die todtbringende Tadel; das Volk wurde 
von Bewaffneten im Zaume gehalten, und rings um Hus war ein 
freier Platz; der Churfürft von der Pfalz, begleitet von dem Grafen 
son PBappenheim, dem Marſchall des Reiches, näherte ſich dem 
Scheiterhaufen und forderte ihn noch einmal zum Wiberrufe auf, 
damit er baburch fein Leben rette; Johannes jeboch, der bereits an 
ven Pfahl gebunden worden, antwortete mit feiter und ficherer Stimme; 
„er wolle mit dem eigenen Blute feine Schriften und feine Predigten 
befiegeln, die er gehalten habe, um feine Secle von der Gewaltherr: 
ſchaft Satan’8 zu befreien.” Der Churfürft trat zurüd, der Holzſtoß 
wurde angezündet, und die über dem Häretifer zufammenfchlagenden 
Flammen raubten ihm alsbald die Stimme und das Leben.1) Die 
Henkersknechte zerjtüdelten das verjengte Fleiſch und zerhadten fein 
Herz; Alles, fogar feine Kleider wurden in Afche verwandelt, und 
in den Rhein geworfen, damit den anweſenden Böhmen Feine Neliquie 
von dem Prediger in ver Betlchemsfapelle übrig bleibe. Nach dem Be- 
richte des Aeneas Silvius Pifkolomini, nachher Papft als Pius II.,?) 
warfen ich jedoch diefe auf die von der fchredlichen Verbrennung nod) 
rauchende Erde, fcharrten noch ein wenig Aſche zufammen und nahmen 
fie als eine heilige Sache in's Vaterland mit zurüd, wo fle der zün— 
dende Funke von einer ganz anderen Feuersbrunſt werden follte! 
Der Häretifer war vertilgt und das Volf fehrte gereinigt und ge: 
fühnt wegen des Aergerniſſes feiner Lehren nach Haufe zurück; aber bie 
Seifter der Philoſophen verweilten bei dem niebergebrannten Scheiter- 
haufen, von gefährlichen Ideen zurüdigehalten, in denen fie die Stanb- 
haftigfeit des Hingejchiebenen und die Beichaffenheit des Vergehens, wer: 
halb Hus verbrannt worden war, beftärkten. Die Gemüther hefteten 
ich zuerft nur an die unerjchütterliche Ruhe feines Geiftes, mit der 
er dem harten Tod des Scheiterhaufens entgegen gegangen war. Pit: 





1) Unübertrefflich ſchön und wahr fagt Helfert (a. a. E. MW2): „Flammen 
und Rauch erfiidten bie Stimme bes Pfalmen fingenden und gegen 
Himmel blidenden — Martyrers für Lüge und Ungehorſam!“ 
(D. Leberf.) 

2) Hist. Boem. c. 36. „cineres exustorum, ne raperentur a Bohemias, in 
lacum projecti. Discipuli eorum ex eo solo terram abstulere, in quo ignis fuit, 
eamque veluti sacram secum abstulere in patriam.“ (l. c. p. 105.) — Bgl. biezu 
die gemüthsreihen und „thränenerwedenden“ Etellen Neander’8 (a. a.O. 711) und 
Noyko's — dem „hiebei eine Thräne Über den heldenmüthigen Tod biefes „frommen 
Prieſters entfällt.” — (1, 2%. D. Ueberſ.) 
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folomini, der nachherige Papſt (Pius-IL.), kann fi, indem er bie 
Hinrichtung des Hug’ und Hieronymus’ von Prag berührt, nicht ent- 
halten, feine Bewunderung über ihre Seelenftärfe während der Boll: 
ziehung ber Strafe auszudrüden. „Beide — jagt er — unterzogen 
fih mit einem ftandhaften Gemüthe dem Tode und eilten dem Schei- 
terhaufen entgegen, gleich als wären fie zu einem Gaftmahle einge 
laden, und fie gaben feinen einzigen Laut von ſich, der eine nieder 
gebeugte Stimmung an den Tag gelegt hätte. Und als bereits das 
euer fie ergriff, begannen fie einen Hymnus abzujingen, ber kaum 
von dem Teuergepraffel übertönt und erfticht werden konnte. Man 
fagte, feiner der Philofophen habe dem Tode mit einem fo ſtand⸗ 
haften Muthe getroßt, als diefe der Verbrennung auf dem Scheiter- 
haufen.” !) 

Die Zeitgenofjen ftaunten; die nachfolgenden Gejchlechter aber 
fügten dem Staunen noch ein Urtheil bei, das nach ihrer jeweiligen 
Anficht über die Religion, wegen der Hus dem Tode überliefert wurde, 
verſchieden fich geftaltete. Die Proteftanten lärmten gegen das Konzil 
wegen Berleßung des Voͤlkerrechts: fie gingen von der Annahme des 
verletzten Geleitsbricfe8 aus und langten jo ganz konſequent bei einem 
ungerecht fein follenden ZTribunale an. Die Katholiken ihrerfeits 
feßten auseinander, daß eine Verletzung des Geleitsbriefe8 nicht vors 
liege und fie fanden daher die Sentenz und die Strafe gerecht. Darauf 
werden die gegenfeitigen Vorwürfe geftügt. Einem Hiftorifer aber 
Tann das nicht genügen. Er muß Hus und das Konzil auf bas 
friedliche Gebiet einer Unterfuhung ziehen, in welcher der Geift des 
Beobachter die moralifhe Schäßung der Menjchen und ihres Wechſel⸗ 
verhältniffes zu den Zeiten, in denen fie lebten, unparteiifch zu voll: 
ziehen hat. — 

Jene Zeiten waren verborbene, und die Kirche beburfte einer 
Reformation. Zwei Kräfte trieben zu dieſer Neform an, eine über: 
natürliche, d. h. jene göttliche Wirkſamkeit, welche fortwährend über 
das indefeftible Wefen der Kirche wacht, und eine natürliche, näm⸗ 
lich jene Kraft, welche ein Ausfluß des öffentlichen Bemwußtjeins war. 
Die Religion ift nicht etwa bloß ein Gebot, ſondern fte tft auch ein Be: 


1) „Pertulerunt ambo constantianimo necem, quasi ad epulas invitati ad in- 

cendium properarunt, nullam emittentes vocem, quae miseri animi posset facere 

indicium. Ubi ardere coeperunt, hymnum cecinere, quem vix flamma et fragor 

_ ignis interrompere potuit. Nemo philosophorum tam forti animo mortem pertu- 
lisse traditur, quam isti incendium.“ (l. c. ed. Basil. 1551 cap. 86, p. 108.) 
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ürfniß: die menfchliche Kritif wird zwar an ber Oberfläche bes 
Dogma’s rütteln, niemals aber deſſen Grundlage erfchüttern können, 
te eiferfikhtig von den Herzen gehütet wird, welche den unabweis- 
aren Trieb zum Lieben, Kürchten und Hoffen in fih haben. Wenn 
er Klerus an feinem fittlichen Leben erkrankt war, wie das im 
5. Jahrhunderte ftattfand, und wenn in Folge des Schisma’s Nie: 
rand erblickt wurde, der an den Kranken Hand anlegte, um ihn zu 
eilen, dann mußte diefes öffentliche Gewiſſen gerade deßhalb, weil 
8 zähe an der Religion hängt, den Ruf nad) Reform erheben. Wif: 
ef, Hus und Hieronymus von Prag bemächtigten fich dieſes Rufes, 
varfen fih, ohne hiezu irgend ein Recht zu haben, als Repräſen⸗ 
anten deilelben auf; und in dieſer individuellen Stellung lag ber 
Ruhm dicht neben den Gefahren ihrer Repräfentation. Um die Kirche 
u reformiren, verfammelten fich bie Bäter zu Konſtanz. Das Konzil, 
tragen von dem Bewußtfein feiner übernatürlichen Amtspflicht, 
chickte fih an, für die Reform Sorge zu tragen; aber gleich beim 
Beginne des Werkes hatte e8 mit einem Sittenrichter derjelben Miß—⸗ 
wäuche, der in dem fchwierigen Amte mit ihm wetteifern wollte, — 
vämlich mit der akademiſchen Häreſie einen größern Kampf zu be- 
tehen, als mit der Nuchlofigfeit jener Mißbräuche ſelbſt. Ich heike 
a8 Amt ein fchwieriges, und fage damit wenig: weil bafjelbe Konzil, 
venn es auch in Glanbensentfcheidungen unfehlbar war, doch nicht 
verhindern Fonnte, daß die Männer, aus welchen e8 zuſammengeſetzt 
var, ſich rückfichtlich nicht entſcheidbarer Gegenjtände verirrtien —; ich 
neine damit die gerjonianifchen Theorien. Noch jchwieriger geitaltete 
ich dieſes Amt in den Händen von Privatmännern; und in ber 
bat führte Hus die Kirche ihrem gänzlichen Verderben entgegen, an: 
att fie zu veformiren. Hus ftand demnach dem Konzile nicht bloß 
18 Häretifer gegenüber, fondern auch als ein Main, der bie For: 
erungen bes öffentlichen Bewußtſeins rückſichtlich der Elerifalifchen 
jerdorbenheit vertrat und der deßhalb, weil er das Amt, Iebtere zu 
eifen, an fich zu reißen trachtete, mit dem Konzile im Kampfe lag. 
)as Konzil war die firchliche Macht; Hus aber legte fich die Macht 
es öffentlihen Bewußtſeins bei. Beide Kräfte wirken harmoniſch 
nd unterjtügen ſich bei einem gemeinfamen Zwecke gegenfeitig, wenn 
hre Wachſamkeit bei der Ausſtoßung eines Uebels im Gleichgewichte 
ſt. Aber wehe! wenn die zweite die Rechte der erſteren ſich anmaßt; 
enn ſobald ſich dann die letztere erhebt, um jene in die Schranken 
u weiſen, jo wird fie dieſelbe jo hartnäckig und ſtolz finden, daß fie, 
ım ihr Eigenthum wieder ergreifen zu können, ihre Nebenbuhlerin 
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zerquetichen muß, weil von dem Tod berjelben ihr eigenes Leben ab- 
hängig iſt. Es iſt das ein Geſetz der fozialen Oekonomie, das in 
jedem Vereine, hauptjächlich aber in dem der Kirche feine Geltung 
hat; und diefem Gejeße leijteten die konſtanzer Väter durch die Ver— 
dbammung Huſen's Genüge. Arius, Nejtorius und Andere, die von 
Konzilien verurtheilt wurden, trugen bloß das Brandmal bes boy: 
matifchen Anathems auf der Stirne, Hus dagegen auch noch das des 
jozialen Anathems. 

Wenn nun aber das Konzil, um feiner Nebenbublerin in dem 
Reformgeſchäfte, nämlich dem öffentlichen Bewußtjein, das fich fremde 
Rechte angemaßt hatte, die Stirne zu bieten, nothwendigerweiſe So: 
hannes Hus verdammen mußte, fo jchöpfte Hus den Muth bei feiner 
überaus harten Todesitrafe gerade daraus, daB er eben jenes an: 
maßende Bewußtjein perjonifizirte. Er hätte durch Widerruf feiner 
Irrthümer dem Tode entgehen fönnen; er that e8 aber nicht. Was 
war die Kraft, die in ihm den Lebenstrieb bezwang? Wenden wir 
uns an einen Proteitanten, fo wird er jagen, e8 fei jene übernatürs 
liche Stärke geweſen, welche die erften Martyrer der Kirche bei Gr: 
duldung ihrer Peinen unterjtügten, während dagegen ein Katholil, 
ber nicht auf die eigenthümliche Art der Zeiten Rückſicht nimmt, be: 
haupten wird, daB es menfchlihe Ruhmſucht, daß e8 Stolz gewelen 
ſei. Allein e8 konnte einerfeit8 ein Rationalift von der Glaubens: 


fraft der Martyrer nicht Ichendig durchdrungen fein, — noch hielt & 


anbererjeits allein die Ruhmſucht den Prediger in ber Betlehems: 
fapelle, der zu gleicher Zeit ein KHäretifer und NReformator war, in 
ben Marterqualen aufrecht. Hus jchöpfte jeine Stärfe aus dem Zeit: 
bewußtjein. Sobald diefes zur Höhe eines. Prinzips auffteigt und 
defien Natur ſich aneignet, und würde e8 dadurch aud) verzerrt und 
in feinen Prätenfionen ungerecht werden, — wie das bei Hus ber 
Tall war — fo unterjocht e8 ſich alsdann doch das Individuum mit 
ber Macht eines Geſetzes. War auch das Prinzip der Reform, je: 
fern e8 die Religion rein bewahren wollte, ein ſehr hHeiliges und 
baher objektiv ein göttliches; jo wurde es doch in dem Menſchen, ber 
in feinem Stolze ſchlimme Folgerungen davon ableitete, verzerrt und 
io fubjeftiv ein äußerſt fchlimmes. Seine Umgeftaltung aber trat erft 
dann ein, nachdem es zuvor feine Kraft in dem Herzen des Menſchen 
entfaltet hatte. Auf ihren Anftoß begab ſich diefer Mann auf ben 
Pfad der Entfagung (welche übrigens niemals eine wahrhaft drült: 
liche war, infomeit fein Geift der Kirche fih nicht unterworfen hatte), 
— er verirrte fi bei der Ausführung jenes Prinzipes, und ver- 
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fälichte und vereitelte es; die Wirkſamkeit bes Impulſes aber konnte 
er nicht vereitelm und deßhalb ging er muthig dem Tode entgegen. 
Daher beflagen wir in Hus dem Konzil gegenüber einen häretifchen 
Verwüfter eines Prinzipes, erblidien aber zu gleicher Zeit an ihm 
einen ſeltſamen Muth und eine wunderbare Stanbhaftigfeit gegen- 
über dem Scheiterhaufen. Diefer perjönliche Dualismus ift ein Sohn 
des Dualismus des NReformprinzips, welches objektiv (d. h. in ab- 
stracto) gut ift, indem e8 den Menjchen zur Entſagung erzieht, das 
aber ſubjektiv (d. h. in concreto) fchlecht werden kann in Folge der 
Verkehrtheit vesjenigen, ber über daſſelbe räfonnirt. Hus hinterließ 
bie Unterfuchung feiner Srrthümer: den Theologen, das Prinzip aber: 
der Geſchichte — zur Erbichaft. 

Wenn wir in uns felbft die Gefehe tragen, denen wir ohne 
alles Widerſtreben gehordhen, wie 3. B. jenes ber Selbfterhaltung, fo 
gibt es auch noch außer uns Tiegende Geſetze, welche mit den uns 
angebornen in Kollifion gerathen und diefe fogar überwinden koͤnnen. 
Wir find frei und können deßhalb zwiſchen dem Geſetze unjerer Per: 
ſoͤnlichkeit und dem des Allgemeinen (Wohles sc.) wählen. Letzteres hat 
auch feine Anziehungspuntte, und feine Erfüllung iſt mit ausgefuchter 
Wonne reichlich begleitet; fol e8 aber ergriffen werden, fo muß es 
dem feeliichen Beſtandtheile des Menjchen nahe gebracht werben; hier 
entfaltet e8 die Reichthümer feiner Schönheit, hier gewinnt es feine 
Liebe und hier fchließt es, um mich fo auszudrüden, die Che mit 
ihm; und wenn der niedere finnlihe Menfch gegenüber dem geijtigen 
Menſchen feine Rechte geltend macht, und biefen an das Geſetz der 
Selbfterhaltung erinnert, dann antwortet der letztere: daß er von 
einem anderen unb weit mächtigeren Gefeke überwunden fei und er 
geht mit Starkmuth dem Echeiterhaufen und dem Henkerbeile entgegen. 
Sol aber diefe Starkmuth zur Heiligung gereichen, dann ift e8 noth⸗ 
wendig, daß fie mit dvemüthiger Unterwerfung unter den Willen Got: 
tes und unter die Vorfchriften der Kirche verbunden ſei; in Er: 
manglung biefer ift fie nur Hartnädigfeit und Stolz. 


Mir werben vieleicht über die graufame Gefeßgebung, \welche 
die Häretifer auf den Scheiterhaufen wies, und über die anjcheinend 
geringe Milde der Kirche in Staunen gerathen, weldye den unbeug- 
famen Prediger der Betlehemskapelle jener in die Arme Tieferte; 
allein das Staunen iſt immer ſynthetiſcher Natur, weil das Refultat 
von der Anfchauung eines Kompleres, der fich dem Blicke ſchnell dar⸗ 
ftellt, und nicht Zeit zum Weberlegen gibt. Die Analyſe dagegen iſt 
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die wirffamfte Arznei, um uns von dem Nachtheile eines ungeorbneten 
Eritaunens zu heilen. 

Die Strafe, mit welcher der Schuldige belegt wird, empfängt 
ihre Schwere aus einer doppelten Duelle: einmal aus der größeren 
oder geringeren Verruchtheit des Verbrechens, und ſodann von der 
jubjeltiven (jeweiligen) Schäßung der Tugend, welcher der verbreche- 
riſche Akt entgegengeftellt wird. So fehen wir einerjeit3 den Stufen: 
gang der Strafen bis zur Xobesitrafe _hinaufreichend, je nach ber 
Natur des Vergehens; und andererfeitS bemerken wir, wie ein er: 
brechen, für welches bei diefem Volke und in diefem Zeitabfchnitt der 
höchite Grad der Strafbarkeit beſtimmt ift, bei einem anderen Volle 
wieder oder in einer anderen Seitperiode Leicht beftraft wird. Dieſe 
Verſchiedenheit der Beurtbeilung hängt von der verſchiedenen Schäßung 
ab, welche in Bezug auf die Tugend ftattfindet, der entgegengehanbelt 
wird. Das Objeft des Glaubens war im fünfzehnten Jahrhundert 
höher als jede andere Sache geſchätzt, dergeftalt, daß es mit etwas 
Anderem gar nicht in Vergleichung gejeßt werben konnte. Daher 
mußte ſich der Abſcheu gegen das, was fich gegen jenes Objeft 
erhob, um den Glauben anzugreifen, in den graufamften Zeritö: 
rungsformen äußern — in der Todesſtrafe und zwar in der burd 
ben Scheiterhaufen. 1) — Es war nicht das menfchliche Recht, 
welches die Bönalgefeßgebung gegen die Häretifer diktirte, fondern das 
göttliche Recht. Die Wirkſamkeit des göttlichen echtes nahm in 
gleichem Schritt mit dem Glauben ab; und wir leben nachgerabe in 
Zeiten, in denen die von dem geiftigen Fluche der Kirche betroffene 
Härefie in den weltlichen Staaten ungeltraft ihr Haupt erhebt, wo⸗ 
fern fie nur das politifche SInterefje nicht bevroht. Vor Zeiten war 
bie Härejie im Stande, das Feuer eines Neligionsfrieges anzujchüren, 
während heutzutage der Härefie die Gleichgültigkeit der Völker ant- 
wortet. Es iſt diejes ein zuverläffiges Anzeichen, daß der Glaube 
wohl im Heiligthume der Gewifjen noch lebendig, in dem der bürger: 
lichen Geſetze jedoch ganz ausgetilgt ift. In den Zeiten Hufen’s aber 
war der Glaube ſowohl in den Gewiflen, als auch noch in der hür- 
gerlihen Gejeßgebung lebendig; und nur mit einem Widerſpruche 
hätte eine ökumeniſche Synode als die Depofitärin bes göttlichen 


® 

1) Siehe die Briefe Peter's de Vineis, Golbaft, oonst. imp. L, p. 295 (für 
die Zeiten Friederich's IL), Lauvier, ordonnances des Rois de France, Paris 1728, 
tom. I. p. 50 (für bie Zeiten Lubwig IV.) und vgl. aud) Statuta Raymundi Tolosani 
oontra Albigenses bei Mansi, XXII. 268. 
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echtes diefem feine Herrichaft über das Necht ber Välfer entziehen 
mnen, auf daß die Beitrafung der Häretiker eine mildere geworben 
äre. Was tft aber das, was ich die Herrichaft des göttlichen Mechtes 
enne, anderes, wenn nicht der unmittelbare Zufammenftoß des Rechtes 
jottes, der Leben und Tod austheilt, mit ber menfchlichen Straf: 
Migteit? Diefer unmittelbare Zufammenftoß fchließt das Räfonnes 
ent bes Publiziften aus und kann von Menfchen nicht beurtheilt 
erben; wenn deßhalb auch die Richter rückfichtlich des Vorhanden⸗ 
ins des Vergehens zur Rechenſchaft gezogen werben fonnten, fo 
onnten fie das doc, niemals rücfichtlich der Applikation der Strafe. 
Jie Flamme, weldye die Häretifer verzchrte, iſt jene des Blikes, der 
u den Füßen Gottes ruht und nur des Winfes von biefem harrt, 
m dann bervorzubredyen. Auch die Häretiker dachten fo; und es 
fuhr das jener unglüdlihe Michael Servede, der auf den Befehl 
dalvin's gleichfalls Iebendig verbrannt wurde. 2) Wir würden ficherlich 
icht in Staunen gerathen, wenn die Väter von Stonftanz der Ver— 
rennung eines Martyrers um Jeſu Chrifti Willen angewohnt hätten; 
enn der durch den Tod eines Chriften befannte Glaube würde den 
icht gar milden und ſanften Anblick eines von den Flammen ver- 
ehrten Menſchen nicht bloß ehrenvoll gemacht, jondern fogar geheiligt 
oben. Wir werben uns deßhalb Feineswegs über die Verdammung 
Zus’ und das Mitanjehen feiner Verbrennung wundern dürfen; denn 
er burch die Hinrihtung des Häretifers gefchüßte und vertheidigte 
Zlaube machte auch bier den umerbittlichen Anblick ehreuvoll. Ich 
vünjchte aber nicht, daB der Lefer fi nun über mid, verwundere; 
enn der Hiſtoriker jchafft die Prinzipien nicht; er zeigt nur die Be- 
iehungen auf, welche fie zu den Konſequenzen haben; deßhalb werde 
ch immer mit der Logik der Thatfachen, niemals mit jener der Prin- 


1) In der Brieffammlung Kalvin’s findet fih ein Brief Nro. 187, welcher 
on Melanchthon an Kalvin gefchricben ift, und worin Melanchthon den Eifer, mit 
em jener ben Mid. Servede verbrennen ließ, bis an die Sterne erhebt, und unter 
Anderem ihm fagt: „tibi quoque Ecclesia et nunc et ad posteros gratitudinem debet 
% debebit. Tuo judicio prorsus assentior. Affirmo etiam, vestros magistratus 
uste fecisse, quod hominem blasphemum, re ordine judicata, interfecerunt!“ — 
So der „milde Melanchthon! (Gibbon dagegen bemerkte fpäter hierüber: er babe 
m ber einzigen Hinrichtung Servede's cin größeres Aergerniß genommen, als an 
en Hefatomben Spanien's und Portugal's.“ Kalvin, Melanchthon, Luther und 
Beza haben ausdrüdlich die Tobesitrafe der Ketzer vertbeidigt, und ich zweifle ſehr, 
»b die Gefchichte des Proteſtantismus in der gleichen Weiſe den Humaniftifchen 
Brundſatz: „Eeclesia non sitit sanguinem“ als befolgt wird aufmeifen können, wie 
yie katholiſche Kirche, welche diefen Grundſatz ausgeſprochen hat. Anm. d. Weber.) 

Tori, Komil von Konſtanz. 26 
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zipien antworten. Das Konzil, der Kaifer und Johannes Hus 
feßten demnach eine Thatfache zufammen, die, wenn fie durch bie 
Analyſe aufgefchloffen wird, zu gleicher Zeit ven Händen der im 
Kampfe liegenden Proteftanten und Katholiken fich entzieht, in ber 
Geſchichte auf einem Iogifchen Fundamente ihren Ruhepunkt findet, 
und uns mit Dokumenten belehrt, welche zwar eine forjchenbe Ber: 
nunft, nicht aber einen negirenden kritiſchen Verftand mit ihr aus 
ſoͤhnen. 


Eine Vergleichung zwiſchen Bus und Suther 
(als Anhang zum fünften Bude.) 


Wir laſſen anbet die bereits im zweiten Buche angebeutete Parallele 
zwiſchen Hus und Luther aus den Münchener hiftorifch-politifchen Blättern 
(Band XXXI ©. 369374) als Anhang”) folgen; biefelbe lautet: 
„Man hat Hus fo oft mit Ruther verglichen, ohne, fo viel mir wenig: 
ftens befannt ift, dieſe Vergleichung weiter auszudehnen, als daß ber 
Eine als der Vorläufer der Neformation, der Andere als der wirkliche 
Reformator, angejehen wird, der Eine angeblich vollendete, was ber 
Andere begonnen; die Parallele weiter zu führen, hat man meines 
MWiffens nicht gewagt. Und doch möchte e8, fo verjchieden auch bie 
Zeiten waren, in welchen Hus und Luther auftraten, jo wenig Eis: 
leben und Hufinec, Sachen und Böhmen, Wittenberg und Prag, 
Berührungspunfte zu gewähren fcheinen, doch nicht zu fchwer fallen, 
in dem frühern, wie in dem fpätern Auftreten Beider gleichartige 
Momente zu finden, wenn gleich der Ausgang beider ein nichts weniger 
als gleicher, oder auch nur Ähnlicher war. Beide waren von nieberem 
Stande geboren, und beurktundeten noch ſpät, daß fie das den höheren 
Ständen felten einmwohnende Geheimniß, auf die Maffen zu wirken, 
fie zu eleftrifchen Schlägen zu bringen, nicht ſowohl künſtlich erworben, 
Als durch den früheren Umgang mit diefen Kreiſen von Jugend auf 
in fi aufzunehmen gewußt haben. Nichts deito weniger jehen wir 
den Knappenſohn von Eisleben, wie den Bauernfohn von Huſinec 


*) Die anderweitigen „Beilagen,“ auf welde im Verlaufe hingewieſen 
wurde, finden fich am Schlufje des ganzen Werkes. 
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wicht bloß lange Zeit fich fürftlicher Gunft erfreuen, fondern im 
Glanze derſelben ſich fonnend einer halben Welt Trob bieten, den 
beben, wie den niederen Adel lange Zeit in ihre Kreife bannen. 
Auch darin waren fie einander ähnlich, daß fie ihre Wege fich jelbft 
nicht bloß bereiten, jondern bahnen mußten, fie naͤchſt Gott, was fie 
wurden, ihren Talenten und mühſam erworbenen Kenntnijjen vers 
dankten, Leicht alfo in ihrem Charakter nicht nur eine eigenthünmliche 
Stärfe frühe fih bilden mußte, ſondern auch jener Trotz, der, auf 
änem eblen Selbftbewußtjein beruhend, nur zu oft ausartet, und bie 
Klippe bildet, an welcher mehr als Eine edle Natur fcheiterte. Wir 
iehen bei Hus im Anfange nicht flar genug, wohl aber willen wir 
von bem deutſchen Knappenſohne, daß diefe natürliche Anlage ihm 
an einem Tage fünfzehn Mal Ruthenftreiche feines Lehrers zu Wege 
brachte, ohne daß dadurch der Eigenfinn gebrochen, vielleicht auch 
nur gefhwächt worden wäre. Beide wandten ſich dann der Kirche 
zu, der jpätere Luther felbjt dem Mönchsitande, und empfingen durch 
fe ihre geiftige Bildung, ihren Wirfungsfreis, ihre Eriftenz. End⸗ 
lich erblicken wir beide an neu gegründeten Univerfitäten, die ihren 
Flor intelligenten Fürsten verbanften und mit ihren Wurzeln wieder 
in bem gemeinfamen Grunde aller gebeihlichen Eriftenz jener Tage 
feſtrankten, in der Kirche, die beide nachher theils untergruben, theils 
zu zeritören bemüht waren. Iſt dann wieder zwijchen beiden ber 
große Unterſchied, daß Martin Luther, wie fein Anderer vor ihm, 
neun und zwanzig Jahre lang ungeltraft die Kirche befänpfen, ihre 
Einrichtungen zerftören, ihre Dogmen umändern, bamit bie Funda⸗ 
mente des beutfchen Reiches umwühlen Tonnte, und dann quasi re 
optime gesta in feinem Geburtsort ruhig ftarb, — das Leben bes 
Mag. Johann von Hufinec dagegen ein geknicktes, durch eine gewalt- 
ſame Kataftrophe gebrochenes war, fo ftimmen doch beibe wieder darin 
überein, daß fie, fo lange fie der Kirche treu geblieben, nüchtern, 
teufch und einfach, eine Iobenswerthe Ausnahme ihrer verborbenen 
Zeiten waren. Hatte dann Luther wieder den Vortheil, daß er ſich 
auf die Lehren und Erfahrungen des böhmilhen Magifters zu ftügen 
vermochte, — und es gab eine fehr hufitifche Periode in Luthers 
Leben! — So hatte Hus vor dem Deutjchen wieder ben gewaltigen 
Boriprung, daß gerade fein früher und gemwaltjamer Tod ihn vor 
jenen Berirrungen bewahrte, in die Fatholifche Priefter nach ihrem 
Abfalle gewöhnlich gerathen, durch die Konjequenz derjelben Schlüfle 
zu verfallen pflegen, durch welche fie fich von den Dogmen und kirch⸗ 
lien Verpflichtungen losjagten, und denen Luther anbeimfiel, als 
26° 
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er, der Mönch mit der Nonne Katharina, in doppelten Meineide 
ftch vermähkte. Wieder ift dann eine Aehnlichkeit zwifchen Beiden, 
daß mit ihrem Auftreten die furchtbarften Stürme entfefjelt wurden, 
die fich zu ihnen verhalten, wie bie Büchſe der Pandora zu dieſem 
unbefonnenen Mädchen, und fo viel auch Luther ſelbſt von vielen 
erlebte, und theilweife ſelbſt entfeflelte, fo folgten, wie bei Hus, bie 
größte erjt auf Beider Tod nah. Aber auch das eigentliche Auf- 
treten zeigt noch große Aehnlichfeiten. Beide Priefter traten vor: 
herrfchend gegen ihre Standesgenofjen, gegen ihre geiltlichen Oberen 
auf; beide begannen als Sittenrichter des Klerus, der den göttlichen 
Geboten den Gehorſam vermeigere, und endeten damit, daß fie fein 
anderes Gebot anerkannten, als das, was fie erfunden, unb im 
Segenfate zu Vors und Nachwelt als kirchlich, ja als göttlich auf- 
ftellten. Beide fpielten die Regierung der Kirche den Laien in bie 
Hände, die fie zu Richtern des Klerus erhoben; die Konfequenz ihres 
Thuns trieb ſie von jelbit zum Cäfareopapismus, der unchriftlichiten 
aller gefellfchaftlichen Formen. Obwohl Mitglied einer Univerfität, 
und auf feine Würde als Doftor der Theologie fo fehr pochend, daß 
er daraus felbjt den Beruf, Biſchoͤfe feiner Lehre zu weihen ableitete, 
mar Luther der größte Gegner des Gebrauches der Vernunft in 
Glaubensſachen und jelbjt der Univerfitäten, deren Gründung vor 
feine Zeit fiel. Ebenſo knüpft fih an Hus die Zerftörung der alten 
Univerfität Prag an, und ein Zeitalter, wo der Werth der Miffen- 
Ihaften verachtet wurde, und bie rohe Menge fih zur Richterin in 
Glanbensfachen aufwarf. Gerade neben diefem wiſſenſchaftlichen Nicht: 
verdienſte umgibt aber Beide ein wifjenfchaftliches Verbienft um bie 
Spradye ihrer Nationen, welche in dem Augenblide von ihnen ge: 
reinigt und geförbert wurde, als durch fie die Verwirrung der den 
begann, welche fo großes Unheil über ihre beiberfeitigen Heimath⸗ 
länder brachte. Nur ift auch hier ein umgefehrtes Verhältniß vor: 
handen. Der Böhme, welcher Huſen's dogmatifche und Kirchliche 
Irrthümer verurtheilt, hängt noch jet mit Vorliebe an den Sprad: 
reinigungen Huſen's, welchem auf diefem Gebiete ein ebenſo achtungs- 
würdiger Anhang folgte, als auf dem andern Unfegen fich an feinen 
Namen heftet. Luther aber ift der letzte eines großen Stammes 
von Männern, die ſich um die beutfche Sprache verbient machten, 
und die ihm feit Jahrhunderten vorangingen, während nach ihm 
lateiniſch gefehrieben wurde, und die deutfche Sprache einem Sacke zu 
gleichen anfing, in welchem man beutfche, fpantjche, Tateinifche, 
griechiſche, franzöftfche Vocabeln zufammenwarf, ſie nachher zu Brei 





408 


zu Ineten.. Schließt jo Luther bie glänzende Aera alter deutſcher 
Literatur ab, fo könnte man Johann Hus ben leßten Schola- 
ſtiker nennen, hätte nicht die gerade durch ihn ftattgehabte Oppos 
Äition des Einzelnen gegen bie ganze bisherige wiſſenſchaftliche Grund⸗ 
lage, das Aufkommen ˖der Härejie auf dem philofophiich-theologifchen 
Boden ber Scholaſtik, ebenfo das Ende der alten, wie den Anfang 
einer neuen Zeit bezeichnet. Bereits hatte fich eine koloſſale Eins 
feitigleit, ein Formalismus ohne Gleichen in der Scholajtit (ver 
Philoſophie) Tund gegeben, welche nur überwunden werben Tonnte, 
wenn man ihr wieder einen reicheren Inhalt gab. Diefer aber war 
ihr dadurch benommen worden, daß ich die Philofophie von der 
Theologie trennte, die Myſtiker auffamen, welche die philofophijche 
Behandlung zurückweiſend, nur zu oft dem leifen Pantheismus ver- 
fielen. Statt bier einzutreten, und die Philoſophie mit der Theologie 
wieder zu verjöhnen, wie es fpäter Nikolaus von Kufa verfuchte, 
feste Hus die Härefie Hin, und zwar die dürrjte, den Prädeftinationg- 
fatalismus. Damit war die Auflöfung der Wiſſenſchaft erfolgt, und 
es bedurfte die laͤngſte Zeit, bis fich diefelbe wieder jammelte, was 
nnr auf einem ganz neuen Weg gejchehen konnte, während auf dem 
von Hus eingeichlagenen Wege nur Philofophie und Theologie zu- 
gleich zerftört werben konnte. Uber auch hierin liegt eine Analogie 
mit dem Berfahren Luther’s. Zu feiner Zeit war die Scholaftit dem 
Weſen nach nicht mehr vorhanden; man hatte fie durch Auffrifchung 
der Syfteme der Alten und den Humanismus erjeßt, der fich feine 
eigenen Bahnen brach, und wie behauptet wird, bie Kirche zu paga= 
nifiren ſuchte. Anſtatt zwiſchen diefem Streben und dem Myſtizismus 
bie Mitte zu halten, vernichtete Luther die Freiheit des Willens, wie 
bie Erkenntnißkraft der Vernunft und zerjtörte jomit alle Wiffenfchaft, 
bie er, wie die guten Werke, für ſchädlich erachtet. Aus Luther’ 
verfehrter Anſchauung der menjchlichen Freiheit find alle jeine Ge: 
waltthätigfeiten, jeine Satanologie, fein Abfall, wie die Verführung 
ber deutichen Welt herzuleiten; aus Huſen's Präbeftinationslichre feine 
Serthümer über bie Kirche, feine willführlichen Schlußfolgerungen, 
fein Starrfinn, welcher dem Luther’s gleich Fam, ja auch fein tragifches 
Ende, da er nicht umkehren konnte, als präbeftinirt nicht umkehren 
durfte. So gehören fie Beide zufammen; iſt der Eine Vorläufer, fo 
ift der Andere Nachläufer und knüpft ſich das tragiihe Schickſal 
Deutfchland’s, das feinem Verfalle und Untergange unausbleiblich 
entgegenging, an ben Einen, fo knüpft ſich der Verfall und Unter: 
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gang Böhmen’s an den Andern. Beide ergänzen umb erklären fidh 
gegenfeitig. Keiner wollte den Krieg, den Aufruhr, den Umfturz 
ber Dinge, welche ſich Togleich nach ihrem Tode einftellten; aber Beide 
machten den Frieden unmöglich; und weder Luther war im Stande 
bie Kataftrophe von 1547 aufzuhalten, noch wäre e8 Hus, menfdh: 
lichem Ermeſſen nach, möglich geweien, auch wenn er länger gelebt 
hätte, die leuten Konſequenzen einer Revolution aufzuhalten, welche, 
einmal entfeffelt, fich regelmäßig wider diejenigen Tehrt, bie fie ent: 
feflelten, und die That des alten Saturn an ihnen zuerft auszu—⸗ 
üben pflegt.“ 





Sechstes Buch. 
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und den Königen jogar mit Abſetzung gedroht wurde. 1) Und um 
zu zeigen, daß man eine ernite Sprache führe, hatten bie Väter 
bereits an die Bilchöfe von Paris, Metz, Tonl und St. Baul be Leon 
eine Bulle abgejandt, in welcher fie ihnen befahlen, gegen jene, welde 
die Gefandten der Synode an den König von Frankreich angefallen 
und beraubt hatten, unter Beihilfe des weltlichen Armes ftrenge Juftiz 
zu üben.2) Zuletzt wandten fie fich auch zu Gott. Als man nämlid 
in der flebenzehnten Situng die Allerheiligenlitanei beendiget hatte, 
fchritt Sigismund mit entblößtem Haupte, nicht in Tuiferlichem, 
fondern alltäglichen Gewande und in bemüthiger Haltung, geleitet 
von den zwei Karbinälen von Lobi und de Urfinis dem Altare zu, 
um vor demjelben nieder zu knieen. Man rief nun zu wieberholtem 
Male die Heiligen an und bei jener Stelle, wo man für die Kirche 
bittet, erhob fih der Präfident — der FKarbinal von Oſtia und 
empfahl Gott dreimal feine heilige Kirche fammt ihrem ermwählten 
Kaifer, auf daß er ihn während ber Reife führen, gegen alle ficht: 
baren und unfichtbaren Feinde vertheidigen, und ihn wieber ficher 
und wohlbehalten zum Konzile zurüdigeleiten möchte; — und breimal 
antwortete auch hierauf die ganze Verfammlung: „Te rogamus, 
audi nos (Wir bitten dich, erhöre ung)!" Nachdem der Kardinal 
noch weitere Gebete verrichtet hatte, ging Sigismund wieder auf 
feinen Sit zurüd. Aber damit waren bie Väter noch nicht zufrieben, 
fondern fie jeßten auch durch ein Dekret feit, daß während ber Ab: 
wejenheit des Kaiſers für einen glücklichen Erfolg feiner Reife jeden 
Sonntag eine feierliche Pontifikalmeſſe und eine Prozeſſion abgehalten 
und daß den für dieſe Angelegenheit Meſſe leſenden Prieftern und 
betenden Gläubigen Indulgenzen zugewendet werben follten. 8) Seine 
Stelle beim Konzilium vertrat während feiner Abweſenheit der Pfalz: 
graf Ludwig; auch ſoll der römische König dem Mathe von Konftanz 
vor feiner Abreife das Fönigliche Stegel übergeben haben, wobet jener 
Ihmwören mußte, während feiner Abweſenheit nach beiten Kräften das 
Konzil zu ſchützen und zu fchirmen (vgl. Stumpf, fol. 104). — 
Am 18. Juli verließ fodann der Kaifer 4) mit den ihm beigegebenen 


1) Mansi, Coll. Conc. tom. XXVII., p. 780. V.d.Hardt, tom. IV, 478 sq. 

2) Mansi, l. c. p. 772. 

8) Mansi, 1. c. p. 775, p. 781; V. d. Hardt, IV. p. 472; Martene, 
thes. II. p. 164. Aſchbach, II. Beilage XIV, ©. 428. 

4) Gewöhnlich wird dieſe Abreife auf den 21. Juli verlegt, jo daß Eigismund 
noch eine bald näher zu befprechende Rede Gerfon’s mit angehört hätte. Allein 
eben aus biefer Rede geht unwiderſprechlich hervor, daß der Kaiſer einige Tage 
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den Katfer auf feiner Reiſe zu begleiten hatten, und welchen bas 
Konzil auch volle Macht ertheilte, mit Peter de Luna über die Bes 
dingungen feiner Abtretung zu verhandeln. ?) Die Kopieen der bie 
Abſetzung Johann's XXIII. und die Abdankung Gregor’s betreffenden 
Aktenſtücke wurben dem Kaifer zur Meberbringung an Peter de Luna 
übergeben, damit das Beifpiel des abgejebten wie des abdankenden 
Papftes auch ihn wieder zu einer beſſern Gejinnung bringen möchten. 
Und um ihn noch mehr anzuloden, erhoben die Väter durch ein 
Ipezielles Dekret Angelo Korario zum Dekan des Kardinalfollegiums, 
und zum Tebenslänglichen Legaten a latere in der Mark Ankona, 
ertheilten ihm gänzliche Abfolution für die unerlaubten Alte während 
der Leitung feiner eigenen Obebienz, und verboten auch den Fürjten 
und den Päpften, ihn wegen derjelben zu Gericht zu ziehen: ſie machten 
ihn, mit Einem Worte, an Immunitäten, Einfommen und Würden 
zu einem balben PBapfte; 2) und all’ das wegen des Erfolges ber 
Angelegenheit mit Benedikt. Zum Zwecke einer fichern Reiſe des 
Kaifers ſodann ließ man fein göttliches und kein menfchliches Mittel 
unverfucht, und e8 war allerdings Vorſorge zu treffen, da jene Zeit- 
(äufte für folche Reifen nicht allzu günftig waren. Sigismund feldft 
hatte gejehen, wie fich die Profeſſoren in die Haare geriethen, um 
zu wiflen, ob man einen Tyrannen ermorden dürfe oder nicht; er 
wußte, was den Gefandten der Synode widerfahren war, welche nach 
Frankreich gingen, und er konnte fih an jene Gerüchte erinnern, 
welche der Herzog von Defterreich über boͤſe Anjchläge des Burgunder: 
Herzogs gegen fein Leben ausgeftreut hatte; Viele behaupten fogar, 
dag eben biefer öſterreichiſche Wegelagerer felbit 3) zu Perpignan 
bereit8 den Feſtbiſſen vorbereitete, daß er nämlich — mit anderen 
Worten — bier Leute bereit hielt, welche den Kaifer von dieſer arm⸗ 
jeligen Welt hinwegſchaffen jollten. *) Lebteres wußte der Kaifer 
allerdings nicht, wohl aber wußte er die übrigen Sachen. Die 
Väter beeilten fich daher feine Perſon zu beſchützen; der Patriarch 
von Antiochien verlas daher von der Kanzel aus cin Dekret, in wel 
hem die Erfommunifation „ipso facto“ gegen Alle, welche die 
Reife des Kaiſers beunruhigen oder hindern würden, gejchleubert, 


1) „Deputatio ambaxiatorum Sacri Concilii ad Arragoniam.“ Mansi, Coll. 
Cone. tom. XXVII, p. 769. 600. 

2) Vgl. Mansi, L c. tom. XXVII, p. 777. 

3) Nämlich der Herzog Friederich von Oeſterreich. 

4) Fleury, lib. 163, p. 208, vgl. Lenfant, ]. c. tom. l., p. 366 — 367. 
Maxtene, thes. II., 1685. 
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Gewalt durch Geſetze zum Beiten der Kirche befchränten. -Diefes 
folte jebt vor der Mahl eines neuen Papftes in Betreff alt 
jener Verhältniſſe gejchehen, in welchen bie Päpfte die Fülle 
ihrer Gewalt mißbraucht haben.” (alfo: abusus tollit usum! 
Wir fragen: ift denn das nicht der verſteckte Grundſatz einer wikleff'ſchen, 
hus’ichen zc. 2c. Härefie? Wie kann man dem gegenüber noch behaupten, 
wie e8 ber neueſte Gejchichtfchreiber Gerjon’s H. Dr. Schwab 1) doch 
gethan hat: „Gerſon habe den Primat nicht befämpft und nicht in 
feinen Grundfeſten erjhüttert,” fondern im Gegentheil „vor 
Underen die göttlihe Grundlage deſſelben bis zur Verfolgung 
Anderspenfender aufrecht erhalten??" Nach Gerſon ift hier aber 
der Papſt nichts Anderes, als der Diener des Konziled, ober mit 
anderen Worten: der Praͤſident der in ihrer Gefammtheit oder im 
Konzile ſouveränen (d. h. göttlichen) Kirche. Eine ſolche, und 
feine andere „göttliche Grundlage” bes Primates hat einzig und 
allein Gerſon „aufrecht erhalten!”) — Die Machtfülle jollen nun bie 
Päpite dadurch mißbraucht haben, „daß fie theils Teine allgemeinen 
Konzilien beriefen, theils den Ordinarien ihre Rechte beichräntten, 
theils die Verfügungen allgemeiner Synoden durch willführliche Aus: 
legung oder Privilegien bejchränften.” Hierauf wirb der Sab aus 
gefprochen, daß man vom Papſte an das allgemeine Konzil 
relurriren könne?) und jolle „Die beite Verfaflung, heißt 
c8 dann weiter, bleibt nach Ariſtoteles immer jene, in ber die drei 
Tormen der politiichen Gemeinihaft, Monarchie, Ariftofratie, und 
Timofratie („timocratiam, in qua populus bene dominatur, quae 
oppositam habet democratiam,)3) vereiniget find, und biefes ift 
mit dem allgemeinen Konzile der Fall, welches auch die päpft- 
liche Gewalt beſitzt, nur in anderer Weife als der Papit, indem 
ihm in vielen Allen wohl die geſetzgebende, dem Papfte aber bie 
eretutive Gewalt zufömmt. Die Gewalt des allgemeinen Kon- 


1) Vgl. das Vorw. (p. V.) zu feiner fonft in jeber Beziehung klaſſtſchen Mono: 
graphie: Johannes Gerfon, Profeſſor und Kanzler der Univerfität Paris" x. x. 
Würzburg 1858. Das Nähere hierüber findet fih in einer fpäteren Note, welde 
fi) über die Literatur bezüglich Gerſon's verbreitet. 

2) Ein Hauptgrundfag bes Sallifanismus und Janſenismus, der ſicherlich 
nah unferem Bedünken nicht geeignet ift, „die göttlide Grundlage bes 
Primates aufrecht zu erhalten!” — 

3) Unter Timokratie ift wohl die Macht ber öffentlichen Meinung verftanben, 
ſonach ein Hauptfaltor der eigentlichen Demofratie, vgl. übrigens auch D’Ailly 
hierüber bei Gersonii op. Il, p. 946. 
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ziles reicht fogar über das kirchliche Gebiet hinaus. Es 
kann bei Streitigkeiten und Kriegen, die zum Verderben der Chriſtenheit 
ſind, mit geſetzlicher Auktorität dazwiſchen treten, und die 
Fürſten nothigen, beim Konzil ihr Recht zu nehmen.“ Zu feiner 
großen Freude, bemerkt Gerſon, habe er dieſe Anſicht auch den 
Kaiſer, „dieſes ewige Muſter und Vorbild aller chriſtlichen Fuͤrſten,“ 
— vor ſeiner Abreiſe an die Deputirten der Nationen ausſprechen 
gehört. „Weil, heißt es dann zum Schluſſe, die Macht des 
Konziles von ſolcher Bedeutung für die gefammte Ehriftenheit ift, 
fo muß das allgemeine Konzil dem künftigen Papfte als unabänder: 
liches Geſetz vorfhreiben, daß allgemeine Konzilien öfter, als 
bisher, etwa von zehn zu zehn Fahren gehalten werben. Denn jede 
Berwaltung wird ſchlecht, die Feine Verantwortung zu 
Iheuen bat, wie jedes Geſetz todt bleibt, das nicht durch ein 
lebendiges Geſetz in Vollzug gejeßt wird, Beides aber ift mit 
dem allgemeinen Konzile als Richter und Norm gegeben!“ 
(Hieraus dürfte wohl ein aufmerkſamer Lefer denn doch deutlich erjehen, 
in welcher Weije ber Kanzler von Paris „die göttliche Grundlage” 
des Primates und ber Kirche überhaupt „aufrecht erhalten“ habe, 
nämlich dadurch, daß er das Walten und ben Beiltand bes den Apofteln 
und dem Petrus im Beſonderen durch Chriſtus verheißenen Parafletes 
durch die Kontrolle von periodiſchen Synoden gleichlam ver: 
befiert und erjebt! Und wie „unerfchüttert” ftehen „bie Grunb- 
feſten“ eines Hauptes oder Primates da, das von ber Omnipotenz 
feiner Glieder (d.h. vom allgemeinen Konzil) ih „unabänder- 
lie Geſetze“ vorfchreiben, ja von denfelben fih normiren und 
richten laſſen muß!! Hat Dr. Toftt auch wirklich in Manchem die 
„gebrudten Quellen“ über unferen Gegenftand „nicht einmal nad 
Gebühr benützt,“ und tft er da und dort auch allerdings nicht mit 
der biplomatifchen und mitunter wahrhaft pedant iſchen Genauigkeit 
der deutſchen „gejchichtlichen Forſchung und Kritik” zu Werke ge: 
gangen ,1) baer von dem Grundfage, „der Geiſt belebt, der Buchftabe 
toͤdtet,“ auch bei hiftorifchen Darftellungen ſich Teiten Täßt, jo müflen 
wir dagegen im Intereſſe ver Wahrheit und Unparteilichkeit entſchieden 
den unbegründeten und nicht bewiefenen Vorwurf bes Herrn Dr. Schwab 
zurückweiſen (a. a. O. p. XL): „Toſti habe diefen Mangel durch 
dogmatiſch⸗rhetoriſche Ergüffe erſetzt, beſonders was bie 


1) Wir haben übrigens dba und dort biefen Mangel nad unferer ſchwachen 
Kraft zu verbeflern gejudt. 
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Perſoͤnlichkeit Gerfon’s und jeine Theorie der kirchlichen 
Gewalt betreffe.” Mag Herr Schwab volllommen darin Recht be 
halten, und ber Wiflenfchaft daburch einen jehr bedeutenden Dienf 
erwiefen haben, daß er Licht und Orbnung in bie biograpbifchen 
und literarifchen Angaben über Gerfon und fein Zeitalter gebradit, 
fowie die Annahme der Gerfon’ihen Auftorjchaft des Traktates „de 
modis uniendi ac reformandi Ecclesiam etc. etc.“ als unbaltbar 
nachgewiejen hat, jo bleibt dennoch Gerſon — bei allen feinen Ber: 
bienjten — nad) wie vor der ſpekulative Urahne und Hauptheld des 
Gallikanismus, da unfer Freund Toſti feine Hauptargumente gar 

nicht auf diefen Traktat baut, jondern auf ſolche Abhandlungen, die 
auch nach Dr. Schwab dem Kanzler Gerſon unbeftreitbar angehören.) 
Durch jenen Fund über die Schrift: „de modis uniendi etc. etc,“ 
der allerdings dem Scharffinne und dem fleißigen Forſchen des Würz- 
burger Gelehrten alle Ehre macht, ift ſonach in die Argumentation 
des nicht minder jcharfiinnigen und geiltreihen Benediktiner's von 
Monte-Kaffing noch Feine Brejche geſchoſſen; Verfälihungen aber oder 
Mißverſtändniſſe von Achten Stellen Gerjon’s hat Herr Schwab dem 
kaſſineſer Mönche weder nachgewiejen, noch auch vorgeworfen. Als ein 
ergumentum ad hominem fönnen wir zu Gunften des Herrn Toſti 
auch noch das anführen, daß der jtrenge und unparteitiche Kritiker 
unfere® Werkes ?) in der gebiegenjten wifjenjchaftlihen Zeitjchrift 
Staliens gerade jehr anerkennend dieje gegen Gerfon geführte Polemit 
erwähnt bat. 

In diefer Weiſe dachten aljo, um unjeren Toſti wieber veben 
zu laſſen, die Doktoren im fünfzehnten Kahrhundert, in diefer Weile 
dachte im Beſonderen der parifer Kanzler Gerfon, welcher hienach, 
wenn er ein Jahrhundert früher, nämlich zu den Zeiten Philipp's 
des Schönen gelebt hätte, ficherlicd, in Vorträgen und Abhandlungen 
biefen König gegenüber dein heldenmüthigen und apojtolifch gefinnten 
Bonifazius VIII., nachdem dieſer feine berühmte Bulle „Unam 
sanctam“ veröffentlichte, vertheidigt haben würde. Und boch jtellt 
hier derjelbe Gerjon hinwiederum das römische Papftthun, gegen welches 
er mit Händen und Füßen anrannte, und dem er im Bereiche des kano⸗ 
nischen Rechtes keinen Platz mehr geftattete, — daffelbe Papſtthum, fage 
ih, Stellt er, freilicdy ohne e8 fjelbjt zu bemerken fogar an bie Spige 
des bürgerlichen Rechtes, und anvertraut ihm die Schidfale ber Völker. 


1) Siehe oben 1. Bud ©. 74. 
2) Civilt& cattolica, 1854 vol I. p. 350. 
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r ſpricht allerdings bier nur von dem Konzile, und nicht von bem 
apfte, als dem höchſten Richter bei Streitigkeiten unter weltlichen 
ürften und Staaten. Allein wenn er eine derartige Suprematie 
ı ber Kirche überhaupt anerkennt, dann muß er jie folgerichtig auch 
m Papite zugeitehen. Das Konzil endigte, und nur der Papſt 
ieb nod, am Steuerruder ber Kirche zurück, und dieſer Papſt num, 
T in feinem eigenen Haufe jeinen Untergebenen unterworfen war, 
an nun, nad den gerjonianifchen Theorieen, fogar in fremden 
aufern, nämlich in den weltlichen Staaten fommanbdiren! Wie jehr 
ch muß ich die logiſchen Torturen, denen dieſe GSallifaner die menſch⸗ 
he Bernunft unterwarfen, beklagen ; biefe Leute glauben zu triumphiren 
it den fchön ausſtaffirten Konſequenzen, welche fie aus dem katho⸗ 
hen PBrinzipe ziehen; allein dieſes Prinzip verſetzt ihnen ſelbſt einen 
toß und reißt fie gleichjam wie Blinde zu Dingen fort, denen fie 
h bei wachen Augen nicht einmal von ferne genähert hätten! 
Uebrigens wollten dazumal weder die Fürften, noch auch bie 
olker auf die Firchlichen Urtheilsifprüche mehr hören und ihnen ges 
then. Die Väter glaubten deßhalb, durch ein Schreiben ber Auf⸗ 
jung in Böhmen entgegen treten zu follen, da fie befürdhteten, 
eſes Land möchte fonft bei der Nachricht von Huſen's Tod ganz in 
umult gerathen. Sie bemühten ſich ganz eiferfüchtig in ihrem 
reiben, die Sentenz gegen Hus als eine Sache darzuftellen, bie 
n3 und gar in die göttliche Nechtsöfonomie gehöre, und von der 
ertheibigung der Sache Gottes wie umſchloſſen ſei; und fie hofften, 
? Böhmen würden wenigitens noch vor der Sache Gottes ihre Stirne 
ugen. Sie erinnern deßhalb zuerit an die Verberben bringenben, 
ıd von der Kirche und ben Univerfitäten fo oftmals verurtheilten 
hren des Wikleff; fie fprechen hierauf von feinen Parteigängern, 
n Hus und Hieronymus von Prag, als den unheilvollſten Diännern, 
n welden fie Böhmen befreit hätten, da diefe nur unter dem Deck⸗ 
ıntel des wahren Glaubens einfältige und ungelehrte Leute betrogen 
id zum Irrthum fortgerifien hätten. Sie berühren ſodann die lang⸗ 
dauernde Unterfuchung, welche man über die hufitifchen Meinungen 
ranftaltet hätte, ſowie auch die Wahrheitsliebe und Unbejcholtenheit 
e Zeugen, und die aftenmäßige Konftatirung der Irrthümer, welche 
den Schriften und Anfichten Huſen's verborgen gewejen feien. Sie 
ıchen dann den Böhmen Fund, daß Hus viele diefer Irrthümer jelbft 
kannt hätte, fie aber nicht widerrufen wollte, weßhalb man ihn eben 
e weltlichen Gewalt überliefert hätte, welch’ Tebtere ihn mit der 
wesitrafe belegte. Sie loben ſodann ben Eifer des Weberbringers 
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biefer Schreiben, nämlich des Biſchofs Johann von Leitomykl, da 
das Konzil feiner Glaubenstreue und Emfigfeit die Entbedung ber 
Härefie zu verbanfen habe. Zuletzt ermahnen fte die Bewohner von 
Böhmen und Mähren, fie möchten ja „aus dem Weinberge bes Herrn 
das Unkraut ausreuten,* da ben, ber es nicht thun würde, außer 
der göttlichen Mache auch noch die Zenfuren des Konziles träfen.1) 
Seht man biefes Schreiben der Väter von Anfang bis zu Ende auf: 
merkſam durch, fo erfieht man daraus, wie dieſe Väter auch im 
Angefichte der Gefahr des Abfalls eines ganzen Königreiches, das 
offenbar feinem Gott und Fürjten meineidig zu werden im Begriffe 
ftand, Teineswegs, etwa aus menjchlicher Vorficht und Klugheit von 
bem erhabenen Standpunkt herabftiegen, auf den fie fi durch das 
Bewußtjein, nur die göttliche Gerechtigkeit erfüllt und gefühnt zu 
haben, geftellt fühlten. In diefem Bewußtſein Liegt aber eben aud 
die ganze Kraft eines Magiftrates, der auf das Schlachtopfer feiner 
Gerechtigkeit mit dem Schwerte in der Hand ruhig hinfchauen Tann, 
ohne dabei zu zittern und zu fürdten. Die Böhmen aber begaben 
fih, wie wir fehen werben, in den Weinberg bes Herrn, nicht um 
bas Unkraut daſelbſt auszureißen, fondern um die erbärmlichite Ber: 
wüſtung und Verheerung anzurichten. Die konſtanzer Väter hatten 
dadurch, daß fie, um zu reformiren, das rechtmäßige Oberhaupt ber 
Kirche abſetzten, ſich felbft ven Weg verrammelt, um ben Böhmen 
gegenüber mit Auftorität und Erfolg auftreten zu fönnen. Im Drange 
und im Namen der fogenannten öffentlichen Meinung und Stimmung 
ſprachen die Redner des Konziles fortwährend von Reform der Kirche 
an Haupt und Gliedern; biefelbe öffentliche Meinung war es aber 
auch geweſen, die Hus bei feinem vorgeblichen Neformatorsberufe als 
Haupthebel für ſich in Bewegung fette; fie tobte und gährte in 
Böhmen, und die Schreiben der Väter waren nur Del in das be: 
reits weitum anflobernde Feuer berjelden. Die Böhmen waren 
feineswegs Skeptiker, ſondern noch gläubig; da fie aber durch Hus 
fast ſyſtematiſch zur Mißkennung der Tirchlichen Auftorität verzogen 
worden waren, fo rebellirten fie nun gegen diefe Auftorität, und 
ließen fie in dem allwärts auftauchenden Geſchäfte und Bedürfniſſe 
der Firchlichen Reform nicht mehr als Meifterin, jondern nur nod 
als eine Nebenbublerin zu. 


1) Eiche das Schreiben bei V. d. Hardt, IV, p. 485. Labb&, Conc. XV], 
p. 280. Die Schreiben find batirt vom 26. Juli 1415 (cf. Hus. hist. et mon. 
J, p. 102 ff.) | 
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Bereit8 in dem verflofjenen Februar des laufenden Jahres 1415 
ven in einer Kongregation der Nationaldeputirten bie Gefandten 
Königreiches Schweden, Dänemark und Norwegen erfchienen, die 
ı ihrer Nation den Auftrag hatten, vom Konzile die Kanonifation 
er Landsmännin Birgitta zu erhalten, die, von koͤniglichem Blute 
Iprofien, ſowohl durch die Frömntigkeit ihrer Lebensweife, als auch 
ich die Offenbarungen, die fie hinterließ, berühmt geworben war. 
pſt Bonifaz IX. hatte fie bereits im Jahre 1381 in den Katalog 
Heiligen und Geligen eingetragen; bie Schweden waren jedoch 
mit nicht zufrieden, da die zweifelhaften Zuftände des Schiema’s 
päpitlihe Sentenz jelbjt zweifelhaft machen mußten. Wie wir 
dritten Buche gejehen, Fanonifirte Johannes XXIIL, als er noch 
pſt war, die Heilige auf's Neue während des Konziles zu Konftanz. 
bt, da Johannes nicht mehr Papſt war, meldeten fich biefe Ge⸗ 
dten abermals beim Konzile, um die Heiligiprecdhung zweier ihrer 
Ihöfe, und eines Auguftinermöndhes zu verlangen. Sie trugen 
a Konzile ihre Bitte vor; letzteres aber wollte in diefer Sache 
hts thun. Der Kanzler Gerfon hatte nämlich durch die Abfaſſung 
er Schrift: „de probatione spirituum“ das Konzil gewarnt, 
in ſolchen Dingen auf der Hut und bebächtig zu fein. !) Auch dadurch 
rde dem glaubensvollen Mittelalter cin weiterer Stoß verjeßt. Ich 
je zwar durchaus nicht, daß es etwa gar gut oder am Platze jet, 
nn man das Voll den Bilionen krankhaft affizirter Geiſter und 
terijcher Weibsperjonen nachhängen oder den Zauberfüniten und 
meeleien der Betrüger nachlaufen Laßt; — im Gegentheil; — id) 
ine hiemit nur das, daß man jehr langfam und vorjichtig zu Werke 
ſen müfle, wenn man ben natürlichen Hang und Zug ber menjc: 
ven Geifter — zum Webernatürlichen und Außerordentlichen — geißeln 


1) Gerfon beenbigte diefe Abhandlung am 28. Auguft 1415. Die Hauptſätze 
felben find der früher fhen von uns erwähnten Schrift „von dem Unterſchiede 
wahren und falfchen Viſionen,“ deren Abfaſſungszeit nach Dr. Schwab (a. a. O. 
356 u. 263) in das Jahr 1398 oder 1399 fällt, entnommen, „aber es ift bier 
h,“ wie Dr. Schwab (l. c. p. 366 f£.) bemerkt, „ein neuer Kanon für bie Be: 
heilung von Bifionen und Offenbarungen aufgeftellt, der, mit Strenge durch— 
'ührt, allem viſionären Mefen ein Ende machen würde," — „in Ganzen” — 
it e8 dann fchlieglih — „Überfchreite aber die Kritit Gerſon's auch bier wicder 
Gränzen der firhlihen Anſchauung nicht.” Alſo mit Fonfequenter „Strenge“ 
im Einzelnen darf man die Kirchlichkeit Gerſon's nicht befeben, fonft Fönnte 
ba und dort fhlimm mit berfelben flehen, und natürlih ebenfo mit der 
logetit des Herrn Dr. Schwab. — Eine Analyſe des in Rede ſtehenden Traktates 
Lenfant tom. I. p. 448 ff., und Dr. Schwab (a. a. O.) 

Zofti, Romzil von Konſtanz. IT 
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Perſoͤnlichkeit Gerfon’s und feine Theorie der kirchlichen 
Gewalt betreffe.” Mag Herr Schwab volllommen darin Recht be 
halten, und der Wiflenichaft baburch einen jehr bedeutenden Dienft 
erwiefen haben, daß er Licht und Ordnung in bie biograpbifchen 
und literarifchen Angaben über Gerjon und fein Zeitalter gebracht, 
fowie die Annahme der Gerſon'ſchen Auftorichaft des Traktates „de 
modis uniendi ac reformandi Ecclesiam etc. etc.“ als unbaltbar 
nachgewieſen hat, jo bleibt dennoch Gerſon — bei allen jeinen Ber: 
bienften — nad) wie vor ber fpefulative Urahne und Hauptheld des 
Gallikanismus, da unfer Freund Tofti feine Hauptargumente gar 
nicht auf diefen Traftat baut, fondern auf ſolche Abhandlungen, die 
auch nach Dr. Schwab dem Kanzler Gerſon unbeftreitbar angehören.) 
Durch jenen Fund über die Schrift: „de modis uniendi etc. etc.“ 
der allerdings dem Scharffinne und dem fleißigen Forſchen des Würz- 
burger Gelehrten alle Ehre macht, ift ſonach in die Argumentation 
des nicht minder jcharfiinnigen und geiltreichen Benediktiner's von 
Monte-Kaffino noch Feine Brejche geſchoſſen; Verfälihungen aber oder 
Mißverſtaͤndniſſe von ächten Stellen Gerjon’s hat Herr Schwab dem 
kaſſineſer Mönche weder nachgewieſen, noch auch vorgeworfen. Als ein 
ergumentum ad hominem können wir zu Gunften bes Herrn Tolti 
auch noch das anführen, daß ber ftrenge und unparteiiſche Kritiker 
unferes Werkes ?) in ber gebiegenften wiflenfchaftlichen Zeitſchrift 
Italiens gerade ſehr anerkennend diefe gegen Gerjon geführte Polemit 
erwähnt hat. 

In diefer Weiſe dachten aljo, um unferen Toſti wieber reven 
zu lafjen, die Doktoren im fünfzehnten Jahrhundert, in diefer Weile 
bachte im Beſonderen der parifer Kanzler Gerſon, welcher bienady, 
wenn er ein Jahrhundert früher, nämlich zu den Betten Philipp's 
des Schönen gelebt hätte, ficherlicdy in Vorträgen und Abhandlungen 
diefen König gegenüber dem heldenmüthigen und apoftoliich gefinnten 
Bonifazius VIIL, nachdem diefer feine berühmte Bulle „Unam 
sanctam‘ veröffentlichte, vwertheidigt haben würde. Und doch jtellt 
hier derjelbe Gerjon hinwiederum das römische Papſtthum, gegen welches 
er mit Händen und Füßen anrannte, und dem er int Bereiche des kano⸗ 
nifchen Rechtes Leinen Platz mehr geltattete, — dafjelbe Bapftthum, fage 
ich, ftellt er, freilich ohne es jelbit zu bemerken fogar an die Spitze 
des bürgerlichen Rechtes, und anvertraut ihm die Schidfale der Völker. 


1) Siehe oben 1. Bud ©. 74. 
2) Civiltä cattolica, 1854 vol I. p. 350. 
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Er ſpricht allerdings hier nur von dem Konzile, und nicht von bem 
Bapfte, als dem höchften Richter bei Streitigkeiten unter weltlichen 
FZürften und Staaten. Allein wenn er eine derartige Suprematie 
in der Kirche überhaupt anerkennt, dann muß er ſie folgerichtig auch 
dem Bapfte zugeitehen. Das Konzil enbigte, und nur der Papit 
blieb noch am Steuerrubder der Kirche zurück, und biefer Papſt nun, 
ber in feinem eigenen Haufe feinen Untergebenen unterworfen war, 
fann nun, nach den gerjonianischen Theorieen, jogar in fremden 
Häufern, nämlich in den weltlichen Staaten fommandiren! Wie jehr 
doch muß ich bie Logifchen Torturen, denen biefe Gallikaner bie menſch⸗ 
liche Bernunft unterwarfen, beflagen ; biefe Leute glauben zu triumpbiren 
mit den ſchoͤn ausftaffirten Konfequenzen, welche fie aus dem katho⸗ 
liſchen Brinzipe ziehen; allein diefes Prinzip verfeßt ihnen jelbft einen 
Stoß und reißt fie gleihfam wie Blinde zu Dingen fort, denen fie 
fih bei wachen Augen nicht einmal von ferne genähert hätten! 
Uebrigens wollten dazumal weber die Yürften, noch aud) bie 
Völker auf die kirchlichen Urtheilsſprüche mehr hören und ihnen ges 
borchen. Die Väter glaubten deßhalb, durch ein Schreiben der Aufs 
regung in Böhmen entgegen treten zu follen, ba fie befürdhteten, 
biefes Land möchte fonft bei der Nachricht von Huſen's Tod ganz in 
Zumult gerathen. Sie bemühten fih ganz eiferfüchtig in ihrem 
Schreiben, die Sentenz gegen Hus als eine Sache barzuitellen, bie 
ganz und gar in die göttliche Rechtsoͤkonomie gehöre, und von der 
Bertheidigung der Sache Gottes mie umſchloſſen ſei; und fie bofften, 
die Böhmen würben wenigftens noch vor ber Sache Gottes ihre Stirne 
beugen. Sie erinnern deßhalb zuerit an die Verberben bringenben, 
und von ber Kirche und den Univerfitäten jo oftmals vwerurtheilten 
Lehren des Wikleff; fie fprechen hierauf von feinen Parteigängern, 
von Hus und Hieronymus von Prag, als den unheilvolliten Maͤnnern, 
von welchen fie Böhmen befreit hätten, da biefe nur unter dem Deck⸗ 
mantel des wahren Glaubens einfältige und ungelehrte Leute betrogen 
und zum Irrthum fortgerifien hätten. Sie berühren jodann die lang⸗ 
andauernde Unterfuchung, welche man über die hufitiichen Meinungen 
veranjtaltet hätte, fomwie auch die Wahrheitsliebe und Unbejcholtenheit 
der Zeugen, und bie aftenmäßige Konjtatirung der Irrthümer, welche 
in den Schriften und Anfichten Hufen’s verborgen geweſen feien. Sie 
machen dann ven Böhmen Fund, daß Hus viele diefer Irrthümer felbft 
bekannt hätte, fie aber nicht widerrufen wollte, weßhalb man ihn eben 
der weltlichen Gewalt überliefert hätte, welch’ Iettere ihn mit der 
Todesftrafe belegte. Sie loben fodann den Eifer des Vleberbringers 
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diefer Schreiben, nämlich des Biſchofs Johann von Leitomyäl, ba 
das Konzil feiner Glaubenstreue und Emſigkeit die Entbedung der 
Härefie zu verdanken habe. Zuletzt ermahnen fie die Bewohner von 
Böhmen und Mähren, fie möchten ja „aus dem Weinberge des Herrn 
das Unkraut ausreuten,“ da ben, der es nicht thun würde, außer 
der göttlichen Nache auch noc die Zenfuren des Konziles träfen. 1) 
Geht man dieſes Schreiben der Väter von Anfang bis zu Ende auf: 
merkſam durch, jo erfieht man daraus, wie diefe Väter auch im 
Angefichte der Gefahr des Abfalls eines ganzen Königreiches, das 
offenbar feinem Gott und Fürjten meineidig zu werden im Begriffe 
ftand, Teineswegs, etwa aus menjchlicher Vorfiht und Klugheit von 
dem erhabenen Standpunkt herabitiegen, auf den fie ſich durch das 
Bewußtjein, nur die göttliche Gerechtigkeit erfüllt und geſühnt zu 
haben, gejtellt fühlten. In diefem Bewußtjein liegt aber eben aud 
bie ganze Kraft eines Magiſtrates, der auf das Schlachtopfer feiner 
Gerechtigkeit mit dem Schwerte in ber Hand ruhig hinfchauen Tann, 
ohne dabei zu zittern und zu fürdten. Die Böhmen aber begaben 
fih, wie wir fehen werden, in den Weinberg bed Herrn, nicht um 
das Unkraut daſelbſt auszureißen, jondern um bie erbärmlichite Ver: 
wüjtung und Verheerung anzurichten. Die konftanzer Väter hatten 
dadurch, daß fie, um zu reformiren, das rechtmäßige Oberhaupt ber 
Kirche abjegten, ſich felbft den Weg verrammelt, um den Böhmen 
gegenüber mit Auftorität und Erfolg auftreten zu fönnen. Im Drange 
und im Namen ber fogenannten öffentlichen Meinung und Stimmung 
ſprachen die Redner des Konziles fortwährend von Reform der Kirhe 
an Haupt und Gliedern; biejelbe öffentliche Meinung war es aber 
auch gewefen, die Hus bei feinem vorgeblichen Neformatorsberufe ale 
Hauptbebel für ſich in Bewegung ſetzte; fie tobte und gährte in 
Böhmen, und die Schreiben der Väter waren nur Del in das be 
reits weitum auflodernde Teuer berfelden. Die Böhmen waren 
feincswegs Skeptiker, ſondern noch gläubig; da fie aber dur Hus 
fait Initematisch zur Mißkennung der kirchlichen Auftorität verzogen 
worden waren, fo rebellirten fie nun gegen biefe Auftorität, und 
ließen fie in dem allwärts auftauchenden Gefchäfte und Bebürfnifle 
ber Firchlichen Reform nicht mehr als Meifterin, ſondern nur nod 
als eine Nebenbuhlerin zu. 


1) Eiche das Schreiben bei V. d. Hardt, IV, p. 485. Labbé, Conc. XV], 
p. 280. Die Schreiben find bdatirt vom 26. Juli 1415 (ef. Hus, hist, et mos. 
I, p. 102 ft.) 
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Bereits in dem verflofjenen Februar des laufenden Kahres 1415 
waren in einer Kongregation ber Nationaldeputirten die Gefandten 
des Königreiches Schweben, Dänemark und Norwegen erfchienen, die 
von ihrer Nation den Auftrag hatten, vom Konzile die Kanonifation 
ihrer Landsmännin Birgitta zu erhalten, die, von königlichen Blute 
entiprofien, jowohl durch die Frömmigkeit ihrer Lebensweife, als auch 
durch bie Offenbarungen, bie fie hinterlich, berühmt geworden war. 
Bapit Bonifaz IX. hatte fie bereits im Jahre 1381 in den Katalog 
der Heiligen und Seligen eingetragen; die Schweden waren jedoch 
hiemit nicht zufrieden, da bie zweifelhaften Zuſtände des Schisma’s 
die päpftlihe Sentenz ſelbſt zweifelhaft machen mußten. Wie wir 
im dritten Buche gejehen, Fanonifirte Johannes XXIIL, als er noch 
Papſt war, bie Heilige auf's Neue während des Konziles zu Konftanz. 
Jet, da Johannes nicht mehr Papft war, meldeten fich dieſe Ge⸗ 
jandten abermals beim Konzile, um die Heiligfprechung zweier ihrer 
Biſchoͤfe, und eines Auguftinermönches zu verlangen. Sie trugen 
dem Konzile ihre Bitte vor; letzteres aber wollte in dieſer Sache 
nichts thun. Der Kanzler Gerfon hatte nämlich durch die Abfaffung 
einer Schrift: „de probationespirituum‘ das Konzil gewarnt, 
ja in ſolchen Dingen auf der Hut und bedächtig zu fein. 1) Auch dadurch 
wurde dem glaubensvollen Weittelalter ein weiterer Stoß verfeßt. Ich 
ſage zwar durchaus nicht, daß es etwa gar gut oder am Platze fet, 
wenn man das Volk den Bilionen krankhaft affizirter Geifter und 
hyſteriſcher Weibsperjonen nachhängen oder den Zauberfüniten und 
Gaufeleien der Betrüger nachlaufen läßt; — im Gegentheil; — ich 
meine biemit nur das, dal man fehr langfam und vorfichtig zu Werke 
gehen müfje, wenn man ben natürlichen Hang und Zug der menfch- 
lichen Geiſter — zum Webernatürlichen und Außerordentlichen — geißeln 


1) Serfon beenbigte dieſe Abhandlung am 28. Auguft 1415. Die Hauptfüge 
derfelben find ber früher [hen won uns erwähnten Schrift „von dem Unterſchiede 
der wahren und falfhen Viſionen,“ deren Abfallungszeit nach Dr. Schwab (a. a. O. 
S. 356 u. 263) in das Jahr 1398 oder 1399 fällt, entnommen, „aber c8& ift bier 
noch,“ wie Dr. Schwab (l. c. p. 366 ff.) bemerft, „ein neuer Kanen für die Bes 
urtheilung von Bifionen und Offenbarungen auigeftellt, der, mit Strenge durch— 
geführt, allem vijionären Wefen ein Eude machen würde,“ — „im Ganzen“ — 
beißt es dann ſchließlich — „überſchreite aber bie Kritit Gerſon's auch bier wieder 
die Gränzen der firhlihen Anſchauung nicht.” Alfe mit Fonfeguenter „Strenge“ 
und im Einzelnen darf man die Kirchlichkeit Gerfon’s nicht beſeben, fenft könnte 
es dba und dort ſchlimm mit bderfelben ftehen, und natürlih ebenfo mit der 
Apologetit des Herrn Dr. Schwab. — Eine Analyfe des in Rede ftehenden Traftatce 
gibt Lenfant tom. I. p. 448 ff., und Dr. Schwab (a. a. ©.) 
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und läutern will. Ich weil nicht, ob all’ diejenigen, welche in rohen 
Zeiten und bei ungebildeten Völkern für Heilige gehalten wurben, 
wirklich im Himmel find, ebenfo wenig, ob all’ die Wunder, die in 
alten Legenden erzählt werben, wirklich ächte und Biftorifche ſind; 
aber das weiß ich recht wohl, daß die Annahme und Verehrung jener 
vielen Heiligen und das kindliche und unkritiſche Glauben jener 
Wunder auf eine Menjchengattung binweifen, welche dic göttliche 
Tugend des Glaubens in höchſtem Grade befaßen, und bie felbft noch 
in der Abirrung ihrer rohen Phantafieen das unerjättliche Bedürfniß 
des Uebernatürlichen offenbarten. Eben dieſe Manifeftation des über: 
natürlichen Bedürfniſſes ift e8, die dazu räth, daß man nur langjam 
und mit geſchickter Hand zu Werke gehen fol, um bie häßliche Pflanze 
bes Aberglaubens auszureißen. Der Irrthum abergläubifcher Bölfer 
it nämlich enge und unmittelbar mit ihrem Glaubensbewußtfein ver: 
bunden, und oft wird bei der Ausrottung des Irrthums auch die 
Tugend des Glaubens felbjt verwundet, und ſobald dieſe einmal 
Schaden erleidet, dann verwelft fie und ftirbt ab. In den beiden 
Traftaten des Kanzler Gerſon nun über: „die Prüfung der 
Geister“ und „den Unterfhied der Achten Bifionen von 
den falſchen“ 1) erkennt man wohl überall den gut räfonnirenden 
Theologen; — es zeigt fich aber zugleich auch eine gewiffe, — ich möchte 
jagen, unmwillführlih dem Leſer ſich aufbringende Kühnheit und 
Dreiftigfeit in der Beurtheilung der Vergangenheit, bie den Univer⸗ 
fitätsprofeffor und fteptifchen Philofophen offenbart. Man muß 
freilich das Volt unterrichten, belehren, aufflären und zur Erkenntniß 
des Mahren hinleiten; zu gleicher Zeit aber, wo man mit demfelben 
auf die Mahrheit Tosfteuert, hat man den Händen beffelben ven 
Segenitand des Aberglaubens fachte und gleichfam unvermerkt zu 
entwinden. Man darf einen Lärm auffchlagen, und nicht zu viel 
räfonniren; denn fonft beginnt das Volt auch der Religion und dem 
wahren Glauben ſelbſt zu mißtrauen, fobalt e8 feines Aberglaubens, 
in ben e8 gefallen war, fid) bewußt wird, und wegen deſſelben fich 
ſchämt. — Am MUebrigen überlick das Konzil diefe Angelegenheit 
dem künftigen Papfte, und wir Tünnen hiebei noch bemerfen, daß 
Birgitta und andere große Heiligen nicht fo faſt wegen ihrer Offen: 
barungen und Wunder, als vielmehr hauptjächlic wegen ihrer Tu: 
gendzierden und Wohlthaten um die Menjchheit von der Kirche 
Gottes zu den Ehren des Altares erhoben worden find. 





1) Gerson. op. tom. I, p. 88 segg. 
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In der achtzehnten Sitzung, welche am fiebenzehnten Auguft ab⸗ 
gehalten wurde, verhanbelte man wenige und unbebeutende Dinge; 
e8 waren nämlich einige Dekrete über die Auftorität der vom Konzil 
erlafjenen Bullen, ſodann über die Bullen des Papſtes Johannes XXIII., 
welche das Konzil beitätiget hatte, und endlich über gewifle Geſandte, 
bie man wegen ber Angelegenheit der Union nah Stalien geſandt 
hatte. Sonſt Tam weiter nichts vor.) An dem auf diefe Sitzung 
folgenden Tage ſodann, den 18. Auguſt, fprach, um die Gemüther 
ber Väter wieder auf die Angelegenheit der Reformation hinzulenten, 
der Karmelitermönd Bertrand Bacher (Profeffor der Theologie zu 
Montpellier) von der Nothwendigkeit, daß man fogleich an die Aus- 
rottung der Mißbräuche Hand anlegen müfle Ein ganz ftürmifcher 
Eifer befeelte diefen Mönch, den er auch in ftürmifchen und unge: 
fümen Worten an den Tag legte; er lärmte nämlich recht eigentlich 
darüber, daß man die unerjättlihe Habfucht, den unbezwinglichen 
Ehrgeiz und bie kraſſe Unwifjenheit der Kleriker endlich einmal aus: 
rotten müfle. Er bewegt ſich durchweg in den Schlagwörtern und An- 
ihauungen, wie man fie nach biefer Seite bin bei Johannes Hus 
antrifft.2) Allein den großartigen Dellamationen entiprachen Teine 
großen Reformen! — | 

Bis zu der nädhften Sitzung verlicfen ungefähr dreißig Tage; 
was ſicherlich eine jchöne und Tojtbare Zeit gewejen wäre, um bie 
Reformpunkte zu verhandeln, bie aber leider damit verſchleudert 
wurde, daß man den Doktoren ber parifer Univerfität Gchör ſchenkte, 
bie einen Ärgerlihen Lärm wegen ver Angelegenheit des Johannes 
Barvus erhoben. Diefe Doktoren bargen nämlich auch in ihrem 
Schooße das Gift derjenigen Faktionen, die damals Frankreich ver: 
heerten und zerrifjen; überdies fehlte c8 an den Univerfitäten ſelbſt 
nicht an perfönlichem Streit und Hader, wozu auch bei den Doktoren 
noch eine gewiſſe Schmeicheleifucht entweder -gegen ben König, oder 
den Herzog von Burgund, der eigentlich mächtiger als der König 
ſelbſt war, fich gefellte; — diefes anſteckende Fieber der Schmeichelei 
ift ja den Franzoſen jogar auch in ihren republifanifchen Paroxysmen 
eigen!®) Ich glaube, daß weder der Bijchof von Arras noch der 
Kanzler Gerfon allein und hauptſächlich auf die öffentliche Moral 
und das Voͤlkerrecht bedacht geweſen feien, als fie ſich wegen ber 


1) Mansi, l. o. p. 789. 
3) Of. Lenfant, tom. 1. p. 452. 
3) Die „große* und „glorreige" Ration, melde die ganze Welt 
„ziviliſiren“ will, bat überhaupt viele folhe ſehr zweideutige „VBorzügel“ 
97% 
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Bropofitionen des Johannes Parvus in den Haaren lagen. Gie 
ztelten wohl nur darauf ab, fich durch diefe Dispute gegenfeitig den 
Doktorhut ftrittig zu machen. 1) In der fünfzehnten Sitzung war, 
gleich nach dem über Hus ausgejprochenen Verdammungsurtheile der 
Satz zenfurirt worden: „Jeder Tyrann koͤnne durch Jedweden feiner 
Vaſallen und Unterthanen mit Recht, auch mit Liſt und unbeſchadet 
eines ihm geleiſteten Eides oder mit ihm geſchloſſenen Vertrages ohne 
richterliche Bevollmächtigung getoͤdtet werden.“ (Mansi, XXVII. 765). 
Gerſon behauptete nun, damit ſeien ihrem Weſen nach auch die 
Propoſitionen von Jean Petit als häretifch verworfen, während der 
Biſchof von Arras erflärte, daß dieſer verworfene Sat mit ben 
Säten Petit's nichts gemein habe, da lebtere auf einen fpeziellen 
Fall gingen, und nur diejen als probabel hinftellten. So ging der 
Prozeß und Zank feinen weiteren Gang, da fein Theil von feiner 
Anficht ich wegbringen ließ. Seht aber fchlugen die Verhältnifie zu 
Gunsten des Herzogs von Burgund um. Es gab nämlich die Abreife 


1) Tofti gebt hier offenbar zu weit, und ganz in die Irre; man kann zu: 
geben, daß bei jeder Partei cin derartiges Motiv — Übrigens in fehr unterge: 
orbnneter Weife — mit im Spiele geweſen fei; es aber als Hauptmotiv vor: 
ausfegen, ift unbiftorifch und ungerecht; denn Gerfon betheuert felbft: „Fern fei es 
von mir, in biefer wichtigen Sache nit reinen Sinnes zu handeln; ich wäre ja der 
Elendefte unter allen Drenfchen, wenn ih durch Schritte, die mich felbft verbammen, 
täglichen Tobesgefahren mich preisgeben würbe!“ (Gerson. op. V. p. 99.) Wenn aber 
Dr. Schwab (a. a. O. ©. 642) fih an unferem befcheidenen Mönche deßhalb gar 
jo ärgert, „daß nur Abbate Toſti“ (Toſti ift Übrigens gar nicht Abt) „bie 
jegt den nicht beneidenswerthen Einfall gehabt, den ganzen Kampf nur als chr: 
geiziged Gezänfe zweier Doktoren zu betrachten,” — fo mag Herrn Tofti wenigfiens 
das zum ZTrofte gereihen, daß die beutfchen Gelehrten fehr oft noch viel weniger 
„beneidenswertbe Einfälle” haben, Auch kann felbft Dr. Schwab Lem Berfahren 
Gerſon's Hierin nicht „bDurhgängig beiftimmen,“ und (S. 643) bemerfi er: 
„Serfon war bei aller Weberzeugung von der Gerechtigkeit und Wahrbeit der von 
ihm vertretenen Sache bo nicht ohne alle Bedenfen, ob eraud immer 
in der rechten Weife verfahren, ob ihm nicht Satan dur den Dämon 
bes Mittags bo einen Fallſtrick gelegt! Das mache ihn, klagt er, mand: 
mal beforgt, zumal er fich nicht anmaße, zu fagen, er babe die vollkommene Licke, 
bie feine Furcht mehr kennt.” (Dürfte bier im SHintergrunde nicht eine gewiſſe 
Arroganz des Wiffens und der Erfenntniß, bie eben Tofti an Gerfon tabelt, ſtecken ?) 
„Aber für die Gerechtigkeit de8 Glaubens müfle man kämpfen bis zum Tobe, ober 
den ſchmählichen Tod der Seele fterben. Er findet alſo am Enbe aud, wit 
Hus, feine Bernbigung in dem Zeugniffe bes Gewiffens, deſſen 
Rechte er (Gerfon) Doch jo wenig anerfannt hat," — nämlich Hus gegen: 
über! If das nun der nah Herrn Schwab ganz Fatholifch fein ſollende Kanzler 
der Univerfität von Paris? 
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Sigismund's nach Nizza den burgunbiichen Gefandten, wie fie felöft 
geftanden !), Muth zu Fühnerem Auftreten, und durch die Nothwen⸗ 
digkeit, im welche fih ber Hof von Paris durch den bevorftehenben 
Krieg mit England verſetzt ſah, mit dem Herzog von Burgund fidh 
feft verbunden zu halten, fo daß biefen ber König am 30. Auguft 
1415 als Tieben Verwandten und getreuen Vaſallen erklärte und be 
zeichnete,2) wurde dem parifer Kanzler, der am hartnädigften gegen 
den burgunder Herzog opponirte, ein großer Zwang angelegt, und 
der Kardinal d'Ailly dachte bereit8 daran, bie Sache dadurch zu be: 
reinigen, daß die Synode erflären möchte, fie habe in threm (oben 
angeführten) Defrete vom 6. Juli dem Rufe oder ber Ehre von 
Niemanden zu nahe treten wollen. Die Freunde des Burgunders 
aber wollten die günitigen Verhältnife ganz anders für ſich benützen. 
Sie beftritten hauptſächlich den dogmatifchen Charakter der Sätze bes 
Sean Petit, wie die Kompetenz des Biſchofs von Paris, der fie ver⸗ 
urtheilt hatte.®) Gerfon .gerieth darüber immer mehr in Eifer; er 
rief die Bannftrahlen der Kirche und die Schwerter bes roͤmiſchen 
und franzöfiigen Königs zur Ausrottung diefer Säbe an, behaup⸗ 
tend: „das Intereſſe des Glaubens Liege klar vor; man habe ja auch 
bes Papftes nicht gefehont, — warum jett ber Ehre eines Fürften (des 
Burgunders) wegen ſolche NRüdfichten nehmen? Wer an der Ber: 
dammung der Härefie Anlak zur Empörung nehmen follte, beweife 
fih damit felbit als einen Tyrannen.)” Der Biſchof von Arras be- 
hauptete dagegen in feiner Replik, die zenfurirten Säte feten gar 
nicht die des Petit, und warf Gerfon vor, daß er trügerifcher Weife 
(dolose) wejentliche Umftände in feinen Auszügen weggelaffen habe.5) 
In ſolch' unzarter Weife verführen dieſe Männer auf dem „Hodh- 
heiligen“ Konzile gegeneinander! Man ging fogar noch weiter. Der 
Franzisfaner Johann de Rocha zog aus den Schriften Gerjon's 
fünfundzwanzig. Säte aus und benunzirte fie als irrig im Glauben 
bei der zur Tilgung ber Härefie niedergeſetzten Kommiſſion.“) Gerjon 
fuchte nun zwar jeden Sab zu rechtfertigen, aber zum Theile war 
biefes nur in ſehr zweibeutiger Weife möglich, und biefe feine DVer- 
theidigung 309 ihm daher zum Theil mit Recht eine fcharfe Kritit 


1) Gersonii, op. tom. V. p. 885. 
2) l. ec. p. 888. 

8) L e. p. 891. 

4) 1. c. p. 892. 

5) 1. c. p. 398. 

6) 1. 0. P. 446 fl. 
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u.!) Sogar den Karbinal von Kambray befubelte man mit ber 
Anklage der Härefie, wogegen fi) aber das ganze Kollegium ber 
Kardinäle zu feiner Vertheivigung erhob. Der Biſchof von Arras 
jedoch gab ihnen in feiner Replik (ben 18. Oktober) ben Rath, fie 
möchten fich nicht durch Standesrüdfichten (er meint regen dAilly) 
beſtimmen laſſen, denn e8 handle fich um das Intereſſe vieler Fürften, 
tn deren Gebiet fie Benefizten und Güter befäßen; auch ſei zu 
fürchten, daß jene Theologen, die nicht mit Gerfon ftimmten, ihre 
Zenfur angriffen, und ihnen das Recht für die nächte Papftwahl 
ftrtttig machten; endlich komme ihnen ein richterliches Urtheil hierin 
nicht zu, (das ftehe bei den Biſchoͤfen und Doktoren) und ein Partel- 
nchmen werde als ein „XTyrannifirenwollen in ber Religion” ange 
jehen unb von den Fürften nicht gebulbet werben.?) Die Väter 
kamen immer mehr in Derlegenheit, und fanden im Laufe biejes 
Sahres (1415) fein Mittel, um dieſen Knoten, den die gegenfeitige 
Aufgebrachtheit der Doftoren immer feiter fchürzte, zu Wien. Es 
wurde hierin nichts entſchieden. 

Unterdefjen diefes in Konftanz geſchah, war Sigtsmund anf ber 
Meife begriffen, beren Ziel aber nicht, wie anfänglich beitimmt worden 
war, Nizza, fondern Perpignan war, wozu fi Sigismund wegen 
ber Krankheit des Königs von Aragonien veritehen mußte. Zuvor 
mußte ihm aber der aragoneſiſche König volle Sicherheit in feinen 
Staaten beſchwoͤren. Der eigenfinnige Benedikt, der, damals bereits 
Triährig, einmal fich feft in den Kopf gefegt hatte, um einen Preis 
fich feiner PBapftwürbde berauben zu laſſen, machte Schwierigfeiten 
aller Art, feine damalige Reſidenz, Valencia, zu verlafien. (So kam 
er 3. B. ſchon im Juni nach Perpignan, ungeachtet doch die Zu⸗ 
fammentunft auf einen Monat ſpäter verjchoben worden war. Er 
blieb dort bis zum lebten Tage des Monats, verließ dann aber 
Perpignan um Mitternacht, und erklärte zuvor oͤffentlich den römiſchen 
König wie in Kriminalprozeſſen wegen Richterfcheinen als einen 
Widerfpenftigen!?) Er verlangte hierauf von dem römilhen König 


1) Serfon hatte 3. B. in feiner Staatsrede vom Jahr 1405 geäußert, auch 
ber Geringfte könne Mittel finden, wenn er fein Leben daran feen wolle, ben 
Tyrannen aus dem Wege zu räumen. Aehnliche und weitere ſtaatsgefährliche 
Aeußerungen bes Kanzlers führt Dr. Schwab (5. 444) an und erflärt das auf 
den erſten Blick Befremdende derfelben durch Gerfon’s Anfhauungen über das Ber: 
hältniß von Papſt und Konzil. Vgl. eine hieher gehörige Note in ben „Beilagen. 

?) ]. o. p. 478 fl. 

3) Spondan. ad ann. 1415 p. 758. 
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nicht nur einen ficheren Geleitsbrief, fonbern er wollte barin auch 
von demſelben als Papft anerkannt fein. Das Erftere mußte Sigis- 
mund verweigern, weil er ſich in einem freinden Lande befand, und 
das Zweite, weil er Peter de Luna nur als Kardinal anerfennen 
durfte. Der König von Aragonien jeboch, der, fobald er einiger 
maßen genefen war, den römijchen König mit großen Feierlichkeiten 
zu Perpignan am 18. September empfangen hatte, ermächtigte ihn 
zur Austellung eines Geleitsbriefes, um Benedikt wenigſtens theil- 
weife zufrieden zu jtellen. Defienungeachtet weigerte ſich Benedikt zu 
fommen, da er nicht als Papſt, fondern nur als Kardinal von 
Sigismund betrachtet werde; zugleich verlangte er bei den Legaten 
des Konzils ald Bedingungen feiner Zeſſion Folgendes: Verwerfung 
bes Konziles von Piſa, Auflöfung und Wiederberufung des jetzigen 
Konziles zu Konſtanz an einen freieren Ort, vorherige Anerkennung 
feiner Perſon als Tegitimer Papit, und nach feiner Zejfion Ernennung 
zum ftändigen Legatus a latere für feine Obebienz mit fo ausge: 
behnter Vollmacht, daß von ihm nicht an den Papſt appellirt werben 
fönne.1) Sigismund mußte natürlidy alle diefe Bedingungen ver- 
werfen, und Benedikt ſah fich endlich durch den König von Aragonien 
gezwungen, auch ohne Zugeitändniffe in Perpignan zu erfcheinen. 
Er that es endlich in der zweiten Hälfte des September mit einer fo 
zahlreichen Begleitung bewaffneter ſpaniſcher Ritter und Kriegsknechte, 
daß es den Anfchein nehmen fonnte, man wolle eher zu einer Schlacht, 
als zu einer Unterhandlung zufammenfommen.?) In jeiner Bes 
gleitung fanden fich auch zwei heiligmäßige Männer, bie zu ‚feiner 
Obedienz hielten, nämlich Vinzenz Ferrer, Predigermönch, und fein 
Bruder Bonifaz, Karthänfermönd; beide begleiteten ihn, um feine 
Anfprüche zu unterftügen. Die Augen der ganzen chriftlichen Welt 
waren nun nach Berpignan gerichtet; denn ſobald de Luna feine Tiare 
nieberlegte, war auch bie Kirche vom Schisma befreit. Einerſeits 
waren bier Sigismunb mit den Deputirten der Synode, und ander: 
ſeits König Ferdinand, wie die Gefandten von Kaftiltien und Navarra, 
und bie ber Grafen von Foix und Armagnak, die der Obedienz 
Benedikt's huldigten, verſammelt; die franzöfifchen Gejandten wohnten 
als Vermittler bei. 

Der von Krankheit gefchwächte Ferdinand Liebte die Union und 
ben Frieden der Kirche mehr, als der halsftarrige Benedikt: er wandte 


1) Mansi, 1. c. p. 812. 
2) V. d. Hardt, IV. p. 494. Chronik des Möndes von St. Denys. Lib. 85, 


ap. 19. Aſchbach U, 141. 
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baher in Verbindung mit Sigismund Alles auf, um auch den eigen: 
finnigen Spanier zur freiwilligen Abdankung zu bewegen. Man ftellte 
ihn vor: „Er möchte doch bei ven bereits gemachten VBerfprechungen 
ftehen bleiben, und den Eiden gemäß handeln, durch bie er fich ja 
feierlich verpflichtet hätte, die Nergerniß erregende Würde abzulegen; 
auch gebe es jett Teine Vorwände mehr, um fein Zögern zu beichö- 
nigen; da Johannes abgefeßt fei, möchte er nun Gregor nachahmen. 
Bon ihm hänge der Friede der ganzen Chriftenheit ab, und nad 
‚dreißig Sahren eines hartnädigen und jtürmifchen Schisma ſei er 
jet noch allein das Hinderniß der Wiedervereinigung der Gläubigen. 
Jene Kirche, von welcher er fage, fte fei ihm von Gott anvertraut, 
breite die Arme zu ihm aus und bitte ihn, er möchte.fie doch einmal 
durch die Ausführung der von ihm befchworenen Abdankung ber 
Papftwürde aus dem Abgrunde ber Uebel, in dem fte zufolge bes 
Schisma’s feufzend ſchwebe, emporheben. Er möchte doch in edel⸗ 
müthiger und großherziger Weife dem freiwillig entfagen, was bie 
Menichen ihm gewaltfam entreißen fönnten, unb was ihm, da er in 
ven Sahren bereits fo fehr vorangefchritten jet, fiherlich und in 
Bälde der Tod — freilich zur ewigen Schmad, feines Namens! — 
rauben würde.” — Unbeweglich, wie ein Fels, erwiberte hierauf 
Peter de Luna: „Er fei nun ber einzige und wahre Papit, nachdem 
Johannes und Gregor von ihren Anfprüchen auf die höchite Würde 
in der Chriftenheit nichts mehr willen wollten; ebendeßhalb werde 
nicht von ihm, fondern von dem Konventikel zu Konftanz die Spaltung 
aufrecht erhalten. Man dürfe ihn ja nur als PBapft anerkennen, 
und das Schisma jet dann von felbft beendigt! Schreite man aber 
zur Wahl eines neuen Papftes, dann heiße biejes nichts Anderes, 
als der Kirche wieder zwei Häupter geben, da er zu keinerlei Abdankung 
fi) zu verftehen Willens fei, indem er Gewiffenshalber das Steuerruber 
des Schiffes Petri nicht niederfegen koͤnne, da ihn Gott zur Leitung 
defjelben beftellt habe. Sein vorgerücktes Alter ſodann verpflichte 
ihn nur um fo ftärker, feine Pflichten zu erfüllen, und mit befto 
größerer Standhaftigfeit den Stürmen der Zeit gegenüber Stand zu 
halten, damit er auf fein altergraucs Haupt nicht den Zorn Gottes 
und die Verachtung der (guten) Menfchen lade, und bamit er, an ber 
Graͤnze feines Lebens jtehend, fein Silberhaar nicht etwa noch burch 
eine fchändliche That beflede. Da er endlich unter den Karbinälen 
allein von Gregor XI., bevor noch das Schisma begonnen babe, mit 
dem Purpur gejchmück morben fei, fo könne auch er allein zum 
Papfte gewählt werden; denn er habe eben wegen feiner über allen 





425 


Zweifel und jeden Einſpruch erhabenen Karbinalswürbe allein zur 
Papftwürbe ein Recht, während dagegen die Übrigen Karbinäle, weil 
fie zur Zeit des Schisma's Treirt worden feien, deßhalb das Schisma 
felbjt immer noch aufrecht erhalten würden. Es möchten ihn daher 
nur einmal Alle jest als oberiten Priefter anerkennen, und dann 
würden fich auch mit einem Male bie verwirrten und gejtörten Zuftänbe 
ber Kirche ordnen und beruhigen.“ 9) 

Mit folhen und ähnlichen Gründen in ber Hand ftritt und 
vertheidigte fich Peter de Luna in allen Konferenzen, bie gehalten 
wurden, und zwar mit einer folhen Kraft und Friſche der Rebe, 
daß Alle, hierüber erftaunt, fih kaum erklären konnten, wie er, ein 
in den febenziger Jahren feines Lebens ftehender Mann, noch mit 
einer folhen Kraft zu ftreiten vermochte. Eines Tages ſprach er 
fogar fieben Stunden lang ununterbrochen fort, und war hernach 
faft vüftiger unb frifcher, denn zuvor. Benedikt gab fo in feinem 
rüftigen Alter der Welt ein glänzendes Beifpiel davon, wie bie Flammen 
bes Ehrgeizes oft ſelbſt am Rande bes Grabes noch erit vecht Plab 
greifen, und ſogar dem Körper ein neues Leben und ungewöhnliche 
Kraftfülle verleihen! — Die Väter zu Konftanz ftimmten, als fie bie 
Ankunft des Kaifers zu Perpignan erfuhren, das Tedeum an; thre 
volle Freude aber wurde indefſen jehr verzögert durch den Starrſinn 
des unbeugſamen Spaniers. — 

Indeſſen wollen wir jetzt die Aufmerkſamkeit des Leſers auf 
einen anderen Gegenftand hinlenken. Eine der wichtigiten Angelegen: 
heiten naͤmlich, welche. das Konzil während ber Abwejenheit Sigis- 
munden’s vornahın, war unter Anberm der Prozeß und die Verur⸗ 
theilung des Hieronymus von Prag. Wir haben oben gejehen, wie 
das Konzil den Biſchof von Leitomysl mit Schreiben nach Böhmen 
entfandt; dieſer Kirchenfürſt war aber daſelbſt wegen feines Antheils 
an Huſen's Verurtheilung fo verhaßt, daß er ſich nirgends öffentlich 
zeigen durfte, die Hufitifchen Ritter plünberten feine Güter und ver: 
jagten feine Beamten. König, Abel und Volt waren in Böhmen 
gleich heftig gegen das Konzil entbrannt worden, ſobald man bie 
Berurtheilung und Hinrichtung Huſen's dajelbit erfahren hatte. Der 
König erlaubte den böhmischen Herrn, einen Landtag auszufchreiben, 
und in diefer Sache einen Beichluß zu faſſen, dem er nicht entgegen 
fein werde. Hierauf verfammelte ſich ber höhere wie niedere Vilbel 


1) V. d Hardt, tom. II. p. 508; Maimbourg, hist. d. gr. Sohimm, lib. 6 
p. 871 f. (6dit. 1679). 
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(im Sept.) fehr zahlreich in Prag, und zwar in ber Kirche zu Betlehem, 
dem Lieblingsorte bes Hufittsmus. Hier beichloffen fie eine Antwort 
anf das Schreiben des Konziliums, und unterzeichneten biefelbe 
faͤmmtlich. Ste beklagen fich in ihrem Schreiben barüber ſehr, daß 
das Konzil jo verblendet geweſen jet, und den frommen Gottesgelehrten 
Johannes Hus geſetzwidrig und auf die Verleumbung feiner Feinde 
hin, die zugleich auch Feinde bes Königreichs Böhmen feien, als 
einen Keber auf jo graufame Weife hingerichtet hätten. Johannes 
Hus ſei im Gegentheil rehtgläubig und ein Mufter von Frömmigkeit 
gewejen; nie babe er einen Irrthum gelehrt, ſondern jet ber Feind 
aller Härefie geweien. Auch Hieronymus von Prag verdiene nicht, 
daß man ihn mißhandle; in Böhmen berriche ſodann durchaus keine 
Härefie, nur böshafte Verleumbung könne folche Ausfagen erfunden 
haben. Zulebt jagen fie: fie wollten barüber bei dem Fünftigen wahren 
Papfte, „dem fie in Allem, was wem Rechte, der Vernunft und bem 
göttlichen Gefebe gemäß tft, ben fchulbigen Gehorſam erweifen werben, 
bie nöthigen Schritte thun, einftweilen aber bie wahren Prebiger des 
Evangelium's mit ihrem Leben ſchützen.“ 1) Um dieſem Schreiben 
noch mehr Anfehen und Nachdruck zu geben, wurbe einige Tage darauf 
noch beichloffen, eine Geſandtſchaft nach Konſtanz zur münblichen 
Vertheidigung der durch das Konzil angegriffenen Ehre bes König: 
reiches zu fenden; weiterhin fjollte ein jeder Ritter und Herr dafür 
forgen, baß auf feinen Gütern fein Priefter wegen angeblicher Irr⸗ 
lehren von dem Bifchofe zur Strafe gezogen werde. Ueberhaupt aber 
wollten fie ftch ber Exkommunikation inländiſcher Bifchöfe nur dann 
unterwerfen, wenn fie gerecht und nicht aus Haß verhängt fei, was 
durch bie theologifche Fakultaͤt der prager Univerfität zu prüfen, unb 
von ihr der heiligen Schrift gemäß zu entfcheiden fe. Selbft dem 
Bapite, der noch vom Konzilium gewählt werden folle, ſeien fie nur 
dann fidh zu unterwerfen Willens, wenn er vom Worte Gottes nicht 
abweiche.” Zur Aufrechthaltung von all’ Dem und zur gegenfeitigen 
Hilfe und Vertheidigung verbanben fie ſich auf ſechs Sahre. 2) Das 
war alſo bie praktiſche Ausführung ber hufitifchen Lehren! Die hoͤchſt 
enticheibende Richtſchnur für Alles ift die Bibel; die gültige Aus: 
legerin berfelben aber tft bie Vernunft bes Einzelnen, d. b. bie 
Univerfität. Die Stellung und Haltung bes Adels aber war durchaus 
nicht von religisfen Motiven getragen, ſondern er Hatte, verarmi 


1) V. d. Hardt, IV. p 405; Mansi, le. p 788. 
2) Hus. op. I. 77. sq. 
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wie er groͤßtentheils durch ben Herrichenden ungemeinen Aufwand 
geworben war, in ber Lehre des Magiftere Hus von ber Armuth 
bes Klerus einen willfommenen Ausweg gefunden, um feinen gefuns 
lenen Bermögensftand durch bie großen Reichthümer der boͤhmiſchen 
Kirche zu verbeflern, und es mußte ihm daher fehr angelegen fein, 
die Wirren in jeder Weiſe zu befördern. 1) Die bereits zum Theile 
jest, befonders aber fpäter erfolgte und mit Bilderſtürmerei vers 
Sundene Plünderung der Kirchen und Kloͤſter gefchah in einem folchen 
Grabe, daß fogar Bauern ſich aus den getaubten Stoffen in Seide 
kleideten. Trotz des Anathenes der Synode Aber Hus fteigerte man 
beim Volt die Anhaͤnglichkeit an „ben geliebten Lehrer“ Tünftlich bis 
zur Verehrung bes „glorreihen Martyrers,” Tomponirte auf ihn 
eigene Liturgieen, ſetzte am ber Univerfität an feinem Xobestage bie 
Vorlefungen aus, und ftellte ihn in bilblichen Darftellungen als 
Heiligen Gottes neben ben heiligen Stephanus und Laurentius. 2) 
Obgleich Sigismund, fobald er von obigen Bünbniffen Kunbe erhielt, 
in Sthreiben fein großes Mikfallen hieran ausbrücdte, jo Tümmerte 
man fich doch fehr wenig darum (cf. Lenfant, II. p. 450. Beilage). 
Trotz all’ dem verloren jeboch bie Väter zu Konftanz den Muth nicht 
in Betreibung ber Glaubensangelegenheiten; fie feßten den Prozeß 
gegen Hieronymus von Prag fort. Wir haben diefen abenteuerlichen 
Mann im feiten Thurme von St. Paul verlaflen, wohin man ihn 
nach feinem erften Verhöre, an Händen und Füßen gefeflelt, geführt 
hatte. Tingeachtet feines robuſten Körperbaues wurbe er bereitd am 
eilften Tage feiner Haft tobtkranf, fo daß man ſich gezwungen ſah, 
feine Lage ihm einigermaßen zu erleichtern, um ihn nur am Leben 
zu erhalten. Sobald Hus verbrannt worden war, fing das Konzil 
an, ſich mit Hieronymus wieder näher zu beichäftigen. Er wurde 
nun Häufig in das Verhör genommen, und viele Mitglieder des 
Konziles hielten befondere Unterredungen mit ihm, und zwar, wie 
Balady bemerkt: „nicht jo fehr zu dem Zwecke, um feine Strafe 
barkeit zu ermitteln und feftzuftellen, als vielmehr um ihn von feinen 
Meinungen abzubringen; denn nachdem man bie Erfahrung gemacht 
hatte, daß bie Todesftrafe weder auf Hus noch auf defien Anhänger 


3) Die Belege hiefür finden fih bei Dr. Schwab, Berfon x. ıc. ©. 608, 
aus einem Kober der Münchener Staatsbibliothel. ' 

2) S. Schwab a. a. D. ©. 609. und Aenesas Sylrius berichtet: „Joannes ao 
Hieronymus apud Bohemos martyrum honores meruere, nec minores, quam 
Petrus et Paulus apud Romanos habiti ete. etc.” (hist. boh. cap. 36. p. 105; 
V. d. Hardt, I, p. 118.) 
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eine abjchreddiende Wirkung geäußert, wünfchte das Konzilium 
noch weniger als zuvor, fie in Auwendung zu bringen.” 1) In 
einer biefer Unterhandlungen (am 19. Zuli 1415) erflärte er, daß 
im Abendmahl wohl die substantia panis singularis in den Leib 
Ehrifti verwandelt werde, die substantia panis universalis aber 
zurücbleibe. Am 11. Sept. jedoch legte er eine Abſchwoͤrungsformel 
vor, die er unterzeichnen und damit den gewünfchten Widerruf leiſten 
wolle. Er unterwarf fih darin dem Konzile, und anerkannte die 
von demfelben verurtheilten Sätze Wikleff's und Hufen’s als irrig 
an, da er nicht gewußt hätte, daß dieſe Irrthümer wirklich von Hus 
gelehrt worden feien. Er betheuerte jeboch dabei, daß er nicht Willens 
jei, mit diefer Neprobation den heiligen Wahrheiten, die jene beiden 
Männer verkündet hätten, oder im Befonderen gar ber Perfon von 
Hus, die fittlich ganz fleckenlos fei, irgendwie nahezutreten, oder einen 
nachtheiligen Schein zu verleihen. Er geiteht zugleich die alte Freund: 
ſchaft, welche ihn an ben letzteren feflelte, offen ein, jagt dabei aber 
offen, daß er dieſer Freundſchaft die Wahrheit nicht zum Opfer 
bringen wolle; zum Schluffe erklärt er ſodann, daß er eigentlich zu 
teinerlei Widerruf gehalten fei, da er niemals -feine eigene Ansicht 
der kirchlichen Auftorität vorgezogen, noch auch die Anfichten des 
Magiſters Hus für Glaubensartifel gehalten hätte — Die Bäter 
waren jeboch mit diefer Widerrufsformel nicht zufrieden; fie wünſchten 
die Punkte klarer und fchärfer ausgebrüct, und verlangten von ihm 
einen ungeſchminkten Widerruf, und um denfelben zu erhalten, ver⸗ 
zögerten fie die nächte Sitzung um drei Tage. 

Hieronymus bequemte fi Hiezu, zum Theile wohl durch das 
Schickſal feines Freundes erjchüttert und mürbe gemacht. Er verlas 
baher am 23. Sept. in der neungehnten allgemeinen Sitzung feierlich 
eine andere MWiderrufungsformel, worin er über alle Stebereien, 
namentlich über die wikleffitifche und Hufitifche, wegen deren er felbft 
in übeln Ruf gekommen, das Anathema ausſprach, die Wahrheit 
und Nichtigkeit der vom Konzil vertretenen Kirchenlehre anerkannte 
und zugleich erklärte, er babe fein Buch „scutum fidei‘ (Glaubens: 
ſchild) — das er zur Vertheidbigung bes Realismus verfaßte, nicht 
deßhalb jo genannt, als wäre feine philoſophiſche Anſicht über die 
Univerfalten ein Glaubensfa und bie entgegenftehende eine Härejie, 
jondern deßhalb, weil er darin die Lehre von der Trinität habe 
erflären wollen. Sodann verjicherte er fernerhin, er babe ben 


) a. a. O. ©. 38, 
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Magifter Hus früher für orthodox gehalten, und im Anfange gar 
nicht glauben Tönnen, daß bie von ber Synode verurtheilten Säte 
wirklich von demfelben herrührten; man habe ihm aber dicfes nun 
in Konftanz durch die Originalhandfchriften von Hufen’s Bücher 
bewieſen; e8 jet darıım auch Hus und feine Lehre mit Necht verdammt 
worden. Endlich unterwerfe er Alles, was er gejagt oder. gejchrieben, 
dem Urtheile ver heiligen Synode und ſchwöre beftändig in ber . 
Wahrheit der heiligen Tatholifchen Kirche bleiben zu wollen; denn 
wer biejes nicht thue, der verdiene das ewige Anathem. Ilm feinen 
Widerruf vollftändig zu machen, verlas Hieronymus bie früher von 
der Synode zenfurirten Wikleff'ſchen und Hus'ſchen Artikel, und ſprach 
auch feinerjeits über alle das Anathem aus. All' das ſchwor er auf 
die heil. Evangelien, die heil. Dreifaltigfeit zum Zeugen nehmend, 
und betheuerte zugleich, e8 möchte ihn die ganze Strenge der Kirchen: 
gejeße treffen, wenn er aus feiner Schuld hiegegen fehlen würde. 1) 
Nach Beendigung bdiefer feierlichen Retraktation von Seite des 
Hieronymus von Prag wandten ſich die Väter in diefer XIX. Sitzung 
noch zur Approbation von verjchiebenen Dekreten, unter welchen das⸗ 
jentge am meiften unfere Beachtung verdient, welches die Geleitsbriefe 
berührt, welche von weltlichen Fürſten an Ketzer ausgejtellt wurden. 
Es betrifft daher befonders den dem Magifter Hus von Sigismund 
ertbeilten Geleitsbrief, deffentwegen ſich Viele fo ſtark beffagten. Der 
betreffende Konziliumsſchluß Tautet nun, wie folgt: 2) „Die gegen: 
wärtige heilige Synode erklärt, daß aus irgend einem Geleitöbriche, 
welchen Kaifer, Könige oder andere weltliche Fürſten, Häretifern oder 
im Rufe der Härefie ftehenden Perſonen, in ber Hoffnung, fie von ihren 
Irrthümern abzubringen, bewilligen mögen, welche Verpflichtungen 
fie darin auch übernommen haben mögen, dem Tatholijchen 
Stauben oder der kirchlichen Jurisdiktion Fein Präjudiz 
erwachien Fünne oder dürfe, und daß ungeachtet eines jolchen Geleits- 
briefes der kompetente Firchliche Richter nicht gehindert werden 
dürfe, über die Irrthümer folher PBerfonen eine Unterſuchung 
anzuftellen, und ſonſt gefeßlich gegen fie zu verfahren, und nad) 
der Forderung der Gerechtigkeit fie zu beftrafen, wenn fie 
ihre Irrthümer hartnädig zu widerrufen fich weigern; wenn fie aud) 
auf den Geleitsbrief ſich verlafjend nach dem Orte des Gerichtes ge 


1) Mansi, l. c. p. 632, 754, 791. ff. tom. 28. p. 160; V. d. Hardt, IV. 
p. 498; Lenfant, I. 487. ff. 
#) V. d. Hardt, tom. IV. p. 521; Mansi, XXVIl. p. 799. 
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kommen fein ſollten, und außerdem ſich nicht geſtellt haben wuͤrden; 
und daß derjenige, der ein ſolches Verſprechen gegeben, 
vorausgeſetzt, daß er übrigens, ſo viel in ſeiner Gewalt 
ſteht, zur Erfüllung deſſelben gethan, dadurch zu nichts 
weiter verpflichtet bleibe.“ ) — Obgleich man indeſſen noch 





1) Dieſes iſt ber Wortlaut bes Dekretes, auf das geſtüht man bie ſchwerſten und 
erheblichften VBefchuldigungen gegen bie Synode (im engften Anfchlufie an bie Vor⸗ 
würfe wegen des hufitifchen Geleitsbriefes) geſchleudert. Die Frage über den Geleits- 
brief it bereits im III. Buche von Dr. Tofti wohl erſchöpfend verbanbelt und bes 
leuchtet worden; wir haben bafelbft (S. 188) auf eine Beilage“ verwieſen, 
wollen fie nun aber hier — des Zufammenbanges wegen alg Anmerkung folgen 
lafſen. Dr. Giefeler ſchreibt nämlich in feiner Kirchengefchichte (II. Band, 4 Abth. 
€. 418) aus Anlaß bes oben flehenden Dekretes wörtlich Folgendes: „Um den 
Kaiſer wegen des gebrochenen Geleites zu rechtfertigen, erließ bas 
Konzilium ben ſchamloſen Beſchluß, daß einem Keter keine Treue 
zu halten fei” Um nun zu zeigen, auf welder Seite bier wirklich bie 
Schamloſigkeit jei, wollen wir die betreffenden gebiegenen Bemerkungen ber Münchener 
biftor.=polit. Blätter (Band IV., Johannes Hus und fein Geleitebrief S. 402 fi.) 
mittheilen. Nach woͤrtlicher Snrführung des Delretes wird (a. a. D. S. 421 ff.) 
bemerkt: „Diefer Kanon erklärt erfiens: daß die Gerichtsbarkeit ber Kirche in 
einer rein Tirhlichen Sache, wie bier bei ber Entſcheidung über Härefie, eine ſelbſt⸗ 
Nändige und unabhängige fet, weiche folglich in ihrer Ausübung durch die melt- 
liche Gewalt weber überhaupt, noch insbejondere durch Ertheilung eines (Beleits: 
briefes gehemmt werden dürfe, falls etwa biefem Geleitöbriefe bie Deutung gegeben 
werben follte, daß ber Angeflagte dadurch dem kirchlichen Tribunal entzogen und 
ber tompetente firchlihe Richter in feinem Berfahren ober in Bollfiredung der 
Airchlicden Zenfuren gehemmt würde. Dan fieht, daß diefer Kanon zunächſt durch 
bie mittelft der willeffitifchen und bufitijchen Lehre heroorgerufene oder begünftigte 
Begriffsverwirrung veranlaßt ift, in Folge welcher Huſen's Anhänger es dem Konige 
zum Vorwurfe machten, daß er nicht in die rechtmäßige, durch fo viele Verträge 
und Gefege anerkannte und gewährleiftete Zurisbiktion des Konziliums eingegriffen, 
ihren Meifter wieder auf freien Fuß gefegt und überhaupt ihn bem Bereiche ber 
Kirchengewalt entzogen habe. Gegen einen foldhen Borwnrf und gegen bie falide 
Theorie von dem Verhältniſſe der politifchen Gewalt zur Firchlichen, welche berfelbe 
voransjeßte, ift diefer Kanon gerichtet; er beſagt, baß fein König oder Fürſt durch 
ein von ihm ausgeftelltes Geleite einen der Härefie Angeklagten von ber kirchlichen 
Gerichtsbarkeit befreien köͤnue, weil ein ſolches Verſprechen göttlichen und menſch⸗ 
lihen Gefegen zuwider, alfo völlig nichtig ſein würde, und weil fich keine Ber- 
pflihtung denken läßt, welde ftart genug wäre, Jemanben zur Begehung einer 
Ungerechtigkeit zu verbinden. 

Der Kanon erflärt aber au zweitens: baß ber Fürſt, ber einen: Anderen 
Sicherheit verfprochen, das, was wirklich in feiner Gewalt fieht, und was er 
folglich ohne Beeinträchtigung fremder Rechte zu leiften vermag, zu erfüllen ſchuldig 
fet, und nur dann, wenn es auf ſolche Weile das Seinige gethan, als won aller 
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nicht eigentlich über Reforin verhandelte, fo fprachen boch ſowohl 
Biſchoͤfſe als Doktoren von Zeit zu Zeit immer wieder von berfelben 
vor dem Konzilium, und ließen in einer Schredeen erregenden Weife 
gegen die Sitten bes Klerus ihrer Zunge freien Lanf. Es gefchab 


fonfliger Verpflichtung ledig betrachtet werben könne. So wenig enthält aljo biefer 
Kanon bie empoͤrende Lehre, „daß einem Ketzer Feine Treue zu halten fei,“ daß er viel: 
mehr das Gegentheil ausfpricht, indem er denjenigen, der einem folden fein Wort 
verpfänbet, nur dann von aller Verbindlichkeit für frei erklärt, wenn derfelbe zur 
Erfüllung feines Wortes Alles geleiftet, d. h. was er ohne Verletzung fremder 
Rechte und ber beſtehenden Geſetze thun kann. 

Aber wird man fragen: wie war es möglich, daß man, angeſichts dieſes Bes 
ſchluſſes und auf den Grund befjelben gegen die größte Verſammluug, welde 
jemals im chriftliden Europa zufammengelommen, bie empörende Beichuldigung 
verbrachte, fie Habe bie Lüge unb den Xreubruch förmlich zum Prinzip erhoben ? 
Und wie fonnte noch im Sabre 1835 ein Mann, welcher im proteflantifchen 
Deutichlande allgemein den Ruf eines gründlichen und forgfältigen Geſchichtsforſchers 
genießt, und beflen Buch bort als der befte und ficherfte Führer in der Kirchen: 
geichichte des Mittelalters betrachtet wird, biefen Beſchluß wörtlich abdruden Lafien, 
und doch zugleih bem Konzilium mit bürren Worten bie von ihm mit Recht ale 
ſchamlos bezeichnete Lehre aufbürden, daß einem Ketzer keine Treue zu halten fei? 

Hear Gieſeler hat ih, damit diefe Verleumdung nicht gleich jedem Lefer auf 
den erften Blick in bie Mugen falle, des zwar plumpen aber bequemen Kunftgriffes 
bedient : ben Kanon zu verffümmeln und die entjcheidenden Schlußworte bes 
Kanons: „nee sie promittentem, cum alias fecerit, quod in ipso est, ex 
hoe im aliqua re mansisse obligatum,“ auszulafien. Dieſe Worte finden ſich in allen 
Ausgaben ber Ronzilien, in ber Kölner vom J. 1538, in der römifchen von 1612, in 
ber bes Binius von 1618, in ber Parifer von 1644, jowie in den neueren Ausgaben 
von Harduin, Koleti, Manfi; auch V. b. Hardt bemerkt, daß er fie in ber Leipziger 
und in ber Gothaer Handfchrift gefunden, und wenn fie in einem ber von ihm 
verglichenen Manuſkripte gefehlt haben, was er durch Einfchliegung bderfelben in 
Klammern anzubeuten fcheint, fo ift biejes bei der Einflimmigfeit aller Übrigen 
Sanbichriften, was dem Herrn Gieſeler nicht unbekannt fein konnte, offenbar ein 
bloßes Verſehen des Kopiſten; denn ber Kanon ift feit 400 Jahren in ber Kirche 
nie ambers gekannt geweien, nie von Theologen und Juriſten anders angeführt 
werben, ale mit biefen Worten. — Gicfeler hatte übrigens noch einen anderen 
Grund, jene ihm unbequemen Worte wegzulafien; hätte er fie nämlich) angeführt, 
fo wäre der Widerſpruch zwiſchen biefem Kanon bes Konziles und zwilchen einem 
anberen angeblichen Defrete, welches er (Gieſeler) abgedrudt bat, noch mehr aufs 
gefallen. Diefes letztere befagt, „daß Hus ſich als ein beharrlicher Beſtreiter der 
orthodoxen Lehre jebe® Geleitsbriefes und Privilegiums unfähig gemacht habe, und 
daß ihm nach natürlichem, göttlichem und menſchlichen Rechte feine Treue und fein 
Berfprechen zum Nachtheile bes Glaubens babe gehalten werden dürfen.“ 

Bis auf die Zeit B. d. Hardt's, d. h. bis zum Beginne bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts, war biefes Machwerk, welches man jetzt für ein Dekret des konſtanzer 
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freilich aus gutem Eifer; es ſcheint mir aber doch, baß man barin 
allzuweit gegangen fei. So fagte 3. B. um biefe Zeit der Biſchof 
von Lodi in einer Rebe, welche er bei ber feier ber Erequien für 
den Kardinal von Bari hielt, gegen die Priefter Dinge, welche fih 





Konziliums ausgibt, völlig unbekannt; ber genannte proteftantifhe Gelehrte fand 
es zu Wien in einer von ihm als „Codex Dorriannus“ bezeichneten Handſchrift, 
und ließ es auf's Gerathewohl unter den Alten der XIX. Seffion, ohne daß in 
der Handſchrift ſelbſt irgend eine Andentung binfitlih der Zeit und Stellung 
deffelben gegeben wäre, abdruden. („Euc quogue — nämlich nad dem ädlem 
Kanon von ben Geleitöbriefen — pertinere videbitur deoretum spociale de salre 
oonductu Husso per Caesarem dato, cujus violatio excusata Habetur in Cod. 
Dorriano Vindobon. Fol. 76. a. fagt V. d. Hardt IV., p. 521.) Es gehört aber 
jener auch anderweitig vielfach erprobte Heißhunger, ber Alles, was nur einen 
Schatten auf bie Kirche zu werfen geneigt ift, blind und gierig hinabſchlingt, dazu, 
um dieſes Probuft neben und nach dem bisher erörterten Kanon für ein Dekret 
der Kirchenverfamnung auszugeben; benn erfiens: beide fehen in offenbarem 
Widerfpruge miteinander; der Kanon fept die Gültigfeit eines einem Härelifer 
gegebenen Geleitöbriefes voraus, erfenut bie Verpflihtung bes Fürſten: alles in 
feiner Macht Stehende zur Aufrechthaltung befjelben zu thun, an, und will nur 
die dadurch verbürgte Cicherheit nicht bis zu einem Eingriffe in bie kirchliche 
Zurisbiftion ausgedehnt willen; das vorgebliche Dekret aber leugnet, deß 
jener Geleitöbrief irgend eine Verpflichtung für dem König begründet Habe, weil 
Hus gänzlich unfähig geivefen fei, ein ficheres Geleite zu empfangen, und Eigiemund 
daher dem natürlichen und göttlihen ſowohl, ald auch menſchlichem Rechte zufolge 
ihm Treue zu Halten nicht ſchuldig gewefen ſei; der Kanon fordert nur für den 
tirchlichen Richter das Recht, einen ber Härefie Angeklagten zu verhören, und zu 
richten, und laͤßt übrigens dem weltlichen Fürſten, ber ben Geleitsbrief ertheilt, die 
Befugniß ſowohl als bie Verpflichtung, dem Häretifer jeden mit jenem Rechte 
vereinbarenden Schutz zu gewähren; das vorgebliche Dekret dagegen geht von bem 
Grundſatz aus, daß der Geleitöbrief felbft durch die Thatſache, bap His ber 
Härefie ſchuldig geworben, jegliche Kraft und Wirkung verloren habe, fo daß alſo 
Eigismund ihm nit einmal die verfprochene Sicherheit auf ber Reife nach Konflany 
zu alten verbunden gewefen wäre. — Die Widerſprüche zwiſchen beiben find alſo 
offen und unausgleihbar, und nun wird wohl kein Beſonnener und mit ber 
Geſchichte und mit dem Geifle des Konziliums Belannter zu ber Annahme geneigt 
fein, daß eine von den einfihtsvolften Männern geleitete Berfammlung, bie in der 
Abfaflung ihrer Detrete mit großer Umfiht und Ueberlegung und mit genauer 
Abwägung der Worte zu verfahren pflegte, über dbenfelben Gegenfland zwei 
fi widerfpregenbe Beichlüffe eriaſſen habe. 

Dazu kommt zweitens: baß biefem Dekret fein Plazet des Konziliums, d. h 
keine Approbation ber von den Nationen deputirten Prälaten und bes Kardinal 
von Biviers als Präfidenten angehängt ift, daß demfelben alfo jene Formalität 
abgeht, welche fowohl bei dem ächten Kanon über ben Geleitöbrief, als überhaupt 
bei allen von bem Konzilium verfaßten Dekreten unb Entſcheidungen ſich finbeh, 
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vielleicht nicht einmal die Häretifer felbft zu fagen getrauten. Es 
erwartete wohl Jedermann, er werbe einige Vorzüge des Verftorbenen 
beroorheben, und zum Gebete für die vollitändige Ruhe feiner Seele 
auffordern; allein ber Bijchof wußte von etwas ganz Anderem zu 


ein Umftand, der allein fhon binreihen würde, um bie Authentizität des fraglichen 
Machwerkes mindeftens höchſt verdächtig zu machen, oder ber vielmehr beweist, daß 
dafjelbe nichts weiter iſt, als ein von irgend einem Unbefannten verfertigter Ent- 
wurf, welcher entweder gar nicht vorgelegt, ober, wenn dies je geſchah, verworfen 
wurbe, wie denn dergleichen Entwürfe und Skizzen zu fallender Beichlüffe in den 
Alten des Konziliums mehrere vorfommen. 

Und endlich, wenn die Eynode wirflih einen ſolchen, alle fozinle Ordnung zu 
erfchüttern, geeigneten Grundfag feierlich aufgeftelt Hätte, wie ließe ſich's dann 
erffären, daB das Dekret, das dieſen Grundfaß enthielt, breihbundert Jahre 
lang völlig unbefannt blieb, daß Niemand weder billigend noch tadelnd 
fi barauf berief, und daB da, wo wenigſtens eine Erwähnung beffelben unver: 
meiblich ſchien, nämlich in den Verhandlungen ber bafeler Synode mit den Huſiten, 
mit keinem Worte deſſen gedacht wirb ? Man bebenfe doch nur, daß wenn, wie es 
bier heißt, einem Käretifer nah natürlidem und göttlihem Rechte Treue 
und Eicherbeit nicht gehalten werden foll, alle Verpflihtungen, welche bie bafeler 
Synode gegen die Abgeordneten der Hufiten und Taboriten übernahm, alle Klaufeln, 
mit denen fie ihren @eleitsbrief verfah, völlig illuforifh waren, und biefe dann 
vor Allem erft bie feierliche Annullirung jenes (angeblichen) Dekretes hätten fordern 
müflen. Daran dachte aber damals Niemand; und wenn demnach in folden 
Dingen irgend Etwas mit Gewißheit behauptet werden kann, fo ift es biefes: daß 
jenes Dekret dem Konzilium zu Konftanz völlig fremd if. Demnad dürfen wir 
wohl auch erwarten, daß der Geſchichtſchreiber Sigismund's, H. Aſchbach, jeine 
allzu vorellig und ohne gehörige Prüfung bingeworfenen Behauptungen bei fünftiger 
Gelegenheit mobifiziren werde Wenn er (Geſch. des Kaifer Sigiem. II., 128) 
ſagt: „ber Kaiſer ſei ein wortbrücdiger Fürft geworden, er habe feine perfön: 
liche Ehre dem Wohl der Ehriftenheit zum Opfer gebracht; felbt in der Erflärung 
bes Konziliums fei gefagt, daß Sigismund wortbrüchig geweſen,“ — ſo erweijet 
fih nad den oben gegebenen Erläuterungen alles dieſes als völlig grundlos.“ — 
Eo weit bie „hiftor.zpolit. Blätter.” Wir glauben, daß durch diefes und das 
früher Vorgebrachte für jeden vernünftigen Lefer bie Firchliche Auktorität gegen alle 
Borwürfe hinlänglich gerechtfertigt fein wird. Einzig fünnte man noch einwenden: 
jeber Geleitsbrief enthält ja ficher Geleite „ju und ab;“ vollftändig richtig! Und 
zwar verfteht fich diefes fo von felbit, daß nach ber Bemerkung der Juriften (of. 
Aramaeus, discurs. acad. de jur. publ. Jenae 1620. Il., 56.) die Erwähnung der 
Sicherheit für die Rückreiſe eigentlich überflüffig ift. Ratüirlich bezieht fich aber bie 
Zufoge der Sicherheit für die Rüdreife nur auf den Fall der Losfprehung, da ja 
andernfalls in jedem Geleitsbriefe zugleich bie Auficherung völiger Straflofigkeit 
enthalten, alfo der Geleitshrief felet, oder deſſen Beranlaffung, die Vor⸗ 
ladung überflüffig wäre — Wenn übrigens bie katholiſchen Hiftorifer mit dem 
klarſten Argumenten und gewictigften Gründen gegen die bergebrachte Lüge und 

Lofi, Konzil von Konftanz. 28 
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fprehen. Der Prälat bonnerte gegen die Lebenden, unb wenn er 
auch das unenthaltfame Leben der Klerifer nicht ausdrücklich berübrte, 
fo fette er doch in ganz unbefcheidener und maßloſer Weiſe Dinge 
auseinander, die er hätte verfchweigen können und follen. Die Uebel: 
ftände wußten ja Alle; was man fuchte und bedurfte, das waren 
die Heilmittel. ') j 

Bereits damals jchon, als bie Väter dem Papſte Johannes die 
feste Zeitfrift zur Abdankung ftedten, wurden fie angegangen, ein 
jehr ſchwieriges und verwideltes Geſchäft, in dem fich das Kirchliche 
Recht mit dem bürgerlichen Freuzte, zu entwirren. Wir wollen jet 
nämlich kurz den zwiſchen dem Könige von Polen und dem deutjchen 
Kitterorden entitandenen Streit befprechen, von dem wir zuvor deßhalb 
geſchwiegen haben, um bei der Gefchichte des Papſtes Johannes XXI. 
ben Faden der Erzählung nicht allzu oft unterbrechen zu müſſen. 

Um fo mehr ift es jeßt am Platze, bievon zu reden, weil gerade 
um dieſe Zeit derjenige Theil, welcher bei dieſer Angelegenheit ſich 
am meiften beleidigt und betroffen fühlte, vor dem Konzile erſchien, 
un feine Streitfache vorzubringen. Die Väter hatten am 6. Nor. 
(1415) die zwanzigfte Situng gehalten, und darin zu Gunjten be} 
Biſchofes von Trient eine Enticheidung gegen den Herzog Friederich 
von Defterreich gefällt, welch’ Ießterer nicht bloß nad) dem Gute ber 
Kirche von Trient feine Finger ausgeſtreckt, jondern fogar auch ben 
oberjten Hirten derjelben, den Bifchof, eingeferfert hatte Kaum 
waren einige Tage fett dieſer Sikung verfloffen, als eine Gefantt: 


Ichaft von etwa fechszig Abgeordneten aus Samogitien erfchien, um , 


gegen die Ritter des Deutjchordens Klage zu führen. 


Am Laufe des zwölften Jahrhunderts war biefer Orden aus ber ' 


mildthätigen Anjtalt „das deutſche Haus’ unferer Lieben Fran zu 
Jeruſalem“ entjtanden, und die Mitglieder nannten fid, anfänglich 
„Milites hospitalis S. Mariae Jerosol.;* Papſt Zöleftin III. gab 
ihnen ihr Ordenskleid und ihre Regel. Im Sahre 1224 zogen fie 
unter ihrem Hochmeifter Hermann von Salza von Acre nad) Venedig. 


Berleumdung zu Felde ziehen, fo figurirt biefelbe doch fortwährend in allen prete: | 


Rantifhen Zeitungen, Geſchichtskompendien und Traftätchen ald willtommene Schenk 
gegen bie katholiſche Kirche; felbft Neander thut al’ diefe Gründe breri mam 
dadurch ab, daß er fic als Behauptungen von „neueren hiſtoriſchen Sophiften’ 


(a. a. O. ©. 629.) bezeichnet. Ich glaube, dieſe Herren wären noch cher bavan : 
zu Überreden, die Raben feien weiß, und nicht ſchwarz, als von dem Gegentbil 


ihrer einmal gefaßten Anſicht in diefem Punkte! 
1) V. d. Hardt, tom. V., p. 128, fi 





485 


Der Herzog Konrad von Maffovien rief fie ſodann um Hilfe gegen 
die Preußen an, worauf zuerft Marburg und dann Martenburg ber 
Hauptfig des Ordens wurde. Wie al’ die anderen militärtfchen 
Orden follten auch fie die Tugenden bes Kriegers mit der Milde 
und Mäkigung einer Gott geweihten Gefellfchaft verbinden, ein 
Einklang, der nur ſchwer zu bewerfitelligen ift! Die Adficht der Kirche 
war eine ſehr heilige, als fie die Ritterorden einfeßte, nämlich bie: 
die katholiſche Bildung mit dem Schwerte in ber Hand gegen die 
Barbarei zu vertheidigen, und dieſes Geſchäft eben einem eigenen 
Drden anzuverirauen. AU’ diefe Ritter mußten deßhalb ihrem 
Gelübbe gemäß die freie Ausübung der chriftlichen Religion gegen- 
über den Ungläubigen vertheidigen. Weil nun aber zu jenen Zeiten 
bas göttliche (Tirchliche) Recht auch das politiſche ganz beherrichte 
und durchdrang, jo kam e8, daß der Ungläubige im Schube bes 
natürlichen Völferrechtes nicht mehr ficher ruhte, und der Gläubige 
fih für berechtigt halten mochte, in das Rand bes Ungläubigen ein- 
zudringen und fich befjelben zu bemächtigen, wofern jener nicht 
Willens war, an Ehriftus zu glauben. Sobald nun aber die Menichen 
im Glauben erkalteten, mußte nothwenbig auch die Folge eintreten, 
daß jenes göttliche Recht nad) und nad aus ber Gefehgebung ber 
Voͤlker entfernt wurde, die Unterfuchung der menfchlihen Vernunft 
an die Stelle trat, und jo al’ das, was bisher durch Gewohnheit 
seheiligt war, jet die Miene von Problemen annahm, die man zu 
fen Hatte. Darum handelte es ſich in unferem Fall, und die deutſchen 
Drdensritter hatten das Anlangen an dieſem Punkte beichleunigt; 
ihre ganze Angelegenheit war in der That zu einem ſolchen Probleme 
geworben, und fo in die Hände der Väter übergeben worden, welche 
nun bie fchwierige Aufgabe hatten, über einen äußerſt wichtigen 
Gegenftand ber menfchlichen und göttlichen Gerechtigfeit eine Sentenz 
zu fällen. — Die Bölfer nämlich, welche dasjenige Land bewohnten, 
das man heute Preußen nennt, waren ungläubig, d. h. heibnifch; 
fie Hatten wohl zwei Jahrhunderte hindurch die Bewohner von Polen 
mit Einfällen bebrängt. Wie bereit8 gefagt, riefen die Polen bie 
deutſchen Ordensritter um Hilfe an, welche wirklich kamen, und bie 
ungläubigen Preußen im Zaume hielten. Für bie geleifteten Dienfte 
wurden fie mit dem Beſitze der eroberten Ländereien beſchenkt, freilich! 
ein jehr verberblicher Lohn, da fie hiedurch das Süße und Angenchme 
einer Herrſchaft verkofteten! Um dieſe Herrichaft zu vergrößern, 
achteten fie bald nicht mehr darauf: ob Ehrijt oder Heide? — fondern 
warfen fi ohne Unterfchied auf die Eroberung von Preußen, Polen 
28* 
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und Lithauen, und bausten da gleich böfen Geiftern mit Feuer und 
Schwert. Man konnte fie nicht im Zaume halten; denn fie fagten 
einfach: „fie jeien die Ungläubigen zu belehren (I) Willens;“ und 
wer fie abmahnte, dem antworteten fie: „die Polen hätten eben Teinen 


- Eifer für die Ausbreitung des Glaubens.” Dieſe Ritter hatten fid, 
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wie bereit8 angedeutet, unter den bejonderen Schuß ber allerfeligften 
Kungfrau Maria geftellt; und gerade an den Feittagen der Gottes 
mutter, befonders an Mariä Reinigung und Himmelfahrt, war es, 
wo die Ritter in das Land der Ungläubigen einfielen, dafelbft plün- 
berten und Alles verwüfteten, — was gewiß nicht zur Ehre unferer 
lieben ran dienen konnte! 1) Der König von Polen Ladislaus Sagello 
und der Großherzog von Lithauen Alerander Withold riefen deßhalb 
endlich beim deutſchen Kaifer Rupert, wie bei allen chrijtlichen Fürften, 
und zuletzt auch beim Konzile den Schub des Rechtes gegen den 
Orden an. ?) 

Bereits Schon im Anfange bes Jahres 1415 hatten ſich die Ab: 
geordneten des Königs von Polen, wie die des Deutichorbens {befien 
Hochmeifter damals Michael Küchmeifter von. Sternberg war) wegen 
biefer Angelegenheit beim Konzile eingefunden. Der Bifchof von 
Pojen hielt zwei Vorträge hierüber, und der Rektor der Univerfität 
Krafau — Paul Wlademir — ſetzte am 5. Juli die Gründe und 
Klagepunkte gegen den Orden auseinander, ſich darüber beſchwerend, 
„bag berjelbe mit Gewalt der Waffen Ungläubige zum chriftlichen 
Glauben zu bringen fuche, felbjt wenn diefe dem Rechte nach Unter: 
thanen chriftlicher Fürsten feien. Ueberhaupt aber hätten bie Chriſten 
fein Recht: unter dem Vorgeben und Scheine der Glaubensverbreitung 
in die Länder der Ungläubigen einzufallen, und bie deutſchen Ordens: 
ritter koͤnnten dur Gunſt- und Privilegiums- Briefe und Bullen, 
die fie von Kaiſern und Päpften erhalten, ſolche Länder durchaus 
nicht erwerben.” 3) Geht man den ganzen Vortrag bei V. d. Hardt 
durch, dann erjieht man, wie weit bereits zu jenen Zeiten die Uni- 
verfitäten in ber Würdigung und Beeinflufjung des gefammten öffent: 
lichen Rechtes vorangeichritten waren, und wie jchwierig zugleich die 


1) Eiehe Coll. Conc. von Mansi tom. 28. p. 478. 

2) V. d. Hardt, IV., 164, 388, 548; Lenfant, I. 891. Ausführlich if 
diefe Angelegenheit verhandelt bei Aſch bach I. Band XVI. Kap. II. Band XIV. Kay. 
Voigt, Gef. Preuß. Bd. 3., Strahl, Gef. des ruſſ. Staates, Bd. 2.; eine 
großartige „Geſchichte bes beutfchen Nitterordens und feiner zwölf Balleien in 
Deutſchland“ hat 3. Voigt begonnen, und den I. Bb. zu Berlin publizirt. 

3) V. d. Hardt, Le und II. p. U. 10 £., 170, 181. 


Aufgabe Des Konziles ſich geſtaltete, da es als richtende und ent 
ſcheidende Behörde in dieſen, bereits vom Tribunale der Wiſſenſchaft 
entſchiedenen, Fragen auftreten ſollte. Die Kriege gegen die Ungläu- 
bigen bildeten im Mittelalter bie Haupttriebfeber in ber Mafchine 
bes ſozialen Völkerlebens. Denn in ihnen ergoß ſich die Kraft bes 
Glaubens, fo zu jagen, vom Herzen in den Bereich ber bürgerlichen 
Tugenden; dem Glauben entfprudelte damals ber frifche Quell, ber 
ven Boden aller Leidenfchaften des menfchlichen Herzens bewäflerte 
und durchdrang, und da die fchönften Blumen der Phantafie an’s 
Tageslicht trieb; e8 war eine wirklich großartige, aber auch furdt- 
bare Macht, die nicht etwa bloß den Weg wies, fordern die Gemüther 
ftürmifch mit ſich fortriß, und weit entfernt, etwa von den durch das 
Voͤlkerrecht gezogenen Schranken aufgehalten zu werden, überfluthete 
fie — eben als eine ganz geiftige Macht — auch dieſe Gränzen, 
gerade fo, wie ein entjchievener Glaubensaft raſch und Träftig ben 
Bereich des Zweifels überfchreitet. Auf dem Gebiete von Paläftina 
war freilich das heilige Grab nur eine Feine und unanfehnliche Stelle; 
aber auf dem Gebiete des Glaubens erichien dieſes Grab als ein ge: 
waltiger Rieſe, der alle Geijter überjchattete, und ber in feiner ge- 
waltigen Hand eine Tadel ſchwang, durch die cr alle chriftlichen 
Herzen mit einer ungewöhnlichen Begierde, dieſe heilige Erde wieder 
zu erobern, entzündete. Ueberdies läßt es fich auch nicht Teugnen, 
daß jehr gerechte und vernünftige Motive dazu antrieben, diejes heilige 
Land von der Oberherrſchaft der Ungläubigen zu befreien. 

Das heilige Grab war gleichfam die fichtbare (werförperte) Formel 
bes Chriſtenthums; und als daher der Inhalt des Glaubens, ber bie 
Gemüther erwärmte und belebte, auch in die Region der Sinne, 
dv. 5. in den Bereich der Außerlichen Thätigfeit, eintrat, welches 
Geſetzbuch Tonnte da wohl das Gefchlecht derjenigen Gläubigen, bie 
das heilige Grab in den Händen der Ilngläubigen erblidien mußten, 
irgendwie noch zurück und in Schranken halten? Alle, die an Chrijtus 
wirklich glaubten, waren bereit, es mit der Gewalt der Waffen wieber 
zu erobern. Männer und Frauen, Weltpriefter und Mönche, Kinder 
und Greife — ergriffen muthig und begeiftert das Schwert, um ben 
alten Orient zu zwingen, auf daß er dem jugendlichen Abendland 
bas größte fichtbare Dentzeichen der Bildung, nämlich bie Grabjtätte 
des über den Tod triumphirenden Ehriftus abtrete, ba eben um bieje 
Zeit das Abendland als Träger der Bildung in der Weltgejchichte 
auftrat. In diefer Angelegenheit wurden die kalt berechnenden menjch- 
lihen Gefeßgeber gar nicht befragt: „Gott will es!” das war bie 


438 


Parole, durch die fich der Gläubige mit Gott für feine Sache new 
band, und es gab Fein menichliches Recht, das bis zu biefer Höhe 
hinanreichte, oder gar bierüber zu Gerichte jigen Tonnte. 1) Die 
Tödtung der Ungläubigen, und die Bejitnahme ihres Landes wurde 
für gerecht gehalten; und die Palmzweige der Martyrer, bie aus 
bem dunfeln und fandigen Boden ver Katafomben auffproßten, fchienen 
faum hinreichend zu fein, um bie Tugend und Tapferkeit derjenigen, 
bie im heiligen Befreiungsfampfe des Grabes Chriftt gefallen waren, 
gebührend zu belohnen und zu ehren. Jene Perſonen, die ſich — ange: 
trieben durch die Parole: „Gott will es!” — auf das übernatürlice 
Gebiet des Glaubens geftellt hatten, waren fehr verichieden von — 
und weit erhaben fiber diejenigen Männer, die, allein von dem Gejebe 
der kalt berechnenden und kleinlich abwägenden Vernunft geleitet, 
nur auf daß irbifche Gebiet fich jtellten. Jene nämlich ftellten ein 
Recht Felt, zu Folge deſſen e8 erlaubt war, die Ungläubigen aus 
Motiven des Glaubens zu befriegen’; dieſe dagegen janktionirten ein 
anderes Recht, wornach die Menjchen nach der Gemeinjamkeit ihrer 
Natur (d. h. des bloßen Menſchſeins) betrachtet und gewürdigt und 
fo binfichtlicy des gegenfeitigen Verfehres und Lebens — Alle, ohne 
Unterjchied des Glaubens, vor dem (menfchlichen) Geſetze gleichgeftellt 
wurden. Es waren das zwei verjchiebene Gefichtspunfte des echtes; 
der eine fußte auf der Grundlage der vom Glauben beherrichten 
Herzen; ber andere aber auf einer von der menſchlichen Vernunft 
angebahnten und geleiteten Einſicht. Der Schab des Glaubens und 
der Stolz der Vernunft mußten dieſe beiderlei Mechte eines Tages 
einmal einander gegenüber jtellen, deren gegenfeitige Reibung und 
Abjchleifung bewirken, woraus dann die Aufgabe erwuchs, einem 
jeden (dieſer Rechte) das ihm gehörende Gebiet auszufcheiden und 
anzumeifen. Wen gebührte aber der Richterſpruch? den Theologen 
oder Philojophen? dem Konzile oder der Upiverfität? — E83 war, 
wie angedeutet, bereits eine geraume Zeit verjtrichen, fett der König 
von Polen um einen NRechtsfpruch gegen bie deutſchen Orbensritter 
nachgejucht hatte, und e8 war deßgleichen ſchon Lange, feit viele Un: 
gläubige in vieſen Ländern in den Schooß der Kirche traten, und 
gegen bie heilige Miliz Befchwerde führten, ohne daß Jemand hierauf 
Antwort gab. Diejes war Thatfache; und diefer Thatfache bemächtigte 
ih nun die Univerfität von Krafau, und jo kam e8, daß an jener 


1) Vgl. hierüber aud) die Echrift von M. Michaud, histoire des Croisades, 
IVme édit. Paris 1825, L., p. 1. fi. 
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Maſchine, die einft Papſt Urban IL mit einem ganzen Heere 
ugfahrern belebte und in Bewegung jebte, num eines fchönen 
in Doktor jener Univerjität Krakau mit vier und fünfzig 
ignen erjchien, durch die er derſelben den Todesſtoß zu geben 
. Der Rektor Paul Wlademir, der die philofophifch räfon- 
Partei vertrat, forderte das Konzil zu einem juriftifchen 
ſpruche auf; allein das Konzil verurtheilte nur das faktiſche 
n und Benehmen des Ordens in mandyen Stüden, ſchwieg 
ıber die juriftifhen Konkflufionen des Trafauer Doktors. 
iverfität durfte in letter Inſtanz nicht entjcheiden, und bie 
pollte nicht ’), denn die Vorjehung hat c8 einmal fo ange- 
daß manche Probleme jich durch die fortfchreitende Entwicklung 
tfaltung des moraliihen Völferlebens langfam und wie von 
fen jollten, und nicht durch den definitiven Urtheilsipruch 


er Engel der Schule hat übrigens in feinem Riefenwerfe ber Summa theol., 
ahres Wunderwerk von Theologie, Jurisprudenz und Philofophie zugleich 
rinzipien ber Löfung gegeben, wenn er ſchreibt: „Dominium et praclatio 
» sunt ex jure humano; distinctio autem fidelium et infldelium est ex 
ı0. Jus autem dirinum, quod estexgratia, non tollit jus humanum, 
t ex naturali ratione. Ideo distinctio fidelium et infidelium, secun- 
onsiderata, non tollit dominium et praelationem infidelium 
ideles.“ (Summa theol. 2, 2ae qu. X. artic. X. concl.) Im Webrigen 
„in der Gefhichte der Religion und der Entwilderung des nördlichen 
ie Verlegung des deutſchen Ordens nah Preußen eine unermeßliche That: 
8 ift einerſeits nicht zu verkennen, baß nur durch den Orden das Chriften: 
diefe hartnädigen Völkerſchaften eindrang, und anbernfeit8 muß man be- 
n, wie die Päpfte bemüht waren, das Eroberungsredht zu 
rn." (Holzapfel, Art. „Deutihorden“ im freiburger Kirchenler. S. 312). 
l ein großer und gerade der edlere Theil des Ordens von feiner hohen 
lien dee ab, verfanf in ein weichliches und in Slaubensfachen indiffe: 
ben, und war fo eine nicht unbedeutende Veranlaffung und Schuld, daß 
fo mächtige und glaubensitarfe Deutſchland nun bereits drei Jahrhunderte 
zwei feindliche Heercslager getheilt if. Der edle Momantifer Mar von 
borf bat feinem gerechten Schmerz hierüber einen berebten und treffenden 
in folgenden Verſen verlieben: 

„ich die Mütter jind gefallen, 

Ihre Tempel jind entweibt, 

Abgebrochen ihre Hallen, — 

Auf den Särgen liegt ihr Kleid! 

Immer nur das Lofe, Neue, 

Nahm die jüngfte Zeit zum Biel, 

Alte Kraft und alte Treue 

Lebten kaum im Ritterſpiel.“ — (Anm. d. Weberf.). 
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eines Tribunales. Heutigen Tages veranftaltet man keine Kreuzzüge 
mehr; wer hat es verboten? Antwort: die Gewalt ber Zeiten und 
ber Umſchwung der Verhältniffe. Kurz: das Konziltum von Konftanz 
wurde durch den gewaltigen Drang der Thatfachen zur Löjung von 
Problemen beigezogen, die Gott durch den Gang ber Geſchichte ſelbſt 
langjam und geräufchlos Löfen wollte; das ift auch ber Gefichtöpuntt, 
unter dem man ben Abſchnitt der Gefchichte, welchen wir erzählen, 
zu betrachten und zu würbigen bat. 

Als Katholik glaube ich an die Unfehlbarkeit der allgemeinen 
Konzilien, und ich glaube deßgleichen an bie Unfehlbarkeit des Papftes; 
ich weiß aber auch — e8 ift das fibrigens Fein Artikel und Gegenftand 
bes Glaubens, — daß fih unter der Wucht eines übernatürlichen 
Privilegiums auch die Schwachhelten der menjchlihen Natur offen 
baren, und zwar bei den Synoden wegen der Vielheit der fie Tonfti- 
tuirenden Perſonen in einem viel höheren Grabe, als beim Papft: 
thume, da deſſen Träger immer nur eine einzige Perjon fein Tann. 
Ich ſchreibe hier die Gefchichte eines Konziles; aber ich ftelle daſſelbe 
nicht bloß nach der Seite und injofern dar, als hier die allgemeine 
Kirche verjammelt war, jondern ich betrachte e8 zugleich auch als 
eine VBerfammlung von Menfchen, und deßhalb dürfen ſich bie 
Katholiken unter meinen Lefern etwa darüber nicht wundern, wenn 
ich, auf einen menfchlichen Fehler oder Irrthum ftoßend, denſelben 
table und verurtheile. — Hieronymus von Prag hatte, wie wir gefehen, 
in der neungehnten Sigung feine Irrthümer feierlich widerrufen; es 
war in feinem Widerruf Teinerlet Schein von Zweideutigkeit und 
Hinterhalt; und die Väter hätten damit offenbar ganz befriedigt fein 
können. Das Konzil war ja nur ein Äußeres Tribunal, und deßhalb 
reichte auch das Außerliche Bekenntniß des Glaubens vohftändig Bin, 
um den Hieronymus zu reinigen. Allerdings konnte fich diefer hiebei 
verjtellen und feine Richter täufchen; allein nur Gott wußte dad, 
und nur Gott Fonnte hierüber richten. Es war ſodann freilich aud 
bie Möglichkeit vorhanden, daß er wieder in feine Irrthümer zurüd: 
fiel; allein hierüber zu wachen, war Sache der Seelenhirten. Daß 
man den Hieronymus nad) feiner öffentlichen Abſchwoͤrung wieder 
in das Gefängniß zurücführte, — er wurde nämlich wieder in ben 
Thurm von St. Paul gebradht, — hieß offenbar nichts Andere, 
als: einen zum Glauben zurüdgefchrten Häretifer unbilliger Welle 
bein gleichen Looſe, das ben hartnädigen und verſtockten Häretifer 
mit Recht trifft, unterwerfen. Daß dieſe Handlungsweife eine Unge— 
rechtigkeit war, ift übrigens durchaus nicht bloß meine Anficht, fonbern 
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auch die ber vier Karbinäle, welche das Konzil in ber Angelegenheit 
des Hieronymus ald Kommifjäre aufgestellt hatte, nämlich: die Kardi⸗ 
näle von Orfini, Kambray, Florenz und Aquileja. Sie proteftirten 
gegen dieſes Verfahren und ftimmten dafür, daß man ven Hieronymus 
jeßt frei Tafien folle. Auf ihre Stimme wurbe jedoch nicht gehört, 
dba Gerfon, den man füglic den geiftigen Diktator des Konziles 
nennen Tönnte, anderer Anficht war, bie er in einem, um biefe Zeit 
vollendeten und (29. Mai) veröffentlichten Traftate: „de protestatione 
circa materiam fidei contra haereses diversas‘‘ 1) durchführte. Die 
Abhandlung bewegt fich in der damaligen akademischen Mauter durch 
einen ganzen Wald verworrener „Erwägungen“ 2) und Diftinftionen, 
durch bie Gerfon den Widerruf des Hieronymus, ben er zwar nicht 
nennt, auf den er aber deutlich genug hinmwetst, bei den Vätern 
verbächtig zu machen, und anzuichwärzen fucht. Die Stimme jener 
Karbinallommifläre verhallte daher wirkungslos, bejonders da auch 
bie böhmischen Doktoren heftig gegen fie Tärmten, und fie infultirten, 
ja ein Dr. Johannes Nas fi fogar nicht fcheute, öffentlich zu fagen, 
jene Karbinäle müßten von Wenzel oder von den böhmischen Kegern 
beftochen fein, weil fie fich eines jo gefährlichen Menſchen jo Ichhaft 
annähmen. 3) „So kam es — wie Palacky bemerft (a. a. O. 
©. 383.), — daß die gemäßigten Männer auch hier den Heftigen 
und Berfolgungsfüchtigen das Feld raäumten, und den Hiero— 
nymus feinem Schickſal überließen.” Wir werben gleich nachher 
jehen, wie Hieronymus hierauf leider wirklich in feine Srrthümer 
wieber zurücdfiel, und was in Folge deſſen fein Roos geweſen fei. 


1) Gerson, op. I, p. 28 — 37. 
2) Es find beren in bem kurzen Traltate nicht weniger als 24 enthalten! — 
Dr. Shwab weist aus Veranlaffung biefes Traktates darauf bin, mie verfehlt 
unb falfh es jei, „Gerſon als Repräfentanten des katholiſchen Liberalismus,“ 
and als „inkarnirten Fortſchritt“ barftellen zu wollen (1. o. ©. 600.) Das tft 
vollkommen richtig, befonders angefichts dieſes Traktates. Es ift in benifelben das 
. verbaßte Syſtem bes „Keberriechens“ und „Ketzerbrennens,“ welches dem wahrhaft 
fatholifhen Geifte jo ſehr wiberfpridt, von Gerſon theilweife ganz grunbgelegt. 
Gerſon Mammert fi bier fo fehr an ben Buchftaben der Geſetze und ber Bibel: 
ſprüche an, daß er darüber den milden Geiſt berfelben verliert, und in benfelben 
Fehler verfällt, ben er ſelbſt fortwährend an den Kurialiften und Kancniften feiner - 
Zeit fo heftig tadelte. Wir glauben, man follte, wenn man fo eiferfüchtig jede 
Stelle Gerjon’s, worin bdiefer den Buchftabendienft befagter Männer geißelt, aufliest 
und bamit einen Perlenkranz um Gerfon fledhten will, auch für dieſe große In—⸗ 
tonfequenz des Kanzlers offene Augen und tabelnde Worte haben. Auch ſolche Züge 
gehören zum vollftänbigen Bilde bes ohne alle Wiberrede großen Kanzlers! 
3) Hus, op. tom. II., p. 851. ff. 
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Es jchien, als ob die durch Peter von Luna herbeigeführte Ber: 
zögerung ber Untonsangelegenheit auch in allem Uebrigen den Geiſt 
ber Väter erjchlaffe und gleiche Verzögerung verurfache. Bis zum 
Tebruar des nächſten Jahres (1416) wurde nämlih vom Konzile 
gar nichts Wichtiges, und das allgemeine Wohl der Kirche Berührenbes 
vorgenommen und in's Werk geſetzt. Wohl wurden heftige und 
bonnernde Neben, die zur Reform anfforberten, fortwährend gehalten, 
“ aber die Berathungen, um jie auszuführen, hatten nur einen lang- 
famen Gang. Das Wichtigfte, was wir da auf der Lifte der Tages: 
ordnung treffen fünnen, beſteht höchjtens darin: „daß irgend ein 
fürftliher Gefandter in einer Aubienz empfangen,“ „baß in ber 
Streitſache eines Biſchofs von Straßburg, der von feinem Kapitel 
deßhalb, weil er die Güter feines Bisthums verfchleudert und ver: 
jchwendet, eingeferfert wurde, ein Urtheil gefällt wird;” oder’ „daß 
man über einen neuen Konflikt der Doktoren über die neun Propo⸗ 
fitionen des Johannes Parvus berathen ſoll;“ — das. ijt Alles, und 
jelbjt über das wurde eigentlic, nichts entjchieden. — Unterdeſſen 
leiftete der Gegenpapft Benedikt al’ denen, bie ihn von feinem Throne 
vertreiben wollten, einen ausnehmend ftarfen Widerftand. Sigismund 
verließ deßhalb mit den Abgeoroneten des Konziles — Anfangs 
November (1415) Perpignan und ging nad) Narbonne, um von da 
ohne weiteren Aufenthalt wieder nach Konftanz zurüdzufehren. Allein 
der König von Aragonien und die Gefandten von den übrigen fpani: 
ſchen Fürften und von Schottland, die zur Obebienz Benedikt's ge: 
hörten, blieben in Perpignan zurüd, und bewogen aud) Sigismund, 
dahin noch einmal Gefandte zu ſchicken. Als Grundlage der Ber: 
handlungen wurde verlangt: Benedikt jolle dem Pontifikat entjagen, 
unter Bedingungen, wie fie dem abgetretenen Gregor XI. zugeltanden 
worden. Aber auch die neuen Unterhandlungen blieben fruchtlos: 
Beriprehungen und Drohungen jcheiterten an dem Starrſinn des 
unbeugjamen Spaniers. Unterdeſſen erfannte Benebift bald, daß, 
bei der entichiedenen Stimmung der jpanifchen Füriten, das Schisma 
zu beendigen, biejelben ihm den bisherigen Schuß auffagen und ben 
feften Boden unter den Füßen hinwegziehen Fönnten; deßhalb entfloh 
er, weil er feine perfünliche Sicherheit in Berpignan gefährdet glaubte, 
mit feinen Kardinälen beimlih nach Sollioure (den 13. November), 
einer Kleinen Feſtung an der Meeresfüfte, einige Meilen von Perpignan 
entfernt. Auch dahin kamen die Gefandten von Navarra und Kaftilien, 
baten und beſchworen ihn, nachzugeben, wibrigenfall® man andere 
Mittel ergreifen würde. Benedikt beharrte jedoch unbeugſam auf 
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einen früheren Erklärungen und entfchuldigte feine raſche Entfernung 
son Perpignan durch das Vorgeben, er fei dort nicht ficher und frei 
jewejen. Auf eine zweite Aufforderung bes Königs von Aragonien 
yin hielt er auch feine Stellung in Kollioure nicht mehr für gefichert, 
and begab fich deßhalb von ba mit einigen wenigen Kardinälen aus 
einer Familie nach der. in ber Gefchichte des ſpaniſchen Helden Eib 
zerühmten Bergfeitung Penisfola, welche in der Nähe von Tortoſa 
liegt, und ein Eigenthum der Familie Luna gewejen zu fein fcheint. 
Nach diefem Penisfola wurde nun von den fpanifchen Fürften bie 
yritte Gefandtichaft an Benebift mit Bitten und zugleich Bedrohungen 
yer Dbedienzentziehung abgeſchickt, jedoch mit dem gleichen Erfolge, 
wie zuvor. Benedikt protejtirte in feiner Antwort gegen das Konzil 
von Konftanz und deſſen Bejchlüffe, nannte die Synode einen Kon: 
ventifel von Schismatilern, fchalt über Sigismund, der die Freiheit 
yiefer Synode in Feſſeln jchlage, und die Erhebung einer kaiſerlichen 
Kreatur zum Papſtthume betreibe, um ſich dadurch den Weg zur 
Sroberung Staliens zu bahnen, lud die Prälaten feiner Obedienz zu 
ner Kirchenverlammlung ein, um bie Stirchenangelegenbeiten zu be- 
rathen, und drohte fogar den ſpaniſchen Fürften, falls fie ſich feiner 
Obedienz entzögen, mit Bann und Thronentfegung. 1) Kurz: Benedikt 
war entichloffen, hier bis zu feinem Tode den Beſitz ber päpftlichen 
Schlüffel, die er feit in feine, durch das Alter zwar abgemagerten, 
aber dennoch jehr zähen Hände preßte, zu vertheidigen. 

Da auch an dem Felſen diefer Zeitung die Unterhandlungen ber 
Geſandten mit Benedikt erfolglos zurückprallten, fo ſchritten dic Fürften 
Spaniens zur Ausführung ihrer Drohungen. Beide Barteien ver: 
bandelten nun miteinander zu Narbonne, und ſchon am 13. Dezember 
(1415) kam ein Vertrag zu Stande, ber unter dem Namen ber 
‚Kapitulation von Narbonne” bekannt ift, und in zwölf Artikeln bie 
Einigung der bisherigen Obedienz Benedikt's mit dem Konzile von 
Ronftanz anbahnte. Der Inhalt derſelben ift kurz folgender: die 
„verfammelten Karbinäle und Biſchöfe,“ und nicht „das Konzil,“ 
us ſolches hat die Biichöfe und Fürjten der Obedienz Benedikt's ein- 
zuladen zu einem Konzile zur Austilgung ber Härchie, zur Heritelung 
der Einheit und zur Reform der allgemeinen Kirche an Haupt und 
Sfiebern. Alle früher von Johannes und Gregor erlafjenen Zenjuren 


1) V. d. Hardt, tom. II., pars 18. p. 492 — 515; Acta hispanica quoad 
Cessionem Petri de Luna bei Mansi, tom. 28. p. 224. segq. Append. Martene, 
thes, anecdot. LI., 1656. Aſchbach, V., ©. 143. fi. 
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werben ale nichtig, alle von Benebift zu Gunften feiner Obebienz 
getroffenen Verfügungen aber für gültig erflärt, und die Karbinäle 
Benedikt's, wenn fie der Einigung beitreten, als wahre Karbinäle 
betrachtet, wie auch für feine übrigen Bedienfteten Sorge getragen 
wird. Das Firchliche Verfahren gegen Benebift wirb vor der Wahl 
des neuen Papftes eingeleitet. 1) Einen bedeutenden Antheil an biefer 
Geftaltung der. Dinge hatte der berühmte Vinzentius Ferrerio. Diefer 
einflußreihe Dontnifaner fah wohl ein, daß die Beendigung bes 
Schisma's von Seiten Benedift’s, deſſen Sache er bis ander aus 
Gewifjenspflicht vertheidigt hatte, ein Opfer gebieterifch erheiſchte; da 
er aber bemerkte, daß diejer aus Starrfinn und Selbitjucht es nicht 
zu bringen Willens war, fo verließ er nun die Vertheidigung einer 
Sache, die er jet mit feinem Gewiſſen nicht mehr vereinigen Tonnte. 
Sein Ruf und Beifpiel trug natürlich am meiften dazu bei, um die 
Dbedienz Benedikt's von dieſem abmwenbig zu machen. Mit wohlbe: 
rechneter Abficht wählte man daher auch in Perpignan unferen Vinzenz 
dazu, um am 6. Januar 1416 in der Kathebrale daſelbſt das Edikt, 
wodurh man fih vom Gehorfam gegen Benedikt Iosfagte, bekannt 
zu machen. 2) Die Väter zu Konftanz wurden durch die Nachricht 
von ber Kapitulation zu Narbonne mit heiligem Jubel erfüllt, be 
fonders da aud) zugleich der Kardinal von Foir anlangte, um ſich 
mit dem Konzile zu vereinigen, nachdem er Benedikt verlaflen hatte . 
Schon am 30. Saruar 1416 wurden die zwölf Artikel von Narbonne | 
im Konzilium verlefen, am 4. Februar feierlichit beſchworen und 
beftätigt, und darauf die fpanifchen Prälaten und Fürften zum Beſuche 
der Firchenverfammlung eingeladen. Das freudige Creigniß wurde 
unter den Schale der Trompeten in ber ganzen Stabt Konftanz 
verfündigt, und durch Prozeffion und feierlichen Gottesdienft verherrlicht. 
Denn das Schisma war endlich faktiſch zerftört, und es erübrigte 
nur noch den halsftarrigen Peter de Luna zum Schweigen zu bringen. 
Diefer ſchleuderte von feiner Felfenburg aus den Bann gegen das 
Fonftanzer Konzil, gegen den römifchen Katfer und beſonders gegen 
den König von Aragonien; allein Niemand Fümmerte fich um bie 
ohnmächtigen Blitze feiner angemaßten Gewalt. Jedermann be: 
trachtete e8 als Handlungen eines durch das Fieber des Ehrgeizes 
wahnfinnig und kindiſch gewordenen Greifen ! ®) 


1) V. d. Hardt, l. c. p. 541. ff. Martene, l. c. 

2) V. d. Hardt, 1. c. p. 554. 

3) V. d. Hardt, 1. c. p. 542, IV., 586, 614, NReichentbal, fol. 24; 
Martene, Il., 1660, Mansi, XXVII., 827. seqgq. 
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Die Geichäfte des Konziles fchritten übrigens nur langſam 
voran; denn alle Berhandlungspunfte unterlagen zuerit der Berathung 
der Kommilfionen, und hernad) kamen fie erjt noch vor die allgemeinen 
Kongregationen. Die Angelegenheit des Jean Petit hatte wegen 
politiſcher Nüdfichten ven langſamſten Gang. Der Lefer weiß zur 
Genüge, um was e8 ſich bier handelte Nun aber iſt noch zu bes 
merken, daß das von ber Synode in diefer Sache gewünjchte Dekret, 
— wie Gerfon und die Königliche Partei dringendſt verlangte, und 
was aber gerade der Bilchof von Arras und die burgundijche Partei 
aus allen Kräften zu bintertreiben ſuchte, — drei Punkte in fi 
faffen jollte, nämlich eritens: die Verwerfung der allgemein lautenden 
Bropofition Petit's rückfichtlich ver erlaubten Tödtung eines Tyrannen; 
zweitens: bie Enticheidung der Trage über das Vorhandenſein und 
die Aechtheit der neun Propofitionen, die Gerfon aus der Abhandlung 
bes Joh. Petit ausgezogen, und von denen der Bilchof von Arras 
behauptet Hatte, fie feien gar nicht darin enthalten; drittens endlich: 
eine rechtliche Entſcheidung über die bier zu Grund liegende Thatfache 
ſelbſt (wegen der Petit feine Abhandlung verfaßte), d. h. näherhin, 
95 die Säbe nur im Allgemeinen — in abstracto, — ober auch 
mit Rückficht und Anwendung auf den fpeziellen Fall — in concreto — 
zu genehmigen ober zu verwerfen ſeien. In der allgemeinen Frage 
waltete beim Konzil Teinerlei Bedenken gegen bie Verwerfung ob, 
und auch bie Parteien waren hierin mehr ober wenig unter einander 
einig; der jchwierige Knoten für das Konzil lag vielmehr darin, die 
Theorie zu verurtbeilen, ohne dabei den Herzog von Burgund und 
feine Bartei, von denen dieje Theorie in die Praris überjegt worden 
war, in's Spiel zu bringen, und fie dadurch fich zu gefährlichen 
Feinden zu machen. Die Väter hielten ſich daher, fo lange und fo 
fehr fie nur konnten, von diefem bevenflichen Schritte zurüd; allein 
DAiy und Gerjon drängten ganz ungeftüm bierauf, behauptend; 
die ganze Kirche gehe zu Grunde, und die menfchliche Geſellſchaft fei 
dem Untergange geweiht, wenn man den Sohannes Betit ſammt 
feinem Buche nicht ausdrücklich verurtheile. Wie wir gejehen, fo 
hatte fich das Konzil bewegen laſſen, in der XV. Sikung (6. Juli 
1415) die allgemeine Theſis zu verurtheilen, und zwar als eine dem 
Slauben und den guten Sitten zuwider laufende. 1) Damit war 


5) „...doctrinam erroneam esse in fide et bonis moribus ipsamque tanquam 
haereticam, scandalosam et adfraudes, deceptiones, proditiones vias dantem reprobat 
et condemnat.“ Mansi, XXVII., p. 768. 
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man jedoch Teineswegs zufrieden, ſondern die gerjontantfch-Tönigliche 
Partei wollte auch die ausdrückliche Verdammung aller neun Pro- 
pofitionen; hingegen aber jteiften fich die drei in biefer Sache vom 
Konzil beftellten Kommifläre, nämlich die Karbinäle: von Aquileja, 
von Florenz und von Orfini. Diefe erklärten nun ſogar — am 
15. Januar 1416: — daß die Verurtheilung der durch den Bifchof 
von Paris präfidirten Berfammlung aus formellen Gründen ungültig 
fei, da theils die genannte Verfammlung kein kompetentes Gericht in 
der Sache gewejen, ſofern Glaubensfachen vor den päpftlichen Stuhl 
gehörten, theils aber auch der Prozeß mangelhaft geführt worden jet, 
indem man bie Parteien nicht vorgeladen und unächte Stüde zur 
Beweisführung angewendet habe. 1) Hiedurch wurde ber Lärm der 
gerfonianifchen Partei nur um fo gefteigerter; ja Gerſon appellirte 
nun fogar fammt den Gefandten des franzoͤſiſchen Königs am 19. März 
von dem Spruche der Kommilfion wegen Verweigerung der Gerechtig⸗ 
keit und fonft beichwerender Gründe an das hochheilige Konzil und 
— „an den heiligen apoftolifhen Stuhl.”2) — Hier nun 
Hätte ich den Kanzler gern fragen mögen, was er denn unter biefem 
„apoſtoliſchen Stuhle“ verftehe? doch ficherlih den römischen; und 
wenn es nun der von Rom ift, da er ihn ja ausprüdlich vom Konzile 
unterſcheidet, dann tft e8 chen damit der Papft, an den er appel: 
lirt! Verwundert muß id, mich da felbft fragen: Wie? Gerſon 
appellirt an den Papſt? War ihm denn jenes Konzil nicht aus 
reichend, welches da nach feiner Theorie unmittelbar von Ehriftus bie 
Gnadengabe der Unfehlbarkeit erhielt? Welche Garantie ber Gerechtig⸗ 
keit konnte ihm mohl jener Papft bieten, der feiner Theorie gemäß 
fehlbar und richtbar ift, und vom Konzile feiner Würde entjeht 
werben Tann? Gerſon bat bier, wie man fieht, um die Gewalt inner: 
halb der Tirchlihen Geſellſchaft in's Gleichgewicht zu bringen, bie 
hwinbelnden und neblichten Höhen feiner rein dialektiſchen und 
apriorifchen Spekulationen verlaffen, und fi auf die Niederungen 
der Wirklichkeit und Thatjachen herabbegeben; da nun ſtößt er auf 
den Bapft, und erflärt ihn auf einmal für unfehlbar, fofern er ihn 
ja als die höchſte Appellationsinftanz anerkennt. Er hat allerdings 
mit den allgemeinen Worten „sedem apostolicam,‘ fo zu fagen, 
einen Schleier über den römischen Papft geworfen; allein auf dem 


1) Opp. Gerson. tom. V. p. 500. ff. 
2) „... ad secrosanctum generale Concilium Constantiense, a quo vos estis 
Deputati, et ad sanctam sedem apostolicam.“ Gerson op. V. p. 520. 
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„apoftolifhen Stuhle“ figt eben nur der römifche Papft, und 
zu ihm fagt daher Gerfon, daß er dann und wann doch auch ein 
Wenig unfehlbar fei. 

Es folgten jebt Streitreden auf Streitreden, und die Kommiſſion 
der Karbinäle ſah jich wegen der Rettung ihrer Ehre der gerjonianifchen 
Partei gegenüber genöthigt, am 11. April alle eingelaufenen Gut- 
achten der Theologen zu veröffentlichen, und das Gefammtrefultat 
bievon zeigte, daß von mehr als 80 Theologen und Kanonijten fich 
über 60 für bie Zuläffigfeit der Sätze Petit's und gegen bie Zenfur 
des pariſer Biſchofs erklärt hatten.) Dean fuchte fogar den feit . 
dem 1. März in Paris anweſenden Sigismund für die burgundifche 
Bartei zu gewinnen; der Bilchof von Kolocza in Ungarn, der Bevoll- 
mächtigte Sigismund beim Konzile, mußte in einem Schreiben Sigis- 
mund an bie Hilfe Burgunds im Türfentriege erinnern, wie an die 
Bereitwilligfeit des Herzogs, dem Kaifer als „Vaſall“ in Frankreich 
und Stalten zu dienen. ?2) Am 5. Mai aber hielt Gerjon ſodann 
einen Bortrag an die Synode über die in Umlauf geſetzten Ver⸗ 
leumbungen in diefer Sache, oder eigentlich über vie in den Gut: 
achten dargelegten irrigen Anfichten. ?) Diefer Rede folgten ſtürmiſche 
Auftritte, und als der Bilchof von Arras am 9. Mai auf die Rede 
Gerſon's vor der Synode antworten wollte, entitand ein ſolcher Lärm, 
daß er nicht zu Worte kommen konnte, welcher Auftritt fich zwei 
Tage [päter wiederholte. Die Leidenſchaft bahnte ſich nun aud) durch 
Schmahſchriften den Weg unter die Maffe. Gerjon’s Freunde ftellten 
die Bertheidiger Petit's als Kainiten und Häretifer hin, und dieſe 
Sinwieberum ven Kanzler Gerfon als Judas, Herodes, Zerberus. %) 
Offenbar Tonnten vergleichen Vorfälle weder zur Erbauung der 
Gläubigen beitragen, noch das Anfchen der ſynodalen Nuftorität 


1) Gers. op. V. p. 654. ff. Sans gibt (1. c. p. 682 — 636) ein furzes 
tritifches Referat hierüber. 

2) L. c. p. 519. 

3) Gerson, op. 11., 819. ff. 

4) Gerson. op.V. p. 552. Die „libelli famosi“ bafelbft p. 555. — Daß ber 
gerfontantihen Partei beginnt folgendermaßen: „Rex Francorum congueritur — 
Quod inter regni lilia — Spinarum radix nascitur — Errorum ferens folis 
— Cui Chaym obsequitur — Approbans homieidia — Heu Chaym generatio — 
Odibilis et perversa — sub hypocrisis pallio Fidei praefert adversa etc. eto.; — 
die Antwort von ber Gegenpartei lautete: „Ex titulo christianissimus — Bex 
Francoram plangit flebiliter — Quod Schariot nequissimus — Liliorum sanguinem 
turpiter — Sic diffamet, ut impiissimis — Haeresibus sordescat viliter. — Hie 
Herodes glorians pellibus — Et adrena merito dicitur ete. etc.“ — 
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erhöhen. Das Zanken und GStreiten in diefer Sache währte noch 
geraume Zeit an; wer von meinen Lejern den ganzen Verlauf wifien 
will, mag den 5. Band der Dupin’fchen Ausgabe ver Were Ger: 
ſon's, wo die einfchlägigen Aktenſtücke ſämmtlich gefammelt find, 
durchgehen; ich dagegen berühre die Angelegenheit hier nicht weiter, 
da diejes nur manchen Leer langweilen würde. Das fet allein noch 
bemerkt, daß Karl VI. die ganze Univerfität Paris zulebt für ſich 
hatte, nachdem cr gegen vierzig Doktoren, die anderer Meinung waren, 
in die Verbannung geſchickt, und daß, nachdem er zuvor die durch 
ihn veranftaltete Verdammung ber petit’fchen Site in die Parlaments 
alten hatte eintragen laſſen, er verorbnete, es jollten alle Eremplare 
bes Verderben dringenden Buches, deren man immer habhaft werden 
koͤnnte, bei einer öffentlihen Sigung des Parlamentes vernichte 
werden. Schlüßlich bemerfe ich noch, daß das Konzil nur die allge 
meine Propofition verdammte, und ſich zu feinen weiteren Schritten 
bewegen ließ. ?) 

Obgleich Ferdinand von Aragonien, der Kaifer Sigismund und 
das Konzil die Kapitulation von Narbonne befchworen batten, fo 
war gleichwohl das Schisma noch nicht überall und mit einem Schlage 
ansgerottet; jo hatten fih 3. B. Navarra und Kaftilien in der That 
noch nicht von Benedikt losgemacht und ſelbſt in Aragonien fchien 
der Tod des Königs (2. April) einige Zögerung in die Sache zu 
dringen; doch blieb glüdlicher Weile auch fein Nachfolger dem Ber: 
trage treu, und ſandte im Juli feine Gejandten nad) Konflanz; die 
von Kaftilien dagegen kamen erit im folgenden Jahre. 2) Da das 
Konzil zum Zwecke der Union gleihjam auf's Neue berufen werben 
mußte, fo hielten die Väter unterdeſſen feine dffentlihen Sitzungen 
mehr, fondern verhandelten und entichieden die laufenden Angelegens 
heiten nur in den Kongregationen. Die lebte feierliche Sitzung 
(die XX.) war am 21. November 1415 abgehalten worden. Bis zur 
XXI. feierlichen Situng (am 30. Mai 1416) hatte die Väter die 
petit'ſche Angelegenheit hauptjählih in Anfprud genommen. Da 
nun aber Hieronymus von Prag, obwohl er feine Irrthümer wider: 
rufen hatte, wovon man auch den Böhmen Anzeige machte, fich den 
noch im Gefängnifje befand, jo glaubte man, die endliche Entfcheibung 
feiner Sache jetzt nicht länger mehr verjchieben zu follen, da fie ja 


1) Cf. Juvenal de Ursinis hist, de Charles VI. p. 204; Maimbourg, 
Le. 1,1 V.p. 356, Aſchbach, a. a. O. ©. 197. 
2) Mansi, l. c. tom. 27. p. 1075, 1128. 
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8 eine reine Glaubensangelegenheit bie Beiziehung der Obebienz 
enedikt's nicht nothwendig erheiichte. 

Wir haben fchon gejehen, wie bie Karbinäle von Kambray, 
quileja, von Florenz und Orfini, die anfänglichen Kommifjäre in 
re Sache des Hieronymus ihr Amt in die Hände des Konziles 
iederlegten, weil ihre Erflärung, die Einfperrung des Häretilers 
i nad feinem Widerrufe ungerecht, fruchtlos war, und fie deßhalb 
ÜWſt fogar durch perjänliche Verbächtigungen infultirt wurden. Nach 
re Ankunft einiger Karmelitermönde aus Prag, die neue Klage- 
unkte gegen Hieronymus vorbrachten, hatte man ben Prozeß gegen 
yn wieder aufgenommen, und das Konzil bereitS am 24. Februar 
416 den Patriarchen Johann von Konjtantinopel und den Doktor 
diklas von Dinkelsbühl als die neuen Unterſuchungskommiſſäre 
eftellt. Die Kommifjäre verhörten alsbald viele Zeugen und trugen 
ann am 27. April vor einer zahlreich befuchten allgemeinen Kongre⸗ 
ation, bie im Dome gehalten wurde, das NRefultat ihrer Unterſuchung, 
ie die Erflärungen des Angeſchuldigten über die einzelnen SKlage- 
unkte vor. Die erite Hauptanklage ging dahin, daß er wifleffiche 
zrrthümer und Schriften verbreitet und damit fogar nad) der Ver⸗ 
wtheilung Willeff’3 durch eine römische Synode unter Johannes XXIII. 
ortgefahren habe. Hieronymus erklärte hiegegen, daß er von bem 
zeſchluſſe des genannten Konziles nichts gewußt, daß er nicht alle 
dücher Wikleff's, fondern nur Vieles von ihm gelobt und verbreitet 
abe. Die zweite Anklage Iautete: er babe fih in Prag troi des 
tirhenbannes im Jahre 1410 die heilige Kommunion reichen Tafjen; 
arauf erwieberte er, daß ihm diefer Bann niemals bekannt gewejen 
ei. Bei ber britten Beichuldigung, er babe Schmählchriften gegen 
en PBapft, gegen bie Herzöge Ernit von Defterreih und Ernſt von 
Bayern, und beſonders gegen feinen Erzbifchof Zbynek von Prag 
verfaßt und verbreitet, leugnete er nur die Schmähungen ber zwei 
veltlichen Fürften. Die Wahrheit der vierten Beſchuldigung, welche 
ie Verhöhnung von Reliquien und die gröbliche Mißhandlung von 
Mönchen betraf, Teugnete er gänzlich und behauptete ſogar, die Mönche 
yatten ihn angegriffen und zuerſt mißhanbelt. Die fünfte Anklage, — 
x hätte Erfommunizirte und Apoftaten geſchützt und ernährt, beant- 
wortete er dahin, hiezu habe ihn nur hriftliches Mitleid angetrieben; 
hei der fechsten Anklage leugnete er, daß er Unruhen in Polen erregt 
and im Lithbauen und Rußland Härefieen vorgetragen habe; bei ber 
ſiebenten behauptete er, er habe nicht gewußt, daß die fünfundvierzig 
wiffeff’fchen Artikel in Prag mit dem Anathem belegt worden jeien, 
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ba er damals zu Serufalem fich aufgehalten babe. — In ähnlicher 
Weiſe juchte er ich gegen die übrigen Anklagepunkte entweder durch 
gaͤnzliche Leugnung oder wenigftens durch Abſchwaͤchung bes That: 
beitandes zu reinigen; nur jeine Freundſchaft und Verehrung gegen 
den Magifter Joh. Hus geitand er unumwunben ein. 1) Außer biefen 
Anklagen legte dev Prömotor des Konziles noch eine zweite Weihe 
von Beichuldigungen in 107 Artikeln, die fih über das ganze Leben 
bes Hieronymus verbreiteten, mit dem Verlangen vor, daß er aud 
über biefe gehört werben ſolle. Zugleich ftellte der Promotor ben 
Antrag, daß Hieronymus auf aM’ diefe Artikel Yurz mit „Ja“ oder 
„Nein“ antworten müſſe; leugne er, fo jollen die einzelnen Klage 
punkte bewiefen, und er ſelbſt dann dem weltlihen Arm überwiefen 
werben. Der Antrag wurde genehmigt, und das öffentliche Verhoͤr 
bes Hieronymus (vor einer Generallongregation) auf ben 23. Mai 
— den Jahrestag feiner Eonitanzer Haft — feitgefekt. Er wurde 
aun an biefem Tage in die Verfammlung ber Väter geführt, und 
ihm hier aufs Neue alle einzelnen Artikel verlefen, wobei man für 
jeden derjelben die Zahl der Zeugen nannte. Hieronymus ſchwieg 
bei den meiften berfelben, und ftellte nur wenige von ihnen in 


Abreve. Da man am erfiten Tage mit dem Verhoͤre nicht zu Enke | 


fam, jo wurde bie Fortſetzung deſſelben auf den 26. Mai verlegt. 
Ich weiß nicht, ob Hieronymus aufrichtig und von Herzen feine 
Serthümer in der XIX. Sitzung widerrufen habe, ober nicht; blickt 
man auf al’ das, was er vor feiner Ankunft in Konftanz gegen die 
Kirche ausgeführt hatte, fo erfcheint es faſt als ficher, daß er nicht 
ber Mann war, welcher fi) jogar bis zur Selbftverleugnung unter 
die Firchliche Auftorität werde beugen fünnen. Das Zweifeln an 
der Aufrichtigfeit feines Widerrufes war daher auf Seite der Väter 
durchaus nicht grunblos oder thöricht; was den Karbinallommifjären 
nicht der Gerechtigkeit gemäß zu fein fchien, war nur das, daß man 
nad) einer jo feierlichen NRetraftation den Prozeß noch einmal auf: 
nahm. Dabet ift freilich nicht zu vergeflen und ebenfalls wahr," daß, 
wie zuvor bie Furcht vor dem Scheiterhaufen bie Gefinnung bes 
Hieronymus wirklich erweicht und umgeftimmt Hutte, jebt gleichfalls 
der Umjtand, daß er fih nun auf einmal vor andere Kommifläre 
geitellt und fi wieder eine ganze Maſſe von Anlagen entgegen: 
gejchleudert jah, in ihm den alten Haß gegen die Kirche, die er für 
eine verborbene anfah, jo lebhaft wieder aufregte, daß er — ploͤtzlich 


1) Mansi, 1. c. tom. XXVII. p. 840.2qq. V. d. Hardt, IV., p. 834—891. 
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e Höhe bes von ihm in feinem Leben vertheidigten Prinzipes 
wingend — von da nicht mehr auf bie Flammen fah, bie ihn 
zehren drohten, fonbern einzig und allein auf die Idee, für 
Behrer und Vorlämpfer er ſich dem ganzen böhmifchen Volt 
ber hielt. In dem Verböre bes 26. Mai Teugnete er wieder 
Punkte, und erhielt endlich von dem Patriarchen von Kon⸗ 
opel (da er fich geweigert, zu fchwören, er wolle einfach nur 
a oder Nein antworten) zum Schluffe die Erlaubniß, ausführ- 
vor ber Synode zu reden, um fich entweber zu vertheidigen, 
ı widerrufen. Diefe Gelegenheit benüßte er, um feine berühmte 
jie zu balten, burch die er feinen Zuhörern auch ven legten 
{ über bie Richtigfeit der Anklagen und über fein gänzliches 
Tchtfein vom willefffchen und hus'ſchen Geiſte hinwegnehmen 
Im Eingange feiner Rede bat und befchwor er mit frommer 
die VBerfammlung, fie möchte für ihn beten, damit ihn Gott 
ie ſeligſte Jungfrau unterftüße, auf daß er ja nichts feiner 
Nachtheiliges vorbringe. Hierauf lobte er zuerit feine früheren 
uhungsrichter, die feine Unſchuld anerkannt hätten, Tlagte 
n über die neuen, welche ftetS gegen ihn eingenommen gewefen 
weßhalb er ihnen auch Feine Antwort habe geben wollen; hierauf 
er in einer Reihe von Beifpielen zu beweijen, daß fchon viele 
flide Männer ungerecht verurtheilt und hingerichtet worden 
Auf feine eigene Angelegenheit ſodann übergehend, jagt er, 
e felbft nur ein Opfer des Neides fei, weil er mit Hus bie 
nacht der Deutfchen an der prager Univerfität gebrochen habe; 
darauf die Gejchichte Hufens von feinem Standpunkte aus im 
ziten Lichte dar, und rechtfertigte dann im Zufammenhange 
fein eigenes bisheriges Benehmen. Nach diefem ſprach er mit 
ner Stimme: „weiterhin geftehe ich, und zwar zu meiner eigenen 
de, daß allein die Furcht vor dem Scheiterhaufen mir gegen 
Gewiſſen die Zuftimmung zur Verurtheilung der Lehre Willeff’s 
yufens abgepreßt hat, und ich erkläre hiemit meinen früheren 
ruf für das größte Verbrechen, welches ich je begangen habe; 
ı aber jett feft entſchloſſen, die Lehre von Johann Willeff und 
m Hus im Leben und Tod zu befennen, als eine reine und 
Lehre, wie das Leben diefer Männer feldft Heilig und untabelhaft 
n tft.” Cr beichloß endlich feine Rede mit einem heftigen 
Me gegen den Hochmuth, die Habſucht und die Sittenloſigkeit 
äpfte, der Kardinäle, Bilchöfe und des gejammten Klerus. 1) 


V. d. Hardt, tom. IV., p. 753. sqgq. 
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Die Richter hatten bier offenbar nichts mehr zu thun; benn durch 
Hieronymus felbft war die Sentenz gefällt worben: er wünfchte ben 
Scheiterhaufen, und er wurde ihm auch zu Theill — 

Obgleich die Väter die feierlichen Situngen vertagt batten, um 
denen, welche bisher unter der Obebienz bes Gegenpapites Benebilt XIIL 
ftanden, Zeit zum Ericheinen zu geben, jo konnten fie deſſenungeachtet 
wegen Hieronymus doch eine ſolche abhalten, da ja hier nichts über 
bie Union verhandelt wurde. Der Erzbifchof von Riga führte den 
Hieronymus, der bier feine Verdammung ſelbſt anzuhören hatte, ein, 
während der Erzbiſchof von Lodi mit einer Rede die Gemüther hiezu 
vorbereitete. Es ift derjelbe Biſchof, der auch eine Rede an bie 
Nichter, welche Hus verurtheilten, gehalten hat. Ich glaube jchen 
einmal bie Bemerkung gemacht zu haben, daß auf biefem Konzik. 
gar zu viel geiprochen worben fei; auch bie gegenwärtige Rede bräugt 
mid unwillkührlich zum abermaligen Ausrufe: Ach, wie viele Reben 
auf diefem Konzilel und warum? — deßhalb, weil Alle Tprechen 
wollten, und weil bier zu viele Profefioren anmejend waren. Der 
Kanzler einer Univerfität, ‘wie 3. B. Gerfon ein foldher war, redete 
viel und rebete, weil er gelehrt .war, immer wieder, und Alle hörten 
ihm wohl begierig zu, — ein Zeichen, daß in einer Verfammlung, 
bei der ihrer Natur nach der ernten und reiflichen Weberlegung bie 
höchfte und endgültige Entfcheivung im unmittelbarften Zuſammen⸗ 
hange zu folgen hatte, in mehr als befcheivenen Maaße dem menſch⸗ 
lichen Wifjen, welches aber ben Verſtand einzelner Väter doch nicht 
immer erleuchtete, Rechnung getragen wurbe. Einen Beleg für letztere 
Behauptung gibt mir eben der Biſchof von Lodi durch feine unpaffende 
und heftige Rede, die er bei der Verurtheilung des Hieronymus von 
Prag hielt. Der Hugenotte Lenfant!) zieht diefe Rede jubelnb 


1) L. c. I, p. 550 ff. und 561 ff. — Kafpar Royko benütt die Rebe dazu, 
um mit bderjelben ben ganzen Dominifanerorben (beffen Glied der Bifchof von 
Lodi war) den Echanbfled ber Intoleranz anzubeften; „das nämliche Inquifition: 
geſchäft wollte er, ald cin Mann aus jenem Orden, ber bie brennende 
Fadel im Wappen führt, fi} auch bei biefer Gelegenheit niht nehmen 
Iafjen” (S. fein Werk über unfere Synode III. Theil ©. 440) Für etwaige 
ängftlihe Royk o'ſche Seelen fei bier bemerkt, daß Wahrheitsliebe, gefunde LKogif 
und ein rechtſchaffenes Leben, welches das Tageslicht nicht zu fliehen braucht, von 
jeher die beften Schugmittel gegen die „brennende Tadel“ des Dominikanerorbens 
geweſen find, und daß dieſe Schugmittel der Orden (nur mit wenigen Ausnahmen) 
ſelbſt zu verbreiten fuchte! — Die Predigt des Biſchofs hatte zum Xerte die Worte: 
„exprobrarit incredulitatem eorum et duritiam cordis“ (Mark. 16, 14); er ſtellte 
ihm darin auch hauptſächlich das vor, baß felbft die größten Männer irren Fönnten. — 
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hervor, und pflanzt fie als eine Stegestrophäe gegen bie Tatholifche 
Kirche (als folche) auf. Ich ſchweige von ber faſt mehr als plebeiichen 
Art und Welfe, in welcher ber Prälat ben Häretifer herabfanzelte, 
und will nur das bemerken, daß er fogar auch unrichtige und falfche 
Dinge in feiner Rebe vorbrachte. Indem er 3. B. feinen Zuhörern 
gigen will, das Konzil habe dieſen Häretifer allzu milb behanbelt,' 
behauptet er, das jei nicht bie rechte Verfahrungsweiſe gegen bie 
Häretiter, man müſſe vielmehr jeglihe Art von Anklagen gegen 
btefelben annehmen, und Leute aller Gattung, auch bie ehrlofeiten, 
wie Wucherer, Schurken, jelbft feile Dirnen, als Zeugen gegen fie 
zulaffen. 1) Das fagte jedoch nur der Biſchof von Lodi, die Kirche 
aber that e8 nicht, und gerade damit, daß er hierüber bei den Vätern 
Beichwerde erhebt, beweist er ja, daß das Konzil ſelbſt einen jolchen 
Auswurf der Menjchheit bei den Prozefien des Hus und Hieronymus 
von Prag nicht als gültige Zeugen zugelafien habe. Wir finden, 
daß die Gefeßgebung jener Zeit rückſichtlich der Häretiker hart und 
blutig geweien tft, und zwar aus Gründen, bie wir am Schluffe bes 
V. Buches angeführt haben; nirgends aber werben wir Ausiprüche 
und Anfichten, welche etwa die Schaͤndung ber Gerechtigfeit mit 
nichtöwürdigen Zeugen beſchoͤnigen wollen, von der Kirche als folcher, 
außgefprochen oder unterftübt finden. Wenn ber Bilchof von Lopi 
oder fonft ein Würbenträger in ber Kirche fich wirklich je berartiger 
Zeugen gegen die Häretiler ihrer Didzefen bedienten, jo wirft das 
nur auf die betreffenden Berfonen ein jchlimmes Licht; niemals aber 
werben wir finden, daß, um den Glauben und bie Sitten zu fchüßen, 
von ber Kirche die Immoralität kanoniſirt worden ſei. Hätte hier 
ein Papſt entichieben, dann hätte man ſolche Reden weber führen 
noch anhören dürfen! — Die Rede des Biſchofs von Lodi provozirte 
natürlicher Weije den Hieronymus, um gegen einen Prälaten zu 
fprechen, der fich allzu ſtarke Blößen gegeben hatte, und deßhalb 
leicht angreifbar war. Er verwarf von Neuem feinen Widerruf, 
erflärte feine Unſchuld und appellirte feierlich an den Richterſtuhl 
Gottes. Er ſprach dabei mit einem folchen Nachdrude, daß die hievon 
tief bewegten Gemüther nur um jo fehnlicher einen Widerruf von 
feiner Seite wünjchten. Aber jedes Mittel, denſelben gu erzielen, 
flug fehl, jo daß Hieronymus von ber Synode verurtheilt werden 
mußte. Auf Verlangen bes Promotors des Konziles las nun der 


1) „Testes quoscungue oontra eos admitti, etiam si sint infames, usurarii, 
zibaldi, publicae meretrioes.“ (V. d. Hardt, IIL, p. 55). 
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Patriarch von Konftantinopel als Kommiffär ber Synode das End⸗ 
urtheil über ihn ab, folgenden Inhaltes: „Der Late Hieroniums 
habe keberifche, irrige, Längft verworfene, auch blasphemiſche, anftößige, 
verwegene und aufrühreriiche Lehren, - befonders von Willeff und 
Has, behauptet, und allerdings fpäter bie Verurtheilung derſelben 
durch die Synode anerkannt, und alle Härefie anathematifirt; er fet 
aber wie ein Hund zu dem Gejpieenen wieder zurüdgelehrt und babe 
öffentlich vor der Synode geftanden, baß jener: Wiberruf nicht auf: 
richtig gewejen und er mit Ausnahme der Abenbmahlsiehre nichts 
Srriges in ben Büchern Wikleff's und Huſens gelefen habe; deßhalb 
ertläre die Synode, daß Hieronymus als ein faules und vertrodnetes 
Heis von dem Weinſtock der Kirche abzuſchneiden und wegzuwerfen 
fei, und verurtheile ihn als einen Häretifer und in bie Härefle 
AZurücgefallenen unter Ausiprehung ber Exkommunikation und bei 
Anathems.” 1) Die Väter befräftigten die Sentenz feierlich mit dem 
Plazet, und übergaben den Hieronymus dem weltlichen Arme, mit 
ber Bitte, ihn milde und human zu behandeln. 2) Hieronymus aber 
betete, al8 er die VBerfammlung verließ, mit erhöhter Stimme bas 
apoftolifche Glaubensbelenntniß; deßgleichen fang er auf dem Wege 
zum Richtplake, wohin er fogleich gebunden abgeführt wurde, Ritaneien 
‚und einen an bie jeligfte Jungfrau Maria gerichteten Hymnus, und 
als er fofort auf dem Plate, wo Hus den Tod erlitten, unb wo er 
nun deſſelben Todes fterben follte, ankam, warf er ſich auf die Kniee, 
füßte den Pfahl, an ben er gebunden werben ſollte, verrichtete ein 
längeres Gebet, und von den Scharfrichtern darin unterbrochen, 308 
er ich felbft die Kleider aus, und auf den Scheiterhaufen, der ihm 
den Tod bringen follte, die Augen heftend, fang er von Neuem mit 
ber heiteriten Miene das Glaubensbelenntniß, und fih dann zum 
Volke wendend, ſagte er in deuticher Sprache: „Diefes Glaubens: 
befenntniß ijt immer das meinige gewefen; und ich will aud in 
biefem Glauben jterben; ich erdulde aus feinem anderen Grunde biefe 
Strafe, als deßwegen, weil ich die Verdammung Huſens nicht habe 
unterjchreiben wollen, weil ich feit überzeugt bin, daß er ein ädhter 
Prediger des wahren Evangeliums geweſen ift." Als ber Scharf: 
richter fodann den Holzftoß hinter feinem Rüden anzünden wollte, 


1) Mansi, l. o. XXVII., p. 894. 

2) Das Nämlihe thaten fie auch bei Hus. Allein das weltliche Gefek be 
flimmte nad) dem Schwaben- oder Kaiferfpiegel (c. 351 6.1. p. 421 od. Schenken⸗ 
berg), daß Keber, nachdem fie vom geiftlihen Nichter überführt worben, bem 
weltlichen Arme überliefert und verbrannt werben ſollen! — 
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er ihm zu: „Zünde wur vor meinen Augen an; hätte ich bein 
er. gefürchtet, ich wäre nie an biefen Ort gelommen!” Der Holzſtoß 
be angezündet, und feine Kleider, wie alle Geräthichaften, deren 
fih im Gefängnifje bedient hatte, Hineingeworfen. Ohne ein 
en des Schmerzes zu äußern, gab Hieronymus, nachdem er 
itten der Flammen lange mit dem Tode gerungen hatte, rubig 
en eilt auf. ’) - 

Seine Afche wurde in den Strom geworfen; in den Gemüthern 
Zuſchauer jedoch Tieß fein Tod einen tiefen Eindrud zurüd. 
ar wußten Alle, daß Hieronymus deßhalb verbrannt wurde, weil 
in balsftarriger und rüdfälliger Keber war, aber als Menſchen 
en fie fich eben vom Mitleiden gegen Einen aus unjerem Ge: 
echte, den ein hartes Unglück thatfächlih traf, eher und leichter 
serichen und fortreißen, als von ber Betrachtung der Schuld und 
affülligleit des vom Unglüd Betroffenen. Und doch find jene 
afen, die großen VBerichuldungen auf dem Fuße nachfolgen, e8 
in, welche ber Abficht ber Geſetzgeber thatſächlich entſprechen, 
lich einen Abſcheu vor dem Bojen einzuflößen. Denn jobalb das 
e von bem Anderen (das Verbrechen nämlih von ber wirk- 
m Beitrafung) durch einen allzugroßen Zeitraum getrennt wird, 
n erblaßt und ſchwächt ſich gleichfam in dem öffentlichen Urtheil 
moralifche Würdigung der Schuld durch die Länge ber Zeit, und 
a beginnt dann, in dem Schuldigen und DBejtraften nur den 
:njchen zu bemitleiden, anftätt den Verbrecher zu verabfcheuen. 
Im Befonderen tft aber nun mit Rüdficht auf unferen Fall zu 
werten, daß, obfchon, wie wir früher gejagt haben, der Glaube die 
ntliche Meinung und das Mecht jener Zeiten noch bejeelte und 
errſchte, derjelbe dennoch in den Gemüthern Einzelner bereits 
vächer lebte, und jo konnte e8 fich Leicht ereignen, daß, während 
Konzil und das gläubige Voll von Konftanz der Hinrichtung 
Hieronymus, als Leute bes 15. Jahrhunderts, noch im Geifte 
Glaubens zufchauten, zu gleicher Zeit doch Einzelne ſich vorfinden 
chten, welche die jchredliche Verbrennung jchon als Männer eines 
eren Jahrhunderts, d. h. mit den Augen eines ſchwachen Glaubens 
sachteten. Ein Solcher war der Florentiner Poggio Bracciolini, 
hheriger Sekretär feiner vaterländifhen Nepublif, ein in den 
echifchen und Lateinischen Klaffitern ſehr bemwanberter Mann. 
rſelbe fchrieb an Leonhard von Arezzo über die Hinrichtung des 


9 V. d. Hardt, IV. p. 772, Palacky a. a. ©. ©. 388. 
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Hieronymus von Prag einen Brief, welcher uns bereits ben Geiſt 
besjenigen Jahrhunderts offenbart, das ſich in Folge ber konſtanzer 
Ereignifie entwidelte. Das Schreiben jelbft, welches Poggio wohl 
nur im Vertrauen an ben Aretiner richtete, war ficherlich vom Schreiber 
ſelbſt nicht zu der Deffentlichkeit, die es wirklich erlangt hat, beftimmt 
worden. Eben deßhalb laͤßt auch Poggio feinen Gedanken ohne allen 
Zügel freien Lauf, und zwar in einer ſchwungvollen Darftellung; 
auch die Gefühle halten gleichen Schritt mit dem fritifirenden Ber: 
ftande, und was noch mehr ift, der leitende Grundgedanke deutet in 
feiner Kühnheit mit Zuverſicht eine Sache an, die außerhalb bes 
einzelnen Individuums tft, ja jogar über demſelben fteht, — indem 
ber Schreiber nämlich ein jo genanntes „Gutachten“ geben und 
an bie öffentliche Meinung appelliven zu wollen jcheint. Poggio 
war zwar feineswegs ein Häretifer, dennoch enthält aber die Art 
und Weife, in welcher er uns bie Handlungen und Worte des Hiero⸗ 
nymus bei feinem Prozefje darftellt, daß er felbit gegen ben Ange 
Hagten viel günftiger, als gegen beflen Richter gefinnt geweſen fel. 
Die ſtarke Hervorhebung befjen, daß man dem Angeflagten das freie 
Wort verweigert habe, und daß bie GSittlichleit ber Zeugen eine 
geringe geweſen fet, das ift e8, was dem Briefichreiber gegenüber 
dem prager Häretifer den Anfchein eines Advokaten verleiht, welcher 
aber, da er zu ſpät gekommen ift, um bie Väter jelbft noch auf den 
Weg der Gerechtigkeit zu bringen, nun auf der Aſche feines Klienten 
an bie Gerechtigkeit der Nachwelt appellirt. Der witige Scharffinn 
des Hieronymus, feine Beredtſamkeit, das, wenn auch in fchlimmer 
und jchiefer Weife, von dem Häretifer bekannte Neformprinzip, bie 
moraliihe Tendenz, die er fortwährend zeigte, und die eble und 
fromme Begeifterung, die bei al’ feinen Peinen aus ihm athmete, 
mochte nun dabei die Seele und die innerjte Gefinnung wie aud 
nur immer befchaffen gewejen fein: — al’ das zog den Geift bes 
Tlorentiners von den ftillen und erbabenen Regionen des Glaubens 
in die Niederungen der rein menfchlichen Betrachtungsweife herab, 
und diftirte ihm hier das Räfonnement: „Es iſt ewig Schade, daß 
ein Mann, mit einem fo trefflichen Geifte und jo edlem Gemüthe 
ausgeitattet, vom rechten Wege abgeirrt ift, wenn anders das 
wahr ijt, weſſen man ihn beſchuldigte,; jedoch unterftehe id 
mid) nicht, eine jo wichtige Sache ſelbſt zu entſcheiden, ſondern ich 
will mich lieber bei dem Urtheile derjenigen, bie weifer find, als ich, 
beruhigen.” Mean bemerfe wohl: wie diefe Worte nicht etwa nur 
einen Zweifel, jondern bie zuverfichtliche Annahme der Ungerechtigkeit 
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feitens ber Synode durchblicken laſſen. Poggio hätte fich ja nur an 
bie letzten Worte des Hieronymus erinnern follen, mit benen er laut 
und feierlich befannte, daß er die Lehre Willeff’s und Hufens feſt⸗ 
halte, und in berfelben fterben wolle; denn biejes Bekenntniß hebt 
jede Nothwendigkeit einer Unterfuchung über die Rechtichaffenheit der 
Zeugen und die Nechtsgründe bes Verfahrens auf. Ich fage auch 
bier wiederholt: ich befümmere mich nur un die Entſcheidungen 
des Konziles, nicht aber um bie einzelnen Glieder und Perjonen bes 
Konziles, die in menjchlicher Weiſe handelten, und deßhalb da und 
dort fehlen Tonnten. Gegenüber einem Angeklagten nun, ber ver- 
dammt und zum Feuertode verurtheilt wird, ericheinen bie menjch- 
lichen Fehler und Schwachheiten der Richter dem Auge des unbe: 
theiligten Beobachters gemeiniglich immer in jehr großen Dimenfionen; 
Fehlgriffe aber waren bier fowohl nad) dem Urtheile der erften vier 
Karbinallommiffäre, als auch nach dem Urtheile des gefunden Menſchen⸗ 
veritandes, auf. Seite der Richter wirklich vorhanden. Der Florentiner 
Poggio fieht daher von der richtigen Enticheibung bes Konziles an 
fih ab, klammert fich dagegen feit an die einzelnen Individuen an, 
und dadurch, daß er offen und laut den prager Häretifer als hoch⸗ 
herzig preist, befchulbigt er die Richter ſtillſchweigend ber Ungerechtig⸗ 
teit, und fo jehr Läßt er fich von feiner Vernunft, die, ohne irgend 
welche Rückſicht auf den Glauben, über Alles nur in ihrer Weife 
aburtheilen will, fortreißen, daß er den Starfmuth des fterbenden 
Häretifers fogar mit jenem der heibnifchen Philofophen vergleicht. 
„Du hättet, ruft er aus, ven Tod irgend eines Philofophen 
bes Altertbums zu jehen geglaubt. Jal nit mitgrößerem 
Muthe und größerer Unerfhrodenheit, als womit Hiero- 
uymus dem Flammentod entgegen ging und babei au$- 
barrte, hielt eintt Mucius Stävola feine Hand in’s Feuer, 
und leerte Sofrates den Giftbeher!” Zu Dante’s Zeiten 
bitte ein Italiener ficherlih nicht in biefer Weile von einem 
Häretiler gefprochen; denn damals waren bie Gemüther noch von der 
Kraft des Glaubens erfüllt und durchbrungen, während fie zu den 
Zeiten Poggio’s bereits in Folge eines leeren Wifjenspünfels und 
einer faljchen und zu hoben Einbildung von der Kraft der menſch⸗ 
lichen Vernunft ftolz fich brüfteten, und indem fie deßhalb bie heilige 
Schrift und die Tegenden der Heiligen als einen überwundenen Stanb- 
punkt verlaflen wollten, trat ihnen das alte Nom und Griechenland 
als Urbild von Tugend und Kultur entgegen. Diejer Sprung vom 
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firchlichen Gebiet Hinüber auf das heibnifche zu Mucns Stävola 
und Sofrates findet fich bei dem Lebensbeſchreiber des Hieronymus 
von Prag, der ein Schüler deſſelben und zugleih ein Kind bes 
Nordens war, nicht, obgleich er, wie fchon zum Voraus fich ver: 
muthen ließe, bie Standhaftigkeit feines Meiſters auch über Alles 
lobt. Vergleiche ich die verichievene Art und Weiſe, in welcher biefe 
beiden Männer dem Hieronymus ihr Lob fpendeten, dann finde ich, 
daß der taliener allen Anderen voraus: und dem Jahrhunderte - 
entgegenzeilte, daS man mit einem fremden und unpafienden Ausprud 
bie Zeit der „Nenaifjance” genannt bat. Damals — im Beginne 
des fünfzehnten Jahrhunderts — Stand allerdings Byzanz noch, aber 
ſchon feit geraumer Zeit wurden deſſen Grundfeften von dem Alles 
verheerenden und reißenden Strom bed Islamismus benagt und 
untergraben, und deßhalb flüchtete ſich damals viel Griechifches in 
byzantinifchem Gewande in den Schooß jenes Staliens, welches auf 
den Xraditionen des alten Roms ein neues und jenem burchaus 
ebenbürtiges wieder herzuftellen jehnlichit rang. Unter ſolchen Ber: 
hältniffen famen die platonifchen Schriften durch die ausgewanderten 
Sriehen nad, Stalien. Die Italiener waren damals überbrüffig des 
Individualismus (d. 5. der Sonderftellung) der gegenjeitigen blutigen 
Bürgerkriege, und ber ihr zu Grund liegenden politifchen Analyfe, 
und fühlten deßhalb mächtig in ſich das Bebürfnik nach Ruhe in 
einer Synthefe. Diefen Ruhepunkt nun fanden fie in dem Geifte 
ber platonifchen Philofophie, deren Lebensprinzip ja der Gedanke ift, 
daß alles Wirflihe nur die Realifirung und das Rachbild der Einen 
und ewigen Uridee des Wahren und Schönen jei. Dieſe Syntheſe 
war aber eine rein rationale, daher gingen auch die Italiener 
von der dogmatiſchen Syntheſe des EhriftentHums ab, und wieder 
zu jener rein griechiichen, und ganz heidnijchen zurück, welche uns 
fofort bei ihnen eben fo ſehr in den Kunftprobuften, als in ben 
Schriften der mebdiceifchen Periode überall entgegentritt. Da entfielen, 
fobald dic Geilter von der platonifchen Idee erfaßt wurden, jet 
fchnell die Kriegsjchwerter und die eijenbefchlagenen Meorgenfterne, 
die Bürger gegen Bürger geihmwungen, den Händen, Meißel und 
Pinfel wurden dagegen haftig ergriffen und die durch Narben raube 
Bruft trug fürber fein Panzerhemd mehr, ſondern kleidete fich nur 
mit Seide und Sammt, und während man in Konftanz von Reform 
an Haupt und Gliedern der Kirche ſprach, fing bereit8 das Zeitalter 
des Niktolo Macchiavelli ſich vorzubereiten an, wo biefer feine 
„Mandragora” fchreiben konnte und fih damit fogar am päpft: 
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lichen Hofe zeigen burfte. 9) Nachdem das Schöne in ber Weife, wie 
es fich die lebhafte Phantaſie der Griechen dargeitellt und entwickelt 
hatte, gleichfam von derſelben Sonne auch den italienifchen Augen 
entgegenfirahlte, da entzuͤckte es wie mit einem Zauberfchlage bie 
Geifter und verfenkte fie in eine Efftafe von plaftifcher Wonne. Auch 
im alten Griechenland kamen einft unter dem Philofophenmantel 
Plato's die Künfte in Aufſchwung und Blüthe; denn die platonijche 
Idee (des Schönen) war gleichfam das Blut, welches alle Adern der 
griechifchen Statuen burchftrömte und beliebte, und baher kamen im 
15. Jahrhundert mit Plato zu gleicher Zeit auch Phidias und Apelles 
nad) -Stalien. Jene Flüchtlinge aus Byzanz brachten ſo die ganze 
Haffiihe Bildung des Alterthums, welche im Weiten bie Voͤlker⸗ 
wanderung erftidtt hatte, und welche ver Islamismus im Morgen: 
ande mit dem Schwerte in der Hand immer weiter zurüdbrängte, 
mit ſich nach Stalien. Florenz war es hier nun befonbers, das fie 
gaftfreunblich aufnahm und Tiebreich pflegte. Die Männer aber, 
weiche mit diefen Fremdlingen Umgang pflegten, und ihnen, wie man 
zm fagen pflegt, den Hof machten, — und ein Solcher war unjer 
Poggio! — waren ficherlich nicht geeignet, ber Verbrennung eines 
Häretifers zuzuſchauen, und den Grund einer foldhen Thatſache im 
Lichte des chriftlichen Glaubens und damaligen Rechtes gebührend 
m würbigen. ?) 

Welches Urtheil aber die Zeitgenoffen oder die Nachwelt über 
die Verurtbeilung des Hieronymus nur immer fällen mochten: — 
das Konzil hielt fich mit vieler Energie auf der einmal eingefchlagenen 
Bahn. Im Augufte dieſes Jahres Tiefen nämlich die Väter eine 
Mahnſchrift gegen die Hufiten des Königreichs Böhmen ergehen, und 
forderten fie darin auf, innerhalb der Furzen Friſt von fünfzig 
Tagen vor dem Konzil zu ericheinen, und Rechenſchaft von ihrem 
Glauben abzulegen. Es wurden in dem Zitationsfchreiben auch jehr 
tele Baronen und Ritter diefer Länder genannt, und am Schlufle 
ift die Genehmigung diefer Schritte von Seite der vier Nationen 
beigefügt. Da fie nicht erjchienen, wurde das buͤndige Urtheil, der 
Bann, ebenſo vajch über fie verhängt, und die überaus entichlofjenen 
Richter zogen ji aus menfchlicher Klugheit nicht zurüd, fondern 


1) Vgl. über dieſes Schaufpiel, deffen Gegenftanb ein Ehebruch iſt, Tirabo ech, 
stor. dell. lett. ital. lib. XII. $. IIL, n. 74. 

2) Das beſprochene Schreiben des Poggio's findet fih bei V. d. Hardt 
tom. 1lI., p. V. p. 64 — 171. 
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boten der öffentlichen Meinung in Böhmen Fühn die Gtirne Selbſt 
ber König Wenzel und feine Gemahlin, die offenbar den Hufitismus 
begünftigten, wurden mit einer Zitation bedroht. Es jcheint aber, 
daß bie Karbinäle mit diefer Maaßregel nicht ganz einverftandben 
waren, indem fie in die Verfammlung, in welcher biejes beichlofien 
worden, erit nach ber Beichlußnahme famen. !) 

Während nun die Slaubensangelegenheiten durch die Verurtheilung 
von Willeff, Hus und Hieronymus ganz bereinigt zu fein fchienen, 
fo war jeßt nur noch die Reform und die Kirchenunion zu erledigen. 
Der letzteren wandten fich die Väter zuerft und alsbald zu, theils 
weil dieſe Angelegenheit durch die Kapitulation von Narbonne der 
Beendigung viel näher gerücdt war, theils auch deßhalb, weil man 
dachte, es werde fich wohl nicht etwas Erfprießliches für bie Reform 
erzielen lafjen, wenn nicht zuvor durch einen ‚wahren und allgemein 
anerkannten Papft ein feites Negiment der Kirche gebildet und ge 
fihert würde. Um diefes durchzuführen, war aber allererit die Ber: 
wirflichung der Union erforberlih und wünfchenswertb. Nach den 
Beitimmungen des narbonner Traftates durfte das Konzil nur als 
eine einfache Verfammlung von Prälaten angejehen werben, und 
mußte von Neuem berufen werben, jobald die unter der Obebienz 
Benedikt's ftehenden Gläubigen und Prälaten bier eintraten. Die 
Gefandten von Aragonien, Kaftilien und Navarra ließen jedoch 
ziemlich lange auf fi Karren. Dazu kam noch, daß der Kaiſer 
Sigismund wünjchte, die Väter jollten fich während feiner Abweſen⸗ 
heit zu gar keinem Geſchäfte anfhiden, von dem man ihn zuvor 
nicht in Kenntniß geſetzt hätte; und um fie in Schranken zu halten, 
und einzig und allein auf die Reform der Kleriker hinzulenten, hatte 
er ihnen um das Ende des Apriles 1416 von Paris aus cin Schreiben 
zugejandt, das uns deutlich zeigt, wie der Kaifer fih nur allzuſehr 
zum Gebieter im fremden Haufe aufwerfen wollte. 2) BDieje Gejchäfts- 
einftellung verzögerte die Betreibung der kirchlichen Union, und Viele 
der Verfammelten entfernten fich von Konftanz, jo daß es, um fie 
zurüdgzuberufen, jogar eines Defretes beburfte, Taut defjen fie unter 
Androhung von Strafe zu ihren ſynodalen Sitzen zurüdzulehren hatten. 
Obſchon Feine Sigungen mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten mehr 
abgehalten wurden, jo ftand man doch nicht gänzlich von ber Be 
treibung anderer Gefchäfte ab; jo unterfuchte man, z. B., den Streit, 


3) V. d. Hardt, IV., p. 828, 880, 889. Aſchbach, II. S. 208. 
2) V. d. Hardt, IV., p. 780. 
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ber fich zwifchen dem Biſchof von Trient und dem Herzog von Oeſter⸗ 
veich erhoben hatte; auch lenkte man von Zeit zu Zeit das Augenmerf 
auf die Angelegenheit des Johannes Parvus, und empfing bie Ges 
fanbten der Fürften, die famen, um dem Konzile Obevienz zu leiften, 
furz: man beichäftigte fich mehr mit beſonderen und minder wichtigen 
Dingen. Allmählig begannen jedoch aud, die Wolfen in der Unions⸗ 
angelegenheit zu jchwinden. Wohl hatte Alphons V., der Sohn und 
Nachfolger Ferdinand's, dem Konzile in befonderen Schreiben bie 
gleichen Geſinnungen, wie fein Vater, verfichert; aber es fehlte ihm . 
das Anſehen, melches fein Vater in Kaftilien und Navarra befeilen 
batte. Auf die Einladungsbullen des Konziles bin kamen zwar viele 
aragonifche Prälaten nach Konftanz, aber die feierliche Geſandtſchaft 
bes Königs blieb zur großen Verwunderung ber Väter Iange aus, 
obwohl e8 ber König nicht an Entſchuldigungen wegen der Verzögerung 
fehlen ließ. Wahrjcheinlih wollte er die endliche Entfchließung ber 
Taftiltanifchen Regierung abwarten, bie durch Umtriche der Erzbiſchoͤfe 
von Sevilla und Toledo, welche immer noch auf der Seite Benebilt’6 
ftanden, veranlaßt wurbe, in der Ausführung ber narbonner Artikel 
noch einige Zeit zu zögern; denn jobalb Kaftilien feine Bereitwilligkeit 
erflärte, das Konzilinm ebenfalls mit einer feierlichen Geſandtſchaft 
zu beſchicken, kam auch der König von Aragonien feinem Verſprechen 
nah. Die Gefandtichaft deilelben traf im Sept. (1416) in Konftanz 
ein, und wurde von ben Vätern in einer allgemeinen Kongregation 
zur Audienz vorgelaffen. Ein gewiljer Dr. Sperandio (Sperans in 
Deo) von Kardonna ſprach im Namen Aller und bemerkte, „te 
kämen wegen der Tilgung des Schisma’s und der Reform der Kirche 
an Haupt und Gliedern, und fie wollten im Auftrage ihres Herrn 
und Königs die Kapitulation von Narbonne in Ausführung bringen.“ 
Im ganzen Verlaufe feiner Rede nannte er das Konzil nie ben 
„Konvent zu Konſtanz.“ Es verlief jedoch ein ganzer Monat, bis 
He das Verſprochene ausführten und fich mit dem Konzile vereinigten, 
ba fie zuvor die Geſandten von Kaftilien und Navarra abwarten 
wollten. Endlich Tangten auch diefe an, jowie die von Portugal, 
und bie der Königin Johanna von Neapel; deßgleichen waren inbefjen 
auch bie nach Spanien beorberten Gejandten der Synode zurüdgefehrt, 
und bie Väter wollten deßhalb jet die XXI. feierliche Sikung 
abhalten, und in berjelben die Aragonier mit dem Konzile vereinigen. 
Die Sikung wurde zwar gehalten, fie war aber feine ſynodale. 
Denn die Aragonier verlangten, man müfle das Konzil nach den 
Beitimmungen der Kapitulation von Narbonne erjt von Neuem 


wieder zufammenberufen. Außerdem ftritt man fich noch über bie 
Anerkennung einer fünften, d. b. der jpanifchen Nation: alle biefe 
Geſandten erhoben, ein Jeder im Anterefle feines eigenen Herrn, 
wegen der Site einen großen Lärm, ba ein Jeder gegenüber bem 
Andern ben Borfiß haben wollte. . Das Konzil gab um bes lieben 
Friedens willen nad) und anerkannte die Aragonier als bie fünfte, 
d. h. ſpaniſche Nation, in Folge deſſen bie Gejandten fih zu Allem 
bequemten. Der Erzbiihof von Mailand las ſodann, nachdem in 
biefer Weife die Geifter wieder beruhigt worben waren, ein Wltenftüd 
ab, worin er das Konzil au im Namen ber Dbebienz Benebilt'’s 
verfammelte, welche Berufung die Väter acceptirten. Zugleich fertigte 
man das Dekret aus, vermitteljt deſſen, wie bereits früher berichtet, 
man die Kapitulation von Narbonne annahm. Unter Abfingen bes 
„le Deum's“ wurde dann die Sitzung beichloflen. 

Es blieb jet nichts mehr übrig, als: den Peter de Luna durch 
einen Tanonifchen Prozeß vollends aus dem Wege zu fchaffen. Er 
war fein vechtmäßiger Papſt, wie Johannes; gleihmwohl wollte ver 
Kardinal von Kambray in bem Geifte der Väter das über bie 
Suprematie eines Konziles Gejagte wieder auffriichen und aufs 
Neue einprägen, um fie dadurch einmüthig gegen Benedikt zu ſtimmen. 
Er jchrieb daher einen Traktat über bie kirchliche Gewalt. 1) Derſelbe 
ift nur eine Wiederholung und Zuſammenſtellung ber Gründe für 
die von Gerfon und den Gallitanern überhaupt aufgeitellte Behaup⸗ 
tung: „Das Konzil ftehbt über dem Papft.” Die Bäter be 
durften übrigens jolcher Traftate gar nicht; denn Beter be Luna war 
ja bereit8 von dem piſaniſchen Konzile als Gegenpapft verbammt 
worden. Am 5. November wurbe die XXIII. Sitzung gefeiert, in 
welcher man zwölf Kommiffäre zur Führung des Prozefies gegen 
Benedikt aufftellte. Der Prozeß war eigentlich Teicht zu führen; denn 
Peter de Luna hatte die feierlichen und eidlichen Verficherungen, er 
werde zum Frieden ber Kirche die Papſtwürde abdanken, verletst, und 
dadurch die Spaltung geförbert und aufrecht erhalten. Neunzehn 
Tage darauf, in ber XXIV. Sikung nämlich, wurbe das Ergebniß des 
Prozeſſes verlefen, und Benedikt vermittelft eines Dekretes aufge 
fordert, innerhalb zweier Monate und eilf Tage vor dem Konzile 
zu ericheinen. 2) 

E83 wurden, bevor der Kaifer nach Konftanz zurüdkehrte, noch 
brei weitere Sigungen abgehalten, in welchen man aber nicht über 


1) Gersonii op. II. p. 925—960. Der Traftat ift in drei Theile zerfält. 
8) V. d. Hardt, tom. IV. p. 286. 
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allgemeine Angelegenheiten der Kirche verhanbelte. Ich Tibergehe dieſe 
untergeorpneten Gegenftände, dba ich, wie der Leſer bereits weiß, 
nicht ein Diarium biefer Synode fchreiben, fondern vielmehr nur 
biejenigen Thatjachen beiprechen will, denen die großen Beziehungen 
entipringen, aus welchen ber geiftige und moralifche Anhalt aller 
Geſchichte entiteht. 

Das Jahr 1417 bra an, und auf dem Konzil waren noch 
zwei wichtige Gejchäfte zu berathen, Gejchäfte, bie ſich vorausficht- 
Gh nicht fo friedlich und ruhig ausführen ließen, daß nicht ein 
Meinungsftreit fih unter den Vätern dabei erhoben hätte; ich meine: 
bie Reform der Kirche und die Wahl eines neuen Papſtes. Wenn 
biefe beiden Angelegenheiten auf den erften Anblick auch von ein- 
ander unabhängig und ganz verichiebener Natur zu fein fcheinen, fo 
wurden fie body durch die unter den Vätern herrſchenden verjchievenen 
Anfichten über das alte bisherige Kirchliche Recht in eine unzertrenn- 
bare Verbindung mit einander gebracht. Es handelte fi, wie ges 
fagt, um die Reformirung der Kirche an Haupt und Gliedern; unter 
dem Ausdrude „Haupt“ wurde aber ber Papſt verjtanden. Da jedoch 
bis jeßt gar kein wahrer und rechtmäßiger Papſt vorhanden war, fo 
fonnte und follte eben deßhalb die „Reform des Hauptes“ nicht feine 
Perſon, fondern nur die Mißbräuche betreffen, welche, wie man 
vorgab, in der Ausübung der höchſten Schlüfjelgewalt eingerifien 
waren. Welches dann näherhin und im Einzelnen dieſe Mipbräuche 
feien, das follte von jenen Vätern entichieven werben, welche mit 
ihrem Plazet bie Dekrete der fünften Sitzung bekräftigt hatten. Dieſe 
Detrete hatten Ihatjächlich einen Papft feiner Herrichaft entſetzt: was 
eh fih nun von den Reformdekreten Anderes erwarten, als: daß 
fie auch die Abſetzung anderer Päpſte rechtlich fanktionirten? — Haupt- 
fächlich das Kollegium der Karbinäle und die italienische Nation 
fahen, wofern man vor ber Wahl des neuen Papftes zur thatjädh- 
lichen Reform käme, die Sanftionirung eines folchen Rechtes wohl 
voraus, und deßhalb fagten fie: man müſſe darauf bedacht fein, daß 
zuerſt ein Papft gewählt und hernach erit zur Reform gejchritten 
werde. Ganz anders dachte hierüber, wie wir bald jehen werben, 
ber Kaifer Sigismund und die deutiche Nation, fei e8 nun, daß fte 
wirklich des guten Glaubens waren und hofften, man werde fo eine 
viel größere Frucht von der Flerifalifchen Reform ärndten, oder fei 

es aud, baß fie abfichtlih Partei nahmen, d. h. daß fie zuvor ben 
| römischen Stuhl nach gerfonianifchen Prinzipien eingerichtet jehen, 
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und dann erſt denjenigen, der ihn als Papſt befteigen follte, gewählt 
wiffen wollten. 

Nach den Vorträgen, mit denen von Zeit zu Zeit die amtlichen 
Redner das Konzil beſchenkten, fteht feit, daß das Bedürfniß nad 
Reform ein begrünbetes und wirklich dringendes war; allein wenn 
auch rafche Vorkehrungen zu treffen waren, fo mußten doc, immerhin 
zugleich auch gute getroffen werden. „Eine fo zahlreiche Berfammlung 
von Prälaten und Doktoren war jeboch ohne ein Haupt, welches, in 
Folge göttlicher Anorbnung, die Pflicht hatte, dieje Menge jelbit zu 
leiten und zum Gehorjame gegen das Geſetz anzuhalten, zum Ge 
Ihäfte ver Reform wenig tauglid. Die Reform hatte offenbar beim 
Konzil ſelbſt zu beginnen, ober die Väter hatten, mit anderen 
Worten, das Schwert eines ftrengen Richteramtes zuerſt gegen id 
jelbft zu Tehren; wie ſchwierig aber jenes Zenſurgeſchäft fei, welches 
man gegen fich ſelbſt auszuüben hat, begreift jeder Leicht. Die 
Reform ift nämlich nicht die Anfünbigung und Webergabe eines 
Gefeßes an ein Individuum, damit dieſes zum Guten hingeleitet 
werde, anjtatt daB es fih zum Schlechten hinwende, — nein! bie 
Reform ift die Applikation eines foldhen Geſetzss in der ganzen 
Strenge feiner ftrafenden und zwingenden Natur an einem Menfchen, 
welcher diefes Geſetz bereits übertreten hat. Wer es applizirt, der 
muß außer der Tegislativen Vollmacht und Kraft, die einem jeben 
Magiitrat gemeinfam tft, auch noch eine außerordentliche Gewalt und 
Energie befigen, durch die er nicht die Fehlbarkeit, fondern auch ven 
- wirflichen Fehler eines Individuums befiegt und überwindet. Eine 
folhe Kraft und Energie nun entiteht und liegt aber nicht in ber 
Vielheit der untergeordneten Glieder, aus benen eine Tomplizirte 
Regierung gebildet ift, fondern nur in dem Haupte, von welchem 
eine folhe Negierungsgewalt abhängt. Das Haupt der Kirche ifl 
ber Papft. Sigismund konnte als Kaiſer allerdings faktiſch und 
äußerlich den Häretifer dem weltlichen Richter zum Verbrennen über: 
liefern, und diejenigen, welche gegen bie Auftorität bes Konziles 
treubrüchig geworben waren, in's Gefängniß werfen; jene moralische 
Kraft aber, von welcher ich hier fpreche, konnte er in feiner Perfon 
feineswegs darjtellen oder repräjentiren. Dieſe Kraft geht vielmehr, 
ohne daß fie die Schulen der NRechtsgelehrten und Publiziften betritt, 
unmittelbar und allein nur von demjenigen aus, ohne ben es über: 
haupt feine Kirche gibt. Die Gewalt des Kaifers hatte eine ganz 
‚andere Duelle, und feine Thätigfeit ein ganz anderes Objelt. Die 
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Reformgewalt aber tjt bie feterlichite Aktion der Kirche; ift bie Reform 
aber dieſes, dann fchließt fie auch bie Manifeitation eines Individuums 
oder Subjektes in fich, das eben dadurch, daß es ſich manifeitirt, fich 
von einem Anderen unterfcheidet oder ihm gegenübertritt, und gerade 
zu biefem Behufe muß e8 auf dem Grunde feiner Itrengiten Einheit 
auftreten. Iſt deßhalb ber päpftliche Stuhl verwaist, dann wird ein 
Konzil allerdings über Glaubens und Sittenangelegenheiten entjcheiden 
können, niemals aber im Stande jein, die Kirche gut zu reformiren. !) 

Ds find freilich logische Gründe, an welche vielleicht die Kar: 
binäle und die päpftlich Gefinnten, welche fih zu Konftanz auf dem 
Konzile befanden, gar nicht dachten; ſie folgten denjelben aber that- 
ſächlich dadurch, daß fie von dem Eatholifchen Prinzip in Bezug auf 
die Berfafjung bes Papſtthums nicht abgingen. Das, worauf bie 
Karbinäle hiebei hauptfächlich abzielten, war die ungetrübte Auf: 
rechtbaltung der Tirchlichen Rechtsöfonomie bezüglich der Papſtwahl. 
Die Bäter hätten nämlich Leicht, Tobald ſie fich dem Reformiren zu: 
wandten, von Gerjon ſich leiten lafjen, und die bisherigen firch- 
lichen Beitimmungen, welche fich auf ven Wahlmodus eines Payſtes 
bezogen, ganz anders faflen und gejtalten können. Die Karbinäle 
hatten, wie wir bereit8 bemerkten, Grund genug, bei dem Prozeſſe 
des Papites Johannes von großer Schaamröthe befallen zu werden, 
da ihnen, gleihjam als ſchlechten und fchlimmen Wählern beffen 
Bergehungen in's Angeficht gejchleubert wurden. Sie waren zwar 
nicht gegen die Reform an und für fich, ſondern fie wollten nur 
zuerjt einen Papit, und dann erjt die Reform. 

Der Kaiſer dagegen und die Deutichen wollten zuerſt reformiren. 
Auch fie brachten, freilich in ihrer Weile und von ihrem Stand: 
punkte, hiefür Gründe vor. „Wenn nämlich bie Kirche auch an 
ihrem Haupte zu reformiren it, warum foll man dann nicht zuvor 


„2) Belege für die Wahrheit ber oben ftehenden Behauptungen gibt eine Ver⸗ 
gleichung ber trienter Synode mit ber Fonftanzer, und im Befonberen auch bie 
Geſchichte des Proteftantismus. Man benfe nur an bie vielen Eynoden und 
Kirchentage, welche während ber lebten Dezennien in Deutfchland gehalten und wie 
viel da über Reform der evangelifhen Kirche verhandelt wurbe. Offenbar gibt es 
auch im Proteitantismus ſehr viele achtungswerthe Männer, bie auf jenen Kirchen: 
tagen und fonft in ihrem Wirken aufrichtig eine Reformation ihrer Kirche anjtreben; 
allein nirgends gelingt es; der breihundertjährige Patient befindet fi trog aller Heil- 
mittel und guten Vorſchläge immer ſchwächer und geht, je länger, je mehr feiner 
gänzlichen inneren Selbftaufldfung entgegen. Was der Grund hievon? Es fehlt 
ein Zentrum, ein Haupt, von dem allein die wahrhaft reformirende Thätigkeit 
ausgeben kann. (D. 1leberf.) 

Toftt, Konzil von Konjtanz. 30 
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bie Punkte, welche bie päpitliche Auktoritaͤt betreffen, feftjeßen, bever 
man irgend Jemanden mit bdiefer Würde befleivet? Denn, fo lange 
noch der päpftliche Sit lecr ift, können wir hier viel ungehinderter 
Vorſorge treffen, da ja in biejer Zeit von ba kein Widerftand aus⸗ 
geübt werden kann; ein Papft felbit aber wirb in feiner eigenen 
Sache nichts thun.” — So ungefähr daten und räfonnirten diefe; 
fie dachten freilich hiebei keineswegs baran, daß in Wahrheit auch fie 
felbft in ihrer eigenen Sache nichts gethan haben würden. Unter 
diefen zwei MWebeljtänden war aber immerhin ber auf Seite bes 
Papites ich findende dem zweiten ober ſynodalen vorzuziehen; denn 
jener iſt nur ein ſcheinbarer, diefer dagegen ein wirklicher. 
Der eritere wird durch den übernatürlichen und mächtigen Beiftand 
Gottes, welcher die von ihm geftiftete Kirche unverfehrt erhalten will, 
unmittelbar in Schranken gehalten und vertilgt; durch benjelben Bei: 
fand wirb freilich auch dem zweiten Uebelſtand Einhalt gethan, allein 
nur mittelbar, nämlich durch den Papſt. Ter Lefer erinnere ſich 
aber dabei, daß bier gar nicht von ber Konftitution ber Kirche, fo 
wie Chriftus fie einjeßte und anordnete, bie Rede ift, jondern nur 
von ihrer Aktion oder Bethätigungsweife, infofern und foweit, ale 
wir Furz zuvor hievon gejprochen haben. Was nun bas Gebiet 
biejer Aktion betrifft, fo it nothwendig, daß wir eben hier vor dem 
göttlichen Element, welches die Kirche belebt (und welcher Kraft wir 
nur in ihr und fonft in Feiner anderen menjchlichen Geſellſchaft mehr 
begegnen) uns beugen und ftilleftehen, und daß wir von berfelben 
(nämlich: von der Thätigkeit der Kirche) das Gute dann als eine 
Frucht der Güte Gottes, und das Schlimme als eine Zulafjung 
feiner Gerechtigkeit hinnehmen. Dieſes find Betrachtungen, welde 
fih der geneigte Leſer tief zu Gemüthe führen follte, ehe ih nun die 
legten Ereigniffe auf dem Konzile erzähle. Nah ber Abſetzung 
Benedikt's beſchränken ſich diefe Ereigniffe hauptſächlich auf bie Wahl 
bes neuen Papſtes, eine Thatſache, welche uns zeigen wird, "wie 
in ihr die Xheorieen der Doktoren, Gott ſei Dank! — von ben 
Traditionen der römischen Kirche nievergehalten und verfentt wurden, 
und wie dann das Schifflein Petri wieder feinen Weg in bie habe 
See des Völferlebens einfchlug, ohne daß es dabei fo wieler Hände 
zur Leitung feines Steuerrubers nöthig gehabt hätte. 

Gerſon verfuchte das gleihjam im Stillftande fich befindende 
Konzil durch eine Rede wie durch einen Heinen Traftat 1) über bie 


1) Gerson, opp. II. p. 350 zggq. 
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Hochzeit, welche Ehriftus mit der Kirche vermittelit des Konziles 
feiere, wieder in Bewegung und Thätigkeit zu verfeßen. Er wieder: 
bolte darin nur bie Defrete ver fünften Sikung, fowie im Befondern 
bas Recht der Synode, fehlende Päpfte zu maafregeln, und falls fie 
unverbefjerlich, abzuſetzen.) Alle glaubten ficherlich, der Kanzler 
wolle mit diefen Erinnerungen die Gemüther auf die Abſetzung 
Benebift’8 vorbereiten. Hiezu konnten jeboch die Väter ohne irgend 
welches Bedenken jchreiten, ſofern Benedikt nur ein Gegenpapft war. 
Ueberhaupt aber wollten dem Kanzler Gerſon all’ jene Sachen nicht 
recht in den Kopf, welche die Kirche je nach den SZeitverhältniffen, 
wie nach ven verichiebenen Lebensperioden, welche fie als eine ftreitenbe 
durchzumachen bat, angeorbnet hatte. Dahin gehören auch die Kar⸗ 
binäle, von welchen im Evangelium freilich nirgends ein Wort fich 
findet, die aber doch an Würbe felbft den Bischöfen woranftehen, und 
bie durch das Hecht ber Papſtwahl bie wichtigite aller Firchlichen 
Angelegenbeiten in Händen haben. Gerjon nun, ben man jebt einen 
Sanfeniften oder Puritaner (?) nennen würde, fah mit ſehr fcheelen 
Augen auf dieje Karbinäle, und er fagte deßhalb Dinge, wodurch er 
die Gemüther über den Weg, welcher bei ber neuen Papftwahl einzu: 
ſchlagen ſei, argwoͤhniſch, unjchlüflig und uneinig zu ftimmen ver- 
ſuchte. Und er veritand es in der That, nicht nur feine Tertesworte 
„Nuptiae factae in Cana Galilaeae (Joh. 2, 1.) gut zu erklären, 
ſondern er wußte auch ebenfo treffend den „guten” Wein, von 
welchem dort die Rede ift, auszulegen; und obſchon cr dann nicht 
offen jagt, was unter dem „ſchlechten“ Weine zu verjtehen fei, fo 


3) Nah Anführung des betreffenden Defretes ber fünften Sikung fährt Gerſon 
(. e. p. 865) alfo fort: „Huio veritati fundatse supra petram sacrae soripturse 
quisquis a proposito detrahit, cadit in haeresim jam damnatam, quam nullus 
ungnam theologus, marime parisiensis, et sanctus asseruit. , Vidi nuper 
sanetum Thomam et Bonaventuram, hic religquorum libros non habeo; dent 
supremam et plenam summo pontiflci potestatem ecclesiasticam ; recte proculdubio, 
ed hoe faelumt in comparatione ad fideles singulos, et partien- 
kares eeclesias. Dum etiam comparatio facienda fuisset ad auctoritatem 
Besleiiae synodaliter congregatae, subjecissent Papam et usum 
pehestatis suae eidem Ecclesine tamquam matri suae, cujus legem dimitti non 
dsbere tradit Sapiens (prov. 1, 8.) tanquam praeterea regulae, vel legi directivae 
«& regulativae infallibiliter, cui se submittere tenetur omnis frater peccabilis de 
Eoslesia, cujus auctoritatem et judicie si non audierit frater quilibet, etiam 
Pepe, qui nobiscum dieit: „Pater noster!“ audiatur quid jusserit ommi 
Christus: „sit tibi sicut ethnious et publicanus“ (Natth. 18, 

18.) i. e excommunioatus“ (SD. Ueberf.) 

30* 
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meist er doch dadurch, daß er dem „Evangelium“ bie päpftlichen 
„Konftitutionen und Dekretalbücher“ entgegenftellt, beutlich genug 
darauf bin, daß eben dieſe der „Ichlechte“ Wein feien. Gerade auf 
dieſe Konftitutionen aber gründete fih das Recht der Karbinäle, ben 
neuen Papſt wählen zu dürfen. Allerbings philofopbirte Gerfon 
nur; wir werben aber jehen, wie hübfch fich der Kaiſer Sigismund — 
mit Umgehung der kirchlichen Rechte — feinen Philophieen bei ber 
neuen Papjtwahl anbequemte, und welche Gefchäfte er damit machtel 

Es waren jegt nahezu achtzehn Monate verfloflen, ſeit dem daß Sigis- 
mund von Konftanz abgereist war, um mit dem Gegenpapft Benedikt über 
die Union zu verhandeln. Seine Abweſenheit von Konftanz dehnte ſich 
deßhalb fo lange aus, weil er außer dieſem Gefchäfte auch noch eine 
friedliche Vermittlung und Ausföhnung zwifchen dem König Karl von 
Frankreich und König Heinrich V. von England, bie fich auf Leben und 
Tod befriegten, anbahnen wollte. Sigismund wünfchte einen Frieden 
zwifchen ihnen hauptfächlich auch deßhalb, ba er Einfälle der Türken 
befürchtete, und er wünfchte daher gegen fte diefe zwei chriftlichen 
Mächte zu feinen Bundesgenoffen. Er reiste deßhalb nach Paris 
und London, hielt fih an beiden Orten längere Zeit auf, Tnüpfte 
Verhandlungen an, und fuchte durch biefelben, wenn auch Teinen 
gründlichen und dauernden Frieden, jo boch wenigſtens eine temporäre 
Allianz zu erzielen. Alles mißlang ihm jeboh. Die Anarchie in 
Tranfreih war zu groß und ber Haß gegen England zu tief ge: 
wurzelt, und e8 ſchlugen alle Vermittlungsverfuche zwifchen ben 
friegführenden Parteien fehl. Der Krieg bauerte fort, und Sigis— 
mund ſchloß daher mit König Heinrich von England ein Schub und 
Trußbündniß gegen Franfreih. Im Herbfte des Jahres 1416 reiste 
der römische König ſodann in die Niederlande und nach Holland ab, 
und gelangte endlich den 27. Januar 1417 nad) anderthalbjähriger 
Abweſenheit wieder in Konftanz beim Konzile an. Die Väter hatten 
mit großer Sehnſucht auf feine Rüdfunft geharrt; denn da jet das 
überaus wichtige Gefchäft der Wahl eines neuen PBapftes immer 
näher rücte, jo fühlten fie mehr und ftärker, als je, das Bedürfniß 
eines Hauptes. Ueberdies hatte fich der Kaifer um das Konzil fehr 
verdient gemacht, da ja Alles, was ergegen ven Papft Johannes XXI. 
unternommen hatte, nur zu Gunften bes Tonftanzer Konventes aus: 
fiel, welcher dadur zum Schiedsrichter und Leiter der Angelegen: 
heiten der ganzen Kirche erhoben wurbe. Deßhalb war auch der 
Empfang, den man dem rückkehrenden Kaifer. bereitete, fehr feierlich 
und freudig. Schon am frühen Morgen verfammelten fich die Väter 
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bes Ronziliums mit der ganzen Klerifei von Konſtanz im dortigen 
Dome, ſchmückten fi, mit den fchönften Kirchengewändern, und fo- 
balb gemelbet wurbe, der Kaiſer nähere fich der Stadt, zogen fie ihm in 
feterlicher Prozeſſion mit Monftranz und brennenden Kerzen über 
ben Rhein nach Petershaufen entgegen. Auch ritten ihm mit dem 
Pfalzgrafen Ludwig und dem Markgrafen von Brandenburg an ber 
Spige die. Fürften, Grafen, Herren, Ritter, Knappen und. viele 
Bürger von Konſtanz entgegen, welchem Zuge fih noch eine zahl: 
Iofe Menge des Volles anſchloß. Nahe bei der Stadt wurde ber 
Kaifer empfangen, und unter einem koſtbaren Himmel, welchen vier 
tonftanzer Stadträthe trugen, unter dem Geläute aller Glocken in bie 
Domlirche geführt. Zunächſt umgaben ihn der Patriarch Johann 
von Konftantinopel, und ber aͤlteſte Karbinal, der Biſchof von Oftia 
(zugleich Präfident ver Synode) auf der einen Seite, auf der anderen 
aber die zwei angeſehenſten weltlichen Neichsfürjten, der Pfalzgraf 
und der Markgraf von Brandenburg; — ber Kaiſer ſelbſt war ge: 
ſchmückt mit den Reicheinfignien und den Drachen- und Hoſenband⸗ 
Drbenszeichen. 1) Im Dome angelommen, Iniete der Kaifer nieber 
unb betete eine Zeit lang; hierauf bielt der Biſchof von Salisbury 
eine Rede und beglückwünſchte darin die Ankunft bes Kaifers in 
reichlichem Maaße. Die ganze Feierlichfeit ſchloß enblicd, ein Danfamt 
mit Begleitung von Mufif und Gefang.?) Wenn ich all’ diefe dem 
Kaifer von den Vätern erwiejenen Ehren und Huldigungen näher 
betrachte, fo verliert dadurch in meinen Augen,. um geradezu bie 
Wahrheit zu jagen, das Konzil fehr viel an feiner Achtung und 
Würde. Wenn auch die Fürſten, Grafen und Ritter mit Recht 
bem Kaiſer entgegenzogen, jo hätten doch die Karbinäle und Bifchöfe 
bas nicht thun und niemals die Schwellen des Konziles überjchreiten 
und verlaflen follen; denn derjenige, welcher fie an diefem Orte ver- 
fammelt und vereinigt hielt, war mehr als ein Kaifer; — es war 
ja ver heilige Geift ſelbſt! Hätte ein vechtmäßiger und wahrer Papſt 
fih zu Konftanz befunden, dann hätten fie ficherlich nicht zu ſolchen 
Dingen ſich fortreißen laſſen. 

Auch die naächſten Tage vergingen noch in Feſtlichkeiten zu Ehren 
des römischen Königs. Die engliichen Prälaten und Gejandten wieder: 
holten ihm zulieb die ſchon acht zuvor gehaltene Thomasfeier, die in 

3) Der Drachenorden wurbe von Sigismund felbft geftiftet, mit dem 
Hoſenbandorden wurbe er von Heinrich V. bei feinem Abfchiede beehrt. (S. Aſch⸗ 
bad, a. a. DO. ©. 156, 10) 

2) V. d. Hardt, IV. 1090. sqq. Reichenthal fol. 28. 
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einem großen und prächtigen Saftmahle, verbunden mit theatraltichen 
Vorſtellungen von der Geburt und Jugendgeſchichte unferes Herrn!) 
beftand. Doc trat an die Stelle ber Feftlichkeiten bald wieder ber 
Ernit der Geihhäfte, den befonders Gerjon beim Katjer und Konzile 
durd feine fortgefeßten Neben anzuregen fuchte. Er drang in Gegen: 
wart des Kaifers immer fchärfer darauf, das Konzil möchte doch cins 
mal die Propofitionen des Petit verdammen, und er machte zugleich 
ben Kaiſer befonders darauf aufmerkfam, welches Aergernig baraus 
entftehen würde, falls die Väter hierüber nicht entſchieden. Er fand 
jedoch mit al’ feinen Vorträgen über das „Non occides“ (op. IL, 
330 ff. u. 380 ff.) bei den Vätern gar fein und bei dem Kaifer nur 
wenig Gehör, und zwar bei dem Kaiſer deßhalb nur wenig Gehör, 
weil er feit feiner Reife fich mehr auf die. Seite Burgunb’® und Eng: 
land's neigte und gegen die Tünigliche Partei in Frankreich fich jtellte. 
Um diefe Zeit trug Gerfon auch feinen zu Konſtanz gefchriebenen 
Traktat über „bie Firchliche Gewalt und ben Urjprung des Rechtes 
und der Geſetze“ öffentlich vor dem Konzile vor, und er gab barin 
die leitenden Grundſätze und Gefichtspunfte an bie Hand, nach welchen 
man bei dem Prozefle gegen Benedikt, bei der Wahl des neuen 
Papftes und bei Betreibung der Reform zu verfahren habe. 2) Nah 
bes Kanzlers Doktrinen war es ficherlic fein fo ſchwieriges Ge- 
[häft, einen guten Papſt zu befommen, denn im Falle, daß bie 
Wahl fehlihlug, konnte man den Fehler jchnell durch Abſetzung 
wieder heilen und gutmachen. Der Kaifer, welcher bisher das Konzil 
jo ziemlich beherricht Hatte, wollte jedoch nicht, daß man fo hal 
und ſchnell Schon über die Wahl des neuen Papjtes reden und ver: 
handeln folle; er verlangte deßhalb zuerit die Reform, mit ber es 
aber auch langſam vorwärts ging. In der XXVII. Sitzung, welde 
am 20. Februar gehalten wurde, that man für Reform nur das, daß 
ber den 30. März 1416 heimlicher Weife aus Konftanz entflohene 
Herzog von Oeſterreich aufs Neue deßhalb vorgeladen wurde, weil 
er das dem Biſchofe von Trient Geraubte nicht zurückgegeben und 
erjegt, und Laien mit Bisthümern und Abteien belehnt habe. ®) Da 
jedoch Alle nad) Reform immer jehnlicher verlangten, jo begann man 
endlich, den erſten Verfuch mit derfelben an den Söhnen des heiligen 
Benediktus zu machen. Dieſe Moͤnche waren von ihrer Disziplin 


1) Aſchbach, a. a. 2. ©. 177. 

%) Op. Gers. II. p. 225. f. Im I. Buche biefes Werkes wurbe ber in Rebe 
ftehende Traftat bereits beſprochen. Vgl. auch Schwab, a a. D. ©. 722 ff. 

8) V. d. Hardt, IV. p. 821, 829. 
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ſehr weit abgelommen, was ung gar nicht verwunbern darf, ba bas 
Verderbniß der klerikaliſchen Sitten audy die Klöfter des heiligen 
Benediktus ergriffen hatte; Reichthümer, Anjehen, Ehrenitellen, 
Brieilegien und Proteltorate entnervten die Bewohner berjelben ; 
unb wie in "einem gut bisziplinirten Vereine das Gute durch die 
Anzahl der Mitglieder gleichjam prozentweife gefteigert und vermehrt 
wird, ebenjo vervielfacht ſich da, falls die Disziplin gelodert wird, 
aus bemjelben Grunde das Böfe, und wirb faſt unheilbar. Diefe 
Mönche nun wollten die konſtanzer Väter reforıniren. Sie verorb- 
neten daher die Abhaltung, eines Provinzialfapiteld der Benediktiner 
in ber DBenebiktinerabtei Petershaufen bei Konftanz, wobei fi 
36 Aebte, 22 Prioren und nahezu 400 Mönde einfanden. Es 
waren lauter deutiche Benebiktiner, weil das Dekret des Konziles nur 
an die Mönche Deutſchlands gerichtet war. Die verfammelten Moͤnche 
eröffneten die Berathungen mit einer prachtvollen Prozeſſion, wählten 
auch dem Wunſche bes Konziles gemäß vier Präſidenten, berath- 
ſchlagten fi) dann und faßten Beichlüffe, welche V. d. Hardt in 
feine Sammlung aufgenommen hat. Ein Jahr darauf approbirte 
biefelben auch der Kaiſer. Sie enthielten übrigens ſehr Weniges, 
das wirklich auf eine wahre Reform bes Tlöfterlichen Geiftes abges 
zielt hatte. Die Achte ſetzten in ihren Dekreten das Reformmeſſer 
nicht tief genug und nicht an der Wurzel bes Uebels au. So wird, 
z. B., einem auf ber Bifitationsreife der Klöfter fich befindenden Abte 
für bie Zukunft hiebei nur mehr der Gebrauch von zwölf Pferden 
gekattet, woraus man fchließen kann, wie vieler er ich ungefähr 
zuvor bedient haben mochtel Solch’ vereinzelte, mitunter oberfläch: 
Ihe abminiftrative und bisziplinäre Beitimmungen waren jeboch 
nicht im Stande, den tiefinnerlichen Verfall des Ordens zu heben. 
Ich weiß zwar nicht, welche Früchte das zu Petershauſen abgehaltene 
Kapitel wirklich getragen habe; es ift aber Thatjache, daß nicht lange 
nachher der Benebiktinerabt Johannes Trithemius wie ein 
Jeremias über den moralifchen Verfall der Mönche Deutſchlands 
Klage führte, und einen Traftat „de ruina ordinis nostri“ 
ſchrieb. Webrigens foll bier auch nicht mit Stillfchweigen übergangen 
werben, daß dieſe fchwachen und unfräftigen Verſuche zu Peters: 
haufen den Eifer eines gewifjen Benebiktiners, mit Namen Johannes 
von Minden, den fein Klofter Rheinhauſen bei Göttingen auf das 
Ionftanzer Konzil gefandt hatte, doch in einer Weife aufpornten, daß er 
befiere Erfolge in der beabfichtigten Klofterreform erzielte, indem er 
durch die gründliche Nengeftaltung ber Abtei Bursfelden den Grund: 
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ftein zu der Bursfelder Kongregation legte, welche bie alten Abteien 
Deutfchlands wieder frifch belebte, und welche zugleich das Vorbild 
für jene großartigen Kongregationen von St. Vannes und St. 
Maurus wurde, von denen ſchon ein einziges Klofter für ſich allein 
bingereicht hätte, um ein ganzes Jahrhundert mit ber Gelehrjamteit 
feiner Bewohner zu erleuchten. 

In der XXVIII. Situng wurde nur Weniges verhandelt; ber 
Herzog von Defterreich wurde wegen feiner Halsſtarrigkeit als Meineidiger 
und Frevler gegen die Kirche aller Ehren und Würden für verluftig 
erflärt. Um fo mehr wußte man dagegen am 7. März zu verhan⸗ 
bein, indem an biefem Tage in einer äffentlihen Kongregation bie 
an den Kardinalpräfidenten de Viviers gerichteten Schreiben verlejen 
wurden, worin bie zwei Benchiktiner, welche man an Benedikt ge: 
fandt hatte, um ihm die Zitation der Symde zur Kenntniß zu 
bringen, über ihre Sendung Bericht erftatteten. Diefe zwei Meöndhe 
waren: Lambert Stod, ein Deuticher, und Bernhard de la Plance 
von Bordeaur. Diefelben berichteten nun, wie fie ohne irgend einen 
GSeleitsbrief, der fie gegen den Zorn des de Luna Hätte fchüben 
können, gegen Ende Sanuars die Stabt Peniskola betreten hätten, 
und wie fie fobann von Benedikt unter Entfaltung feiner Kleinen 
Militärmacht, umgeben von feinen brei Karbinälen und feiner Geift: 
lichkeit und angetan mit dem vollitändigen päpftlihden Drnate, 
empfangen worden feien. Ohne eine Kniebeugung zu machen, feien 
fie vor Benedikt hingetreten, und hätten ihm feierlihd das Dekret 
feiner VBorladung verlefen; und jo oft der alterdgraue de Kuna daraus 
vernommen habe, daß man ihn ber Härelte und des Schisma’s be- 
Ihuldige, habe er jedesmal wiederholt und laut gerufen: „Lüge! 
Verleumdung!“ und zugleich beigefügt: der Konvent zu Konſtanz 
jei nur ein Winkelfonzil; ihm allein ſtehe e8 zu, an irgend einem 
Drte feiner Obedienz ein wahres Konzil feiner Herftellung der kirch⸗ 
lichen Einheit zu verfammeln, und von ihm hänge auch die Wahl 
eines neuen Papites ab. Was er hier fagte, das beftätigte er auch 
zwei Tage nachher fchriftlih, indem er die Väter von Konftanz für 
Häretifer und Begünftiger der Spaltung erflärte, und alle Zenſuren 
ber Kirche über fie verhängte. Indeſſen ſandte er zwar den Bilchof 
von Kuenza mit Friedensvorjchlägen zum Konzile nad Konftanz, 
aber durchaus nicht in der Abficht, als wollte er wirklich den Trieben, 
jondern nur um die Gemüther der Väter felbft in Spaltung und 
Zwietracht zu verjegen. Die beiden Mönche zogen ſich deßhalb 
Ihnel nah Konftanz zurüd, um die Abſetzung bes Gegenpapftes, 
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von welchen durchaus nichts Gutes mehr zu Hoffen war, zu bes 
fchleunigen. Das Schreiben dieſer zwei Benediktiner ſchildert, fehr 
in’s Einzelne gehend, den ganzen Verlauf ihrer Sendung und gibt 
uns überhaupt ein intereffantes und wohl getreues Bild von ber 
traurigen Zeit bes Schisma’s. 1) 

Die Menge der gefetlichen Yormalitäten, mit denen alle Hand⸗ 
lungen des Konziles gleihjam umzäunt waren, verzögerte jeboch den 
weiteren Verlauf über die Maffen. Es war jebt an der Hartnädigfeit 
bes Peter de Luna durchaus nicht im Geringften mehr zu zweifeln, 
und doch wurden nach der XXVII. Sigung noch drei weitere über 
Benedikt gehalten, und als felbft die von Peñiskola zurücgelehrten 
Mönche das bereits an Viviers fchriftlich Gemeldete auch mündlich 
beftätigten, fo wurden doch nur Betitionen von ben Fiskalen geftellt, 
ber in Spanien weilende de Luna am Thore ber Kathebraltirche zu 
Konftanz nur feierlich aufgerufen, und überall von den Vätern bas 
Blazet geſprochen, ohne daß man jet ſchon den Peter de Luna abſetzte. 

Es war bereit8 in der XII. und XIV. Sitzung durd ein Defret 
des Konziles feitgefeßt worden, daß Keiner von denen, welche ſich 
bisher um die Papftwürbe ftritten, alfo weber Johannes, noch 
Gregor, noch Benebikt zum Papſte ermählt werben koͤnne; 2) in ber 
XIV. Situng hatte man fernerhin ebenfall® durch ein Dekret bes 
fiimmt, daß. die Wahl des neuen Papftes noch vor der Schließung - 
des Konziles — auf dem Wege der Berathung und Uebereinftimmung 
von Seite der. Väter — auszuführen fei.3) In aM’ diefen Defreten 
wurde des Kollegiums ber Karbinäle mit Feiner Sylbe Erwähnung 
gethan. Die Karbinäle fchwiegen damals hierüber, wohl deßhalb, 
weil fie von dem fo ungewöhnlichen Vorfalle, wie e8 die Abſetzung 
eines Papites war, ganz übermannt worden waren. Sebt aber, als 
bie Angelegenheit ver Wahl immer mehr heranreifte, fingen fie an, 
wieder Muth zu fallen, und dahin zu wirken, daB bas von ben 
heiligen Sabungen der Kirche ihnen anvertraute Recht zu biefer 
Wahl nicht von der Tonftanzer Verſammlung abjorbirt würde. Dem 
Katfer gefiel natürlicher Weife als Wahlkörper das Konzil befler, 
als das Kollegium der Kardinäle; denn in erjterem Falle konnte er 
bie Karten mifchen und die Angelegenheit leiten, im legteren dagegen 
durchaus nicht. Da jedoch die Karbinäle jehr eiferfüchtig an ihrem 


1) Bei Mansi, append. ad Concil. const. tom. XXVIII. p. 268 sqg. V.d. 
Hardt, IV, p. 1124. 1162. 

2) Mansi, Coll. Conc. tom, 27. p. 716. 

8) Mansi, l. o. p. 713. 
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Rechte hingen, und fie ohnedies wegen ber Abſetzung bes Papfles 
Sobannes jehr erbittert waren, fo ließen fie ſich in dieſer Angelegenheit 
vom Kaifer durchaus nicht hätjcheln und beeinträchtigen. Schel- 
ftrate bringt aus ber vatifanifchen Bibliothek gegen vier Hand: 
fohriften herbei, !) aus denen Far erhellt, daB bie kaſtilianiſchen 
Gefandten fich nicht eher, als bis die beiden, auf die Wähler des 
neuen PBapftes Bezug habenden, Defrete der XH. und XIV. Sitzung 
verbeffert fein würden, mit dem Konzile vereinigen wollten. Sie 
wünfchten, man folle die Wahl des Papftes den Kardinälen allein 
anvertrauen, und verlangten vom Kaifer, daß man unter ben 
Spaniern andere Karbinäle wählen folle, die dann an die Stelle 
derjenigen zu treten hätten, welche jebt noch auf der Seite Benevitt’s 
ftänden. Lenfant feheint zwar an ber Glaubwuͤrdigkeit dieſer vati- 
fanifchen Hanbfchriften zu zweifeln, und zwar wegen bes Still 
jchmweigens, mit dem dieſe Sache von den buch V. d. Hardt ver 
öffentlichten Aktenſtücken übergangen wird; er ſelbſt befennt aber, 
auf die Auftorität eben dieſer Altenjtüde geftübt, daß am 5. April, 
an welchen Tage gerade die Kaftilianer obige Betition einbrachten, 
auf dem Konzil eine heftige Reibung der Anfichten ftattgefunden 
habe; — und gerade durch dieſe Gejandten wurde bewirkt, daß bie 
Anfichten rücfichtlich der Wahlangelegenbeit ſich aufflärten: auf ber 
. einen Seite ftanden die Kardinäle mit der italienischen und franz: 
fifhen Nation; auf der entgegengejeßten Seite aber der Kaifer 
Sigismund mit der deutſchen und englifchen Nation. Lenfant ver: 
wundert fi ber diefe Allianz ber Franzoſen und Staliener; ic 
finde jedoch, hierüber zu ftaunen, feinen Grund. Denn feit feiner 
Reife nah Frankreih und England befand fi Sigismund ben 
Franzoſen gegenüber, in einer ganz anderen Stellung, als vorher. 
P. Maimbourg behauptet nämlich, daß ber römijhe König bei den 
Friedensunterhbandlungen zwifchen England und Frankreich fich ziems 
lich offen dem Ichteren feinblich gefinnt gezeigt habe. Deßhalb 
wollten auch die Franzofen die Wahl des Papftes einzig dem Kar: 
dinalsfollegium überlaffen willen, um biefelbe den Händen des 
Kaifers fo viel als möglich zu entziehen, und eben daburch zu ver: 
hindern, daß eine Faijerliche Kreatur den päpitlichen Thron befteige. 2) 

Man hielt jebt die XXXIL und XXXII. Sitzung des Konziles, 
und noch immer fah man das Ende des Prozeſſes gegen Benedikt 


1) Compend. chronolog. p. 58. 
2) cf. Lenfant, II. p. 58. 60; Maimbourg, l, ce. vol. II. p. 384. 
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Ach nicht nähern Man zitirte ihn fortwährend, und erflärte ihn 
für balsftärrig; allein bie Stunde feiner Abſetzung wollte immer noch 
nicht fchlagen, theil® wegen der ziemlich weitläufigen fisfaftfchen 
Formalitäten, theil8 wegen der Abwefenheit des Kaiſers, der fih um 
zieſe Zeit ber Erholung und des Vergnügens wegen auf einige Tage 
aach Rabolfszell begeben Hatte. Während jeboch die Zeugen gegen 
Beter de Luna vernommen wurden, und Heinrich de Piro und Johannes 
»e Stribanis ihre Prozeßakten verfaßten und erweiterten, dachten bie 
Rarbinäle mehr an den neu zu wählenden Papſt, als den abzujeßenden 
Segenpapft. Sie ‚verfammelten fi häufig, fie berathichlagten fi 
anteteinander, unb fühlten allmälig in fich, fo zu jagen, den Chors 
zetit, der ihnen bis zu bdiefer von der ſynodalen Menge entzogen 
norben war, wieder lebensfriſch erwachen. Sie kamen Alle in ber 
Anficht überein, man dürfe nicht eher, als bis der neue Papft erwählt 
jet, zum NReformgejchäfte fchreiten; denn nur dem Papſte ftehe, als 
yen Haupte der Kirche, das Werk ber allgemeinen Verbefferung zu. !) 
Sie verhanbelten, unterftügt von der ttalienifhen, ſpaniſchen und 
rranzöfiihen Nation, am 29. Mat in Gegenwart bes Kaifers biefe 
Angelegenheit. Zwei Punkte burchzufegen, Hatten fie fih haupt⸗ 
jächlich zum Ziele gejebt, einmal: daB noch vor der Behandlung ber 
Reform ein Papft gewählt werde, und ſodann: daß ihr Wahlrecht 
nicht von dem allgemeinen Konzil abjorbirt werde. Sie gingen 
hiebei mit großer Klugheit zu Werke. Sie ließen fih nämlich zu 
einer freiwilligen Nachgiebigfeit herbei, indem fie, um ja nicht als 
das eigentliche Wahlfollegtum ausgefchloffen zu werden, fogar auch 
Richt-Karbinälen den Zutritt und die Betheiligung am Wahlafte 
zeftatteten.. Am Samftage vor Pfingiten überreichten fie dem Kaifer 
von ihrer Seite ein derartiges Projekt, 2) welches dann Tags darauf 
ver Kardinal von Kambray in einer Rebe näher auseinanderjegte. 
In biefer Rebe, an derem Schlufje er daran erinnerte, daß auch er 
in Kardinal der heiligen Kirche fet, verlas er das Projekt, 
welches folgendermafien lautete: „Zum Ruhme und zur Ehre des 
Mmächtigen Gottes, zum Frieden und zur Einheit der ganzen Kirche! 
Damit die Wahl des neuen Papftes mit größerer Auftorität und 
Sinmüthigfeit vollzogen und bekräftigt wird, und Teinerlei Zweifel 
oder Bedenken in dem Geijte der Gläubigen ermweden ober beſtehen 
laſſen kann; damit ferner der durchlauchtigfte Kaifer Sigismund 


1) Schelstrate, comp. chron. p. 59, aot. et. gesta, p. 253. 
3) V. d. Hardt, IV. p. 1880. 
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Erfolg und Ruhm aus ben für die Einheit ber Kirche gethanenen 
Schritten Ichöpfe, und damit endlich die Bifchöfe, Doftoren und Legaten 
des Königreichs von Kaftilien dem Konzile, von dem fie durch bas 
Berlangen, zuvor den Wahlmobus des Papftes geordnet zu fehen, 
immer noch fern gehalten find, nun wirklich beitreten möchten: deß⸗ 
balb bietet das Kollegium der Karbinäle ber heil. roͤmiſchen Kirche, 
dem allein das Recht, den römifchen und oberften Bifchof zu wählen, 
zufteht, dem vorgenannten Konzil und ben Legaten von Kajtilien in 
dieſer Angelegenheit folgenden Vorſchlag an: es wird für biefes Mal 
ausnahmsweife aus jeder Nation eine gewifje Anzahl von Prälaten, 
oder von anderen angefehenen Klerifern, welche jedoch zufanımen bie 
Anzahl der Karbinäle nicht überfteigen, ſondern berfelben nur gleich 
fommen darf, ausgewählt, und in Vereinigung mit den Kardinälen 
zur Papitwahl ermächtigt. Die Wahl ſelbſt wird dann nicht für 
gültig gehalten, wenn nicht zwei Drittheile der Karbinäle und zwei 
Drittheile der Nationalbevollmächtigten auf den Gewählten fich ver- 
einigen. Sowohl dieſe als auch die Karbinäle haben dabei all’ jene 
apoftoliihen Konftitutionen, Geſetze und Gewohnheiten, die bis auf 
biefe Zeit bei der Wahl eines Papjtes befolgt worden find, genau zu 
beobachten. Alle Wähler verpflichten fich zuvor eiblih, daß fie bei 
biefer Handlung nur das Wohl der Kirche vor Augen baben, und 
allen eigenen Neigungen und Abſichten Stillfchweigen gebieten wollen. 
Schließlich wird die gefchehene Wahl noch durch ein Dekret der Synode 
befräftigt und dadurch von jedem Mangel und Fehler, in welchen bie 
Wähler dabei fallen konnten, gereiniget.” !) 

Diefer Vorſchlag war offenbar jehr gemäßigt, und es hatte fo 
den Anjchein, daß auch das Konzil von dem wichtigen Gefjchäfte ber 
Papitwahl nicht ausgefchlofien, aber auch zugleich das Recht ber 
Kardinäle gewahrt bleiben jollte. Der Kaiſer jedoch fteifte fich hiegegen 
mit feinen Deutichen und Engländern, und gab zu verſtehen, daß er 
zuerit die Abjegung Benedikt's, hernach die Reform der Kirche, und 
erit zulett die Wahl des neuen Papftes wolle. Er wollte — mit 
Einem Worte: Teinen Papit auf dem Konzile, da es ihm einmal 
zufagte, in feiner Weife den Proteftor des Konziles zu machen. Die 
Kardinäle Ieiiteten aber tapferen Wiberftand; überdies konnte man 
erſt dann mit einigem Erfolg zur Abſetzung Benebikt’s fchreiten, 
wenn ſich die Kaftilianer zuvor mit dem Konzile vereinigten; biele 
ftanden aber bisher immer noch davon ab, weil fie allererjt ben 


1) V. d. Hardt, tom. II. p. 586. 
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papſtlichen Wahlmodus feſtgeſetzt willen wollten. Es wurbe deßhalb 
auch in der XXXIV. Sitzung nichts in Betreff des Peter de Luna 
beſchloſſen, ſondern nur der bisherige Gang des gegen ihn eröffneten 
Prozefies verlefen; !) in den SKongregationen aber geriethen bie 
Geiſter in einen fo hitzigen Streit, daß das Konzil auf dem Bunte 
ftand, ſich aufzuldfen. Viele, bei ihrer eigenen Anficht beharrend, 
waren bereits im Begriffe abzureifen, als e8 endlich angefehenen und 
friebliebenden Männern noch gelang, die Kaftiltaner zur Bereinigung 
mit dem Konzile und bie Deputirten der Nationen zur Wieberauf- 
nahme der Unterhandlungen zu überreden. 2) 

Dieſes ereignete fi am 16. Juni. Am Tage barauf ver: 
jammelten fich die Nationen aufs Neue; aber die Geifter waren noch 
teineswegs in Betreff ihrer Sondermeinungen gebrochen und mürbe 
gemacht; der Kaiſer ſprach fehr lebhaft und ungeltüm für feine eigene 
Anficht, wogegen die Karbinäle natürlich Widerftand leiſten mußten. 
Sigismund wollte eigentlich nicht mehr den Advokaten oder Befchüker, 
fondern den unumſchränkten Herrn des Konziles fpielen. Die Franzofen 
beklagten ſich deßhalb darüber, daß er die Freiheit des Konziles ver- 
lebe. Lenfant bezeichnet dieſe Beſchwerden als ungerechte, und 
zwar deßhalb, weil die Deutfchen und Engländer ihrerfeits fich nur 
beffelben Rechtes bedient hätten, deſſen ſich auch die Franzoſen be: 
dienten, — eine Bemerkung, melde dann ganz am Plate wäre, 
wenn bie Deutfchen und Engländer nicht den Kaiſer an ihrer Spike 
gehabt hätten. Allein bie Franzofen beſchwerten ſich nicht über bie 
Meinungsverfchiebenheit der anderen Partei, fondern darüber, daß 
ber Kaiſer mit einer entſcheidenden Auftorität in eine Angelegenheit, 
die gar nicht in den Bereich feiner Entſcheidung fiel, ih eindrängen 
wollte. Er Hatte bereits in der Sache des Papftes Fohannes fich 
viel zu viel Gewalt und Herrlichkeit angemaßt; man burfte daher 
recht wohl biefelbe ihm fchwächen und fie feinen Händen ein Wenig 
entreißen! ®) 

Mährend die einzelnen Nationen in dieſer Weife noch im Zwie⸗ 
Ipalte waren, verfammelten fih die Väter zur Abhaltung der XXXV. 
Sitzung, in welcher endlich die Gefanbten von Kaftilien fich mit dem 
Konzile vereinigten. Da man die Tonftanzer Verfammlung nicht 
allgemein als ein Konzil anerkenne, fo feien fie, — bemerkten fie —, 


1) V. d. Hardt, IV. p. 1331. 
3) V. d. Hardt, tom. IV. p. 1386. 
9) Cf. Lenfant, tom. II. p. 74 ımb Bohelstrate compend. chronol. p. 60. 
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gekommen, um eine ölumenifche Synobe zu berufen, und um berjelben 
id, einzuverleiben und die Obebienzentziehung gegenüber von Benedikt 
von Seite der Königreihe: Kaftilien und Lcon — durch Annahme 
ber narbonner Kapitulation zu befräftigen. Hierauf wurde die vom 
Könige Sohann von Kaftilien hiefür ausgeftellte Vollmacht verlejen 
und ber Prebigermönd Ludwig von Valladolid, Einer der kaſtilianiſchen 
Gefandten, las nun das Aktenſtück, wodurch ſämmtliche Mitglieder 
des „konſtanzer Konventes“ als Glieder einer „allgemein berufenen 
Synode” erklärt wurden. Dieje zur Einigung dienenden Geſetzes⸗ 
formalitäten waren Alles, was man in biefer Situng that; ber 
genannte Dominifaner beijchloß fie mit einer feierlichen Rede. 

Neun Tage nachher, nämlih am 26. Juni, bielt ein gewifler 
Doktor Stephan aus Prag (vielleicht Paled, der Ankläger Hufens?) 
eine ganz andere Rede, und es fcheint, als ob er vom SKaifer be 
fonders beauftragt gewejen jei, gerade das zu jagen, was er wirklich 
vorbrachte. Es war eine Nebe über die Reform, und wenn einerjeits 
beren lange Dauer die Zuhörer ermübete und faſt einfchläferte, fo 
mußten doch andernfeitS bie darin ausgefprochenen ungewöhnlichen 
Anfichten fie wieder aufrütteln und zum Nachdenken darüber bewegen, 
welch’ einen ſchlimmen Weg bie Wahlangelegenheit des Papftes nehmen 
würde, falls man den zudringlichen und ungeflümen Phantafieen 
Sigismund’ nicht feit die Stirne böte. Diefer Doktor fcheute fid 
nicht, dem Kaifer fogar in einem ſolchem Maaße Weihrauch zu 
ftreuen, daß er ihm allein die Beendigung der Spaltung zufchrie, 
gleihlam als hätte fi das Konzil von Konftanz mit gar Teiner 
Angelegenheit der damaligen Kirche und Zeit abgegeben. Nachdem 
er fodann die Väter auch in Glaubensjachen ver Nachläffigkeit und 
ber Rückſichtsnahme auf Perfonen, womit er die Angelegenheit deö 
J. Petit und des Herzogs von Burgund andeuten wollte, angejchuldigt 
hatte, verlangte er fernerhin: daß nicht vom künftigen Papſte, 
fondern vom Konzile für die Neform der Kirche .vorgeforgt werben 
ſolle, jofern das Konzil unfehlbar fei und über dem Papite ſtehe. 
Am Schluſſe feiner Rede, wo er noch davon Spricht, wie nothiwendig 
es ei, das Lafter der Simonie auszurotten, bricht er endlich in folgende 
Worte aus: „Leiftet deßhalb, hochwürdigſte VBäterl — als Leiter ber 
- Kirche Gottes diefem verfluchten Lafter, das die Kirche fo fehr ent- 
würdigt und zu einem Gegenjtand des Aergerniſſes macht, durch 
Standhaftigkeit im Glauben feiten Widerſtand, und vertreibet c& vom 
Haufe des Herrn! Denn im Falle Ihr auch Hierin nachläſſig fein 
jolltet, wie Ihr e8 bisher geweſen feid, dann ift zu befürchten, daB 


Die Könige und die weltlichen Fürſten Sich beeilen werden, dieſes 
Later an dem Klerus auszurotten!” — So wollte ev das Konzil 
durch das Schredmittel, daß ſonſt der Kaifer an feiner Statt bie 
Kirche reformiren werde, zu einer fchnellen Reform antreiben, und 
von der Wahl des neuen Papftes abziehen. Sicherlih mußte dieſer 
Stephan den Sinn von manchem Fürſten recht fteifen und verhärten, 
als er für bie geiftigen Krankheiten ber Kirche jene neue Gattung 
von Aerzten und Wärtern anfündete. ?) 

Die Karbinäle jedoch ließen ſich ſammt der italienifchen, franzoͤſiſchen 
und ſpaniſchen Nation durch die Argumente des prager Doftors nicht 
beugen und wankend machen; fordern blieben mit jehr großer Stanb- 
haftigkeit auf dem einmal betretenen Wege, wie es ihre Pflicht er- 
heiſchte. Die letzteren übergaben in einer allgemeinen Verſammlung 
der Nationen dem Kaifer eine Denkichrift, in welcher fie von ihm 
forderten, er folle durch ein Dekret der Synode die Form ber Papft- 
wahl feſtſetzen laſſen, und um ihn zu erinnern, daß e8 auch für 
ihn Pflicht ſei, fich nicht in die Angelegenheiten Anderer einzudrängen, 
fagten fie ihm geradezu in's Geficht hinein, daß er durchaus fein 
Necht habe, fich in Sachen der Kirche zum Schiebsrichter aufzuwerfert. 
Das Blut dürfte dem Staifer hiebel wohl in Zorneswallung gerathen 
fein, da der Dunjt und Rauch eitler Lobeserhebungen von Seite der 
Spnobalrebner bisher feine Ohren keine derartigen Worte hatte ver- 
nehmen Iafjen! Diefer freimüthigen Vorftellung fügten die Kardinäle 
auch noch Kunftgriffe von unjchuldiger Art bei. Sie baten nämlich 
ben Kaifer, er möchte öffentliche Gebete zur Anrufung bes göttlichen 
Beiltandes in dem Wahlgefchäfte anordnen. Der Kaifer ftimmte bet, 
und ließ ſolche durch die Ausrufer der Stabt anfagen. Natürlicher 
Weife verbreiteten dieſe öffentlichen Gebete überall die Meinung, die 
Wahl des neuen Papftes ſei ſehr nahe, und die Gemütber würden 
ih nun von der Vorbereitung zu biefem fchwierigen Geſchäfte — 
ohne anberweitigen Verzug — zur wirklichen Ausführung hinwenden. 
Hätten die Karbinäle doch aud, früher der gerfonianiichen Verge⸗ 
waltigung des Konziles, deren Frucht die Abſetzung eines rechtmäßigen 
Bapftes war, mit gleicher Energie und Klugheit einen Damm ent- 
gegengeleßt! — 

Dbgleih das Konzil mit der Berathung ſolch' hochwichtiger 
Angelegenheiten ſchon ganz beichäftigt war, fo wurde es überdies 
noch von Zeit zu Zeit über gewiſſe Anfichten, bie man am füglichften 


1) Seine Rebe findet fih bei V. d. Hardt, L pars XVI., p. 828. agq. 
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gefommen, um eine ölumenifche Synode zu berufen, und um berjelben 
fich einzuverleiben und bie Obedienzentziehung gegenüber von Benebilt 
von Seite der Königreihe: Kaftilien und Icon — durch Annahme 
ber narbonner Kapitulation zu befräftigen. Hierauf wurde bie vom 
Könige Sobann von Kaftilien biefür ausgeftellte Vollmacht verlejen 
und ber Prebigermöndh Ludwig von Valladolid, Einer der Taftilianijchen 
Geſandten, las nun das Aftenftüd, wodurch ſämmtliche Mitglieder 
bes „Lonftanzer Konventes“ als Glieder einer „allgemein berufenen 
Synode” erflärt wurden. Diefe zur Einigung dienenden Geſetzes⸗ 
formalitäten waren Allee, was man in biefer Situng that; ber 
genannte Dominikaner beichloß fie mit einer feierlichen Rede. 

Neun Tage nachher, nämlih am 26. Juni, hielt ein gewifler 
Doktor Stephan aus Prag (vielleicht Paled, der Ankläger Hufens?) 
eine ganz andere Rede, und es fcheint, als ob cr vom SKaifer be 
jonders beauftragt gewejen fei, gerade das zu jagen, was er wirflid 
vorbrachte. Es war eine Rede über die Reform, und wenn einerjeits 
beren lange Dauer die Zuhörer ermübete und faſt einjchläferte, fo 
mußten doch andernjeits die darin ausgefprochenen ungewöhnlichen 
Anfichten fie wieder aufrütteln und zum Nachdenken darüber bewegen, 
welch’ einen fchlinnmen Weg die Wahlangelegenheit bes Papftes nehmen 
würde, falls man den zudringlicen und ungeflümen Phantafieen 
Sigismund’8 nicht feit die Stirne böte. Diefer Doktor jcheute ſich 
nit, dem Kaifer fogar in einem ſolchem Maaße Weihrauch zu 
ftreuen, daß er ihm allein die Beendigung der Spaltung zujchrieb, 
gleihjam als hätte ſich das Konzil von Konftanz mit gar keiner 
Angelegenheit der damaligen Kirche und Zeit abgegeben. Nachdem 
er jodann die Väter auch in Glaubensjachen der Nachläffigkeit und 
ber Rückſichtsnahme auf Perfonen, womit er die Angelegenheit des 
J. Betit und des Herzogs von Burgund andeuten wollte, angejchuldigt 
hatte, verlangte er fernerhin: daß nicht vom künftigen Papite, 
fondern vom Konzile für die Reform der Kirche .vorgejorgt werden 
folle, jofern das Konzil unfehlbar fei und über dem Papſte ftehe. 
Am Schluſſe feiner Rede, wo er noch davon fpricht, wie nothwendig 
es jet, das Kalter der Simonie auszurotten, bricht er endlich in folgende 
Worte aus: „Leiftet deßhalb, hochwürdigſte Väter — als Leiter ber 
Kirche Gottes dieſem verfluchten Laſter, das die Kirche jo fehr ent- 
würdigt und zu einen Gegenjtand des Aergerniſſes macht, durch 
Standhaftigfeit im Glauben feiten Widerjtand, und vertreibet c& vom 
Haufe des Herrn! Denn im Falle Ihr auch hierin nachläſſig fein 
jolltet, wie Ihr e8 bisher gewelen ſeid, dann iſt zu befürchten, daß 
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die Könige und die weltlichen Fürften fich beeilen werben, biefes 
Lafter an den Klerus auszurotten!! — So wollte er das Konzil 
durch das Schredlmittel, daß font der Kaifer an feiner Statt bie 
Kirche rveformiren werde, zu einer fchnellen Reform antreiben, und 
von der Wahl des neuen Papſtes abziehen. Sicherli mußte diefer 
Stephan den Sinn von manchem Fürſten recht fteifen und verhärten, 
als er für die geiftigen Krankheiten ber Kirche jene neue Gattung 
von ersten und Wärtern anfündete. 1) 

Die Karbinäle jedoch ließen ſich ſammt der italtenifchen, franzöfifchen 
und Ipanifchen Nation durch die Argumente bes prager Doktors nicht 
beugen und wankend machen; fonbern blieben mit fehr großer Stand⸗ 
haftigkeit auf dem einmal betretenen Wege, wie e8 ihre Pflicht er: 
heiſchte. Die letzteren übergaben in einer allgemeinen Verſammlung 
der Nationen dem Kaifer eine Denkichrift, in welcher fie von ihm 
forderten, er jolle burdy ein Dekret der Synode die Form ber Papſt⸗ 
wahl feitfeben Laffen, und um ihn zu erinnern, daß es auch für 
ihn Pflicht jet, fich nicht in die Angelegenheiten Anderer einzubrängen, 
fagten fie ihm geradezu in's Geficht hinein, daß er durchaus kein 
Necht habe, fich in Sachen der Kirche zum Schiedsrichter aufzuwerfen. 
Das Blut dürfte dem Kaifer hiebet wohl in Zorneswallung gerathen 
fein, da der Dunft und Rauch eitler Lobeserhebungen von Seite der 
Synodalredner bisher feine Ohren feine derartigen Worte hatte ver- 
nehmen laſſen! Diefer freimüthigen Vorftellung fügten die Kardinäle 
auch noch Kunftgriffe von unfchuldiger Art bei. Sie baten nämlich 
den Kaiſer, er möchte öffentliche Gebete zur Anrufung des göttlichen 
Beiltandes in dem Wahlgefchäfte anordnen. Der Kaifer ftimmte bet, 
und ließ folche durch die Ausrufer der Stabt anfagen. Natürlicher 
Weife verbreiteten bieje öffentlichen Gebete überall die Meinung, bie 
Wahl des neuen Papftes jet jehr nahe, und die Gemtither würden 
Ah nun von der Vorbereitung zu biefem ſchwierigen Gejchäfte — 
ohne anberweitigen Verzug — zur wirflichen Ausführung hinwenden. 
Hätten die Karbinäle doch auch früher der gerjonianifchen Verge⸗ 
waltigung des Konziles, deren Frucht bie Abſetzung eines rechtmäßigen 
Bapftes war, mit gleicher Energie und Klugheit einen Damm ent- 
gegengefeßt! — 

Obgleich das Konzil mit der Berathung fol’ hochwichtiger 
Angelegenheiten jchon ganz beichäftigt war, jo wurde es überdies 
noch von Zeit zu Zeit über gewiſſe Anftchten, die man am füglichften 


1) Seine Rebe findet fih bei V. d. Hardt, L pars XVI. p. 828. aqq. 
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„Zeitfragen” nennen kann, um Entfcheidung angegangen, Anfichten, 
beren Billigung vom Uebel, und deren (ausprüdliche) Verwerfung 
unter den damaligen Umftänden doch auch von fehr gefährlichen 
Folgen gewejen fein würde. Sole vom Konzile ungelößte Fragen 
waren die Säbe des Johannes Parvus, die Konflufionen des krakauer 
Univerfitätsreftors in Betreff der Kriege gegen bie Ungläubigen, und 
bie von den Schweden beantragte Kanonifation ihrer heiligmäßigen 


Landsleute. WIN nun der Leſer von mir die Gründe wiffen, warum. 


wohl das Konzil hier nicht entfchieden habe, jo fteht es mir, ſelbſt 
wenn ich das „Warum“ genau wüßte, doch nicht zu, hierüber zu 
räfonniren, und ich will einzig das bemerken, daß das Konzil durd 
fein Schweigen keinen Fehler gemacht habe. Es gibt nämlich im 
moralifchen Leben ber Völker, auf dem religiöfen Gebiete ſowohl, als 
auch auf dem politifchen, gewifje Punkte und Kragen, bie, wie man 
von ihnen feinen bejtimmten Urheber, der fie zuerjt und allein in 
den Geilt und in das Leben der Völker eingeführt hätte, nennen 
fann, ebenjo auch von Niemanden durch eine definitive Sentenz 
entfernt und zerjtört werden bürfen und fönnen; denn fie verjchwinden 
zu ihrer Zeit von jelbft wieder, ungefähr ganz in berfelben Weile, 
wie die Blätter der Bäume nicht durch die Hand des Gärtners ben 
Aeſten angeheftet werden, jondern durch die innerliche Triebkraft der 
Natur und durch die Wechfelwirfung von Erde und Sonne fidh an 


jeßen, aber auch von jelbft wieder — beim Kommen des Herbſtes — 
abfallen. Wer nun folche Blätter und Schößlinge — vor der Zeit ' 


— mit. Anwendung von Gewalt abreißen wollte, ber würde zwar 
für diefes Mal die Kraft der Pflanze zurüdhalten und tödten, aber 
damit Fönnte er nicht verhindern, daß andere Blätter auf's Neue 
hervorſproßten. So wollte auch das Konzil bei jenen Fragen bie 
Zeit ihres Herbftes abwarten. Sch weiß nicht, ob der Leſer mid 
verfteht; — Gerſon ſcheint diefe Einficht nicht gehabt zu haben, 
denn er brachte fortwährend folche unzeitige ragen vor das Konzil, 
über welche biefes nicht entſcheiden wollte. Dahin gehörte auch die 
Trage über die aus Bußgeift unternommenen und bis auf's. Blut 
gehenden Geikelungen. 


Ich glaube ſchon an einem früheren Orte bemerkt zu haben, dab 


bad Bebürfniß nad, Reform, weldyes durch bie Unorbnungen de 
Klerus angeregt wurbe, bereits geraume Zeit vor dem Tonftanzer 
Konzile in dem öffentlichen Bewußtſein Plab gegriffen habe, und ih 
glaube defgleichen bemerkt zu haben, daß all’ jene Härefteen, die ih 
bort (S. 105) populäre oder vollsthümliche genannt, nur ver: 
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jerrte und mißgeftaltete Manifeltationen jenes Reformbedürfniſſes, 
a8 jeboch auf dem Wege, den bie damaligen Neuerer einfchlugen, 
ficherlich nicht befriedigt werben konnte, gemejen feier. Das Bolt 
wird jeder Zeit mehr durch die Einbildungsfraft und durch bie 
Sinne, als durch den Verſtand und durch die Vernunft beherrſcht 
und geleitet; eben deßhalb proteftirte e8 auch in finnfälligen, und ich 
möchte faſt jagen, praltifchen, Formen gegen das ausgelaffene und 
umenthaltfame Leben der Kleriker. Dieje waren etwa 3. B. allzu 
jierig nah Reichthum; und fiehel das gab die Veranlaffung, daß 
man nun bie Armuth bes heil. Franziskus von Aſſiſi verunftaltete 
und mißbrauchte, daß man fich der Sefte der Fraticellen anfchloß 
und prebigte, es Lönnten nur bie von aller Habe Entblößten in das 
Himmelreich eingehen; oder die Kleriker ergaben fich ferner allzujehr 
den finnlihen und weltlihen Genüſſen und Freuden, und das gab 
dann den Anftoß, daß eine ganze Schaar von Menſchen mit eigener 
Hand den entblößten Leib geißelte, und überall verkündete, nur 
durch dieſe graufamen, im Bußgeifle unternommenen, Geißelungen 
inne man Verföhnung mit Gott und Zutritt in das Himmelreich 
erlangen. Das waren bie fogenannten lagellanten, oder Geißels 
brüber, welche die Abtödtungen bes Fleiſches, denen ſich von jeher 
bie heiligen Perfonen unferer Kirche hingaben, nun zu einer Härefie 
mißbrauchten. Weil die äußerliche Erfcheinung der Kirche durch die 
menfchlichen Schwachheiten ihrer Diener in einem fo großen Umfange 
verwüſtet und verborben war, deßhalb glaubte das Volk, es ſei auch 
ihr Lebensprinzip felbft verborben, und e8 fete daher an die Stelle 
ber für kraftlos und verblüht gehaltenen Heiligungsmittel bes alten 
Slaubens folhe Dinge und Uebungen, die recht ſtark und fchmerzhaft 
die Sinne trafen, lauter Uebungen, die, recht veritanden und anges 
wanbt, zwar löblich und heilig waren, aber, durch krankhafte Phantafieen 
verzerrt und mißbraucht, zu Thorheiten wurden. So lange übrigens 
derartige Vereine allein beim Geißeln und Abfingen von heiligen 
Liedern ftehen blieben, konnte man freilich dazu jchweigen und es 
als reinen und heiligen Bußeifer deuten und entjchuldigen. ALS jedoch 
folche Bruberfchaften anfingen, fich bei ihren Zujammenfünften zu 
entblößen, und fogar in Kirchen bei nacktem Leibe ſich bis auf das 
Blut zu geißeln, jo konnte diefes nicht mehr angehen; denn das 
buldete weder bie chriftliche Schambaftigkeit, noch auch die Milde und 
Barmherzigkeit Gottes, dem die Kirchen geweiht waren. Es war 
weiterhin auch nicht mehr bloßer Bußgeift, der hiezu trieb, fondern 
der zügellofe Haug nach ungeorbneter Reform; denn diefe Geißelungen 
Toſti, Konzil von Konftanz. 31 
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wurden von ihnen für das einzige Mittel bes Helles, das an bie 
Stelle der früheren zu feßen ei, gehalten. Sie wollten Feine Kirche, 
fein Prieſterthum, feine Salramente, und überhaupt jene ganze 
Neligion, welde durch die menſchlichen Schwachheiten bes Klerus 
entehrt worden war, nicht mehr, fondern an beren Stelle, fo zu 
jagen, einc Religion des Blutes und zwar bes durch wüthendes Geißeln 
vergofienen Blutes. Da deßhalb aber die Flagellanten von Päpften 
und yürften- verfolgt wurden, fo Tießen fie von dieſem ungeordneten 
Geißeln ab; allein das lang andauernde Scisma, und eine Pelt, 
namlich der ſchwarze Tod, welche um die Mitte bes viergehnten 
Kahrhunderts ganz Europa verheerte, riefen den ungeordneten und 
wüthenden Bußgeift ver Flagellanten wieder wach, und e8 begannen 
jeßt die Inquiſitoren des Glaubens, fie nicht nur mit geiftigen 
Strafmitteln zu verfolgen, ſondern ihnen auch mit materiellen, mit 
Feuer und Schwert, auf den Leib zu rüden. So erzählt 3.8. 
Sobelinns Perjona, es fein um die Zeit ber Eröffnung des 
tonitanzer Konziles von dem Inquifitor in Thüringen, der durch dem 
Markgrafen von Meiffen unterftüst worben jet, jehr viele derartige 
Perjonen dem Tlammentode übergeben worben. 1) Theodorich Brie 
(Frey) ſah mit eigenen Augen, wie auf Befehl des Generalinquifitord 
von Deutichland Zweihundert diefer Unglüdlichen in Sangershaufen 
lebendig verbrannt wurden. 2) Derjelbe Gewährsmann verfichert aud, 
daß e8 im Jahre 1417 derartige Häretiker nicht mehr gegeben habe. 
Der Gefchichtjchreiber Lenfant?) will ihm bierin feinen Glauben 
ſchenken, weil er findet, daß man noch auf dem Konzile von Konftanz 
Maaßregeln zu ihrer Ausrottung getroffen habe. Der Zeitgenoſſe 
Vrie konnte aber für's Erſte dieſes offenbar befjer wiflen, als Lenfant, 
und was ſodann fürs Zweite die Maaßregeln des Konziles betrifft, 
jo bezogen fich diefe nicht auf wirklich vorhandene Flagellauten, be 
züglich derer uns diefer Gefchichtfchreiber überdieß noch glauben machen 
will, der heilige Vinzenz von Ferrerio fei in Aragonien ihr Haupt 
geweien, — fondern fie zielen nur darauf ab, um bie gefährliche 
Wiederkehr derjelben, weldye man wegen ber öffentlichen Geißelungen, 
denen Sich dieſer büßende Mönch in heiliger Abficht unterzog, be 
fürchtete, abzuwenden. 

Vinzenz Ferrer, der von der Kirche Gottes als ein Heilige 
erklärt ijt, 309 zu jener Zeit wegen feines wunderthätigen und heiligen 

1) Cosmodrom. ed. Meilom. tom. 1. p. 886. 


£) V. d. Hardt, tom. I. p. 86, 87. 
8) L. c. tom. 11. p. 91. 
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Lebens nicht nur die Augen von ganz Aragonien, ſondern auch von 
dem geſammten Europa auf ſich. Wir haben ihn in der Geſchichte 
bes Gegenpapites Peter de Luna berührt, und dort vernommen, daß 
er Beichtwater Benedikt's gewejen und anfänglich deffen Sache Ichhaft 
und eifrig unterjtüßt, nach Erkenntniß der wahren Sachlage aber 
ihn verlaffen und fi mit dem Konzile hernach vereinigt habe. 1) 
Damit war jedoch der Kanzler Gerſon noch nicht zufrieden; er 
wünfchte Vinzenz auch auf dem Konzile zu feben; denn die Anwefenheit 
eine8 durch die Wunderwerke und die Heiligkeit feines Lebens, wie 
burch bie Verehrung, weldhe er in Spanien genoß, fo berühmten 
Mannes jchien den Konjtanzern nothwendig zu fein, um die Anges 
legenheit ter Union recht raſch zu Ende zu führen. Abraham 
Bzovius erzählt, es hätten deßhalb auch die Väter des Tonftanzer 
Konziles einen Kardinal und zwei Theologen abgefandt, um ihn zum 
Ericheinen einzuladen; er wollte aber deſſenungeachtet nicht kommen. 
Der Kanzler Gerfon fing, da er ihn vergebens erwartete, nun an, 
fih näher um feine Gefhichte und Lebensverhältniffe zu erkundigen. 
Er erfuhr, daß durch feine Predigten die SHäretifer, ja felbit die 
Juden ſchaarenweiſe befehrt wurden; aber auch das erfuhr er, daß 
Binzenz bei feinen Predigten ſich zugleid, öffentlich bi8 auf das Blut 
geißelte, was eben bejonders auf die Zuſchauer einen jo tiefen Eindrud 
machte, daß fie fich von der Belehrung zu Chrijtus nicht mehr zurück— 
halten konnten. Durch das Beifpiel eines fo großen Heiligen Tonnte 
aber leicht die Sekte des Flagellantismus wicder neu erwect werben. 
Deßhalb begann Gerfon, wenigftens von ber Ferne aus, feine Pfeile 
auf Vinzenz abzufchießen, um ihm die Geißeln, die unſerem Kanzler 
nicht recht gefallen wollten, aus den Händen zu winden; in jchroffer 
und nöthigender Weiſe konnte er das nicht thun, dba Vinzenz außer 
ber Auktorität, die er durch feine Predigten und Wunderwerke bei 
dem Bolfe erhalten hatte, auch die Würbe bes „magister sacri palatii“ 
und des apoftolifchen Miffionärs für Aragonien befaß. Das Schreiben, 
welches Gerſon deßhalb am 9. Juni 1417 von Konftanz aus an 
Binzenz richtete, ift ein ſehr intereffantes Denkmal für den Zufammen: 
hof, in welchen damals das glaubensvolle Mittelalter mit den Jahr 
hunderten der vom Glauben ſich Losfchälenden Vernunft gerieth. 
Mit Uchergehung der gewöhnlichen Begrüßungsformel lautet das 


1) Schr treffend und kurz fagt von ihm das römifche Brevier (let. V. des 
5. Aprils): „populorum jurgie sedarit, dissidentia regna pace composuit; et cum 
vestis inconsutilis Ecclesise diro, Schismate scinderetur, ut 
uniretur, et unita servaretur, plurimum laborarit.“ 
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Schreiben, wie folgt: „Nicht bloß durch das Gerücht, fondern vor: 
züglich durch mündliche Unterredbung mit dem chrwürbigen General 
deines Ordens habe ich von deinen Vorzügen einen jo hohen Begriff 
erlangt, daß man, meiner Meinung nad, von. dir fagen Lönnte, bu 
feieft mit Bezugnahme auf deinen Namen, in jener Stelle der Apokalypſe 
gefchildert, in welcher der Apoftel fagt: „ich fah ein weißes Pferd, 
und der auf dem Pferde faß, hatte einen Bogen und eine Krone 
war ihm gegeben, und gerüftet zog er aus, um zu fiegen.”1) Auch 
du bift ausgezogen, ruhmvoller Vinzentius, um zu fiegen; wer aber 
tft dir Gegner im Kampfe, und welche Waffen fchwingit bu, um 
Sieg und Krone zu gewinnen? Die Antwort gibt jener, ber dir ein 
Vorbild ift,2) Paulus, der Apoſtel, indem er jagt: „Nicht fleiſchlich 
find die Waffen unferes Kampfes!" — Doc du weißt ſelbſt das befier 
dir zu deuten. — Wenn nicht andere Gejchäfte mid, verhinderten, 
würde ich lieber, und gewiß mit größerem Nuten, mündlich über 
Manches mit dir fprechen, das mir jehram Herzen liegt. Um 
aber nicht unbillig und unhöflich durch mein langes Schreiben bid 
deinen vielen und wichtigen Bemühungen zu entziehen, will ich bir 
nur das Eine eröffnen, welches mit mir von vielen Anderen gewünſcht 
worden ift. Die Meiften und insbefondere der General bes Ordens 
geben deiner liebevollen Bemühung für den Frieden der Kirche das 
ehrenvolle und rühmliche Zeugniß, daß man in bem berühmten 
Königreiche Aragonien niemals über die Friedensbebingungen einig 
geworden und niemals eine Losſagung von dem gegen bie Mutterkirche 
verſtockten Peter von Luna verfucht haben würde, wenn nicht das 
Gewicht deines Anſehens und deines Rathes den Ausschlag gegeben 
hätte. ALS die Frucht diefer ausgezeichneten That erwarten wir, bie 
wir auf dem heiligen und allgemeinen Konzile verfammelt find, bie 
baldige Rückkehr des faſt vierzig Jahre lang erjehnten Friedens. 
Und wie hochbeglückt würdeſt du fein, wenn bu bei uns 
gegenwärtig wäreft, wenn bu nicht bloß durch Hörenfagen, 
jondern mit eigenen Augen dich von der nahen Papftwahl überzeugen, 
wenn bu, eiligjt jene Shwärmer unterdeß verlaffend, dem 
heiligen Konzil beine angenehme Gegenwart fchenten wollteft. Dadurch 
würbeft bu, wenn ich nicht irre, einen größeren und einen bir 
würdigeren Ruhm ftiften, als wenn du, dieſes vernachläffigend, bei 
deinen bisherigen Unternehmen beharrteft. Denke an das, was Paulus 


1) Offenb. Joh. 6, 2. 
2) II. Kor. 10, 4. 
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den Salatern ſchrieb: „Darauf nach vierzig Jahren zog ich mit Barnabas 
und Titus nach Serufalem, und beſprach mich mit jenen über das 
Evangelium, das ich prebigte unter den Heiden, befonders aber mit 
denen, bie einiges Anſehen hatten, damit ih nicht etwa 
vergeblich Liefe oder ſchon gelaufen hätte”’!) Es genügt, 
glaube ich, dir dieſe Worte in's Gedächtniß zu rufen; benn bu weißt: 
bier ift ein zweites Jeruſalem, bier find der Apoftel ehr: 
würbdige Nachfolger und die Gott gefälligen Prälaten, bier find 
bes Geſetzes Lehrer, denen bu beine Predigt in Demuth 
und zum Heile mittheilen Lönnteft, um zu ſchweigen von dem 
fonftigen, vielfahen Nuten, den deine Ankunft hoffen laäßt. 
Slaube mir, Vieles wird gefprochen über beine Predigten 
und vorzüglih über jene Getßlerfefte, die befannter: 
maffen derjenigen ähnlich ijt, welche fon vor Zeiten zum 
Oefteren und an verfchiebenen Orten verworfen warb, und die 
du zwar nicht billigeft, wie beine Freunde bezeugen, bie 
bu aber auch nicht thatig mißbilligeſt. Da nun dergleichen 
Gerüchte von bir Im Volke und unter uns fich verbreitet haben 
(obgleich von denen, die dich, genauer Tennen, nicht Alles für wahr 
und glaubwürdig gehalten wird), fo mögeſt du nad bem Beifpiel 
Bauli handlen, der, wiewohl er durch Offenbarung mußte, daß 
feine Predigt Gott wohlgefällig fet, dennoch, fei es um den Schwächeren 
nachzugeben, ober feine Lehre noch mehr zu beftätigen, e8 nicht ver⸗ 
ſchmähte, nach Serufalem zu gehen, um mit den Apofteln 
fi zu unterreden.” Dieſem Briefe find nachträglich noch folgende 
Worte angefügt: „Da ich nicht wußte, ob du meine Bitte, hierher zu 
tommen, erfüllen würbeft, jo habe ich dafür gehalten, einfach und 
lauter mit dir zu reden, wie ich das in einem Ähnlichen Falle gewiß 
gegen mich ſelbſten thun würde. Wir, der genannte, ehrmürbige 
Bater (Peter d'Ailly) und ich, überſchicken dir einige Beſchwerden, 
die theils mündlich, theils fchriftlih uns zugefommen find. Gott ift 
unfer Zeuge, daß das nicht gefchieht, dich zu verbammen, zu be: 
fhuldigen und zu reizen, fondern um zur größern Vorſicht in allen 
biefen Angelegenheiten dich anzufenern. Ich weiß und habe taufenbmal 
ſelbſt erfahren, wie verfchieden und falſch theils aus Unwiſſenheit, 
theils aus Bosheit und Neid über die Prediger geurtheilt wird. ch 
weiß endlich, daß gefagt ift:2) „Gib dem Bernünftigen Gelegen- 


1) Salat. 11, 12 
7) Sprüdw. IX, 9. 
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heit, und er wird fich beeilen, fie zu ergreifen.” Unter 
deffen lebe glüclid, in der Gemeinſchaft des Herrn, ber beinen Wandel 
im Guten leiten, befhüten und befeftigen wird. Amen.“ 
Man fieht: Gerfon geht in biefem Schreiben zwar fehr behutfam 
und fchonend zu Werke; das aber jagt er doch mit Maren Worten: 
Vinzenz hätte die Sekte der Flagellanten nicht in thatkräftiger und 
wirkſamer Weife reprobirt. Da jodann ber heilige Mann weder bas 
Geißeln aufgab, noch auch felbft zum Konzile kam, ?) fo ließ Gerfon 
dem Schreiben an Vinzenz alsbald einen eigenen Turzen Traktat 
gegen die Sefte der Flagellanten nachfolgen. Darin bekämpft Gerjon 
nicht bloß jene Härefic, weldye an die Stelle des Bußſakramentes bie 
freiwilligen Geißelungen febte, fondern er verwirft felbft auch die 
aus Antrich des Bußgeiſtes vollzogenen Geißelungen im Allgemeinen 
und überhaupt, und zwar befonders an den Prieftern, welde, 
wie er fagt, ſchon aus Rüdficht ihres Standes und ihrer Würde burd 
das Geſetz Ehrijti von öffentlihen Bußübungen befreit ſeien. Gleich 
im Eingange feiner Abhandlung ftellt er den Grundſatz auf, das 
Evangelium fei das Geſetz der Liebe, und nach ber Anficht des heil. 
Auguftinus bejtehe e8 einzig und allein in ber Beobachtung nur fehr 
weniger Saframente oder Heiligungsmittel, und wie das Gefeb des 
A. B., fo fei auch das neue Geſetz Jeſu Ehriftt dem blutigen Aber: 
glauben der Heiden, die da ihre Xeiber zerfleifcht hätten (vgl. Deuteron. 
44, 1; II. 2. der Könige, 18, 28) entgegengeftellt. Ich weiß nicht, 
in welchem Lichte und Werthe fi) wohl von diefem Prinzipe aus 
dem Geiſte unjeres Kanzlers das Kreuzigen und Abtödten des Fleiſches 
vermitteljt der Zilizien, und das Geißeln, welches die Heiligen im 
heiligen Bußeifer an ihrem Leibe vornahmen, darſtellen mochtel Er 
räumt zwar ein, daß auch vom Evangelium die Geißelungen zuge 
lafien feien, indem ſchon David gefagt habe: „Quoniam ego in 
flagella paratus sum;“* 3) er bemerft aber, auf die Auktorität des 


1) Gersonii opp. tom. Il., p. 658. sq. 

2) Die Beweife für die Nichtannefenheit Ferrer's hat Dr. Ludwig Heller 
(„Vinzenz F. nach |. Leben und Wirken“ 2c. Berlin 1830, S. 123 ff.) zufammen: 
geftellt. — Daß er aber das Echreiben Gerſon's bald beantwortete, gebt aus dem 
Traftate Gerſon's gegen die Flagellanten hervor (tom. II. p. 662), wo es beißt: 
quemadmodum facit egregius Magister Vincentius, sicut patet ex litteris propria 
manu subscriptis, novissime missis Constantiam,“ (Er belobt nämlid 
Binzenzen, daß er zum Gehorfame gegen das Konzil aufforbere). 

3) Pſalm 37, 18: „Denn für die Geißeln bin ich bereit.” — Sich feltft 
mit eigens biezu bejtimmten Inſtrumenten zu geißeln, kam erſt durch dem beiligen 
Petrus Damiani in Gebrauch und Uebung. 


487 


Wilhelm von Paris fi, ftühend, daß Derartiges nur auf Anordnung 
bes Dberen geftattet werben dürfe, und jelbjt dann immer nur mit 
Mäßigung, ohne Aergerniß, ohne Schauftellung und ohne Bluts 
vergießung zu geichehen habe. Ich will mich hier gar nicht in 
bie Unterfuhung einlafien, ob die angeführten Pfalmesworte die 
Zulaffung des Geißelns enthalten, oder nicht, und ob die Kautelen 
des Wilhelms von Paris berechtigt und am Platze feien, oder nicht; 
— das aber kann ich zu bemerken nicht umhin, day die Züchtigung 
bes finnlichen Theiles unferes Wefens, in weldyer Weiſe fie nur 
‚ immer geihehen mag, — fei e8 durch Falten, ſei c8 durch Tragen 
bon Zilizien oder durch Anwendung der Geißel —, gerade Teine 
Vorſchrift ift, eben fo aber auch für einen Gläubigen nichts Aerger⸗ 
liches ober Srreguläres an fih haben kann, und zwar wegen bes 
Werthes, den folche erpiatoriichen Werke dadurch erreichen Können, 
bag man fie mit dem Verdienſte der Genugthuung Jeſu Ehrifti ver« 
einigt und adeli. Alle erpiatoriichen Akte geftalten und richten fich 
immer genau nach der Slaubensenergie eines Individuums. Denn 
was find zuleßt ſolche Alte anders, als: Offenbarungen des Hafles 
gegen die Sünde und gegen all’ das, was irgendwie Nahrung oder 
Werkzeug berjelben iſt? Wenn mit dem Glauben auch die Idee Gottes, 
als des höchiten Gutes, wächft, dann wird in gleihen Maaße auch 
ber Haß gegen Alles, was Gott feindlich ift, d. h. gegen alles Sünds 
bafte wachjen, und auch die Offenbarung dieſes Hajjes wirb eben» 
mäßig zunehmen. Für die Perfon des einzelnen Gläubigen ſetzt die 
Vorſchrift des Evangeliums biefer (ſubjektiven) jatisfaktorifchen 
Delonomie nur dadurch eine Schranke, daß fie uns verpflichtet, an 
die (objektive) unendliche Satisfaktion Jeſu Ehrifti und deren 
Zuwendung an alle Erlösten zu glauben; damit will fie jedoch den 
owangelifhen Räthen die Herrichaft über ven freien Willen bes 
Menſchen nicht entziehen; und gerade in dem Gebiete biejes freien 
Willens „weht ber Wind, wo er will,” 1) weßhalb wir auch 
wegen bes hier frei waltenden Geiftes Gottes einen heil. Antonius 
und Simon Stylites bewundern, von denen ber eine in die Wüſteneien 
und Grabftätten Egyptens fich einſchloß, und der andere auf ber 
Höhe einer Säule, dem Wetter und Sturme ausgefegt, fein Leben 
zubrachte. Diefer Bußgeiſt nun, welcher auch mit förperlichen Mittelu 
fih von der Sünde reinigen will, kann je nad) ben verjchiedenen 
Zeitverhältnifien und Anlagen der Einzelnen auch in verjchiedener 


1) Johann. UI, &. 
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Weiſe fih offenbaren. In dem XII, XIV. und XV. Jahrhunberte 
nun fanden die vom Glauben noch ſtark durchdrungenen und begeifterten 
Völker, die fich von der Phantafie mehr, als von der Vernunft leiten 
ließen, und bie überhaupt felbit bei durchaus geiftigen Werfen aud 
den Sinnen großen Antbeil geftatteten, — dieſe Völker, fage ich, fanden, 
um dem innerlichen Bußgeifte einen finnfälligen Ausbrud zu geben, 
fein geeigneteres Mittel, als: fi zu entblößen und bis auf bas 
Blut zu geißeln. Die Härefie, die hieraus entfprang, war allerbings 
zu verdammen; allein das Geißeln an fidh, als ein Erpiations- ober 
Sühnungsaft Tonnte das Konzil, ohne damit zugleich die ganze 
Legende der Heiligen den Flammen zu übergeben, nicht verbammen. 
Auch hierin befrievigte das Konzil keineswegs den Kanzler. 

Es ift allerdings kein Zweifel, daß Ferrer dadurch, daß er ſich 
in Gegenwart des Volkes geikelte, das ihm nachzog und ihn auch in 
der blutigen Bußübung nachahmte, die erlojchene Sekte der Klagellanten 
wieder erwecken, oder, falls fie noch irgendwo am Leben war, wieber 
aufs Neue ermutbigen konnte; ebenjo unterliegt e8 aber auch keinem 
Zweifel, daß biefer Heilige jehr weit von den Thorheiten und Ser: 
thümern jener Häretifer entfernt war. Sie verunftalteten und miß- 
brauchten nur zum Schlechten das Gute, das jener heilige Mann 
biebei vollzog. Vinzenz Ferrer fteht mit den Flagellanten ungefähr 
ganz in derfelben Verbindung und Beziehung, wie der heil. Franziskus 
mit den Fraticellen. Dieje beiden Heiligen proteftirten durch ihre 
Armuth und Abtödtung der Sinne gegen die Erjchlaffung und Ber: 
weichlichung des Flerifalifchen Lebens; und auf dem von dieſen beiden 
Heiligen eingejchlagenen guten Weg ftellten die genannten zwei 
Härefieen die fchlimmfte Unoronung und Verwirrung an. Hier dürfte 
es wohl auch am Platze fein, eine Hiftorifche Bemerkung über den 
zu jenen Zeiten unter ben Völkern im Umlauf geweienen Glauben 
von dem jehr nahen Weltende beizufügen. Vinzenz Ferrer erichütterte 
bie Gemüther feiner Zuhörer befonders auch dadurch mit heilfamer 
Furt und zog fie zu Chriftus hin, daß er das allgemeine Weltgericht 


als fehr nahe bevorjtehend verkündete. Woher fam damals wohl die 


Ahnung und Meinung, die Zerftörung der Welt fet nahe gerüdt? 
Der Lefer möge mir geftatten, meine Anficht hierüber auszufprechen, 
bie auch barauf abzielt, die Verhältniffe der bisher befprochenen Zeit 
zu beleuchten. 

Das Verderbniß der klerikaliſchen Sitten, bie Abnahme ber 
päpitlichen Auftorität, welche ſowohl durch den Aufenthalt der Päpfte 
zu Avignon, als auch durch das, lange Schiema verurfacht wurbe, — 
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al’ das fand mit der Vorftellung, welche die Glaͤubigen von ber 
wahren Kirche Ehrifti hegten, in einem ſtarken und grellen Widers 
fpruche. Alle Ichten nämlich des Glaubens, die wahre Kirche werbe 
bis zum Ente der Welt beftehen; da fie nun die große Verſunkenheit 
des Sazerbotiums fahen, und auch auf dem Stuhle zu Rom feinen 
unzweifelhaften und allgemein anerkannten Papft mehr erblidten, fo 
wurben fie, eben weil ihr Glaube noch durchaus Tebendig war, viel 
eher und leichter zu der Annahme, die Welt fei auf dem Bunte 
ihres Unterganges angelangt, bingebrängt, als daß fie glaubten, bie 
Kirche werde gegen die Verſprechungen Jeſu Chrifti untergehen. 
Serabe deßhalb ſpaͤhten dann ihre Teichtbeweglichen Phantafieen emſig 
nad der Entdeckung al’ jener Zeichen, bie ber allgemeinen Auflöfung 
und Zeritörung alles Irdiſchen voranzugehen haben, unb bie Idee 
des Antichrifts war deßhalb auch in dem Gedankenkreiſe der damals 
lebenden Völker eine nothwenbige bee. Binzenz Ferrer blieb bei ber 
Darftellung des ſchrecklichen allgemeinen Gerichtes ftehen, und begnügte 
fih, fo zu jagen, damit, fich der Pofaune des Weltgerichtes zu bes 
bienen; bie Käretifer dagegen wollten auch, wiflen: wer benn ber 
Antichrift ſei? und fie fanden und erblicten ihn — im römifchen 
Bapfte, welcher, wie er in der klerikaliſchen Hierarchie bie höchfte 
Stufe einnahm, nun gerade fo auch, wie diefe Häretiker fich eins 
bildeten, am ticfiten in die Lafter des Klerus verfunten fein mußte. 
Johannes Hus 3. B. bediente fich dann beſonders der Idee des 
Antichrifts, wenn er die bezüglich de8 nahen Weltendes herrfchenbe 
öffentliche Meinung zu feinen Parteizwecken mißbrauchen wollte; und 
der „Antich riſt“ blieb nachher auch die obligate Formel der Häretifer 
(3. 8. bei Luther zc. zc.), um bamit ben römifchen Papft zu bes 
zeichnen, wie „Babylon“ für die römifche Kirche überhaupt. Diefe 
Schlagwörter und Vorſtellungen fchöpfte man aus dem Buche der 
Offenbarung des heiligen Evangeliften Johannes, wofelbit mit fo 
glühenden und finnfälligen Farben und Bildern der Weltuntergang 
beſchrieben und dargeftellt wird. In großen fozialen Nöthen haben 
bie gläubigen Generationen von jeher fchnell zur Annahme des 
Weltunterganges gegriffen: jo wurden 3. B. ungefähr bis zum Ende 
des fiebenten Jahrhunderts durch die Einfälle der Barbaren, und 
burch die Verwirrung aller göttlichen und menſchlichen Dinge die 
SGemüther oft zu einer Art Verzweiflung an allem Leben .gebracht, 
was fie dann in natürlicher Weife auch das Nahefein des Weltendes 
fetbft ahnen ließ. Gregor der Große kündet fehr oft den nahe be- 
porftehenden Zerfall ver phyſiſchen Welt an: Hunger, Belt und Krieg — 
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diefe nothwendigen Wirkungen barbariicher Zuftände — fchienen ihm 
fihere Vorboten dieſer irdifchen Kataftrophe zu fein. Er lieh damit 
nur einer allgemein herrichenden Zeitmeinung feine Stimme; denn 
in der That finvet fich in vielen Schriftſtücken jener Zeit, worin 
Gaben und VBermächtniffe der Gläubigen an Abteien verzeichnet find, 
nicht bloß das Seelenbeil (dag „pro redemptioneanimarum“) 
fondern auch die Furcht vor dem MWeltende als Beweggrund ber 
Schenkung ausdrücklich bezeichnet. In den fpäteren Zeiten flößten 
denselben Schredlen, den zuvor bie Uebel der fozialen Barbarei den 
Menichen eingejagt hatten, nun die üblen Zuftände ber Kirche und 
des Schisma's — d. h. die Barbaret auf religiöfen Gebiete, den 
Gemüthern ein und aufs Neue begannen fie vor dem Antichrijte 
und vor al’ jenem Ungemach, das die Zeritörung der Welt begleiten 
würbe, ſich zu fürchten. Sie handelten aber in Folge deſſen nicht 
jo, wie die Gläubigen früherer Jahrhunderte. Dieſe ſchloſſen fich 
nämlich eben wegen diejer Furcht nur um fo enger an bie Idee ber 
Religion, d. h. an die Kirche an, jene dagegen wollten fie reformiren, 
weil fie glaubten, von den Ucheln, die Reform erheifchten, fchreibe 
fih die allgemeine Gefahr her. Deßhalb bereicherten jene die Kirchen 
und Klöfter, diefe dagegen plünderten und verbrannten biefelben, 
wenn fie Willeffiten oder Hufiten waren, — waren fie aber Katholiten, 
dann brachten fie mit ihren Händen nicht, wie früher, um den göft- 
lihen Zorn zu befänftigen, der Kirche reichliche Vermächtniffe dar, 
und zwar deßhalb, weil man die Achtung vor dem Priefterthume, 
das man für verborben hielt, verloren hatte, fordern fie fehrten ihre 
Hände gegen Sich jelbit, um durch Geißelungen und freiwillige Ab- 
tödbtungen ein Sühnopfer dem Himmel barzubringen. Doc wir 
wollen nun wieder zur Gefchichte des Konziles zurückkehren. 

Am 22. Juli de8 Jahres 1417 wurde die XXXVI. Sitzung des 
Konziles gehalten. Peter de Luna wurde auf's Nene an den Thoren ber 
Kathedralkirche mit Namen zum Erjcheinen aufgerufen, und man ſandte 
auch die Defrete ab, welche alle Privilegien, die ber Gegenpapit dem 
Königreich Kaftilien zugeftanden hatte, beftätigten, und zum Voraus 
alle Zenfuren, bie derſelbe wegen Entzichung der Obedienz gegen 
biefes Königreich etwa jchleudern würde, für nichtig und kraftlos 
erflärten. 1) Bier Tage nachher, nämlich in der XXXVII. Sitzung, 
wurde endlich Benedikt feierlich abgejebt, als Schismatiter and Häretiker 
erflärt, und dieſe Sentenz durch den Kardinal de Viviers verlefen. 2) 
9) Mansi, L ce. tom. 27. p. 1188. 

2) Mansi,l. c. p. 1141, 1144. V. d. Hardt, IV., 1867. ff. 





491 


Nachdem man in der folgenden Sitzung noch einige Tragen, 
welche die Folgen ber Abſetzung des Gegenpapites zum Gegenftanbe 
hatten, gelöst und bereinigt hatte, jo entbrannte nun aufs Neue 
ber Konflift über die Wahl des neuen Bapites. Der Katfer unb 
die Karbinäle ftritten fich hHauptjächlich um diefen Punkt; diefe drangen 
fortwährend auf die Papftwahl, jener dagegen auf eine noch vor 
derjelben auszuführende Reform. Die Kardinäle fuchten bie deutiche 
Nation von dem Kaifer Ioszutrennen, während hinwiederum ber 
Kaifer die italieniſche, franzdfiihe und fpanifche Nation von den 
Kardinälen abwendig zu machen ſtrebte. Man erregte nicht bloß 
einen großen Lärmen, fondern, ich möchte fagen, fogar Skandal; 
hauptſaächlich geichah Iehteres durch das unpafjende und ungeftüme 
Benchmen der zu Gunften des Kaifers Sprecheuden, welche, um bie 
Väter zu einer fchnellen Reform anzutreiben, die Nothwendigteit 
berfelben übertrieben, und bie fchmählichiten Dinge von ber Welt 
gegen den Klerus vorbrachten. Auf dem Konzile waren nicht nur 
Bifchöfe, fondern auch Laien anweſend, und bie Uebel der Kirche 
wurden ficherlich durch ein folch’ ſchaamloſes und unbejonnenes Gerede 
nicht : geheilt. Im Auguſte fprachen über Reform der Bijchof von 
Genua, ein gewifler Doktor Theobald, und ein Benediftiner = Abt, 
Ramens Bernhard; die Reden derfelben hat V. d. Hardt aus einer 
Helmſtaͤdter⸗Handſchrift publizirt. Man erfieht aus denfelben, daß 
biefe reformfüchtige Partei in Gegenwart des Konziles mit einer 
Zügellofigkeit, die der eines Hus um gar nichts nachftand, über bie 
Kirche geiprochen hat. Der genannte Abt 3. B. fagt nicht bloß, daß 
der gefammte Klerus in ber Gewalt und unter dem Einfluſſe bes 
Satans ftehe, fondern er bejchuldigt auch die Väter der Synode felbft 
bes Pharifäismus. ch weiß nicht, was wohl die Väter gegenüber 
biefem unverfhämten Redner unter ſich geſprochen haben! 

Mit größerem Anftande, aber mit nicht geringerer Energie ſprach 
von der anderen Partei der Kardinal d'Ailly am Tage des heiligen 
Ludwig, Biſchofs von Touloufe; auch er donnerte aus allen Kräften 
gegen bie Lafter des Klerus, und forberte fihnelle Reform; aber er 
verlangte dabei, dieſe Neform habe damit zu beginnen, daß man ber 
Kirche ein Haupt gebe, indem es die größte Unordnung fei, dieſe 
ohne ein Haupt und ohne ein einheitliches Regiment zu belaflen. 
„Biele Klerifer und Prieſter,“ — ruft der Kardinal aus —, „viele 
Bifchöfe und Prälaten, viele Moͤnche, viele Magifter und Doktoren, 


1) V. d. Hardt, tom. L., p. 879. ff. 
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viele Diener und Verwalter der Kirche find hieher gerufen worben; 
aber man kann leider auf diefe Läffige Menge die Worte bes Propheten 
anwenden: „„Dumehrteft pas Wolf, undvergrößerteft nicht 
die Freude!”*1) Es fcheint daher, wie ich fchon anderwaͤrts be 
merkt habe, nicht unnüß, daß man bei der von biefem heil. Konzile 
auszuführenden Reform einer folchen überwuchernden Menge Schranken 
feße. Damit würde man durchaus nicht, wie Einige — nur vom 
Dppofitionsgeifte getrieben — behaupten, den Prieſter- und Ordens⸗ 
ftand zerftören, fondern nur aufbauen, nicht ſchwächen, fondern 
Fräftigen. Wohl find Viele, ja im Allgemeinen Alle, Diener bes 
einen und felben Herrn, aber nur Wenige gehören zu jenen treuen 
Dienern, welche verdienen, jene Worte zu vernehmen: „„Gehe ein 
indiegreudedeinesHerrn! buguterundtreuer Knecht““) 
Und warum dieſes? „„WeilBielezwarberufen, Wenige aber 
auserwählt ſind““2) zu diefer Freunde des Herrn! Daher jagt 
auch der Apoftcl: „„Hier wird nun von den Ausfpendern 
gefordert, daß Jeder treu erfunden werde.” Ach! wehl 
wenn bad, meine Väter und Brüder! fchon in jener Zeit gejagt 
werden mußte, was follen wir erft in unferen Tagen jagen? Was 
follen wir fagen in biefen rohen und nichtswürdigen Zeiten, in 
welchen der Eifer des Glaubens, die Stärke der Hoffnung, und bie 
Flamme ber Liebe unter den Dienern ber Kirche fo fehr nachgelaffen, 
ja beinahe erlofchen iſt?“ Indem er fih ſodann zu denjenigen wendet, 
welche vor der Wahl des Papftes die Reform verlangten, weil bie 
Reform beim Papſte zu beginnen babe, und die immer über bie 
Tehler und Schwachheiten der Päpfte Lärınten, fpricht er fich folgen: 
bermafien aus: „Diefe Leute verlangen mit großem Gefchrei bie 
Reformation des Hauptes, find aber felbft in die monftröfefte Defor: 
mation ihrer eigenen Fehler verſenkt! Die Anderen lagen fie ber 
Tehler wegen an, über ihre eigenen fchmweigen fie aber; fie find fort: 
während damit beichäftigt, die Krankheiten Anderer zu heilen, an 
ihre eigenen denken fie jedoch nicht einmal, und anftatt daß fie fich 
felbft bemühen, dieſelben zu heilen, bieten fie vielmehr denjenigen 
noch Trotz, bie fich ihnen nähern, um fie zu beffern. O der mon: 
ftröfen Deformität, und deformen Reformation! Sehet da, ach ber 
Schmach! wie der Kirche ihr Haupt entzogen iſt, und wie fie immer 


1) Iſai. IX., 3. 
2) Matth. 3, 21. 
3) Matth. 22, 14. 
)1 Kor. 4,2. 
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aoch ohne Haupt bleiben foll, allein veiwegen, weil man das Haupt 
vor den Gliedern reformiren will, während doch die erſte und weſent⸗ 
ichfte Reform gerade dic wäre, in kanoniſcher Weiſe zur Wahl eines 
Papites zu fchreiten, ohne daß man vorher zu einem anderen Ges 
häfte übergeht. Da es höchjt gefährlich iſt, wenn die Kirche noch 
änger ohne Haupt bleiben würde, deßhalb hat man vor allen anderen 
Dingen dieſe Deformität hinwegzuſchaffen. Unterdeſſen werben wir, 
— ach des Unglüdes! — während man die Union der Kirche an⸗ 
trebt — leider ſelbſt durch Streit und Zwietracht unter einander 
jefpalten, und es ift daher zu befürchten, daß fih an uns das Wort 
er unfehlbaren Wahrheit erfülle: „„Jedes Reich, das wider 
ich ſelbſt uneins tft, wird verwüftet werden“ * 1) 

Der Streit zwilhen dem Kaiſer und den SKarbinälen dauerte 
ort, und während leßtere dem hartnädigen Katjer, der auf dem Vers 
angen der Reform vor der Papjtwahl eigenfinnig beitund, zähen 
Biderjtand leifteten, fuchten fie zugleih mit fehr großer Kunft ihn 
jegen feinen Willen vorwärts zu drängen. Wir haben bereits ges 
eben, wie fie erlangten, daß zur geiltigen Vorbereitung des Wahls 
zeichäftes öffentliche Gebete angeordnet wurden; jet verlangten fie 
weiter und fetten es auch durch, daß man den Ort für das fünftige 
Ronflave beitimmen möchte. Sie handelten fo wirklich, während bie 
Anderen fih barüber ftritten, daß und worin man handeln müffe. 
Es wurde ein geräumiges Gebäude, das fogenannte „Kaufhaus“ zum 
Drte der feierlihen Skrutinten auserfehen. Da man einmal bas 
kokal für das Konklave erhalten hatte, fo jtrengte man fich jet 
natürlih um fo mehr an, c8 dahin zu bringen, daß daſelbſt die 
Wähler des neuen Papſtes ſich wirklich einmal auch verfammelten. 
Die Kardinäle zogen, jo zu jagen, die Laufgräben immer enger. 
Bereits fingen fie an, denen gegenüber, welche nicht fchnell zu einer 
Bapftwahl fchreiten wollten, das Wort „Härefie” fallen zu laſſen. 
Sie Iprachen das zwar nicht rundweg aus, ließen e8 aber in feiner 
Weiſe deutlich durchklingen. Sie veröffentlichten nämlich eine Schrift, 
welche folgendermaffen begann: „Um vielen Irrthümern zu begegs 
nen, die jeßt in Betreff der kirchlichen Untonsangelegenheit Wurzel 
zu faflen fcheinen, wird über nachfiehende bedenkliche Anfichten, von 
denen Einige behaupten, fie feien burch bie Härefie des Magie 
ſters Hus vergiftet, die Berathung und das Gutachten ber Theo> 
logen nachgeſucht.“ Diefe dem Zweifel und bem Gutachten der Theo⸗ 


1) Lukas XI, 17. — Mansi, c — V.d. Hardt, IV. p. 1400 &, 
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logen uuterjtellten Punkte waren zwölf; der hauptfächlichite Inhalt 
gcht dahin: ft es eine Begünftigung der Spaltuug, eine Störung 
des Firchlichen Friedens und ein geheimes Einverftänpnig mit Hus, 
— wenn man das in Betreff ver Bapftwahl von den Karbinälen vor: 
gelegte und von ben drei Nationen angenommene Projekt verwirft? — 
wenn man bie weltlihe Gewalt herbeizieht und gebraucht, um zu 
verhindern, daß man über biefes Projekt berathe? — wenn man zus 
laäͤßt und geftattet, daß die Kirche auf unbeitimmte Zeit bin ohne 
Haupt ſei und bleibe? — wenn man behauptet: die Kirche werde 
beſſer ohne einen Papſt regiert, als unter feiner und der römischen 
Kirche Auftorität? wenn man ferner behauptet: das Konzil Tünne 
ſogar befchließen und feitfegen, daß man nicht einmal raſch zur Wahl 
eines Statthalters Jeſu Chrifti fchreiten dürfe, und daß man nicht 
nur die Wahl eines Papftes, fordern auch die Berathung über die 
Form diefer Wahl verjchieben folle, bis man die Reform des Hauptes, 
d. h. des Papites, ber Kardinäle und ber römischen Kurie vorges 
nommen babe, gleichlam als könnte unter dem Vorſitze des Papſtes 
feinerlei Reform bewerkitchigt werden? wenn man weiter behauptet: 
es ſei durchaus nicht die nothwendigite und erfte Reform, daß man 
ber Kirche ein Haupt gebe, jondern daß vielmehr die Neform des 
Hauptes der Wahl befjelben vorangehen müſſe; daß es ferner ein 
geringerer Mißſtand fei, die Kirche ohne Haupt, als das Haupt ber 
felben ohne Reform zu belajien? — wenn man ferner die weltliche 
Macht dazu berede und antreibe, daß fie gegen einzelne Glieder des 
heiligen Konziles unter dem Vorwande, jie ftören den Frieden des 
Konziles, Gewalt anwende? wenn man endlid) noch behaupte: die 
römische und allgemeine Kirche koͤnne nicht ſchnell veformirt werden, 
wenn man ihr nicht alle Neichthümer, mit denen fie die weltlichen 
Fürften über Bedürfniß befchenft hätten, hinwegnehme; und ber 
Kaifer könne endlich zufolge feiner Würde, und als Kuftos des Kon: 
ziles etweldhe Jurisdiktion über die Klerifer ausüben 2” 1) — Dice 
Fragen umzännten fie, jo zu jagen, mit nachitchenden drei Konkluſio⸗ 
nen oder dogmatifchen Theoremen: „Die Kirche dürfe bis zum Ende 
der Zeiten niemals ohne ein Haupt, welches der rechtmäßige Papſt 
fei, belajjen werben; jeder Ehrijt fei zufolge einer göttlichen Vorjchrift 
verpflichtet, die Wahl dieſes oberſten Priefters nicht zu verhindern; 
dafjelbe Gebot verpflichte vielmehr jeden erwachjenen Chriften, nad 
allen Kräften dahin zu wirken, daß diefe Wahl zu Stande komme, 





4) V. d. Hardt tom. I. pars II. p. 922. 
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ofern kein wichtiger Grund vorhanden ſei, fie zu verfchieben, wie 
B. ein wahrfcheinliches und beftimmtes Anzeichen davon, daß mar 
inen glüclichen Erfolg erhalte.” — Schließlich fügten fie noch fols 
nde Erwägung bei: „Die Dauer des Konziles ziehe ſich fehr im 
e Länge, und die Gläubigen feien deſſelben daher bereits überbrüffig; 
ıh dem Urtheile von Sachverftändigen befürchte man nicht ohne 
rund den etwaigen Ausbruch einer Peit; die Uneinigkeiten zwifchen 
m Kaifer und den Nationen würben immer heftiger und tiefer; in 
elen Staaten ſeien wegen ver Abweſenheit der Fürſten Kriege aus⸗ 
brochen, und viel Blut vergoflen worden, und zwar zu großem 
achtheile und Schaden von Kirchen und Klöftern; von Tag zu 
ag werde die Hoffnung einer guten Reform immer mehr gefchmwächt, 
ı während zweier Jahre die Beilter noch nicht einmal über ben 
ften Punkt, welcher den Papſt und das Karbinalstollegium berühre, 
h hätten einigen koͤnnen, und vor diefer Zeit hätte unter den Vätern 
ne größere Eintracht, als jetzt geherriht. Welche gegründete Bes 
rchtung, — fragen die Karbinäle jobann, wohl auch der Papſt in 
ezug auf die auszuführende Reform erweden Lönnte? In Tanonis 
yer Weiſe könne die Reform entweder unter dem Vorſitze des Bapftes, 
er ohne den Papſt geichehen ; ſei letzteres der Kal, dann Tönne ber 
apft offenbar für die reformatoriiche Thätigfeit des Konziles Tein 
inberniß fein, befonders da ja das Konzil — (e8 fcheint, die Kar⸗ 
näle wollten ihre Argumentation hier mit einer Heinen Dofis von- 
ronie würzen) — eine folche Auftorität befite, daß es den Papft 
ıch abſetzen fünne; — wenn aber ohne Bapft nicht Fanonifch refors 
irt werben koͤnne, dann fei ja die Pflicht einer jchleunigen Wahl 
nnenklar bewiefen. Wenn man fodann fage: Schmeichelet ober 
urcht würde in Gegenwart eines Papſtes den Muth der reformiren- 
n Bäter Schwächen, jo befenne man bamit nur, daß man auch vor 
T Wahl des Papites zur Durchführung diefes äußerſt wichtigen 
efchäftes unfähig fei, und man füge damit ber Unbeſcholtenheit und 
m Eifer der fehr edeln Verſammlung eine große Beleidigung zu. 
uch jet es eine durchaus eitle Befürchtung, daß nach vollgogener 
Zahl Alle nach Haufe eilen würden; denn das, was die Väter bis— 
r in Konftanz zufammengebalten habe, werde auch nach der PBapit- 
ahl fie zufammenzuhalten noch im Stande fein. Auch das pilaner 
'onzil hätte jic) nicht aus Schuld des dafelbft erwählten Papſtes und 
x Kardinäle, fondern nur in Folge einer Entſchließung und Ueber⸗ 
nkunft von Seite der Väter aufgelöst“ 1). 


3) cf. Lenfant, tom. II. p. 111—114. 
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Lenfant wirft diefen Karbinälen Bosheit und Unverſchämtheit 
vor!), wofür aber ich in Wahrheit feinen Grund aufzufinden wer: 
mag. Ich glaube, an einem anderen Orte bereits bie Bemerkung 
gemacht zu haben, daß die Theorien bes Kanzlers Gerſon, welde 
aus Anlak des Schisma’s von den konſtanzer Vätern befolgt wurden, 
zwar in entfernten, aber doch in gefährlichen Bezichungen zu den 
Theorien der häretifchen Univerfitätsmänner Wifleff und Hus Itanden, 
und gerade dieſe Beziehungen hatten jet die Karbinäle erkannt, weß⸗ 
bald fie nun ihre Miffion, die fie, dur) das Borhandenfein der Uebel 
des Schisma’s übermannt, in Bezug auf die Abſetzung eines Papſtes 
in Schlimmer Weife verkannt hatten, rückſichtlich der Wahl eines neuen 
Vapftes weder verfennen wollten noch durften. Die Frage drehte fid 
einzig um die Entſcheidung, ob man ber Kirche jogleich ein Ober: 
haupt geben müſſe, oder ob man ihr erjt jpäter in unbejtimmter Zeit: 
frift ein folches, und zwar ein reformirtes, geben ſolle. Als Wahl: 
Tollegium des Papſtes mußten die Kardinäle nun aus Amtspfliät 
bie Wahl betreiben; — denn ihnen lag e8 ob, über das Dogma bes 
Papſtthums zu wachen, d. b. dafür zu forgen, daß bie Kirche ber 
göttlichen Inſtitution gemäß ein Haupt beſäße. Allererſt ift das 
Sein und dann folgt erit die geeignete Zuftändlichkeit einer Sack; 
— zuerſt muß alfo gleicherweife ein Papſt vorhanden fein, und erit 
dann iſt die Neformation des Papſtes an der Reihe. In einer Zeit 
fodann, wo die Häretifer unmittelbar gegen den Stuhl des heiligen 
Petrus Sturm Tiefen, wäre es nicht Flug gewefen, eben diefen Stuhl 
ohne einen Hirten, welcher die Angriffe feiner Feinde abwehrte, zu 
belafjen. Es war freilich ein Konzil vorhanden, — allein dieſes be 
durfte eines Hauptes, und wenn die Abmefenheit deſſelben auch durch 
das Schisma gerechtfertigt war, jo konnte fie doch nach der Abſetzung 
Benedikt's Keinen Schein won Gerechtigkeit mehr haben. Das noch 
längere Andauern derjelben wäre ein thatjächliches Bekenntniß des 
Prinzipes geweien, welches der Kaifer, die Deutichen und die Eng 
länder ausſprachen, daß nämlich die Kirche in dem wichtigften Ges 
Ihäfte, welches das Konzilium zu betreiben hatte, — ich meine bie 


1) 1. c. tom. II. p. 114: „On ne peut s’empöcher de remarquer, quil ys 
beaucoup d’imprudence et de malignit6 dans cet Ecrit.“ „Imprudence hat bie 
von ums zitirte Ausgabe Lenfant’s, wornach ftatt „Unverfhämtheit" „Unklugheit 
in den Tert zu ftehen käme; Tofti dagegen la8 „impudence“ ober es kann auf 
fein, baß er fein „impudente“ in bie Errata als imprudente aufzunehmen ver: 
gefien hat. Wir bemerken übrigens das nur, um feine läßliche Sünde gegen bie 
Genauigkeit beutfcher Gelehrſamkeit zu begehen. D. Ueberf. 





. 
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Berbeflerung ber Sitten — auch ohne Papſt regiert werben koͤnnte, 
ine Anficht, zu welcher fie durch die vorangegangenen Beichlüffe der 
ſünften Sitzung hingeleitet wurden. Dieje Beichlüffe waren allzu 
ralgenfchwer, als daß fie gleichſam jequeltrirt und vergeſſen in ben 
Alten bes Promotors bes Konzils hätten zurücdbleiben Tinnen; bie 
Bäter verjpürten, ſogar ohne es zu wollen, deren überaus jchlimmen 
Finfluß. Die Idee des Papſtthums war in ihrem Geifte erblaßt, jo 
ya fie, nachdem fie jo viel für die Einigung der Kirche fich abge⸗ 
mübt hatten, nun gleichjam einen Edel gegen bie Frucht ihrer Mühen 
yurch das Mißtrauen auf das Prinzip des Papſtthums zeigten. Das 
geld war von Gegenpäpiten gefäubert und es ebendeßhalb jett 
an der Zeit, jogleich bie Reihenfolge der römifchen Päpfte, welche jeit 
dem fünfzigjährigen Schiemggaur ſcheinbar unterbrochen war, wieber 
anzuknüpfen; dagegen wollten nun bie Väter zuvor reformiren. Welch’ 
eine wichtigere und Ichensträftigere Reform jedoch gab es hier, als 
bie der Wiederheritellung der Succeſſion jener Päpfte, durch beren 
Bruſt die Fülle der göttlichen Traditionen weiterjtrömte, und von da 
lich immer über die ganze Kirche ergoß, — die Fülle jener Trabitios 
nen, in welchen das ganze Gefeßbuch ber zu veranftaltenden Reformen 
enthalten war? Und wenn das Konzil nur jo wenig Glauben an 
bas Papſtthum gehabt hätte, was hätten dann jene Böhmen bazu 
gejagt, welche gerade um biefe Zeit wegen des Todes Hufens, eines 
Läugners des Papittfums, zu blutiger Rache herantobten? Man 
wollte reformiren, aber reformiren ohne Haupt! — wobei bie Väter 
nicht bemerkten, daß fie gerabe dadurch, weil jie hauptlos waren, ich 
ſelbſt zum ſchwierigen Gefchäfte der Neform untauglich machten und 
zugleich in ber Logik des Nechtes Unordnung anrichteten. Als Richter 
der das Papſtthum zeritörenden Häretifer nämlich fchritten fie in 
ihrem Urtheile bi8 zur Beitrafung mit dem Feuertode fort, als Rich⸗ 
ter der Gläubigen. und ihrer felbft dagegen näherten fie fich, ben 
Rückzug ergreifend, gerade jenem Prinzipe, wegen befjen Konjtanz 
zwei Scheiterhaufen anzünden ſah. Sie wollten Leinen Papjt beim 
Befchäfte der Reform; — welche Thorheit! — fie glaubten an Ehriftus, 
ber zu dem heiligen Petrus gefprochen: „Weide meine Schafel” ?) 
— glaubten aber nicht an den jene myſtiſchen Schafe mit der Speife 
gefunder Lehre nährenden Nachfolger des heiligen Petrus! Doch Gott 
fi Dank! das waren nur Sondermeinungen; das Konzil an ich 
bachte, wie wir jehen werben, anders; benn es wurde, bevor man 


9) JG. XXI, 11. 
Kofi, Konzil von Konfanz. 32 
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zum Reformiren kam, ein Papft gewählt. Lenfant endlich ande 
langend, will ich bemerfen, baß gerabe dieſe „böswilligen unb unver 
Ihämten” Karbinäle ihre Namen durch eine jehr wadere That ver: 
herrlichten, in Folge der das von Häretilern und Profefloren arg 
beftürmte Papſtthum fich erhob und unverrüdt auf jenem Felſen 
ftehen blich, der feine Triumphe nach ber Zahl der Angriffe feiner 
Feinde zählt. 

Der Anführer und fo zu jagen die Seele der reformfüchtigen 
Partei war Robert Halam, Bifchof von Salisbury, welchen jedoch 
ber Tob am 4. September ereilte, !) und wie ber Kaifer an ihm 
eine große Stüße feines Vorfchlages verlor, jo fing jet auch die 
engliihe Nation, fobald fie dieſes Prälaten beraubt war, an, zu 
wanfen, und fi ben Kardinälen zu, nähern. Dadurch befamen 
leßtere großen Muth und fie bemühten fi) nun mit den wärmften 
Worten, die anderen Nationen von ber Nothwenbigfeit einer Papſt⸗ 
wahl vor der Reform zu überzeugen. Deßhalb verlafen fie am 
9. September, als die Nationen zur Berathung diefer Angelegenheit 
in der Domfirche von Konjtanz verfammelt waren, und noch heftiger 
die Meinungen ſich gegenübertraten, auch im Namen breier. Rationen, 
nämlich der italienischen, franzöfifchen und Spanischen, eine feierliche 
Proteitation,?) in welcher die bringenditen Argumente hervorgehoben 
wurden: man wies, wofern bie Wahl eines Papſtes noch mehr ver 
zögert würde, auf den Beginn eines neuen Schtema’s hin, das nod 
furdhtbarer würde, als das, deſſen Aſche noch warın ſei; man fagte 
voraus, wie baß, wenn die Uneinigkeiten, welde ben Schooß bes 
Konzils zerriffen, und die Gemwaltthätigfeiten, welche angemwenbet 
worden jeien, um bie Freiheit der Väter in Feſſeln zu fchlagen, be 
fannt würden, unter ben Gläubigen der Gehorfam dem Konzile ge: 
genüber zu wanfen anfänge, und daß man ſodann, während in 
Konftanz hin und her geſtritten werde, zu Kom einen Bapft wählen 
könne, vor dem ſich jogleih die Stirne Italiens beugen würde, 
welches müde fei, Nom ſeit der Abſetzung Johann's XXI. in den 
Abgrund jeder Art von Liebel gejtürzt zu ſehen. Weiterhin reinigten 
fie fid) von dem Vorwurfe, als ob fie wenig um die Reform bejorgt 
wären, da fie — bie Kardinäle, nebjt den Stalienern, Franzoſen 
und Spaniern, ebenfo wie die Uebrigen, aus ganzer Seele auf bie 
jelbe bedacht feien, aber fie wollten fe bis nad der Papſtwahl ver: 





1) Cfr. V. d. Hardt, tom. IV., p. 1414. 
2) Mansi, t. 27, p. 1150 ff. t. 28, p. 494 ff. V.d. Hardt, t IV., us, 
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hoben wiften, inben das Gefchäft der Einigung jedem anderen 
pranzuftellen fei, wie dies auch burch die Dekrete ber Synode und 
urch bie Kapitulation von Narbonne feſtgeſetzt worden; nur bie 
Jeutichen ſeien einer gegentheiligen Anficht, bie aber felbft durch bie 
jeipflichtung des Kaifers nicht irgend welche Kraft bekomme, ba bdiefes 
Raterien jeien, in welche fich ein Laie, was der Kaiſer ja ſei, nicht 
inmifchen Tönne, noch dürfe. Daß von den vier und zwanzig 
arbinälen zwei allein, jeboch mit großem Nachtheile für ihre Ehre, 
nd von den Uebrigen ber Eine oder der Andere zur beutichen Partei 
ch geichlagen haben, das müſſe der Auktorität des Kaiſers zuge⸗ 
hrieben werben, welcher fie dazu fortgerifien hätte. ') 

Als der anweſende Kaifer dieſes vernahm, ftieg ihm das Blut 
u Ropfe, jo daß er unwillig die Lefung ver Proteftation unterbrach, 
ih erhob und ganz aufgebracht mit dem Patriarchen von Antiochien 
te Kirche verließ, wobei Jemand vom Site der Karbinäle aus fie 
sit dem Rufe verfolgte: „Fort mit den Ketzern!“ Der Kaifer 
sar nun zwar fein Ketzer; allein e8 war dennoch Zeit, daß einmal 
ine freimüthige Stimme jenem unftäten Hinundherſchwanken zwiſchen 
Bikleff und der gerfonianifhen Kirche ein Ende machte, und daß 
ngleich diefer Ruf der Bruft eines Kardinals entitieg.2) In der 
Zerfammlung entjtand ein großer Zumult und die proteftirenden 
tarbinäle befürchteten, es möchte der Kaifer zu Gewaltmaaßregeln 
ortſchreiten. Sie vermutheten auch gar nicht unrecht; denn am 
olgenden Tage überfandte ihnen der Kaifer das Verbot, fich ferner 
m Münfter und bifchöflichen Palaft zu verfammeln, wie fie bisher 
a thun gewohnt waren. Dieje Gewaltmaaßregel zeigte ihnen auch 
entlih, daß, wofern fie ihre Stirne vor ber Faiferlichen Majeſtät 
richt beugten, wohl noch andere Verbote nachfolgen würden, weßhalb 
te fih an ben Churfüriten von Brandenburg und den Magiitrat 
on Konftanz wandten, und um einen ihren Wegzug von Konftanz 
ichernden Geleitsbrief nachjuchten. Sie blieben jedoch, als der Ehurs 
ürft kam, um fie zu befänftigen; nicht fo aber die Geſandten von 
Raftilien, welche, ba fie gegen bie aragonifchen Gejandten wegen bes 


— 


1) V.d Hardt, tom. L, p. 9175 Sohelstrate, Act. et gesta p. 268. 

2) V.d. Hardt, IV., p. 1415; I., p. 916. Schelftrate behauptet nad 
einen römischen Hanbfchriften (efr. Act. p. 266), es fei Verleumdung, daß Sigiss 
munb und bie Deutjchen haeretici und schismatici von ben Kardinälen genannt 
werden: Doc möge von Jemand gerufen worben jein: „Recedant haeretici.“ 
ögl. Lenfant, DV., 216. 
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Vorranges des Sites heftig ergrimmt waren, Konftanz verliehen. 
Der Kaifer ließ fie einholen und in die Stabt zurüdbringen. !) 
Ich glaube, — wobei jedoch meine Vermuthung immerhin eine 
verfehlte fein Tann —, daß die Karbinäle nicht fo faſt aus Furdt 
vor dem eigenfinnigen Kaijer ben Geleitsbrief für bie Abreife ver- 
langt haben, als vielmehr um das auszuführen, worauf fie als 
etwas Wahrfcheinliches binbeuteten, ich meine nämlich: die Wahl 
bes Papites zu Rom; und fie wurden daher in diefem Borhaben um 
fo entichlofjener, je mehr der Widerſtand Sigismund’s wuchs. Troß 
bes Taiferlichen Verbotes fanden fie ſich nämlich Tags darauf?) bei 
ber ftürmifchen Verfammlung ein, und febten die Lefung ber unter 
brochenen Protejtation fort. Es fand an biefem Tage ein fehr 
higiger Wortwechjel unter den Bätern ftatt, wobei der Kardinal 
Zabarella mit folcher Heftigfeit zu Gunſten der Wahl ſprach, daß er 
ih eine fchwere Krankheit zuzog, in Folge der er binnen eine 
Monats ſtarb.) Die Franzofen, Staliener und Spanier vertheibigten 
nämlic, die Anficht der päpftlichen Wähler, d. h. der Kardinäle, fo 
daß letztere, — ergriffen von der Macht jener Auftorität, welche fie 
nur mit ihrem eigenen Willen verlieren können, und bie immer in 
Männern, welche ein Bewußtjein von irgenb einer höhern Sendung 
haben, Iebendig jein muß, — ben Kaiſer aus dem Gebiete der Kirche 
vertrieben, ba in berfelben nicht die Kaifer, ſondern allein die Bifchöfe 
über die göttlichen Angelegenheiten zu entjcheiden haben. Sigismund 
ärgerte fich insgeheim hierüber, und eingebent der Gewaltthätigkeiten 
Einiger feiner Vorgänger, wenn fie ein Papft in Schranfen zu 
halten ſuchte, wollte er diefe nachahmen, indem er bereitS anorbnete, 
Kardinäle einzuferfern und Prälaten zu verbannen.*) Es waren 
das Nafereien, welche den Kardinälen nur um fo bälder den Sigg | 
verfchafften. Denn wenn je Etwas in erftaunlicher Weife die echte 
einer mit Auftorität befleidveten Körperichaft wahrt, fo ift es gerade 
die materielle Gewalt, welche gegen fie anrennen will; denn in taufend- 
fahem Maaße vermehrt fie die moralifche Gewalt, welche fie bekämpft, 


1) V.d. Hardt, tom. IV., p. 1415. sq. Reiche nthal, fol. 34. Schel- 
strate, Act. p. 266. 

2) Es fand diefes übrigens erſt zwei Tage nachher flatt, nämlih am 11. Sep⸗ 
tember, (Schelstr. comp. p. 68, Hardt, IV., p. 1417; I, p. 917, 921; Aſchbach 
a. a. D. ©. 273). (D. Ueberf.) 

3) V. d. Hardt, IV., p. 1417. 

4) Schelstr. Act. et gesta, p. 268; Mansi, tom. XXVII. p. 1158. Joh. 
de Monsterolio bei Martene, coll. ampL, II. p. 1448 unb 1451. 


und offenbart ie ſelbſt demjenigen, Der fie vorher nicht Demerfte. 
Und in der Ihat verließen, ſobald die Kardinäle bedroht waren, Die 
Engländer 1) den Kaiſer und fchloffen ſich an erftere an; auch ber 
Patriarch) von Antiochien, der Erzbiichof von Mailand, der Biſchof 
von Atri und die beiden Kardinäle von Bologna und Siena ergriffen 
bie Anſicht: fobalb als möglich zur Wahl des neuen Papftes zu 
ſchreiten. Nur die Deutſchen waren jett noch zu beugen, weldhe 
von dem Schimmer ber Faiferlichen Auftorität immer noch geblenbet, 
bas nicht Mar fchanten, was dem Wohle der Kirche wahrhaft erfprieß- 
licher war. Doc enblih fahen es auch fic ein: nachdem fie am 
13. September eine weitere Denfichrift veröffentlicht hatten, mit 
welcher fie ihrer Anficht die lebte Stüße zu geben fich bemühten, 2) 
legten fie die Waffen nieder und ergaben fich eine Woche nachher den 
Karbinälen. So beugte zulett auch Sigismund, nun allein zurüds 
bleibend, fein Haupt vor dem Kollegium der Karbinäle, und über: 
zeugte fich, daß in der Kirche cine Macht fei, welche in dem Kopfe 
eined Jeden das Ja ober Nein fih zu unterjochen weiß. So hatte 
endlich der Antrag einer fchleunigen Wahl gefiegt, unter ber Bes 
bingung jedoch, daß ber nee Papſt, ſobald er gewählt jein würbe, 
fh ſogleich — nod vor feiner Krönung — mit Beforgung der 
Reformation,befafien follte, und zwar möchte er fie in ebereinftimmung 
mit dem Konzile betreiben und Konſtanz nur nach beendetem Gefchäfte 
verlaffen. 2) Nachdem in biefer Weife bie Anfichten geeinigt waren, 
famen bie Väter am 9. Dtober zur XXXIX. Situng zufammen, 
welcher aber ber Kaifer, da nun fein Ehrgeiz ſehr beleidigt war, 
nicht beiwohnen wollte. Obgleih nun Alle in der Anficht zufammen- 
trafen, man müffe ungefäumt zur Papſtwahl vorfchreiten, fo wollten 
dennoch die Synobaliften einige Reformationspunfte nicht den Händen 
bes neuen Papftes überlaſſen und fic entjchieben über dieſelben eilig, 
ba fie befürchteten, der neue Papſt möchte hieran mit der ihm zus 
fommenben Autorität gehen. Der Erzbiihof von Mailand beitieg 
die Kanzel, las und unterjtellte der Genehmigung des Konziles fünf 
Dekrete, von welchen das erite darauf hinzielte, bie Ausübung ber 
Vollmacht des Konziles andauernd zu machen, indem e8 für alle 


1) Ein Hauptgrund hievon war auch, daß ein Hauptvertheibiger ber Anficht 
Sigismunb’s am 4. September ftarb, der Bifhof Robert Halam von Salisbury. 
„Die englifhe Nation Tieß ber Karbinäle Begehren zu, als ihr Biſchof Saris⸗ 
burienfiß geftorben war.“ (V. d. Hardt, tom. IV., p. 1426.) 

8) V. d. Hardt, tom. IV., p. 1419 — p. 1426. 

8) V. d. Hardt, tom. 1V., p. 1427, 1480. 
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Zeiten deſſen Abhaltung feititellte. Die Väter verorbnneten, daß, da 
bie ſynodalen Zuſammenkünfte ein bejonders gutes Mittel geweſen 
feien, um das Schisma zu erftiden, die Härefieen auszurotten und 
die Mißbraäuche wegzufchneiden, welche in ber Kirche Gottes aufge 
hoffen feien, man nad, fünf Jahren wieder ein ölumenifches Konzil 
feiern jolle, hierauf nach fieben Jahren und endlich für alle Folgezeit 
nach je zehen Jahren; der Ort der Abhaltung möge vom Bapfte 
unter Zuftimmung des Konziles (1) bezeichnet werben, und wofern 
man wegen Krieg, Veit, oder wegen eines anderen Grundes an bem 
feitgefeßten Orte ſich nicht verfammeln könne, jo koͤnne der Papft 
nach -Berathichlagung mit dem Konzile den Ort verändern; bagegen 
ftehe e8 nicht der Willkür des Papſtes zu, die Zeit der Abhaltung 
deffelben zu verfchieben, wohl aber könne er es früher eröffnen, wenn 
er bie Zeit hievon ein Jahr vorher anzeige. So weit glaubten bie 
fonftanzer Väter jene allgemein verfammelte Kirche, von der Gerjom 
behauptet hatte, daß fie unmittelbar von Chriftus mit unfehlbarer 
Auktorität befleidet fei, in Betreff des Kirchenregimentes der Gläubigen 
dem Papſt anvertrauen zu dürfen. Aber wehel wenn der göttliche 
Stifter die Hinterlage des Glaubens und der Sitten nur allein biefen 
jchwierigen und oftmals unmöglihen allgemeinen Berfammlungen 
anvertraut hättel Auch dem Eintritte eines neuen Schisma’s ftellte 
das Konzil das Heilmittel eines Konziles entgegen. Es verordnete, 
daß, wofern zwei Prätendenten der Papſtwürde fich erheben würden, 
bas Jahr darauf die allgemeine Kirche fich verfammeln, und daſſelbe 
dann beide von jeder Adminiftrationsgewalt juspendiren folle, und 
auch die Kaifer und Fürften möchten zum Berathichlagen in biefer 
Berfammlung ericheinen. 1) 

Mit dem dritten Defrete fegten fie das Glaubensbefenntniß feſt, 
das der neue Papit in Gegenwart der Wähler ablegen follte, bevor 
noch feine Wahl bekannt gemacht fein würde. Die Form beffelben 
war: „Im Namen der heiligen und ungetheilten Dreifaltigfeit, bes 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiltes u. ſ. w.“ Sch zum 
Papſte Erwählter befenne mit dem Herzen und Munde in Gegenwart 
bes allmächtigen Gottes, deſſen Kirche ich unter feinem Beiftanve 
jeßt zur Regierung übernehme, und in Gegenwart des heil. Petrus, 
des Apoftelfürften, daß ich, jo Lange ich in biefem gebrechlichen Leben 
mich befinde, den heiligen katholiſchen Glauben nach den Ueberliefe⸗ 


1) Die Belege für biefes und das Naqhfelgende bei V. d. Hardt, tom, IV, 
p. 1432 — 1440. 
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rungen ber Apoftel, ber allgemeinen Konzilien und ber übrigen heil. 
Väter, und im Beſonderen ber acht allgemeinen Konzilien, nämlich 
bes erften von Nicäa, des eriten von Konftantinopel, bes zmeiten 
von Richa, des zweiten von Konftantinopel, des dritten von Ephefug, 
bes vierten von Chalcedon, des fünften und jechjten von Konftantinopel, 
bes fiebenten von Nicäa, des achten von Konftantinopel, wie auch 
ber allgemeinen Konzilien vom Lateran, von Lyon und Vienne feft 
glauben und befennen werde, und daß ich dieſen Glauben bis auf 
feine letzte Sylbe unverändert bewahren, befräftigen und felbit auf 
Koften meines Lebens und Blutes vertheidigen und verfündigen und 
auch den Ritus der Firchlichen Saframente, fowie er ver katholischen 
Kirche überliefert worden it, beobachten und feithalten werde. Ich 
habe ſodann ˖ diefes mein Belenntniß und DBeriprechen, das auf 
meinen Befehl von einem Notar der heiligen roͤmiſchen Kirche ges 
ſchrieben ift, eigenhändig unterzeichnet, und vor dir, dem allmächtigen 
Gotte, lege ich es aufrihtig mit reiner Abficht und mit bemüthigenr 
Bewußtſein auf dieſem Altare nieder.“ 

Da die beichließenden Väter zugleich Biſchöfe waren, fo waren 
fie mit zwei Dekreten auch für ſich ſelbſt bevacht, Dekrete, welche 
bie päpftlihe Gewalt in Bezug auf die Verſetzungen der Bifchöfe 
und Beneftziaten, und in Bezug auf die fogenannten Profuratignen 
und Spoliationen, welche die Päpſte von den Bilchöfen erhoben, — 
befchnitten —: „Ohne eine gewichtige und vernünftige Urjache, — 
fo verordnete das Konzil —, jol fein Prälat von feinen anfäng⸗ 
lichen Site auf einen anderen verjegt werben; die Verſetzungen 
werben vom Papſte nicht mehr ohne den Rath und ohne die Zu⸗ 
flimmung von Seite der Kardinäle veranftaltet. Nicht mehr follen 
die päpftlichen Kolleftoren erjcheinen, um die jogenannten Prokura⸗ 
tionsgelber , ') die den Bifchöfen wegen ihren Bifitationsreijen zuge- 
hörten, fowie bie Hinterlafjenfchaft der geftorberen Bifchöfe und 
Pfründner, — auch wenn fie im Umkreiſe der römischen Kuric ges 
ftorben find —, einzutreiben.” 2) 

Der Kaiſer wollte, daß gleichfalls durch ein ſy nodales Dekret 
ber neue Papſt zur Vornahme des Reformationswerkes noch vor 


1) Zur näheren Erklärung füge ih aus Fleury’s lateiniſch bearbeiteter 
Kirchengefchichte bei: procurationes, i. e. praestationes omnium, quae Episcopis 
visitantibus pro eorum sustentatione et dignitate status tucnda necessuria sunt,“ 
(Lib. CIV., $. 64. p. 330, ed. Aug. Vind. 1768 vol. XXV1.). 

8) Mansi, ooll. conc. tom. XXVII., p. 1159 gq. (Letzteres bezieht ſich auf 
das fogenannte Spolienrecht oder ben Rips-Raps.“) 
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feiner Krönung verpflichtet würde. Es war bas eine bereitS von 
den Kardinälen angenommene Bebingung; allein fie dem Nacken bes 
Bapites wie eine Borjchrift aufzulegen, das wollten die Karbinäle 
bo nicht. Sie waren der Anficht, es jet für einen Stellver 
treter Chrifti ungeziemend, fih von dem Konzile zu bem 
zwingen zu laffen, zu deſſen Ausführung er ja ſchon durch bie 
Pflichten feines Hirtenamtes angehalten war. Dennoch Tonnten fie 
nicht lange an dieſer Anficht feithalten, da fie von berfelben durch 
bie Ankunft des Bifchofs Heinrich von .Winchefter in Konftanz zurüd: 
gebracht wurben, eines Oheims des englifchen Königs, und eines 
Mannes von großer Autorität wegen feines heiligen Lebenswanbels, 
ber gerade in jenen Tagen auf einer Pilgerreife zu ben heiligen 
Orten begriffen war. Auf die Bitte des Kaifers bin- kam er zum 
Konzile, und ehrenvoll war hier der Empfang, den man ihm zu 
Theil werben ließ. Er hatte fowohl wegen feiner Verwanbtfchaft mit 
dem englifchen Königshaufe, als auch wegen ber Verehrung, welde 
bie ganze englifche Nation gegen ihn hegte, fo großen Einfluß, daß 
er bie Geifter zur Annahme eines fynobalen Dekretes bewog, in 
welchem verorbnnet werben follte, daß das Neformationswert nach ber 
Papitwahl zu betreiben, und von den Nationen bie Artifel zu be 
zeichnen feien, für welche der Fünftige Papſt (unter Strafe) thätig 
fein follte, und daß man endlich Deputirte zu ernennen babe, um 
ben bei der päpftlichen Wahl einzuhaltenden Mobus zu regeln. !) 
Am 26. Oktober verjammelten ſich die Nationen, um die Refor: 
mationsartifel zu beitimmen, und Sigismund ernannte die Deputirten, 
welche den Modus der vorgenannten Wahl zu bezeichnen hatten. Bei 
ber leßteren Beitimmung ftritt man fich des Weiten und Breiten über 
ben Antheil, den die Kardinäle bei der Wahl nehmen dürften. Diele 
waren ber Anficht, die Kardinäle dürften bei ber päpftlihen Wahl: 
handlung nur als einfache Deputirte der Nationen fich betheifigen, 
ohne dap man auf ihr Recht, hier als Wahlkollegium des Papſtes 
aufzutreten, NRüdficht nehme. Dieſes war eine äußerſt fonderbare 
Anfiht, für die ſich fein Grund auffinden ließ, da die Karbinäle, 
wenn fie auch in der Perfon des Balthaſar Kofla fchlecht gewählt 


1) Dr. Aſchbach bemerft Hiebei: „Der römifche König gab biefer Entſcheidung 
feine Zufliimmung, obwohl fie nicht ganz feinen Beifall haben mochte: denn offenbar 
hatten die Kardinäle den Sieg“ (— den ganzen? —) „davongetragen Aud 
war es nicht zu verkennen, baß jede weltlihe Einmiſchung in biefe Sade 
von dem Bermittler als nicht an ihrem Orte abgewiefen wurde‘ 
(a. a. O. 3b. II., ©. 279). 
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hatten, doch hier von Neuem nicht denfelben Fehler begehen Tonnten, 
weil ja die Gegenwart der Nationaldeputirten, bie einzig für biejes 
Mal mit ihnen das Stimmrecht theilten, ein zureichenbes Gegenmittel 
war. Deßhalb erhob fich gegen dieſes Gutachten ber Kardinal von 
St. Marfus an der Spite feiner Kollegen mit einem folchen Gewicht 
von Gründen, daß diefe den Sieg davontrugen, und das von ihnen 
zuvor angebotene Projekt angenommen wurde, welches ber Kaifer mit 
feinen Deutichen fo lange befämpft hatte. 2) 

Nachdem man jo das Nöthige Über die Reformationspunfte und 
die Wahl des Papſtes feftgefeßt hatte, Tamen die Väter am 30. Oftober 
zur vierzigften Situng zufammen, um bafjelbe noch mit ihrem Plazet 
zu fanktioniren. Der Kaifer 2) bechrte fie, da er noch aufgebracht 
war, nicht mit feiner Gegenwart; wohl aber erfchten ber Churfürft 
von Brandenburg. Das erjte Dekret, das hier erlaffen wurde, war 
jenes, welches auf den Naden bes Fünftigen Papſtes bas Geſetz ber 
Reform legte. Es Tautete: „das Konzil verorbnet, daß der neuzu⸗ 
wählende Papft die Kirche in ihrem Haupte und in dem bazu ges 
börigen römifchen Hofe reformiren wird, und zwar bevor das Konzil 
aufgelöst wird, in Uebereinitimmung mit ven Deputirten der Nationen, 
welche zu biefem Behufe ernaunt werden; — auch fol das Reform: 
wert ſich auf die vom Neformationstollegium anfgeftellten Artikel 
erſtrecken.“ Letztere waren achtzehn an der Zahl: nämlich über bie 
Anzahl und die Nationalität der Kardinäle, über bie Nefervationen 
bes heiligen Stuhles, die Annaten, die Verleihung ber Benefizien 
und Exſpektanzen, über die Fälle, welche bei der römischen Kurie 
verhanbelt werben follen ober nicht, über bie Appellationen an die⸗ 
ſelbe, über die Gefchäfte der Kanzlei und Pönitenziarie, über bie 
während des Schisma’8 verlichenen Eremtionen und veranftalteten 
Bereinigungen von Pfründen, über die Kommenden,?) die Betätigung 
ber Wahlen, bie Einkünfte während ver Vakatur ver Benefizien, bie 
Beräußerung von Gütern ber römifchen Kirche oder anderer; ſodann 
über den Fall, in welchem cin Papſt zurechtgewiefen und abgefeht 
werben Tann, über bie Ausrottung der Simonie, über die Dispenfa- 
tionen, über die Beſoldung des Papftes und der Starbinäle, und 


3) V. d. Hardt, tom. IV., p. 1448; Schelstrate, Comp. Chronol. p. 68, 

8) Der Kaifer hatte Übrigens durch verſchiedene Gründe veranlaßt, feit dem 
22. Oktober Konftanz verlaffen und bereiste die Echweiz, um bie Eibgenoffen 
gegen Friedrich von Defterreich auf feine Seite zu gewinnen. Vgl. das Nähere bei 
Aſchbach, IL, 289. fi. 

5) D. h. Verwaltungen ber Einkünfte eines erledigten Beneflziums,. 
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endlich über bie Abläffe und das Zehntweſen. Es ift gar fein 
Ameifel, daB in al’ diefen Dingen wegen ber Schlechtigfeit ber 
Zeiten und Menfchen durch einige Päpfte Mißbrauch eingeführt 
worben iſt, und baß biefe Maaßregeln bes Konziles heilfam unb 
paſſend waren; allein es ift eben jo gewiß, daß al’ dieſe Artikel 
auch nur den Papft und die römifche Kurie berühren. Dan ſprach 
von der Reformation der gejanmten Kirche, traf aber nur 
Maapregeln für die päpftlihen Vergehungen! Der Lefer möge 
fih denken, welches Urtheil die Gläubigen bei Anhörung der Leſung 
diefer Artifel über die römijchen Päpfte bei fich felbit fällen mußten! 
Alles Uebel kommt von biefen Päpften, und für fie wirb deßhalb 
allein auch das Heilmittel berechnet. Wer nicht viel von ber Theologie 
verftund, der mußte ficher ben Geber ber Tugend des Glaubens fehr 
um Stärkung bitten, um bas, was bie Häretifer jener Zeit immer: 
fort fagten, daß nämlih „ver Papft ein Antichriſt und Rom 
ein Babylon geworben jet,” nicht wirklich. für wahr zu halten! 
Warum bezeichnete man denn in jenen Artikeln nicht auch ben 
Episfopat und den ganzen übrigen Klerus als einen von ben Fehlern 
ber menjchlihen Natur zu reformirenden? Warum verbarg man nicht 
lieber das Papſtthum unter dem Ausdruck der allgemein nothwendigen 
Neformation, anftatt e8 gang allein als ein Bild ber Verdorbenheit 
hinzuftellen? Hätten die Väter der Synode vorausgefehen, daß man 
nicht immer die Häretifer würde verbrennen können, wie man gerabe 
wollte, und daß aus ihnen vielmehr Katholikenverbrenner entftänden, 
— hätten fie mit einem Worte die Reformation Luther’ vorausge⸗ 
jehen: oh! dann würden fie mit größerer Scheu und Ehrfurcht fid 
an die Reformation des Papſtthums gemacht haben! Die kindliche 
Liebe gegen den römijchen Stuhl hätte ihnen Mittel und gelinbe 
Kunftgriffe genug verjchafft, um das Uebel auszurotten, und doch 
zugleidy den Heiligen des Herrn nicht zu betrüben. 

Hierauf folgten zwei weitere Dekrete, und zwar erflärte man mit 
bem einen, daß die Anweſenheit der Kardinaͤle von Seite Bene 
dikt's XIII. der Papſtwahl nicht im Wege ftände, jonbern daß biefe, 
jobald fie erjchienen, um fih mit dem Konzile zu vereinigen, gemäß 
den Kapiteln des Narbonnervertrags Zutritt zum Konklave hätten; 
mit dem andern verorbnete man, daß, um jeben Stein bes Anſtoßes 
zu heben, und um die Vereinigung dauerhaft zu machen, mit ben 
Kardinälen je ſechs Deputirte von einer Nation in das Konklave 
treten follten, welche mit jenen gleiche Fähigkeit zur Papftwahl 

befäßen: die Stimme von zwei Driittheilen der Karbinäle und von 
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wei Dritttheilen ber Deputirten enticheive die Wahl, und der, welcher 
e erhalten, ſei wahrer Papit; e8 möchten ferner alle bei der Wahl 
ined Papftes früher beobachteten Geſetze und inrichtungen befolgt 
erben, und bie Wähler follten fich eiblich verbinden, fich nicht von 
yaß oder Liebe, ſondern allein von ber Rückſicht auf das Wohl der 
kirche Leiten zu Laffen; binnen eilf Tagen müchten fie fich endlich 
u bem ſchwierigen Gefchäfte in das Konklave begeben. 1) 

Das fogenannte Kaufhaus war bereit8 ganz zugerüjtet, um 
ie Wähler des Papftes aufzunehmen; e8 waren im Ganzen zufamnten 
reiunbfünfzig Karbinäle und Deputirte, und ebenſo waren es drei⸗ 
nbfünfzig Zimmer, welche fie zu bewohnen hatten. Am Eingange 
er Zimmer erblidte man je den Namen und das Wappen bes 
Bählers; auch war für den nöthigen Lebensunterhalt biefer Wähler 
zorſorge getroffen. Konſtanz gerieth in große Erwartung wegen 
iejes außerorbentlichen Ereignifjes und die Gemüther wurben durch 
in Edikt Sigismund’s, das er am 2. November unter Trompeten⸗ 
Hau duch die Stadt bekannt machen ließ, noch aufmerfjaner und 
efpannter gemaht. Das Edikt wurde von vier Herolden, bie vom 
Rarichall des Reiches (dem Grafen von PBappenheim) und dem 
Jürgermeifter von KRonjtanz (Heinrich von Ulm) geführt wurden, 
n Iateinifcher, italienischer, franzöfifher und deutſcher Sprache ge: 
ejen. Es enthielt für Jedermann das Verbot, fich auf eine gewiſſe 
eftbejtimmte Entfernung bin dem Haufe des Konklave während ber 


Bahlzeit zu nähern. 2) 


So traf der Kaifer VBorforge, und aud die Väter blieben nicht - 


mthätig. Sie verjammelten fich zur einundvierzigſten Sibung, ber 
eßten von denen, die ohne den Vorſitz eines Papites abgehalten 
vurden. Es war über die auf das Konklave fich beziehenden Aemter, 
Berpflichtungen und Zeremonien zu enticheiden. Der Kaifer, enplich 
avon überredet, daß man alsbald einen Papſt wählen müjfe, er: 
dien biebei ebenfalle. Der Kardinal von St. Markus zelchrirte 
ie hl. Meſſe, und die Feſtrede ließ man wieder jenen ftürmijchen 
Bifchof von Tobi halten, der in dieſem Konzile weniger hätte fprechen 


1) Mansi, l c. p. 1163 sq.; V. d. Hardt, IV., p. 1451 sqg. 

2) V. d. Hardt, tom. IV., p. 1460 sq. (nad) Lacher.) NReichenthal: „ba lieh 
er König Brief an alle Kirchen zu Koſtentz anflahen, unb gebot bei Leib und 
But, daß Niemand fortbin gehen folt zu bem Conclavi, zu dem Kaufbaufe, 
ann bie barzu gegeben waren — und follt auch Niemand fein Geläufft nicht 
nahen, noch Geſchrei, und follt auch niemand bdarzwifchen fpielen, weber beim: 
ich, noch Öffentlich." (fol. 85.) 


508 


follen. Obgleich Tatholifch geftnnt, ftürzte er wie gewöhnlich, glei. 
einem Häretifer, gegen bie Päpite los; er wollte zu einer guten 
Wahl ermahnen, und um biefes in wirffamer unb überzeugenber 
Weife zu thun, fand er fein anderes Mittel, als: an bie Schlechtig- 
keit einiger Päpfte zu erinnern. „Der neue PBapit hätte, — fagte 
ber voreilige Moͤnch, — Lauter Eigenfchaften anzunehmen, welde 
denen der Pharifäer entgegengefeht feien, d. h. denen ber Ober: 
priejter, die feit achtzig Jahren unter ber Heerde bes Herrn Ber: 
heerung angerichtet hätten.” Ein Dekret des Konziles gegen ben 
falfchen Eifer wäre hier nicht unftatthaft geweien! — Dan Tas fos 
dann die Konititution Klemens’ VI. über das Konklave, welche bie 
von den Wählern beim Speifen, Schlafen und Umgange zu be: 
folgenden Normen enthielt; hierauf wurden bie Artikel vorgelefen, 
beren Beobachtung bie Wähler befehwören mußten. Sie beziehen fi 
auf die Entfernung jedes Verdachtes rückſichtlich bes Gerechtigleits- 
finnes und der Unbefcholtenheit der Wähler, wie auf die Art und 
Weiſe, in welcher das Konklave bewacht werben muß. Aus biefen 
Artikeln und aus der Eementinifchen Konftitution iſt recht fchön zu 
erjehen, wie fehr und in welcher Weife die menjchliche Klugheit das 
größte ber geiftlichen Geſchäfte, — die Wahl eines Papſtes — mit 
Sicherheitsmaaßregeln umzaumt hat. !) 

Nachdem bie Artikel verlefen waren, wurden bie Mächter bes 
Konklaves mit lauter Stimme aufgefordert, fie zu beichwören; es 
waren fünfzehn, nämlich: der Churfürft von Brandenburg, Wilhelm 
Graf von Henneberg, Philibert, Großmeifter des Johanniterordens, 
Bruno von Skala, Herr von Verona, Johannes Raimund loch, 
Graf von Karbonne, Ferdinand Peter von Ayala, Edelmann von 
Kajtilien, Martin Ferdinand und Raimund Xatinar — Edelleute 
aus Spanien, Graf Berthold von Orfini, Günther Graf von 
Schwarzenberg, Lubwig Graf von Dettingen, Humbert, Edelmann 
aus Sapoyen, Hugo Graf von Heiligenburg, und endlich Sanzius 
und Stanislaus, Geſandte aus Polen. Dieje erhoben fih, um zu 
ben Füßen des Präfidenten vom Konzile den Eid zu leiften, der 
Kaifer dagegen, der Hauptwächter des Konklaves ftund dabei nicht 
von feinem Sitze auf; er jchwur, das Kreuz und das Evangelienbuch 
berührend, in bie Hände von zwei Karbinälen, welche fich ihm ge: 
naht hatten. Es leiſteten auch diejenigen einen Eid, welche beftimmt 
waren, die Lebensmittel zu unterfuchen, welche den im Konklave 


3) Collect. Conc. von Mansi, ]. o. p. 1187. 


Eingeſchloſſenen gebracht wurden. Tas Daten die äußeren Beamten 
des Konklaves zu hun. Hierauf wurden von Dem Erzbijchofe von 
Mailand jämmtliche Deputirte ber Nationen, welche zu den Kars 
binälen als Wähler bes Papftes hinzufamen, mit Namen genannt, 
und e8 waren folgende: der Patriarch von Konftantinopel, die Erz⸗ 
Bischöfe von Miga, Bourges, Gnejen, Mailand und Tours; bie 
Bifchöfe von London, Kuenza, Bath, Babajoz, Genf, Meaux, Feltre, 
Aqui, Tram, Lichtfeld, Norwich und Penna; die Nebte von Clugny 
und St. Maria von Port; der General der Dominikaner, der Dekan 
der Kirche von York, der Erzdiafon von Bologna, der Prior von 
Rhodus, und ſechs Doktoren von verjchiedenen Nationen. Sodann 
wurden drei Dekrete verlefen, welchen das Plazet der Synode zu 
Theil wurde, und von denen das eine die Plünderung ber Wohnung 
des zum Papſte erwählten Karbinales unter der Strafe der Exkom⸗ 
munikation, der Güterkonfisfation, und der Beraubung jeglicher 
Würde verbot, das andere Jedweden von allen gegen bie bevoritehenbe 
Wahl gemachten Berjprechungen ober Eiden löste, und das britte 
endlich für die Dauer ber Berfammlung im Konflave jegliches Ges 
ſchäft fuspendirte, mit Ausnahme ber Audienzen der apoftoliichen 
Kammer. 1) 

Bon dem Konzile wurden öffentliche Gebete zu Gott um einen 
glücklichen Ausgang der Papftwahl angeorbnet; und man muß be- 
fennen, daß nad) dem inbrünftigen Eifer, mit welchem Alle viejes 
thaten, und nach den feierlihen Zeremonien, mit denen Laien und 
Kleriter das Kollegium ber Wähler bechrten, die Idee von bem 
oberiten Prieſter der Kirche in den Geiftern noch eine fehr große 
war, und auf einem guten Glaubensfundamente berubte. Auch Sigis⸗ 
mund, der endlich den ungejtümen Widerftand, den er den Kardinälen 
geleistet hatte, vergaß, war bei biefer Wahl ganz darauf bedacht, daß 
fie durch Nichts geitört oder in den Gemütbern der Gläubigen beren 
Refultat zweifelhaft gemacht würbe. Nachdem die Sitzung beendet 
war, lamen um vier Uhr Nachmittags die Wähler in Prozeffion zu 
bem bifchöflichen Palaſte; und als der Kaifer, welcher zu Pferde 
fißend fie an der Pforte erwartete, biejelben erblicdte, flieg er aus 
Ehrfurcht ab, und empfing fie mit einer folchen Frömmigkeit und 
Ehrerbietung, indem er fie zugleich in ben Palaſt hincinführte, daß 
die Umftchenden aug Rührung geweint haben follen. Ein nener 
Bapft war ja nahe und e8 war deßhalb an ber Zeit, daß ber Kaiſer 


1) Mansi, Coll.Cone. 1. c. p.1169 »qq.; V. d. Hardt, tom. IV., P. 1474 q. 
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die Gläubigen wieder darauf aufmerffam machte, er ſei der „gebor: 
Jamfte Sohn” der „römischen“ Kirche.” Un dem Eingange ber 
Kathedralfirhe angefommen, warfen fi) die Wähler auf die Kniee 
nieber, während der Patriarch von Antiochien in Pontifitalkleidung, 
umgeben von einer zahlreichen Klerifei, von den Treppen der Kirche 
aus fie feierlich fegnete. Hierauf begaben fie ſich zu dem Konklave⸗ 
haus. Der Katjer jchritt wor ihnen her, und am Eingange in bass 
jelbe fi hinſtellend, drüdte er jedem ber eintretenden Wähler bie 
Hand, und ermahnte fie, jchnell, gut und ohne Aergerniß zu handeln. 
Er betrat mit ihnen das Konklave, und nahm ihnen von Neuem den 
Eid ab, ven tüchtigften Mann zum Papſte zu wählen, der zu dem 
großen Neformgeichäft fähig wäre. Beim Heraustreten verjchloß er 
jehr worfichtig den Eingang. !) 

Nach den Alten des konſtanzer Konziles, wie fie den Hand: 
- schriften Deutjchlands entnommen find,, befanden fih in dem Kon⸗ 
Have dreiundzwanzig Karbinäle, nämlich: 2) Johann von Brogni, 
ein Franzoſe, Dekan bes HI. Konziliums und Biſchof von Oftia und 
Velletri; Angelus von Anna, aus Lodi und Bifchof dieſer Stabt, 
und Kardinal von Pränefte; Peter Ferdinand Vries, ein Spanier, 
Kardinal von St. Sabina; Jordan de Urfinis, ein Römer, Kardinal 
von Albano und Großpönitenziar; Anton Korario, aus Venedig, 
Kardinal von Porto; diefe waren ſämmtlich Kardinalbiſchöfe. Kar: 
dinalpriefter waren: Johannes Dominikus von Florenz, Kardinal 
von St. Sirtus; Antonius Pancerinus von Friaul, Patriarch von 
Aquileja, Kardinal von St. Suſauna; Alemmandus Abimari von 
Florenz, Karbinal von St. Eufebius; Gabriel Kandelmir von Venedig, 
Kardinal von St. Klemens; Peter von Ally, Kardinal von St. 
Chryſogonus, genannt von Kambray; Thomas Branfaccio von 
Neapel, Kardinal vom Titel des HI. Beter und Marzellinus; Branda 
von Kaftiglioni, aus Mailand, Kardinal von St. Klemens; Angelus 
Barbadigo von Venedig, Kardinal von St. Peter und Marzellinus; 
Wilhelm Phillaftre, aus Franfreih, Karbinal von St. Markus; 
Simon von Kramaud, ein Franzofe, Kardinal von St. Lorenz; 
Untonius von Challant (de Calanche) aus Frankreich, Kardinal 
vom Titel der HI. Zäzilia; und Peter von Foix (de Fuxo), Karbinal 
von St. Stephan; Kardinaldialonen waren: Alois von Fiesko 


1) V. d. Hardt, IV., p. 14795 Reichenthal, fol. 85. 

2) Bgl. V.d. Hardt, IV.,1479; Brovius, ad ann. 1417 n. III, p. 548 sgq.; 
Reichenthal fol. 385; daß es nur breiunbzwanzig Kardinäle geweien, ift ans 
führlih von Lenfant, LI, 149 verhandelt; vgl. au Royko IV., 460. 
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(Flisco) aus Genus, Kardinal von St. Hadrian; Amadeus von 
Saluzzo, Kardinal von St. Maria Novella (— Maria der „Neuen“); 
Reinald von Branfaccio, Kardinal von St. Vitus und Mopeftus; 
Dtto von Kolonna, aus Rom, Kardinal von St. Georg in 
Velabro; und Luzibus de Konti, aus Nom, Kardinal von Gt. 
Maria in Kosmebin. — Ich übergehe die Kontroverfen in Betreff 
der anderen Kardinäle, welche Ciacconius noch in das Konklave ein- 
treten läßt, während dagegen Andere es verneinen. Es beliefen fich 
baher die Wähler des Papftes, ſowohl Kardinäle als Deputirte der 
Kationen im Ganzen auf breiundfünfzig. Jeder von dieſen hatte 
noch einen Diener, einen Kleriker oder Laien, mit fich genommen, 
jo daß die Zahl der Eingefchloffenen ſich auf hundert und fechs Per: 
fonen belief. An den Thüren hielten Tag und Nacht zwei Fürſten 
nebft dem Großmeifter der Johanniter Wache, welche am Halje die 
Schlüfjel zu der Neugierde erregenden Wohnung trugen, während 
auf den Treppen ſechs Soldaten, ohne ein Wort fprechen zu dürfen, 
auf und ab fchilderten. Ein großes geheimnißreiches Dunkel übers 
Ihattete gleihfam das Haus der Wähler und trennte e8 von ber 
menſchlichen Geſellſchaft ab; und jo eiferfüchtig hatte das Konzil für 
diefe Abtrennung Vorſorge getragen, daß nicht einmal die Speife 
und der Trank für die Eingefchloffenen ohne vorhergehende Unter: 
ſuchung hineingegeben wurbe, damit man fich ja verficherte, daß fie 
fein jchriftliches oder Fein anderes Verftändigungszeichen in ſich bargen. 
Es wurde daher, um die Speifen der Karbinäle zu unterjuchen, der 
Bilchof von Konkordia und der Abt von Tarmes aufgeftelltz für bie 
der Deputirten und zwar für die italienische Nation ein Protonotar, 
für die deutiche Nation der Biſchof von Mörshurg, für die ſpaniſche 
ver Dekan der Kirche von Segovia, für die franzöfifche der Erzbijchof 
von Beſançon und für bie englifche ein Prälat von eben biefer 
Nation. Diefe faken um einen Tifch, der vor den Thüren des Konz 
Hawes aufgeftellt war, und auf den die Speifen für die Konflaviiten 
niedergeftellt wurden, und erit dann, nachdem fie von jenen jehr 
genau dburchjucht worden waren, wurden fie durch ben Gropmeifter von 
Rhodus bei einer Fenſteroͤffnung in’s Konklave hinein gereicht. 

An dem auf den Eintritt in das Konklave folgenden Tage wandten 
ſowohl innere als außerhalb deſſelben fich die Gemüther mit wieler 
Innigkeit zu Gott. Drinnen hielt der Kardinal de Viviers eine 
Rede, und forderte in beredten Worten auf, das Wohl ber Kirche 
zu betreiben, während man außerhalb betete. In einer lang Hin- 
dehnenden Prozeſſion umzogen die betenden Väter mit ben Reliquien 
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ber Heiligen in der Hand, das Konflave, und fangen, um bie 
Wähler in ihrem Gefchäfte nicht zu ftören, mit leifer Stimme das 
„Vveni Creator; von da an aber begaben fie fih in die Kathe⸗ 
bralfirche, um mit Gebeten fich feit an Gott anzuflammern. 

Allein wie fehr fih auch die Menjchen anftrengen mögen, um 
von der Erde fich zu erheben, und um die lauteren Wege des Him- 
mels einzufchlagen, fo bleiben fie doch immer noch Adamsfinder. 
Jener Unterjchied, der durch die Deputirten der Nationen unter die 
Wähler gelommen war, erhielt in ihren Gemüthern bie Liebe zum 
eigenen Stamme wach, wie den Wunſch rege, einen Papft je aus 
ihrer Mitte zu erhalten. Niedrige Eiferfüchteleien! — die übrigens 
Gott, indem er fie zuläßt, zur Erfüllung feiner Plane benüst; benn 
die Wege des Herrn laſſen auf biefer Erde, d. 5. in der Geſchichte 
der Menfchheit nicht nur in den Wohlthaten der Tugend, ſondern 
oft auch in den ſchlimmen Folgen des Lafters ihre Spuren zurück. 
Die Parteifuht und das menjchliche Ränkeweſen dringt jelbit durch 
bie fejt verriegelten Pforten der Konklave ein;!) — Gott fieht & 
und läßt e8 zu; und während er den fündigenden Menfchen fludt, 
Ipricht er feinen Segen über die Frucht feiner Weisheit aus, melde 
er in den fündhaften Händen reifen laſſen will; — und wer be 
Ichräntt dies fein Wollen?? Die Wähler zu Konitanz fetten ſich fe 
nach zuerjt in Widerfprud unter einander; jeder wollte einen Papſt 
aus feiner eigenen Nation. Doch diefer Unſtern verichwand bald 
und alle Stimmen vereinigten ſich endlich wie unter göttlicher Ein- 
ſprechung auf ven Kardinal Dtto von Kolonna (=Columna), Diakon 
vom Titel des heil. Georg in Velabro („mit dem goldenen Schleier.“) 
Und e8 war wirklich eine Fügung von Gott, daß alle Geifter fih 
auf einen italienifhen Kardinal vereinigten, da es doch im 
Hinblide darauf, — wie unwillig die italienische Nation die üble 
Wirthichaft, welche diefes Konzil an den alten Traditionen in Be 
treit des Papſtthums ausübte, ertragen mußte, — ficherli zu ver 
muthen jtand, daß die fynodalen Wähler zu Jedem eher, als zu 


int nn 0 


einem Staliener, bei der Wahl fich binwenden würden. Allein bie 


Menſchen bereiten nur den Weg, und Gott einzig fchreitet fiegreih 
auf demfelben einher. Und in der That! während der nationale 
Wetteifer noch glühte, verfammelten fich die Wähler am 11. Rovbr. 
in einer Kapelle des Konklaves zur eier der göttlichen Geheimniſſe, 


, 1) Sehr anſchaulich und belehrend hat biefes Dr. Theiner in feiner Mon 
grapbie über Papft Klemens XIV. gezeigt. (SD. Weberf.) 





513 


außerhalb warf fi der Kaiſer mit den Fürften und dem Klerus 
auf die Kniee nieder, um das „Veni Creator“ zu fingen, und 
innerhalb wurde in Folge der plößlichen Uebereinjtimmung ver Wahl: 
zettel Dito von Kolonna zum Papfte gewählt, welcher den Namen: 
MartinusV. annahm, zu Ehren des heil. Martinus von Tours, 
deſſen Feſt man an jenem Tage feierte. 

Er fjtammte aus dem Gefchlehte der Kolonna, das in Rom 
durch feine Machtgröße und feinen Herricherftolg berühmt, den römifchen 
PVäpften aber immer feindlich gejinnt gewejen war. Es war nämlich, 
ghibellinifch gefinnt und dem Kaiſerthume zugethan, ein Werkzeug 
für die Rache Philipp's des Schönen gegen Bonifaz VII. geweien; 
deßhalb konnte auch Otto den Franzoſen nicht mißliebig fein, ſowie 
er auch dem Kaifer zufagte. Die Kolonna’s, auf welche bis in bie 
vierte Generation der furchtbare Bonifaz die Exkommunikation ge- 
ichleudert Hatte, kamen unter Bonifaz XI. und Klemens V. in Folge 
franzöftiher Gunft wieder empor. Emporgefommen, waren fie immer 
biefelben gegen das Papſtthum. Etwas mehr als ein Jahrhundert 
war verfloffen, feitvem Skiarra von Kolonna dem Stellvertreter 
CHrifti zu Anagni eine Ohrfeige verjeßt hatte, und nun beitieg ein 
Abkommling deſſelben als Nachfolger Bonifazens eben venfelben 
Stuhl! An der Geſchichte der Menſchen iſt dieſe Thatſache unfruchtbar 
an moraliſchen Dokumenten, in jener der Pläne Gottes aber kommt 
fie einem Evangelium gleich. Der Glanz der päpftlichen Gewänder, 
die geiſtige Weltherrichaft und der Gehorjam von Seite der ganzen 
Welt iſt das, was wir von Außen erbliden, und woburd, der Menſch 
gleichfam zu einem halben Gotte erhoben wird; aber wir fehen nicht, 
wie im Inneren der päpftlichen Bruft eben dieſe Gewänber den Ges 
danken an das große Gericht, das deſſen, welcher für jedes menfch- 
lihe Gericht unantaftbar ift, von Seite Gottes wartet, unaufhoͤr⸗ 
fih rege halten. ft es Weisheit oder Thorheit, fih nach diefen 
höchften Ehren zu fehnen? — ich weiß es nicht: ich weiß nur: daß 
der Abkoͤmmling Skiarra's römifcher Papſt mwurbe. 

Dtto war der Sohn des Agapet von Kolonna, welcher von 
Papft Urban VI. im 3.1378 zur Karbinalswürbe erhoben wurde. 
Sp war der Vater Kardinal, und der Sohn wurde e8 im %. 1405 
unter Innocenz VII Er ftand in gutem Rufe, ſowohl wegen feiner 
Geſchaäftsgewandtheit, die er durch Verwaltung von mehreren Aemtern 
am römischen Hofe erlangte, als auch wegen feiner Bekanntſchaft mit 
dem kanoniſchen Rechte, in welchem er jchon als Jüngling zu Perugia 
Unterricht gab. Er war in ben fehr aufgeregten und jtürmifchen 

Tofti, Konzil von Konftanz. 33 
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Zeiten des Schisma’s ein gemäßigter Mann. Er ftand anfänglid 
auf der Seite Gregor's XII., den er aber verlich, nachdem ihn das 
pifaner Konzil abgeſetzt hatte. Nicht fo fchnell verließ er jedoch 
Johann XXI, dem er, da er fich geflüchtet, nachfolgte, ſpäter aber 
fehrte er als einer ber lebten nach Konftanz zurüd. Er hatte eine 
römische Gefinnung inmitten von al’ diefem Disputiren in franzöfi- 
ſchem Geiſte beibehalten. An der Gerechtigkeit fejthaltend und in fei- 
nem Benehmen mild, war er in feinen Sitten unbefcholten 1). Alle 
kannten ihn als ſolchen und verehrten und liebten ihn daher während 
des Konziles, weil er immer damit befchäftigt war: die Gemüther zu 
bereinigen, niemals aber fie zu trennen; als ein friebliebender Mann 
unterjochte er jo die Gemüther durch die Milde feines Geiftes. Seine 
Wahl fand daher bei Allen nur günftigen Beifall. 

Nachdem das Konklave beendet war, erfchien vor dem zuſammen⸗ 
ftrömenden Volke ein Beamter deſſelben und rief mit erhobener Stimme: 
„Wir haben Otto von Kolonna zum Papite.” „Es Iebe Dtto 
von Kolonna!” antwortete das außen ftehende Volk, und der Kaifer 
ging von geiftiger Freude gebrungen in das Konklave hinein, warf 
fih zu den Füßen des Erwählten nieber und küßte ihm biefelben mit 
aller Innigkeit, während er mit halberfticdter Stimme den Wählern 
für die treffliche Wahl dankte. Papſt Martin aber brüdte den Kaifer 
Sigismund an die Bruft und fagte ihm das Befte, was er nur von 
feinem Eifer wußte, mit dem er ben Frieden und die Union der 
Kirche betrieben hatte. Hier nun findet Lenfant?) jenes Nieder: 
fallen und Küffen von Seite des Kaifers für unſchicklich; und er 
wundert ih, daß der Kaiſer dem Frieden der Kirche das herkoömm⸗ 
Tiche Recht: die päpftliche Wahl zu beftätigen, geopfert habe, das 
feine Vorgänger gehabt, obgleich es viele derjelben vernachläſſigt hatten. 


1) So ſchildert ihn Platine (de vit. pontif. p. 287). Andere Urtheile fiche bei 
Aſchbach IL, S 300 Aum. 17. — Reihenthal erzählt (fol. 40b) von einem 
Augurium als glückliche Vorbedeutung feines Pontififates: „Und famen alle Feine 
Vöglein, die in der ganzen Gegend waren und flogen auf das Konflavi, daß bad 
Dach umbgeben warb mit eitel Fleinen Vögelin, und fein Rab, noch Tein Kräk, 
nody Thole, noch Fein ander großer Vogel: und dieſes fehen ob zwentzig taufend 
Menſchen.“ 

2) tom. II. p. 159 feiner hist. d. cone. du Const. — Bei dieſem Punkte an- 
gefommen, foheint auh Aſchbach von Lenfant'ſchem Geifte angeweht worden 
zu fein, indem er fchreibt: „Ohne zu überlegen, ob e8 feiner Königlichen 
Majeſtät angemeffen, ob er dem Eaiferlichen Veftätigungsrecht nichts vergäbe, 
eilte er unverweilt in's Konflave, warf fih vor dem neuen Papft nieder u. f. w.“ 
(a. a. DO. 2b. 2, ©. 301). 
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Was fürs Erſte die Fußfälle betrifft, fo bemerfe ich nur, daß für 
uns Katholiken der Laiferliche Purpur niemals zu den Yüßen des 
Stellvertreters Ehrifti gejchändet oder beſchmutzt wird, und daß Sigis- 
mund und alle Gläubigen, indem fie in Folge jener Wahl die Kirche 
wie durch ein göttliches Wunder aus dem Sumpfe des Schisma’s 
berausgezogen erblickten, in biefer Stunde nicht im Stande waren, 
im Geſetzeskodex der Hoffämmerlinge zu lefen. Weber die Beitätigung 
fodann bemerfe ih, daß es nicht mehr an der Zeit war, fie auszu- 
führen, und daB es Thorheit geweſen wäre, das jebt noch anzujtreben. 
Die Rechtsgelehrten hatten in die Adern der veutichen Kaiſer das 
Blut des Auguftus eingeimpft, und aus den Feudalverhältniffen wurbe 
das Recht abgeleitet: einen erwählten Papſt zu genehmigen und zu 
beftätigen, noch bevor er Eonfetrirt und gekrönt wurbe. Aber war 
der oberfte Priefter vielleicht das Wert menjchliher Hände? welche 
Weifen befragten denn die im Konklave jich befindenden Wähler und 
welche Doktoren z0g außerhalb ver Kaifer zu Rathe, um einen Papft 
zu befommen? Nein! innen und außerhalb vrücdte fich allein bie 
menfchliche Ohnmacht wie das Vertrauen auf Gott in dem Nufe aus: 
„Veni Creator Spiritus!“ Wer durch den göttlichen Geiſt ger 
wählt ift, Tann von Kaifern und Fürften nicht beftätigt werben; 
wohl aber befeftigt er allein die Kronen auf ihren 
Stirnen, weil er der Lehrer der Furcht Gottes, des 
Zundamentes der Throne ift. Lenfant fchüttelt in ven Augen 
feiner böflichen Lefer an dem Mantel der Päpfte, um den Staub ber 
barbarifchen Zeiten auf, ven Boden fallen zu laſſen, und er liebkost 
dann das eifenbejchlagene Panzerhemd Karl’s des Großen, um ja 
das nicht entfliehen zu laſſen, was bier jene barbarifchen Zeiten bar- 
gen. Wie ijt e8 aber möglich, daß bloß für die Päpfte und für die 
Kirche das Mittelalter ein Ende haben, für die Nachfolger des Auguftus 
dagegen cwigbauernd fein jol? — 

Nach der Mittagszeit verjammelten ſich ſämmtliche Väter des 
Konziles, der Kaifer, die Fürften, der Klerus und der Magijtrat von 
Konftanz wegen der Krönung des Papftes im Münfter, von wo fie 
in fchöner Ordnung wegzogen, um den Papſt dahin abzuholen. An 
der Spite des Zuges erblicdte man ein fchnceweißes Pferd mit einer 
rothen Bedeckung, das für den Papft beitimmt war, und welches zur 
Rechten vom Kaifer und zur Linten vom Kurfürften von Branden- 
Burg geführt wurde. Als fie zum Haufe des Konklaves gelommen 
waren, traten aus demfelben ber Papft und feine Wähler, welche 
ihr Ausfehen außerordentlich verändert hatten; — ich weiß nicht, ob 
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in Folge der jtrengen Klaufur oder in Folge von geiftiger Beklem⸗ 
mung und Anftrengung. Der Bapft gab mit feiner Hand ben Segen, 
beitieg fein weißes Pferd, und immer geleitet von den vorgenannten 
Fürſten, wurde er in ven Dom geführt. Bon den Karbinälen wurde 
er auf den Hochaltar gefeht, wo fie dann vor ihm bie Kniee beugten. 
Er nahm die Freudenrufe der ganzen Verſammlung entgegen, und 
nach vollendetem Abjingen des „Te Deum's“ begab er fich hinweg, 
um in dem bifchöflichen Palafte Wohnung zu nehmen, den bereits 
fein Vorgänger Johannes bewohnt hatte. An den folgenden Tagen 
wurde Martin zum Priefter geweiht, als Papft konſekrirt und ge- 
rönt. Don den Zeremonien, deren ſich die römische Kirche in folchen 
Fällen bedient, wiflen Alle 1), und ich bemerfe bloß, daß die Neuheit 
des Falles, nämlich eines im Schooße eines Konziles erwählten und 
konſekrirten Papftes, ferner die Menge ver Berfonen, welche hier bei- 
wohnten, und der außerordentliche Bomp, mit welchem Alles umgeben 
wurde, die Wahl Martin’s für alle kommenden Sahrhunderte fehr 
bemerfenswerth machten. 

Die Blicke meines Leferd mögen jett das Konzil verlaffen und 
ih zu dem auf den Thron erhobenen Papſt wenden. Was wird 
jegt Martin V. an der Spibe einer Verſammlung thun, welche die 
allgemeine Kirche repräfentirt, welche für fich allein, aus Veranlaffung 
des Schisma’s, eine göttliche Gewalt ausübte, und weldhe, um Eini- 
gung und Frieden zu fchaffen, fich derjelben zur Abfeßung eines 
Papſtes — dem Mittelpunft der Einheit und des Friedens — be: 
diente? Wer den Ausgang der Tonftanzer Verfammlung nicht wüßte, 
dem müßte e8 fcheinen: Martin V. werde nun, als Papſt, als Sta 
liener, als Römer fogar, und als getreuefter Theilnehmer an ben 
Geſchicken Johann's XXIIL, welchen er erit dann verlafien hatte, als 
alle Glieder der Kirche fih von demfelben als ihrem Haupte zurüd: 
zogen, auf ſchreckliche Kämpfe mit der kühnen VBerfammlung fich bereit 
zu halten haben und man hätte zugleich erwarten follen, daß er, be 
waffnet mit dem alten Rechte, die Akten eines Konziles zu beftätigen 
und zu verfünden, bie Defrete ber fünften Sitzung abrogiren, bie 


1) Die Gallikaner und Sofepbiner aber fcheinen wenigftens deren ernſte und 
tiefe Bedeutung nicht zu kennen; fo bemerkt noch Aſchbach (der übrigens bdiefen 
Standpunkt vollftändig überwunden hat): „Nachdem er mit dem geweibten Dele 
gefalbt war, hielt der Papft einen feierlichen Umzug durch die Kirde. . ., wobei 
manderlei myftifhe Gebräude (!) vorkamen, welche ihn am bie Vergäng⸗ 
lichkeit ber Herrlichkeit der Welt erinnern jollten” (a. a. ©. U, 309). 
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Berfammlung von aM jenen überflüfligen berathenden Doktoren ſäu⸗ 
dern, das Konzil in die Schranken der Kirchenfaßungen und der 
Tradition zurückweiſen und letztlich nach Wieberauffrifchung der in 
dem Geifte der Väter gewelkten Idee des Papſtthums als wahrer 
Bapft einem wahren Konzile vorjigen würde. So würben ungefähr 
die Menſchen mit dem Kalkule ihrer Erfahrung denken; aber Gott 
bachte nicht fo. Die Konzilien find nämlich in manchen Fällen noth⸗ 
wendig, wofern bie Schwere der Uebel, ſei c8 in Betreff des Glaubens, 
oder ſei e8 bezüglich der Firchlichen Einheit, nit folher Wuth und 
ausgebehnter Kraft die Kirche erfchüttert, daß die Gefahr zu befürch— 
ten wäre: es möchten die Entſcheidungen des römifchen Stuhles nur 
nach und nach zu den einzelnen Kirchen gelangen. In dieſem alle 
verfammelt fich die ökumenifche Kirche auch materiell, damit bie 
entſcheidende Sentenz mit einem Schlage gleichjam alle Glieder bes 
rührt, belebt und in fie einbringt; und dieſe Entſcheidung, welche 
andernfalls dem Häretifer wegen der Sfolirtheit des fie erlaffenden 
Papites als fallibel ericheinen Tünnte, wird fo überdieß auch noch 
wegen ber Menge der Entſcheidenden mit dem gewichtuolliten Anfehen 
umkleidet. Wie aber die Konzilien manchmal nothivendig find, fo 
lönnen fie in anderen Fällen auch unfruchtbar, ja fogar gefährlich 
werben, und letzteres hauptjächlich nach der Austilgung eines Schis- 
ma's; obgleich nämlich hier die Gemüther vor den noch frifchen Uebeln 
der Uneinigkeit zurückſchaudern, fo erziehen dennoch gerade dieje Nebel 
zu verwegenem Thun, und während fie verwünfcht werben, Fünnen 
fie Stärfmittel neuer Unordnungen werden. Das Konzil von Kon: 
ftanz war beſonders deßhalb zufammenberufen worden, um bie Til- 
gung des Schtsma’8 zu betreiben. Nachdem Martin von der ganzen 
Kirche zum Papſte gewählt worden, war fein Schisma mehr vor- 
handen, — folglich konnte jegt das Konzil aufgelöst werben. „Aber 
e8 war als Hauptgefchäft die Angelegenheit der Sittenverbeflerung 
zu verhandeln!“ — Konnte das jedoch auf einem Konzile, deſſen 
Entfcheivungen in ziemlich ftürmifchen Zuſammenkünften der einzelnen 
Nationen vorbereitet wurden, friedlich und fruchtbringend zu Ende 
geführt werden? Bor der Papſtwahl Martin’s dachten die Väter an 
Nichts, als an die Neformirung bes Papftes und feiner Kurie, gleich 
fam als wenn all’ das Verderbniß des Klerus nur auf Rom ſich 
befchräntt hättel' Und doc, entwirft uns Gerjon, der ja feine 
Blicke jehr wachſam auf Rom geheftet hielt, auf einer zu Rheims im 
Jahre 1408 gehaltenen Synode, über die Nothwendigkeit der Refor⸗ 
matton fprechend, ein fehr trauriges Gemälde von dem Episkopate 
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und dem niederen Klerus 1). Htenach jagten die Bifchdfe zum großen 
Theil den Bequemlichfeiten und den Vergnügungen biejes Lebens 
nach, und auf die Vergrößerung ihrer zeitlichen Güter bedacht, hatten 
fie die Sorge für die Verkündigung des Wortes Gottes von ihren 
Schultern abgeworfen; — unwiflende Mönche und gemiethete Theo⸗ 
logen vertraten ihre Stelle, welche, jelbjt verborben durch das Hafchen 
nah Gewinn, auch das göttliche Wort, das fte prebigten, verbarben, 
und unter dem Volke Srrthümer und Aberglauben ausjäeten. Ihre 
Auffiht über den Klerus verwandelten die Biichöfe in Tyrannet, und 
bei den durch ihre Prokuratoren veranjtalteten Kirchenvifitationen 
faugten fie das Voll durch übermäßige Gelberprefjungen aus; fie 
verkauften bie Verzeihung und die Abfolutionen von ſchweren Ber: 
gehen um baaree Geld, und mißbrauchten die Zenfuren, indem fie 
diefelben ziemlich armfeliger Gründe halber blindlings verhängten. 
Mit einem Worte: Viele unter ihnen waren wirklich von den Miß— 
braͤuchen befledt, deren die Bifchöfe von Rom fälſchlich beichulbigt 
wurden 2). Nachdem ein Papft gewählt war, konnte und mußte bie 
fer nicht bloß für die Befjerung Rom's, fondern auch des gefammten 
Epistopats und Tatholifchen Prieftertbums Sorge tragen; jene Heil- 
mittel aber, welche im eigenen Haufe wohl im Frieden angenommen 
worden wären, hätten dazumal auf dem Konzile, in welchem bie 
Biſchoͤfe durch Vereinigung unter fih zum Widerftande ſich Hätten 
verſucht fühlen koͤnnen, Neklamationen, Unzufriedenheit und Wider: 
ftand rege gemacht. Die Franzofen 3.3. hätten Lärm gemacht, wenn 
nur ein wenig das, was fie Privilegien ober Freiheiten ihrer Kirche 
nannten, angetaftet worden wäre, und hätte man e8 ihnen belaffen, 
fo hätten die Deutfchen und die Italiener von jenen Privilegien, wie 
davon, warum die Kirche Frankreichs von den übrigen fich unter: 
ſcheiden dürfe, Nechenfchaft verlangen Finnen. Auch die reichen und 
mächtigen KurfürftBifchdfe Deutſchlands würben nicht gelaffen zu: 
gehört haben, wenn man fie angehalten hätte, fich mehr als Priefter 
zu zeigen, anjtatt weltliche Souveräne zu ſpielen; und Aehnliches 
wäre zu bemerken bezüglich all’ der Mikftände, welche den myſtiſchen 
Leib der Kirche befledten unb welche ohne Brenneifen nicht geheilt 
worden wären! Sch weiß nicht, ob folche Gründe den Geift Martin’s V. 
beherrſchten, weßhalb er, wie ficher ift, auf dem Konzile jo wenig zu 
Gunſten ver Reform gethan bat; aber ich wage zu behaupten, daß, falls 
menſchliche Schwäche ven Eifer in ber päpftlichen Bruft abfühlte, ſich 


1) Gerson opp. tom. II. p. 542, man vgl. dazu noch ebenbafeldft IL p. 181. 2300. 
2) Cfr. V. d. Hardt, tom. I, p. 3. 
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vefien die Vorfehung bebiente, um zu verhindern, daß bas Ver: 
langen nach der jetzt zu erreichenden Reform die Wohlthat der bereits 
erlangten Vereinigung nicht wieder zeritörte. Es ift durchaus fein 
Zweifel, daß es eine jehr jchwierige Sache fei, ſich felbft zu refor- 
miren, was ja eben der Papſt thun folltes dabei ift aber auch eben 
fo wahr, daß e8 noch viel fehwerer halten mußte, wenn dieſe Menge 
von Bischöfen und Doktoren auch ich ſelbſt veformiren follten. Bet 
einem Bapfte kann nämlich offenbar nur das MWiderftreben feiner 
eigenen (einzelnen) Natur der Grund fein, warum er. aus biejem 
oder jenem fchlimmen Zuſtande nicht herausfchreitet; bei jenen 
Biſchoͤfen und Doktoren dagegen ftunden der Schhtreformation außer 
diefer Schwachheit des eigenen leifches noch andere Dinge im Wege, 
wie 3. B. der Wiberftreit der Anfichten, und die eitle Sucht, ber 
einen Anficht vor der anderen das Uebergewicht zu verfchaffen, ſodann 
die nationalen Eiferfüchteleien und dergleichen Mehreres. Bedenkt 
man nun, wie leicht überhaupt irgend ein Fehler in dem menfchlichen 
Herzen Plab greift, wie tief und gewaltig er darin feine Wurzeln 
ausbreitet, und wie ſchwierig es iſt, fie dann wieder auszureißen, 
dann dürfte man wohl binlänglich begreifen, daB zu einer Reform 
eine Delonomie von Mitteln erforderlich ift, die weit paffender und 
tüchtiger fein muß, als wie fie ein Konzil darbieten kann. Chriftus 
hatte den Petrus und feine Nachfolger zur Verwaltung dieſes Zenſur⸗ 
amtes oder ber Reform aufgeftellt, und gerade darin beftcht der Zweck 
und die Senbung bed: „pasce oves meas (weide meine 
Schafe)!”?) „Aber, jagt man, die Päpfte reformiren nicht einmal 
fich felbft, wie werben fie danıı Andere reformiren können?“ — Ich 
gebe hierauf zur Antwort, daß die Nachläfjigfeit einiger Päpſte 
hierin allerdings Thatſache ift, kümmere mid, jedoch, fofern ich bei 
ber Beiprechung eines Prinzipes ftehe, nit um Thatfachen, füge 
aber die Gegenfrage bei: „werben dann wohl, wenn ber Papſt fidh 
ſelbſt zu reformiren, nachlaͤſſig tft, die übrigen auf einem Konzile 
verfammelten Bifchdfe hierin fleißig und emfig ſein?“ — Man wird 
fagen, „daß diefen der heilige Geift beiſtehe; — allerdings; warum 
erinnert man fich jedoch nicht auch vefjelben Beiftandes, wenn man 
von dem Papfte fpricht, dem Nachfolger des heiligen Petrus, welcher 
ja durch das Gebet Jeſu Chrifti gefräftigt wurde, um „in dem 
Glauben nicht zu wanfen, und um in demfelben feine Brüder zu 
ſtärken?“ Hat man überhaupt einen Glauben an ben übernatür- 





1) Job. 24, 17. 
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lichen göttlichen Beiltand, wozu dann biefes viele analytiiche Näfon- 
niren über die Flerifale Gewalt? Weber die menjchliche Gewalt Tann 
man räfonniren, und fie bietet einen Stoff für die Unterfuchungen 
ber Publiziften; aber rücfichtlich der Kirche verhält es fich nicht fo: 
die Elemente, aus denen ihr Regiment zufammengejeßt ift, find ge⸗ 
zählt, deren Entfaltung beftimmt, und die Gränzen des Webernatür: 
lichen umgeben fie; wer kann fie überjchreiten? Der Papft entjcheibet 
auch über Glaubens: und Sittenfachen, und ift hierin, als Haupt 
der Kirche, infallibel; es entjcheivet hierüber die Kirche (durch ein 
Konzil) und ift ebenfalls infallibel, als ein von einem infallibeln 
Haupte belebter Körper. Beide — Papſt und Konzil — find fernerhin 
zwar tauglich zum Gefchäfte der Reform, aber nicht in ber glei 
günftigen Lage, um fie immer zu bewerfitelligen. Der Papſt ift 
nämlich dazu immer geeignet und vorhanden, weil die Kirche wohl 
immer ein Haupt, nicht aber immer ein Konzil haben muß, da e8 
ſowohl Umftände geben Tann, wo fich ein ſolches gar nicht ver: 
fammeln Tann, als auch Umftände eintreten können, unter denen 
leicht das Bemühen eines ſolchen FKonziles, wenn es auch noch fo 
gut und heilig gemeint wäre, dennoch in Folge menjchlicher Leiden: 
Ihaften nichts Gutes ftiften würde. Man ging in der That von 
Konftanz nach Baſel, und wäre bie Angelegenheit der Reform in 
Konſtanz vollends entbrannt, dann würden nur bie Ereigniffe von 
Bafel antizipirt worden fein, und zur Seite des Papſtes Martin’s V. 
hätte ſich Felix V. als Gegenpapft erhoben! — 

Martin beeilte ih, um den Gläubigen feine Wahl anzufün: 
digen. An den König Alphons von Aragonien fandte er den Erz 
bifhof Bernhard von Bordeaur, der jowohl die Wahl des neuen 
Papites, als auch die Abjegung Benebift’8 XIII. anzuzeigen hatte. 
Der Aragonier nahın die päpftliche Botſchaft mit freundlicher Miene 
entgegen, und ſandte ſogleich Prälaten an Peter von Luna, um ihn 
zu überreben, daß al’ feine Anftrengungen, um ſich als Papſt im 
Sattel zu halten, nichtig und fruchtlos fein. Benedikt aber hatte 
einen Kopf, der noch hartnädiger war, als der Felſen, auf dem er 
fih verſchanzt hatte; er wollte durchaus nicht nachgeben, und bie 
einzige Frucht hievon war, daß ihn zwei weitere Kardinäle verließen. !) 
An den Hof von Franfreich ging der Kardinal Lubwig von Fiesko 
als Gefandter ab, und wie der Erzbiſchof von Bordeaux bei Bene 


1) Bzovius, l. oc. tom. XV. p. 547. ad ann. 1417. n.X. V. d. Hardt, IV, 
p: 1486. 
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ft XII. ein hartes Erdreich gefunden hatte, jo fanb auch biefer in 
rankreich einen nicht gar lockeren Boden für feinen Herrn. 

König Karl wollte nämlich, um eine Antwort auf die Ankündigung 
8 nen erwählten Papftes zu geben, zuvor fein Parlament zu Rathe 
eben, um von demſelben zu erfahren, was zur Aufrechthaltung 
= Privilegien und Freiheiten der gallifanifchen Kirche zu thun fet. 
eberdies zögerte der franzöjiiche König auch deßhalb, weil er bes 
ıwchtete, Sigismund möchte wohl aus politifchen Grünten beim Kon: 
ave feine Hände im Spiele gehabt haben, und er gab deßhalb zu 
ritehen, er werde ſich nicht eher zur Anerkennung des neuen Papſtes 
tartin V. und zur Aufnahme feiner Gefandten bewegen laſſen, als 
8 er von feinen heimkehrenden Geſandten beim Konzilium die Ueber: 
ugung erhalten babe, daß die Wahl frei und ohne Zwang abge- 
alten worden jei.1) 

Nachdem die Krönungsfeierlichfeiten beendigt waren, begann in 
onftanz Alles wieder von Reform zu fprechen; und e8 war Zeit, 
8 Martin doch in Etwas den frommen Wünfchen nachgab. Wir 
aben fchon gejehen, wie die Reformbeitrebungen in erfter Linie auf 
e römische Kurie abzielten; ber neuerwählte Papſt nun dachte dar⸗ 
uf, wie er von dem Wege, auf dem ihn die Nationen feithalten 
ollten, abkommen könnte, und anftatt, daß er das Rechtsprinzip, 
elches der römische Stuhl über alle heiligen Güter der Chriftenheit 
eſaß und beanfpruchte, abjchwächte ober vernichtete, beitätigte er 
ielmehr bafjelbe feicrlih. Er trat ganz in die Fußſtapfen feines 
orgängers Sohannes XXIII., und ließ, wie biefer, durch den Kar⸗ 
inalbiſchof von Oftia feine fogenannten Kanzleiregeln abfaſſen. V.d. 
yardt hat dieſelben aus alten Hanbfchriften von Leipzig und Wien 
olftändig mitgetheilt.2) Sie waren im Ganzen von benen feines 
Zorgängers nicht viel verſchieden und es war in dieſen Kanzleiregeln 
(Mes wieder aufgenommen und beftätigt, was man bisher auf dem 
tonzile fo oft als Mißbrauch an ber römiichen Kurie bezeichnet hatte, 
lämlich: Refervationen, Anwartichaften oder Erfpeltanzen, Ber: 
eihungen der Bisthümer, Konfirmationen ber Gewählten, Dispenfen, 
Sremptionen, Vakanzen, Kommenden, Annaten, Indulgenzen ꝛc. Am 
Schluffe derjelben waren noch befondere ſchwere Strafen gegen bie: 
enigen ausgefprochen, welche dagegen handeln würden. Die Nationen 


1) Maimbourg, hist. d. gr. Schism. vol. II., p. 404 ff. (edit. 1679) Bu- 
aeus, hist. univers. paris. tom. V. p. 816 fl. 
2) L. c. tom. I. 956 — 991. Lenfant, I. c. IL, p. 415 sqq. 
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beflagten fih daher auf's Neue in ihren VBerfammlungen, und fie 
ließen den Papſt daran erinnern, wie nothwenbig es fei, bie vom 
Reformationstollegium vorgefchlagenen Artilel in Ausführung zu 
dringen. Der Papft erflärte ſich ganz dazu bereit, das Verlangte 
zu thun, und verorbnete, es möchten von ben Nationen Deputirte 
ernannt werben, bie dann in Bereinigung mit ſechs Karbinälen 
diefes Geſchäft beforgen follten. Man vereinigte ſich nun und be 
rathichlagte; die Deputirten waren in ihren Anfichten gefpalten, bie 
‚Karbinäle langſam und zögernd im Verhandeln, fo daß Nichts be 
fchlofien wurbe. 

Die Deutihen erhoben dagegen Taut ihre Stimme und über: 
reichten am 22. November ben neuen Kommiflären der Reformange: 
legenheit eine Denkſchrift, in welcher fie Folgendes verlangten: „ber 
römische Stuhl möchte fich zufrieden geben mit denjenigen Refervationen, 
welche ihm das kanoniſche Recht zugeftehe, und derſelbe folle Fünftig 
nicht mehr die Rechte der Bilchöfe, der Kapitel, der Kollegien und 
der Tirchlichen Patrone bei den Wahlen, Beltätigungen und Präſen⸗ 
tafionen der Benefizien fih anmaßen; benn die Defrete ber alten 
allgemeinen Konzilten feien zum Schuge diefer Rechte aufgeftellt, und 
e8 fei das gleichfalls die Abficht ber Stifter folcher Benefizien; dafür 
werde man dann aber auch das Recht des apoftolifchen Stuhles über 
jene Kirchen und Klöfter, die durch Privilegien erempt und ihm un- 
mittelbar unterworfen feien, gehörig rejpeltiven; endlich möchten auch 
die alles Maaß überfchreitenden, durch die Kanzleiregeln fejtgeftellten, 
Nefervationen aufgehoben werden. ")— ch weiß nicht, was bie 
Kommiffäre in diefer Sache thatenz ficher ift, daß Papft Martin 
beflenungeachtet die genannten Kanzleiregeln in Kraft und zu Recht 
beitehen ließ. — 

Wenn auch, wie wir bisher geſehen, ber Wind für ben neuen 
Papit günftig wehte, jo waren die Gegenpäpfte Angelo Korario und 
Peter de Luna, — obſchon der erftere feine Rechte freiwillig abge- 
treten hatte, und der Ießtere abgejekt worden war, — doch immerhin 
ein Dorn in den Augen Martin’s, fofern fie leicht durch Leute, denen 
etwa der neue Papſt nicht gefiel, immer wieder ermuntert werben 
fonnten, in die alte Verſuchung zu fallen. Unterdeſſen ftarb aber 
Angelo Korariv den 18. Oftober 1417 zu Rekanati in ber. Marl 
Ankona und Martin Tieß für die Ruhe feiner Seele die feierlichiten 
Erequien abhalten; auc die Ankunft der Gejandten von Seite ber 


1) V. d. Hardt, IV., 1492. Platine, vita Martini. 
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tönigın Johanna II. von Neapel mußte ihm eine nicht geringere 
freude bereiten, da fie nach Konftanz gekommen waren, um ihm als 
zapſt zu Huldigen und zur Wiebererlangung bes Patrimoniums 
3etri Unterftühung anzubieten. Martin verſprach dafür der erge- 
enen Johanna, daB er fie mit dem Königreich Neapel belehnen 
serbe. 1) 

Indeſſen verging beinahe ein Monat bis zur XXXXII. Sitzung, 
he daß man inzwiſchen Etwas von ber versprochenen Reform er⸗ 
lickte. Martin wollte zuvor alles Das thun, was neufreirte Päpfte 
u thun pflegen: er hielt am 29. November fein erites Konftitorium, 
etattete Indulgenzen, ſpendete feierliche Benebiktionen und ſchwur, 
ie von Bonifazins VIII. abgefaßte Slaubensformel zu halten. Er dachte 
uch an Balthaffar Koſſa, welcher ehedem ebenfalls, wie er, Papit 
eweſen war, und deflen Befreiung aus der Gefangenihaft war das 
inzige Gejchäft, welches in der am 28. Dezember gehaltenen Sikung 
bgemacht wurde. Dieſes war zugleich auch die erite Sikung, in 
velcher wieder ein Papſt als Präfivent erblidt wurde. Der Kaifer, 
te anweſenden Fürften und die verfchiebenen Gefandten erichtenen 
ei derſelben; man hielt auch Teine auf biefelbe vorbereitenden Ver⸗ 
ammlungen oder Kongregationen, wie fonft, und bie einzige Ange⸗ 
egenheit bei ihr war, wie fchon bemerkt, die Freilaffung Koſſa's, 
bas gleich Anfangs durch eine von dem Karbinal von St. Markus 
bdgelefene Bulle angezeigt wurde; — eine eigenthümliche Bulle! — 
ofern fih nämlich der Papft bei derfelben in der fchwierigen Klemme 
efand: entweder die Abjegung feines Vorgängers zu approbiren, 
der bie Rechtmäßigkeit feiner eigenen Wahl in zweifelhaften Xichte 
rſcheinen zu laſſen. Um letztere übrigens ficher zu ftellen, nahm er 
n der bejagten Bulle keinen Anftand, bie Abſetzung bes Papites 
tohannes XXII. eine „Lanonifche” zu nennen. Er richtete Dies 
elbe an feinen in Chriftus geliebteften Sohn Sigismund, den durch⸗ 
auchtigften König der Roömer und fie lautete: „Da das gegenwärtige 
wifige und allgemeine Konzil von Konjtanz die Berfon des Balthaflar 
Toffa, welcher ehedem von feiner Obedienz Papſt Zohannes XII. 
ymannt wurde, nach der definitiven Sentenz und kanoniſchen 
Abſetzung von Seite defjelben Konzils verurtheilt hat, an einem 
geeigneten und anftändigen Orte unter einer ficheren, im Namen bes 
jleichen Konzils aufgeftellten Wache fo Lange zu verbleiben, als es 


1) V.d. Hardt, IV. p. 1493. Jannone, istoria aivile di Napoli, lib. XXV., 
ap. II 
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den Vätern zum Nuben der Eirchlichen Einigung erfprießlich fcheinen 
würde, was bu, o Sigismund! bis zu diefer Zeit, als ein fehr 
eifriger Beförderer des Friedens und ber Union, getreulich und fleikig 
in Verbindung mit Unferem geliebten Sohne, dem edeln Herzog Lubwig 
von Bayern und Pfalzgrafen vom Rhein in Vollzug gejebt haft, — 
und da man nun Uns und einige Deputirte der Nationen vor nicht 
gar Langer Zeit aufs inftändigfte erfucht hat, die Perfon bes vor: 
genannten Balthafjar Deiner Ueberwachung zu entheben und Did, 
wie den bejagten Herzog, von ber Bewachungspflicht zu entlebigen,— 
jo wollen Wir in Erwägung ber Mühen und Sorgen, welche Du 
für den Frieden und die Union der Kirche des allmächtigen Gottes 
angewendet Haft, und in Anbetracht deſſen, daß Du bereits zwei unb 
ein halbes Jahr lang das mühevolle Gejhäft jener Bewachung ge: 
tragen haft, was Wir Dir zu einem fehr großen Verdienſte an- 
rechnen: — Did) und den vorbefagten Herzog von jeder Sorge und 
Laſt befreien, und Wir befchließen und verorbnen daher — mit Ge 
nehmigung bes heiligen Konziles —: daß man die Perfon Balthaflar's 
Dem übergebe, welchen Wir biezu beftimmen und abfenden werben.“ !) 

Ich weiß nicht, was für ein Gedanke den Papſt Martin wohl 
zu dieſem Entjchluffe bewogen haben mag; war es vielleicht bie Be: 
fürdtung: Sohannes XXI. möchte den Händen des Herzogs von 
Bayern entichlüpfen und durch Reminiszenzen an feine frühere Papſt— 
würde den Frieden trüben? Allein Johannes hatte ja, nachdem er 
von dem Konzil abgefeßt worden war, auch noch felbjt durch ein 
Schriftliches Dokument feinen Anfprücen auf das Papſtthum entfagt. 
Ich vermuthe daher, daß al’ jenes Bitten Sigismund’s, man möchte 
ven Balthaſſar Koffa, da er (ber Kaifer), denſelben zu bewachen, 
gleichfam müde fei, jeiner Gewalt entheben, auf nichts Anderes ab: 
zielte, als: die angeführte Bulle zu erhalten, in welcher Martin bie 
Abfegung Koffa’s von Seite der Synode befräftigen und approbiren 
ſollte. Wenn ſich der Kaiſer diefes Kunftgriffes wirklich bebiente, 
dann iſt gewiß, daß er fehr verfchlagen war; denn Martin mußte 
als neugewählter Bapit, der mit feinen Füßen gleihjam auf ber 
noch warmen Aſche des Schisma’s ftand, entweber ganz entjchieben 
und unzweibeutig die Abſetzung Johann's XXIL. eine „kanoniſche“ 
nennen, oder aber feine eigene Wahl zweifelhaft machen. Johannes XXIIL 
wurbe in Folge jener Bulle aus feinem Gefängnifje in Heidelberg 


1) V. d. Hardt. IV. p. 1497. qq. Mansi, coll. conal. tom. XXVIL 
p. 1172. 
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befreit, und obſchon ihn nachher feine Freunde aufmunterten, bie 
päpftlichen Infignien wieder zu ergreifen, fo begab er fich dennoch, 
gleichſam durch eine große Selbjtverleugnung und Demuth feinen 
früheren Ehrgeiz wieder gut machend, im darauffolgenden Sabre den 
414. Juni 1418 nad Florenz, warf ſich dafelbft in Mitte einer zahl- 
reihen Verſammlung zu den Füßen Martin’s nieder, anerkannte ihn 
aus Liebe zum Firchlichen Frieden als wahren Statthalter Jeſu Chriſti, 
und beitätigte und approbirte Alles, was man zu Konjtanz gegen 
ihn gethan hatte Martin ernannte ihn dagegen zum Delan des 
heiligen Kollegiums der Karbinäle, und wies ihm jo einen Ehrenſitz 
an, der unter ven Karbdinälen der erhabenite, und zugleich der nächite 
an bem des Papftes war. 

Allein Koffa konnte fich nicht Lange diefer Ehrenftelle erfreuen, 
da er fchon ſechs Monate darauf — den 22. Dez. — im Sabre 1418 
ftarb. Sein Freund Kofimus de’ Medici Tieß feine Erequien mit 
einer Pracht und Feierlichfeit abhalten, wie fte faft nur einem Papfte 
zulommen, und errichtete ihm zugleich in der Tauflirche zum betligen 
Johannes ein herrliches Grabdenkmal, in welchen endlich die Gebeine 
des unglüdlihen Koffa ihre irdiſche Ruhe finden follten!!) — Als 
ih im Jahre 1850 auf einer Reife Florenz bejuchte, fielen, während 
ih daſelbſt in der Tauflicche zum heiligen Johannes meine Andacht 
verrichtete, meine Blicke auf das Bildniß des abgefegten und nun im 
Frieden in feinem Sarkophage ruhenden Papjtes; ich dachte dann 
damals unwillführlid an einen anderen Papit, welcher in jenen 
Tagen zu Gaẽëta in ber Verbannung weilte. Konftanz und Gaöta 
ftellten fich meinem Geifte dar als Schauplähe wichtiger Ereignifie, 
bie in meinen Augen bie Iebhaftejten und handgreiflichiten Beziehungen 
auf einander hatten, wenn fie gleih durch ein halbes Jahrtauſend 
Außerlih von einander getrennt waren, — Beziehungen, welche in 
einem genetifchen Prinzip fich zu vereinigen jtrebten, oder mit Einem 
Worte: nach geſchichtlicher Darftellung dürfteten; — und in jenen 
Tagen beichloß ich auch dieſe Gejchichte des konſtanzer Konziles zu 
ſchreiben. — 

Das Jahr 1418 rückte heran, und am Weihnachtsfeite, wie am 
Neujahrstage zelebrirte der Papft in eigener Perfon das Hochamt im 
Dome und ertheilte dabei dem Volke den Segen. Am lebteren Tage 





1) ine Abbildung dieſes Monumentes findet fich bei Palatius, gest. pontif. III. 
p. 457. Das Nähere Über Johann's XXIII. Ende bei Sismondi, hist. d. republ. 
Ital. VIII. c, 68. p. 286. Leon. Aretin. bei Muratori XIX. p. 980. (O. Ueberſ.) 
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ſchlug zugleich der römische König in Gegenwart des Papftes und 
ber Kardinäle vor dem Altare des Münjters den Bürgermeijter von 
Konftang — Heinrich von Ulm — wegen feiner Verbienfte um bas 
Konzil zum Ritter, worauf der Papſt den Kaifer und den neuen 
Ritter in feinem Palafte bewirthete. Einen nicht minder feierlichen 
. Alt veranftaltete dann Papſt Martin jeinerfeits am 24. Januar: 
e8 war bie Anerkennung des roͤmiſchen Königs, mit welchem Akte 
gewöhnlich auch die Kaiſerkrönung verbunden war; die Urfache des 
Unterbleibens der Ictteren theilt keine Nachricht mit.) Am bejagten 
Tage verjammelte Martin eine Kongregation der Karbinäle, Prä- 
laten, Kürften. und des höheren Adels, zelebrirte bie heilige Meile, 
und nachdem der Biſchof von Loire eine Rede gehalten, ließ er 
Sigismund vor fidy niederfnieen, anerkannte ihn als rechtmäßigen 


römischen König, und erflärte, daß er vermöge feiner apoftolifchen 
Auftorität Alles ergänze, was vielleicht bei feiner Königswahl unvoll⸗ 


ftändig und mangelhaft gewejen fe. Sobann überreichte er ben 
Karbinälen von Oftia und Orfini eine goldene Krone, welche fie dem 
Könige auf das Haupt ſetzten. Sigismund verſprach dann dem 
apoftolifhen Stuhle Treue, worauf ihm Martin die Hand reichte 
mit dem Verſprechen, ihn ebenfalls als ein weltliches Oberhaupt ber 
Chriſtenheit gebührend zu achten und zu berüdfichtigen.?) 

Zwei Monate waren jeßt bereits feit der Wahl Martin’s ver: 
ftrihen, und Martin hatte die Nationen wenig oder noch gar nidt 
binfichtlich der Reform befriedigt. Da erfchien auf einmal Enke 
Januars die deutihe Nation vor ihm mit einem Memorandum, 
welches achtzehn Neformartifel enthielt, die den Papſt und bie 
römische Kurie betrafen. Der erſte Artikel bezog ſich auf die Kar: 
dinäle und verlangte, „daß deren Anzahl wo nicht auf achtzehn, doch 


1) „Entweder war Sigismund noch durch ein feinem Bruber Wenzel gegebenes 
feierliches Verſprechen, nicht die Kaiſerkrone anzunehmen, jo lange biefer Tebte, 
gebunden, oder fah man Konftanz nicht als den Ort an, wo biefe Krone empfan: 
gen werden konnte” Aſchbach, a. a. O. IL ©. 310. Die Iehtere Annahme 
Scheint größere Wahrfcheinlichkeit beanjpruchen zu dürfen. Nur in Rom, nämlis 
am Altare, unter welchem bie Gebeine der Apoftelfürften rubten, ſollte die Kaifer: 
nung ftattfinden; vor diefem Altare empfing ber Kaifer das Schwert und bi 
Inſignien feiner Würde; vergleiche hierüber bie vortrefiliden Bemerkungen vm 


Dr. 3. Döllinger, in ben hiſtor. polit. Blättern Bd. XXXI. ©. 428 fi. Dide | 
eigentliche Kaiferfrönung empfing Sigismund erft im Jahre 1433 zu Rom aus | 


den Händen Eugen’ IV. (D. Ueberſ.) 
2) V. d. Hardt, IV. p. 1606, 


527 


wenigftens auf vierundzwanzig beſchraͤnkt fein follte; fie follten ferner 
mit AZuziehung des Rathes der übrigen Karbinäle ernannt und aus 
allen Nationen genommen werben, fowie Doktoren der Theologie oder 
des Nechtes, und unbefcholten und ehlich geboren fein, — Prinzen 
follten nur felten und in geringer Anzahl, ebenfo von demſelben 
Orden und aus berjelben Familie nur je Einer in das Kollegium 
der Karbinäle aufgenommen werben.” Die nun folgenden Artikel 
verbreiten fich über die Abfchaffung der Nefervationen und der Kolla- 
turen der Benefizien, Dinge, welche fich die Päpfte unter dem Bor: 
geben, fie jeien Bifchöfe der ganzen Kirche, anmaßten, — ferner 
über die Appellationen an ben römtichen Hof, über die Amtsgefchäfte 
der apoftolifchen Kanzlei und Pönitenziarie, und endlich über bie 
Zehnten und die Einkünfte der Benefizien, über die Dispenfen und 
die Abläffe. Der 13. und 14. Artikel enthielt Folgendes: „Ein allge- 
meines Konzil könne einen Papſt ftrafen und abfegen, nicht nur im 
Falle der Härefie, fondern auch wegen notorifcher Simonie und wegen 
jebes jchweren Verbrechens, burch welches er ber Kirche Aergerniß 
gebe, und welches er nad vorangegangenen kanoniſchen Ermahnungen 
nicht verbefiern wolle.” 1) — | 

Während bie Deutichen den Erfolg ihres Memorandum's ab- 
warteten, ſetzten fich auch die Franzofen und Spanier in Bewegung, 
um gleihfalls den Ruf nad Reform zu erheben. Sie begaben fich 
nämlich zum Kaifer und drangen mit heißen Bitten auf ihn ein, er 
möchte doch den Papſt bewegen, daß er enblich einmal an das heilige 
Wert der Reform Hand anlege. Sigismund, welcher fo fehr dahin 
“gearbeitet hatte, daß die Reform der Papftwahl vorangehen follte, 
gerteth in heftigen Zorn, da er fih nun auch von denjenigen zur 
Reform gedrängt jah, welche früher feinen Vorſchlag bekämpft hatten, 
und er gab ihnen daher zur Antwort: „ALS Wir darauf bejtanben, 
bie Reform der Kirche vor der Papitwahl vorzunehmen, waret ihr 
anberer Meinung und ihr wolltet damals allererit einen Papſt haben. 
Seht! jet habet ihr einen Papſt; gehet nun zu ihm hin, und bittet 
ihn ſelbſt um die Reformen. Wir können jegt nicht mehr fo viel 
bei der Sache thun, als in jener Zeit, da der päpftliche Stuhl noch 
erlediget war.”?) Und hiebei war der Kaifer jedenfalls in den Kon⸗ 


1) Siehe diefes „Memorandum“ oder „germanicae nationis advisamenta‘ bei 
V. d. Hardt, I. pars XXII p. 999. sqq., Labbe, XVI., 1141; Mansi, 
tom, XXVIIL, 862. sqg. Royko IV., 508. — 

2) Gobelin Persona, Cosmodrom. act, VI., cap. 96.; magnum Chronic, 
belgic. in Pistorii rer. germ script. pag. 861. 
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fequenzen logiſch, wenn er auch im Prinzipe nicht Recht hatte. 


Unter denjenigen, welche die Verzögerung der Reform beflagten, 
waren die Spanier bie Gefährlichften. Sie hatten fi im Herzen 
von dem Gegenpapjte Peter de Luna noch nicht ganz und wahrhaft 
Iosgeriffen; von Zeit zu Zeit wandten fie fih um, und ſchauten nad 
Peñiskola als einem Hinterpförtchen für den Fall, daß Martin ihnen 
nicht willfahren würde. Immer mehr fehrieen fie nach Reform, zeigten 
aber in ihrem Eifer fich ſelbſt als wenig veformirt, indem fie faty: 
rifche Schriften gegen die Simonie in Umlauf feßten und dem Papſte 
gerade jo drohten, wie e8 ber nÄchlte befte Häretifer jener Zeit nicht 
ärger gemacht haben würbe.1) — 

Gebrängt von den Nationen, aber wohl mit wenig geneigten 
Willen, ſie zu befriedigen, legte endlich der Papft feine Antworten 
auf die achtzehn Reformartikel, welche ihm die deutfche Nation ein: 
gereicht hatte, ben Nationaldeputirten als ein Projekt zur Unter: 
juhung und Berathung vor, damit es fpruchreif werde. Er zeigte 
fih hier in Allem jehr nachgiebig, fogar in der Verminderung bei: 
jenigen, was bisher an ber päpftlichen Kurie bezüglich der Kirchen: 
güter, der Kollationen von Benefizien, der Reſerven und Annaten, 
ſowie in Betreff der rechtmäßigen Enticheivung über Fälle, welche ber 
Surisdiktion der Bifchöfe entzogen, und dem päpftlichen Forum vor: 
behalten wurden, vorgefchrieben war. Nür ber breizehnte Artikel, 
dahin lautend, baf ein bäretifcher oder laſterhafter Bapft beftraft und 
abgefet werden Fönne, wurde von Papſt Martin mit der Bemerkung 
übergangen: „er halte e8 nicht für geeignet, von Neuem über biele 
Materie zu entfcheiden.”?) 

Lenfant erhebt hiebei nun die Frage: auf welche Entſchei— 
dung denn Martin hiemit wohl habe hindeuten wollen, — ob auf 
eine biefem Konzile vorangehende, nach welcher die Päpfte keinerlei 
Koaktivgewalt unterworfen waren, oder ob auf die burch das be 
fannte Dekret der fünften Sigung zu Konftanz feftgefeßten Ent: 
ſcheidung, welche gerade das Gegentheil enthielt?) Schelſtrate 
bemühte fich, ihm gegenüber zu beweifen, daß jenes Dekret bloß bie 


1) Ein derartiges fatyrifches Meßformular pro Simonia findet ber Lefer ki 
V. d. Hardt, IV., 1505. Mansi XXVII. 1189, Lenfant, lib, VI., $. 2. 
p. 567. — 

2) V.d. Hardt, I. pars XXIII. p. 1021. sqq. Schelstrate dimert. et. 
p. 16. Plant, Geſchichte der chriſtl. Gefelfchaftsverfaffung Bd. V. ©. 701. fi. 

3) Lenfant, l. c. Il. p. 198. 


— — 


529 


Zeit einer kirchlichen Spaltung im Auge habe, und Bapft Martin 
deßhalb Teineswegs die diesfallfige Entſcheidung in ihrer Allgemeinheit 
babe approbiren wollen. Der geneigte Leſer erinnere fih an das⸗ 
jenige, was bereit8 an einem anberen Orte über dieſe Dekrete von 
uns bemerkt wurde, und erinnere fich an unferen Beweis, daß diefe 
Dekrete Teine Entjcheidungstraft haben, ſobald e8 ſich um die Frage 
banbelt, wo der Inbegriff oder die Spike der infallibein Gewalt in 
bem regierenden Körper der Kirche ruhe, ohne hiebei den Begriff 
ihres Weſens von dem ihrer Thätigkeit zu unterfcheiven. Sind wir 
einmal von jenem Beweis überzeugt, dann werben wir uns gerade 
deßhalb weder um die Tragen Lenfant’s, noch um den Kanonikus 
Schelftrate, der fih abmüht, um bie nothwendige Bedingung bes 
Schisma’s feitzuftellen, weiter zu befümmern haben. — Wie im Uebrigen 
Papft Martin durch befondere, mit jeder Nation abgefchlofiene, Kon⸗ 
kordate die nad Reform Rufenden zufrieden ftellte, werben wir 
nachher jehen. — 

Unterbefien hielt fich ber Gegenpapft Benedikt XIII., — in Folge 
bes hohen Alters wohl von Geiftesfchwäche und Irrſinn befangen, — 
auf feiner Feftung Peniskfola immer noch für den wahren Papft, 
und feine Halsftarrigfeit würde an und für fich Tächerlich geweſen 
fein, hätten menschliche Leidenſchaften nicht jogar auch die Alberne 
heiten ſelbſt diefes greifen Mannes1) gefährlich gemacht. Drei ober 
vier Karbinäle, welche bisher immer noch auf feiner Seite geſtanden 
hatten, fuchten jettt, als fie fahen, wie die ganze chrijtliche Welt ihre 
Stimme vor dem neuen Papfte beugte, auch ihn auf alle mögliche 
Weiſe zu bereden, er möchte ſich doch dem Konzile unterwerfen; bas- 
felbe that auch König Alphons von Aragonien. Peter de Luna wurde 
jedoch nur um fo eigenfinniger. Ungeachtet ihn feine Kardinäle, bis 
auf zwei, die ihm bis zu feinem Tode treu blieben, verlafien hatten, 
gab er dennoch nicht nach. Papſt Martin fandte auf Anrathen bes 
Konziles den Kardinal Ademar von Pifa als Legaten nach Spanien, 
um die legten Anftrengungen und Verſuche zur Aufhebung des Aerger- 
niffes, das ‘Peter de Luna verurjachte, zu machen. Allein auch diefer 
konnte Nichts ausrichten; Benedikt erwiederte ihm: man folle einzig 
und allein ihm die Sorge für MWieberherftellung des Tirchlichen 
Friedens überlaffen, die anderen Angelegenheiten werbe er dann mit 
Martin felbft abmachen. Um nicht umjonft Mühe und Zeit zu 
verlieren, verbreitete hierauf Ademar durch ganz Aragonien eine 


4) Er flarb im Jahre 1424 — beinahe neunzigjährig. — 
Tori, Konzil von Konflanı. 
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Srlommunifationsbulle gegen Benedikt und gegen die zwei ihm noch 
treu gebliebenen Kardinäle, welch’ leßtere beide Spanier waren, und 
Julian Dobla und Dominifus de bona fide bieken. Der lebtere 
‚war zugleih Karthäufermönd). 1) 

Sch glaube, fchon im Anfange dieſes Geſchichtswerkes gejagt zu 
haben, vaßinjener Zeit ber Ehrgeiz ver Fürften ein bedeutender Rahrungs- 
ſtoff des Schisma's gewefen ſei. Wir haben jet einen neuen Beleg biefür 
anzuführen. Der König Alphons von Aragonien, welcher in bie 
Fußſtapfen feines Vaters eintretend fich der Obebienz Peter’s de Luna 
entzogen hatte, und zur Wieberheritellung bes Tirchlichen Friedens 
Sefandte beim Konzile hielt, jchaute nun noch einmal zum Gegen: 
papite zurüc, indem ihm bas Verlangen kam, ſich hiedurch Gelb zu 
erjagen. Kaum befand fih nämlid Martin auf bem päpftlichen 
Stuhle, al8 er ihm durch feine Geſandten melden ließ, daß er und 
fein Bater für den Frieden der Kirche viel Geld aufgewendet hätten, 
und er bitte ihn daher, ihn doch einigermaßen für den erlittenen 
Aufwand entjchädigen zu wollen. Der ‚gelpbürftige Fürft verlangte 
nur eine Kleinigkeit! — man möchte ihm nämlich gejtatten, daß er 
für die ganze Zukunft über ſämmtliche Pfründen von Sizilien und 
Sardinien als Landesfürft und Patron verfügen dürfe; auch follte 
man ihn einen guten Theil des Zehnten, welche der heilige Stuhl 
von dem Kirchengute des Königreich Aragonien bezog, einfaugen 
laſſen; ferner möchte man in feine Hände einige befejtigte Plätze der 
Nitter von Rhodus (oder Johanniter) geben, und ihm endlich das 
Ernennungsrecht eines Großmeifters von irgend einem Ritterorden 
überlafjen. Die Pfründen von Sizilien und Sardinien nun warfen 
dem römischen Hof jährlich wohl 18,000 Goldgulden ab! Papſt 
Martin antwortete dem Aragonier mit einem einfachen Nein. Der 
geldgierige und übertriebene Fürft geriet) darüber in Wuth und fann 
auf Rache. Er begünjtigte zuerft nur heimlich, hernach aber offen 
den Gegenpapit Benedikt XIII., rief feine Gejandten vom Konzile 
zurüd, ſtand im fortwährenden Krieg mit dem römiſchen Papjte, und 
wäre Benedikt nicht bald gejtorben, wer weiß, welche Webel vieler 
Fürſt der Mutter Kirche bereitet hätte, welcher die ihr geleifteten 
Dienite mit baarer und klingender Münze bezahlt willen wollte! 2) 


1) Bzovius ad ann. 1418. n. X. V.d. Hardt IV., 1486. Raynald 
ann, 1417. n. 5, Platina n. 27. 

2) Cf. Bzovius, n. 11. ad ann. 1417., n. 4. 5. ed ann. 1428. n. 19. 
u. 20, ad ann, 1424, Nat, Alex. dissert, in saec, XV. cap. L. art, 1. m. 6. 
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Indeſſen König Alphons wegen fehlgeichlagener Gierbe nad 
Gelb von der Kirche ſich lostrennte, wollte der fchismatifche Kaiſer 
Manuel Palaͤologus — aus Furcht vor den Kürten fich mit derjelben 
wieder vereinigen. Die Menjchen bleiben fi überall und in Allem 
gleich, immer mehr oder weniger von der Selbftjucht getrieben! Ein 
großer Zufammenlauf des Volkes fand in Konftanz (am 19. Februar 
1418) bei dem überaus glänzenden Empfange ftatt, welchen ber 
Bapft und der Kaifer der zahlreichen Geſandtſchaft bereiteten, die der 
Kaifer Manuel und ber Patriarch Joſeph von Sconftantinopel zum 
Konzile jandten, um über die eben erwähnte Wiebervereinigung ber 
griechifchen Kirche mit ber lateinifchen ober römifchen zu unterhandeln. 
Unter den Gelandten befanden fich neunzehn, dem griechiichen Ritus 
angebörige, Biſchoͤfe, an deren Spite der Erzbifchof Georg von Kiew 
ftand, umgeben von mehreren tartarifchen und türkifchen Fürften und 
Herren. Sigismund und der gefammte hohe Klerus gingen ihnen 
entgegen, und man hoffte, e8 ſchlage vielleicht jeßt einmal die Stunde 
der lang und heiß erjehnten Wiebervereinigung beider Kirchen, ohne 
daß man hiebei vermuthete, daß nur die Machtausbreitung ber 
Türken, welche von Tag zu Tag immer mehr ben Taiferlichen Sig 
von Konltantinopel in feinem Beitande bedrohten, bie Triebfeder ber 
Gefandtichaft war, welche nicht jo faft Union, als vielmehr nur 
weltliche Hilfe gegen die Gewalt ber Türken erlangen wollte. Die 
Geſandten wurden in Konftanz auf die zuvorkommendſte, freundlichfte 
und ehrenvollite Weile behandelt und ihnen fogar geitattet, ben 
Gottesdienft nah ihrem Ritus abzuhalten.) Als Vorbereitungs⸗ 
mittel zu diefer Union fchlug der Kaiſer Manuel durd) feine Gefandten 
vor, man folle die Griechen und Lateiner durch Heirathen zwifchen 
fürftlichen Perſonen beider Theile einander nahe bringen und bes 
freunden. In den Augen des Papſtes mußte biejes offenbar als ein 
Weg ericheinen, auf dem er die Griechen auch unter fein geiſtliches Negis 
ment zurücführen könnte; Paläologus aber hielt e8 feinerfeits nur 
für das leichtefte Mittel, um den Türken gegenüber fichere Unter: 
ftügung zu erhalten. Der Bapft überhäufte die griechiſchen Gefandten 
mit Geſchenken, und geftattete in einem Schreiben, welches er an bie 
Söhne Manuel’s, da diefer ſelbſt krank war, richtete, dab fie mit 
abendländifchen Prinzeſſinen fich verheirathen dürften, mit der Bedingung 


1) V. d. Hardt, IV., p. 1511.; Theod. Vrie bei V. d. Hardt, I. p. 160. 
162. Reichenthal liefert Hievon er 45. ff.) eine vollländige Beichreibung 
fammt Abbildungen. — 
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jedoch, daß es den Lateinischen Gattinen erlaubt fein müfle, den Ritus 
ihrer (lateiniſchen) Kirche auszuüben.) Wirklich Tamen auch bald 
barauf einige folche Heirathen zu Stande; bie Tochter des Markgrafen 
von Meontferrat wurde an Johannes Paläologus und die Tochter des 
Herzogs von Urbino an Theodor Paläologus, welch’ beide Söhne 
Manuel's waren, verheirathet. 

Wir haben fchon früher gejehen, wie die wichtige, auf unferem 
Konzile aufgeworfene, Trage, ob e8 nämlich erlaubt fei, ungläubige 
Volker — wegen ihres Unglaubene — zu befriegen, unentjchieden 
blieb, und wie in Folge befien bie Teindfeligkeiten zwiſchen ven 
Deutjchordensrittern einerfeitS und dem Könige von Polen und bem 
Großherzog von Kitthauen andernjeits fortvauerten. In diefen Tagen 
tauchte nun biefelbe Trage abermals auf. Während nämlich der 
Erzbiihof von Gneſen mit dem Kaifer Sigismund in Paris ver: 
weilte, fiel ihm eine Schrift von dem Domintlanermöndhe Johann 
von Falkenberg in die Hände. Diejer Falkenberg war bereits früher 
zu Gunſten der Säge Jean Petit's mit fcharfen Ausfällen auf d'Ailly, 
Gerſon und die übrigen parifer Doktoren aufgetreten, und hatte be: 
ſonders auch den Biſchöfen das Recht abgeiprochen, einzelne Säke 
für Häretifch zu erklären; das komme nur der allgemeinen Kirche oder 
dem Papſte zu, da nur fie unfehlbar feien; jedes Urtheil in Glaubens: 
fachen aber müfle unfehlbar jein, wenn nicht anders bie Einheit des 
Glaubens darunter leiden folle.2) Die in Rede ftehende Schrift nun 
fchrieb er, von dem deutſchen Ritterorven hiezu erfauft, gegen ben 
polniſchen König Wladislaus Jagello und defjen Neich; er richtete 
fie in der Form eines Sendfchreibens an alle Fürften und die ganze 
Ehriftenheit und ftellte darin dreift es als ein hoͤchſt verbienftliches 
und ewiger Belohnung würbiges Werk auf, wenn fich die Ehriften: 
heit gegen den polnischen König, das Scheufal der Schlechtigfeit, der 
mit feinem ganzen Boll in arger Keterei befangen fet, verbinden 
würde. Es jei daher ebenfo verbienftlich, die Polen und ihren König 
zu töbten, als wenn man gegen Heiden und Ungläubige zu Felde 
stehe; diejenigen dagegen, welche fich des ketzeriſchen Königs und feines 
Volles annähmen, würben fi ber ewigen Verdammniß fchulig 
machen. Der Erzbifchof ärgerte fi) mit Necht fehr an diefer Schrift 
und zum Konzile zurückgekehrt, Tieß er fogleich den Verfaſſer, welcher 
ich damals zu Konftanz befand, in gefängliche Haft bringen, und 





1) Baynaldi, ad ann. 1418. n. 17. — 
2) Of. Gersonii opp. tom. V. p. 1013 — 1032, 
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im Juni 1417 fprachen die Abgeordneten der Nationen und die Kar⸗ 
binäle die Verurtheilung der Schrift zum Verbrennen und die Vers 
dammung des Berfaffers zu Iebenslänglicher Kerkeritrafe aus. Damit 
waren aber die Polen noch nicht zufrieden; fie wollten auch, daß bie 
Schrift entweber durch eine Sitzung bes Konziles oder vom Papite 
noch eigens verdammt würde. Seboch wollte weder der Papſt noch 
das Konzil abermals in diefer Sache eintreten. Falkenberg blieb, 
wie Sean Petit, reprobirt,!) ohne durch eine feierliche Entſcheidung 
fondemnirt worben zu fein. Um die unzufrievenen Polen doch in 
Etwas zu beruhigen, fendete Papft Martin im Mai (1418) zwei 
Bullen an Wladislaus, in welchen er die alten Privilegien der pols 
nifhen Könige beftätigte, und noch neue ertheilte. Mit denfelben 
Gunftbezeugungen beſchenkte er den Großherzog Witholb von Litthauen. 
Aber auch die Bullen vermochten nichts; die Polen fuhren deſſen⸗ 
ungeachtet zu Tärmen fort; denn fie wollten die eigentliche Berbammung 
bes Buches.?) — 

Die Reklamationen der Bolen riefen bei ben Frangofen ähnliche 
in Hinficht der Schrift des Jean Petit wach, und felbft Gerjon, der 
bis daher wie verftummt war, gleichfam als hätte das Dafein eines 
Papftes feinen früheren Redefluß verfiegt, fing nun wieder an, ſich 
in feiner Weife vernehmen zu Laffen; immerhin aber war hiebei bie 
Ueberwachung von Seite des Papites ein Zaum für ihn. Er lamen⸗ 
tirte nur über den geringen Eifer derjenigen, welche den Papſt ums 
geben, und zwar in einer Sache, welche die öffentliche Moral betreffe; 
in kluger Weife fchiwieg er jedoch binfichtlich des Papftes ſelbſt.9) 
Um fo heftiger und ausführlicher dagegen war bie Proteftation, welche 
er in feinem apologetifchen Zwiegeſpräche gegen das Stillfchweigen 
ber Synode über bie Schriften Jean Petit's und Falkenberg's ver: 
öffentlichte. %) Der Papft aber wollte offenbar deßhalb dem Verlangen 
ber Polen nicht entiprechen, weil die in jenen Schriften enthaltenen 


1) Dugloss. hist. Polon. lib. XI. p. 376. V. d. Hardt, tom. IV. p. 1091, 
Sohelstrate, comp. p. 53. — Quötif u. Echard, scriptor. Ord. Praedie. 
Paris 1719. tom. I., p. 760. — (D. Ueberſ.) 

2) Raynaldi, ad ann. 1418. n, 19. 

3) „Nolo de sanctissimo Domino nostro et Christo Domini, velut os in coelum 
ponendo, loqui. Collaterales nihilominus habuit, quos os in hac et simili 
materia, tangenti dominos Polonos, processisse diount aliqui minus diligenter, 
neque satis ad zelum et favorem catholicae veritatis.“ Dialog. apolog. opp. 
tom. II. p. 889. Er fchrieb diefen Dialog nad Auflöfung des Konziles. — 

) L. c. tom. II. p. 390. 
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Jerthümer ſchon Tängft verdammt waren; es handelte fich ja einfach 
um das Verbot: „bu ſollſt nicht töbten” — und Jedermann wußte, 
daß das Morden nicht angehe; eine Enticheitung hierüber, geben, 
wäre alſo nichts Anderes gewejen, als cine allgemein bekannte Sache 
ausfprechen, was zugleich unter ben bamaligen Verhältniffen den 
Trieben der chriftlichen Staaten nur immer mehr gefährdet hätte, da 
der burgunder Herzog und der Großmeifter des deutſchen Ordens zwei 
MWegelagerer und zu jeder erdenklichen Schlechtigfeit fähig waren. 
Es waren drei Gelchäfte, welche das Konzil zu verhandeln ſich 
vorgefegt hatte: die Tilgung der Kirchenfpaltung, bie Ausrottung 
ber Ketzereien, und die Reformation der Kirche an Haupt und Gliebern. 
Die kirchliche Spaltung erſchien mit der Wahl des neuen Papftes, 
der auch durch die Stimmen der Nationen gewählt worden war, als 
glücklich beendigt; die Angelegenheit der Härejie waren durch bie be 
treffenden Entſcheidungen und durch die Beftrafung der Häretifer 
erledigt, und fo blieb einzig das Gefchäft der Kirchenreform noch in 
der Schwebe. Hier nun follte Papſt Martin Hand an’s Werk Tegen, 
womit er jedoch fortwährend zögerte. Unterdeſſen erwarteten Alle, 
ber Papit möchte wenigitens irgend Etwas zur Beitätigung der burd 
die Synode vollzgogenen Alte thun, damit diefelben, wenn fte ben 
Gläubigen als Geſetze vorgelegt würden, fo durch die Sanktion des 
Bapftes neue Kraft erhielten. Martin begann nun mit ben Häre- 
tifern. Das Konzil und der Kaifer hatten nämlich den Hufiten vier: 
undzwanzig Artikel zugejendbet, mit dem Befehle, dieſelben unter: 
würfig anzunehmen. Die Artikel reduzirten jich eigentlich einzig 
darauf: die Böhmen möchten aufhören: — Hufiten zu fein, und fie 
möchten zugleich den den katholiſchen Kirchen zugefügten Schaden 
vergüten.1) Wer da wußte, wie weit die Sachen in Böhmen bereits 
vorangejchritten waren, konnte gar leicht die Erfolglofigkeit folcher 
Verordnungen und Befehle vorausſehen. Sigismund hatte auch den 
Hufiten bereits vorher Geleitsbriefe zugefandt, bamit fie zu ihrer 
Verantwortung nad Konjtanz kommen Fönnten, — allein diefe warteten 
den Kaifer getroft im eigenen Haufe mit dem Schwerte in ber Hand 
ab. Martin publizirte nun eine Bulle gegen die Hufiten, welche an 
den Klerus und an die Slaubensinquifitoren in Böhmen, Polen und 
England gerichtet war. Er jpornt in berjelben ihren Eifer an, die 
Häretifer aufzufuchen, zu richten, und zu trafen nad) der ganzen 


1) V. d. Hardt, tom. IV.p. 1514—1518; Labb6, XVI. p. 742. Das 
Nähere bei Aſch bach, IL, ©. 310 ff. 





Strenge der (kirchlichen) Gefeße, ja fogar, wo es nothwendig fet, 
ben weltlichen Arm zu ihrer Beftrafung aufzurufen, und er ermahnt 
zugleich die Fürſten, bereit zu ftehen auf den Ruf der geiftlichen Ge- 
richte und gerne ihre Sentenzen zu vollitreden. Und um jeden Vors 
wand und jede Entichuldigung Abzujchneiden, fügt er bie fünfund⸗ 
vierzig Artikel Wikleff's und die dreißig Artikel von Hus, welche be- 
reits das Konzil verdammt hatte, der Bulle bei, da um diefe das 
Eramen und die Unterfuhung von Seite ber Richter fich drehen 
follte. ') 

Die Augen Aller wandten fich auf dieſe erſte Bulle des Papſtes 
Martin. Jeder wollte, der Dekrete der fünften Sitzung fich wohl 
erinnernd, nun ſehen, in welcher Form jetzt der Papſt — nach den 
Entfcheidungen bes Konziles — über Glaubensfachen entjcheive. Bes 
zeichnet er jeine Entſcheidung als eine bereits vom Konzile approbirte, 
oder beflarirt cr die des Konziles als eine folche, welche erjt von ber 
feinigen approbirt wird? Das find die beiden Punkte, welche bie 
Staliener und die Katholiten auf der einen, die Gerfonianer und 
die Proteftanten auf der anderen Seite in der betreffenden Bulle als 
je nad ihrem Sinn entſchieden zu finden glaubten und juchten. 
Lebtere, nämlich die Sallifaner, wollen mit Lenfant 2) gefunden 
haben, daß in ber erſten Ausgabe der Konzilienakten von Konftanz, 
welche im jahre 1500 zu Hagenau veranftaltet wurde, die Bulle 
des Papſtes Martin V. folgenden Titel führe: „Die Srrthümer Wil: 
leff's und Huſen's verdammt durch das allgemeine Konzil 
von Konftanz 2c.” und daß erit in den jpäteren Ausgaben ber Ton- 
ftanzer Alten ber andere Titel ſtehe: „Schreiben bes Papftes Martin, 
welches die vom Konzile zu Konſtanz ausgeſprochene Ber: 
bammung ber Irrthümer Wikleff's und Huſen's approbirt.” 
Lenfant findet nun folgenden und zwar wejentlichen Unterſchied 
zwifchen biefen beiden Titeln: nach dem erjten ift es das Konzil, 
welches approbirt und der Papft erläßt die Bulle unter der Appro- 
bation des Konzileg; nach dem letzteren Titel aber iſt es ber 
Papſt, welcher das Konzil approbirt. Wir überlaffen e8 ganz der 
Entſcheidung des Lefers, ob man wegen ber abweichenden Auffchrift 
ber Herausgeber zu Hagenau fih in ſolche Schiömen einzulaſſen 
brauche oder nicht; es ift das offenbar nur eine formelle oder rein 





1) V.d. Hardt, l. c. p. 1518. Schelstrate, dissert, p. 288. Labbé, 
l. c. p. 751. 
2) L. c. tom. Il. p. 220. seqq. 
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äußerliche Frage; denn fofern es wahr tft, daß, wenn ein Papft bie 
Häretifer auf einem Konzile verurtheilt, er damit zugleich auch bie 
Anfiht des Konziles ausfpricht und approbirt, infofern und ebendeß⸗ 
bald ift es erlaubt und angemefjen, zu jagen: das Konzil approbire bie 
Berurtbeilung, fowie auch: der Papſt approbire das Konzil. — 
Damit übrigens noch nicht zufrieden — macht Lenfant, indem 
er hiebei Richer !) und Dupin?) zwei Doltoren ber Sorbonne, 
als Parteigänger und Stüben feiner Anficht aufruft, auch noch Be 
merfungen über die Bulle Martin’s felbft, — Bemerkungen, welche 
zu beweifen juchen, Martin habe mit diefer Bulle die Dekrete ber 
fünften Situng approbirt. Martin verordnet nämlich in ber be 
fprochenen Bulle, daß derjenige, welcher der Härefie beſchuldigt ſei, 
vor den Slaubensrichtern zu jchwören babe: er glaube alles das, was 
durch die ökumenischen Konzilien, und insbefondere durch das bie 
allgemeine Kirche repräfentirende Konzil von Konftanz approbirt oder 
verdammt worden fei. Sehet! — ruft nun Lenfant jubelnd aus — 
wie der kanoniſch erwählte Papſt Martin V. die von den italienifchen 
und Yurialiftifch gefinnten Theologen mit fo vieler Hitze bebanbelte 
Frage zu Gunften des Konziles von Konjtanz entſcheidet; er ver: 
pflichtet zum Glauben und Gehorfam gegen bie Dekrete diefer Synode 
und approbirt fie; folglich approbirt er auch die Defrete der fünften 
- Sigung, und alle Katholiten müfjen biejelben deßhalb approbiren; 
und item hat felbit der Papft entjchieden: er jtehe unter dem Konzile. 
— In diefer Wetje räfonnirt der Hugenotte Lenfant (I. c. lib. VI. 
$. 38 und 59) und wie er, fo räfonniren al’ diejenigen, welche die 
Superiorität der Konzilten binfichtlich des Papftes behaupten. °) 


1) Histor. Concil, general. lib. IL $. 22. u. 25. 

2) Biblioth. u. de antiqua Eoolesise discipl. diss. VI. $. 6. 

3) Die Oberflächlichkeit al’ diefer Beweife ber Gallifaner tritt bei Weſſen— 
berg (l. o. S. 257 f.) am flärkiten hervor. Seine Beweife find folgende: 1) kein 
Beſchluß des Tonflanzer Konzils bedarf ber päpftlichen Beftätigung (marum ?) 2) Die 
Nechtmäßigkeit der Wahl Martin’ beruht einzig auf ben Defreten ber IV. und 
V. Sigung (warum? vielleicht weil auch bie Kardinäle mitgewählt haben und 
zwar ald Hauptfakttoren?) 3) Alle Gegengründe haben die Gallifaner ficg: 
reich widerlegt! (wie jo?) 4) Hätte der Papft auch wirflih die dogmatiſchen 
Entjheibungen bes Konziles gegen bie Häretifer in feiner Bulle beftätigt, wie 
Scelitrate behauptet, „jo folgt doch Feinesmwegs daraus, daß die Beſchlüſſe des 
Konziles erſt durch eine päpftliche Beftätigung des Papſtes ihre Kraft erhalten 
haben, ſondern vielmehr beruht die Kraft der päpſtlichen Erflärungen auf ben Be: 
Ihlüflen des Konziles.“ Und fragt der geneigte Lefer wiederum um ein: warum 
denn ? — fo wird er leider auch auf biejes vierte warum? bei H. Weſſenberg 
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Schelſtrate bagegen, ſehend, wie er jo gewaltiam von bem 
Hugenotten Lenfant und den Doktoren der Sorbonne zu diefen — 
übrigens gar nicht gut gezogenen — Tolgerungen bingebrängt wird, 
ruft ihnen aus vollem Halfe ein „Langfam!” zu und wenbet ein: !) 
Martin V. bat nichts Anderes approbiren wollen, als einzig bie: 
jenigen Defrete, welche die Tonftanzer Väter zu Gunften des Glau⸗ 
bens und für das Heil der Seelen gegen die Häretifer erfaffen haben; 
bie Dekrete der fünften Sigung betreffen nun aber weber ven Glauben 
noch das Seelenheil. Lenfant unterbricht jedoch dieſe Schlußfolges 
rung Schelftrate'8 mit der Bemerkung: daß es Glaubensfache fet, zu 
wiflen, ob das Konzil über oder unter dem Papfte ſtehe; das Konzil 
habe das Recht, hierüber zu entfcheiden; würde man bie Bäpfte nach 
ihrer Laune fchalten und walten laſſen mit Entfernung ber Auftorität 
der allgemeinen Konzilien, welche fie im Zaume zu halten haben, fo 
würden Glauben und Sitten bald fchwinden. Mit ebenbenfelben 
Argumenten traten auch die Väter von Bafel, diefe Bulle des Bapftes 
Martin V. vorzeigend, auf, als Papſt Eugenius IV. die baſeler 
Synode auflöfen zu müfjen glaubte,..und feine Gefandten zurüdrief. 

Ich habe ‚bereits an einem früheren Orte Einiges über- diefe 
Materien gejagt. Martin approbirt allervings al’ das, was das 
Konzil bezüglich des Glaubens und der Sitten entichieden hat. Es 
bleibt nun nur bie Trage zu beantworten: betreffen die Defrete ber 
fünften Sitzung wirflih den Glauben und die Sitten? ch wage 
biefelbe allen vorgenannten Doktoren gegenüber zu verneinen und 
ich glaube das in dem früheren Abſchnitte hinlänglich erläutert und 
begründet zu haben; hier füge ich nur noch die Bemerkung bei, daß 
jene Dekrete nichts mehr und nichts weniger, als Erflärungen über 
ein Faktum waren, wie fie die Väter von Konftanz mit Rückſicht 
auf das Schisma für nothwendig hielten. Wäre die Superiorität 
der Konzilien gegenüber den Päpften wirklich ein Beitanbtheil des 
Glaubens und würben ohne „das die Päpfte im Zaum baltende 


fo wenig eine Antwort finden, als auf die drei vorausgehenden. fi diejes viel: 
leicht das „bebre Schweigen” der Wiflenfchaft, von bem bie Poeten fingen? 
oder ift man in ber Nähe des Herrn Weſſenberg's in bie Glaubensregion eingetreten, 
fo daß, wenn H. W. Etwas behauptet oder fagt, man e8 unbedingt hinnehmen muß, 
ohne nad Gründen fragen zu dürfen? — Eine ſolche petitio principii und einen 
ſolchen eirculus vitiosus hätte in der That der Licht: und vernunftfreundliche Mann, 
der im gleichen Werke den heiligen Thomas und bie Togikfeiten Scholaftifer faſt 
wie Schulbuben behandelt, fi) nicht zu Schulden kommen ober wenigftens boch 
nicht fo offen hervortreten laſſen jollen. 
1) Dissert. 8. cap. 8, 
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Konzil” der Glauben und die Sitten leiden und verberben, wie 
würde c8 dann auch nur möglich und gebenfbar fein, daß weder in 
ber heiligen Schrift!), noch in der Lleberlieferung noch in den Alten 
ber früheren Konzilien eine Sylbe ſich findet, welche diefen Zügel 
ber päpftlichen Gewalt Tanonifirt? Und gleihwohl mußte Seins 
EHriftus als Gott in Petrus und feinen Nachfolgern nur allzugut 
bie Folgen der menjchlichen Gebrechlichkeit vorausfehen; welche Bor: 
forge traf er aber nun hiefür? Hat er vielleicht Konzilien angeordnet, 
welche die beharrlich fehlenden Päpfte zu ihrer Pflicht zurückrufen 
follten? — bat er ein Tribunal aufgeftellt, welches nöthigenfalls 
über fie das Richteramt zu üben und fie zu ftrafen bat? Keine: 
wegs! Chriftus umfaßte auch den in ber Zukunft und im feinen 
Nachfolgern fehlenden Petrus mit jeinem Gebete, al8 er ihn an feine 
Bruſt brüdte und ihn fo der Quelle aller Tugend und dem Prinzipe 
be8 Webernatürlichen näherte, — und die gottmenjhlihen Worte: 
„Rogavi pro te (Sch habe für dich gebetet)!?) vertraten die 
Stelle der von ben Gerfonianern für den Papft geforderten Kon- 


zilien und GerichtSbehörden. Nah Lenfant würden Glauben und | 
Sitten zerfallen, wenn die Päpfte nicht durch Synoden im Zaume |. 


gehalten würden, — und doch Spricht Ehriftus nirgends von dieſen ſyno⸗ 


dalen Zenforen. Nun muß man offenbar jagen: Chriftus habe entweder |. 


für ven Beitand und die Fortdauer feiner Kirche Feine Vorſorge zu 
treffen gewußt, oder aber: er habe die Erhaltung der übernatürlichen 
Hinterlage des Glaubens dem Gutdünken und Scharflinne der Menfchen 
überlaffen. Hatten aber die zu Nicäa, Ephefus Chalcebon u. |. !. 
verfammelten Väter, als Repräſentanten der allgemeinen Kirche, 
vielleicht Fein Bewußtſein von biejer ihrer Million? und warum 
haben fie nicht häufigere Verſammlungen auf Synoden verorbnet, Mm 
doch dieſe Synoden zu einem fo großen Syndikate beftimmt fein 
folfen? Entweder waren dieſe Väter in Betreff der Unverjchrtheit bei 


1) Gerfon will dagegen allerdings gefunden haben, daß bereits dem beiligen 
Petrus durch die allgemeine Kirche oder das Konzil die Hände gebunden geweſen 





jelen, wenn er fchreibt: „forte quoad usum vel exercitium potestatis ecoleninstie | 


sic evenit ipsis etiam apostolis et discipulis, quod post immedistam ooncessionee 
utriusque, sc, potestatis et usus factam a Christo, postmodum fuit — limi- 
tatio facta talis potestatis quoad usum et hoc per Petrum sum 
mum Pontificem de oonsensu totius Ecclesise primitivae vel 
generalis Concilii.‘“ (de potest. eccles. op. IL, 238.) Der Leer wird aud 
aus biefer Stelle erfehen, mit weldhem Unrechte Dr. Schwab ben Kanzler Gerſon 
aus der Lifte ber Gallikaner ftreihen will. 
2) Lukas, 22, 32. 





W0 
Dogma's und der Sitten nachlaſſig und ſchläfrig, oder aber man 
muß behaupten, daß erft im fünfzehnten Sahrhundert die Päpfte ans 
Bingen, gleich anderen Menſchen ſchwach zu werden. Allein dafür, 
baß Glauben und Sitten fortvauern, find bereits won Jeſus Chriftus 
ſelbſt Anorbnungen getroffen. Sie find zwar der Zahl nach nicht viele, 
um fo größer und wichtiger aber durch ihre Konzentrationstraft in ver 
päpftlicden Monarchie. Ehriftus, welcher durch übernatürliche Hilfs: 
mittel vorſorgte, hatte für feine Kirche feine Duplizität der Gewalten, 
fein Gleichgewicht der fozialen Mächte nothwendig. Der Felſen, auf 
dem er feine Kirche aufbauen wollte, war gegen bie Stürme ber 
Hölle nicht etwa durch Schugwehren menfchlicher Weisheit fejt und 
unerfchütterlich gemacht, ſondern dadurch, daB er gebrochen war aus 
dem myſtiſchen Berge, welcher Jeſus Chriftus felbit if. Und wenn 
das feitfteht, mein Lieber Lejer! ſcheint es dir dann nicht, die italte- 
nischen und franzöfiichen Theologen hätten auf einem ganz ungecig- 
neten Terraine ſich abgefämpft? und was liegt alfo daran, ob bie 
Bulle Martin’s V.: Das „approbirende Konzil,” oder „ven 
approbirenden Papſt“ als Aufihrift an der Stirne trägt? In 
bem einen wie in dem anderen Kalle ift ſie für bie beiden fich be= 
fampfenden Parteien eine gebrechliche Stüße, und e8 kann aus der⸗ 
felben feine Bekraͤftigung ber in ber berüchtigten Sitzung gefaßten 
Beichlüfle entnommen werben. — 

Indeſſen konnten weder die Zitationen von Seite der Synode, 
noch die Bullen des Papites den Brand, in welchem ganz Böhmen 
aufzulodern begann, erftiden; im Gegentheil, e8 kamen troß bem 
Eifer der Slaubensinquifitoren, bie einft die Waldenſer und Albi- 
genjer verfolgt und aus Frankreich vertrieben hatten, und troß al’ 
dem, was von den Vätern zu Konftanz gethban wurde, nun doch aM’ 
biefe furchtbaren Härefieen in Spanien, Deutfchland, Uugarn, 
Böhmen und England wieber in Umlauf, verfchieden zwar in ben 
jeweiligen Formen, einerlei aber in bem gemeinfamen Prinzipe, dem 
fie entiprangen. Die Hufiten in Böhmen jedoch waren die wichtigften 
und gewaltigiten, weil fie in ihren Srrthümern auch die Disziplie 
nirtejten waren. Der Utraquismus, welcher bisher mehr ſporadiſch 
aufgetaucht war, hatte jegt nämlich allgemeine Verbreitung gefunden 
und war durch die Sanktion ber prager Univerfität unter dem 
Nektorate Johann's Kardinalis von NReinftein 1) zum ftärkiten Binde: 


1) Als ber böhmifche Abel und die prager Bürgerſchaft bei ber Univerſität 
anfragten, ob bie Laien das Abendmahl unter beiden GSeftalten empfangen Tönnten, 
gab er mit ben Univerfitätslehrern, ben Befchlüfien bes konſtanzer Konziliums ent⸗ 
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mittel der Härefie geworden. Dieſem alles kirchliche Leben und alle 
firhlihen Inſtitutionen überfluthenden und vernichtenden Treiben 
ber Hufiten wollte Papſt Martin einen Damm entgegenjeben und er 
fandte deßhalb auch noch an den Abel und die Ritterichaft Böhmens 
— die Hauptitügen des Hufitismus — ein Schreiben, worin er mit 
jehr fchwarzen Farben den Stand der Dinge in jenem Königreich 
Ihildert: „Ein ſehr wichtiges, bemweinenswerthes und Schreden ein: 
flößendes Klagegefchrei bringt täglich an Unfere Ohren, und nur mit 
Schmerz können Wir davon.reden, daß nämlich Einige jede gejunde 
Lehre verlaffen haben, dafür aber ben verfchrten Lehrjäben bes 
Johannes Willeff und Johannes Hus — unfeligen Andenkens! — 
in verdammlicher Weife fich Hingegeben, und mit viefen verkehrten 
Lehren und Irrthuͤmern fogar das Königreich Böhmen fo fehr ange: 
ſteckt und mit dem Peſtgeruch der Härefte erfüllt Haben, daß dort ber 
katholiſche Glaube und die evangelifche Zucht (bie bisher dafelbft mit 
ber größten Hochſchätzung und dem ausgezeichnetiten Eifer gepflegt 
wurden) nun faft gänzlich erlofchen zu fein fcheinen. Die Bilder des 
Sefreuzigten, der feligften Jungfrau, und anderer Heiligen werben 
nämlich in unehrbietiger Weife zerichlagen und verbrannt, und auf 
ihamlofe Weiſe entehrt, die Gebräuche und Zeremonien und Alles, 
was fih auf den göttlichen Dienft bezieht, gänzlich verachtet; ad, 
ſelbſt das Göttliche wird profanirt und die Klerifer der Fatholifchen 
Kirche werden gezwungen, baffelbe zu profaniren; Exkommunizirte 


und Interdizirte werden zur Verhöhnung der Schlüfjelgewalt geduldet | 
und fogar begünftigt; die Vorjteher der Pfarrfirchen und andere | 


Pfründenbefiger werben durch weltlihe Macht und in graufamer 
Wuth in fchimpflicher Weiſe von ihren Benefizien vertrieben; Einige 
von dieſen Kirchenbeamten werden fogar mit verjchievdenen Injurien 
überhäuft, durch Laien in Gefängniffe geworfen, mit Erpreffungen 
gequält, und aufs Graufamfte hingemartert. Im Umfange bes 
ganzen Königreiches werben ungerechte Abgaben dem Klerus aufge 
legt, und ihre eigenen Einfünfte, von denen fie den ftandesgemäßen 
Lebensunterhalt zichen follten, demjelben gewalfam entzogen, und was 
— noch ſchrecklicher zu fagen iſt — katholiſche Prediger, und ſelbſt 
gewiſſe Magiſter, welche ben katholiſchen Glauben bekennen unb 
lehren, werden durch Marter und Peinen, ganz wie in einer nero⸗ 
nifchen Verfolgung, gezwungen, ben katholiſchen Glauben, ben fie 


gegen, eine bejahende Antwort (10. März 1417), ef. Cochlaeus, hist. Hus. lib. 
IV. p. 159 Aſchbach, a. aD 30. Palacky, ©. 398. 
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geprebigt und gelehrt haben, abzufchwören; dagegen werben die Pre⸗ 
diger und Lehrer ber befagten Irrthuͤmer durch ebendieſelben Perfonen 
begünftigt und mit weltlicher Gewalt geſchützt; bie Bilder der ges 
nannten und von ber Kirche verurtheilten Magiſter — Johannes Hus 
und Hieronymus — werben verehrt und biefen Männern zu Ehren 
jogar Feſte gefeiert; c8 werben frivole Konititutionen gegen die Be⸗ 
fimmungen unt Lehren ber heiligen Mutter Kirche und befonders in 
Dinficht der Kommunion unter beiden Gejtalten in frecher und vers 
wegener Weiſe veröffentlicht, und auch noch andere Beläjtigungen, 
Unterdrüdungen, VBerfolgungen und Abfcheulichkeiten, welche bie 
menfchliche Zunge kaum auszubrüden und bie Feder kaum nieberzu- 
Khreiben im Stande ift, dem Klerus und dem katholiſchen Volke 
wgefügt, Dinge, wie fie weder zur Zeit des Pharao, noch in den 
Zeiten der heftigiten Verfolgungen der Kirche von Seite der Heiden 
oorkamen, Dinge, welche zu hören fromme Ohren zurüdichaubern, 
ınd welche Wir einzeln und näher, ſowie fie Durch häufige und zuvers 
Affige Berichte Uns gefchilvert worden find, zu bezeichnen nicht vers 
nögen und Uns getrauen. Und da Wir gehört haben und willen, es 
eien auch Einige aus Euch an diefer abjcheulichen Belt erkrankt, jo 
ragen Wir das noch viel fchwerer im Herzen, daß fo hohe uud 
nächtige Männer, deren Vorfahren ächte Vorkämpfer des Tatholiichen 
Slaubens und ſtarke DVertheidiger des Klerus uud der Kirchen ge⸗ 
vefen find, zu einer folhen Bebrüdung des Klerus und zu fo großen 
Irrthümern fih haben verleiten Laffen.” 1) Papſt Martin ermahnt 


1) Das Schreiben beginnt: „Martinus V. episcopus s. s. D. dilectis filiis, 
ıniversis beronibus et armigeris regni Bohemiae salutem et apostolicam benedictio- 
vom. — Gravis admodum, flebilis et horrenda querela etc. — Nach dem oben 
Mitgetheilten fährt der Papft alfo fort: „Nos igitur, qui ex injuncto nobis curae 
yastoralis officio saluti cunctorum Christifdelium providere disponimus, praecipue 
amen ad fidem catholicam Christi, cujus, licet immeriti, in terra vices gerimus, 
ıanguine dedicatam ad defendendam etiam usque ad sanguinem tene- 
nur ad exstirpandum hujusmodi errores et ad defensionem fidei accurata solici- 
adine volebamus procedere, ut tenemur. Sed assidua atque importuns charissimi 
na Christo filii Sigismundi Romanorum et Hungariae regis (qui pro unione sanotae 
matris Eoclesise, multos et gravissimos labores pertulit) interventione permoti, 
potissime vero consideratione ac intuitu regni insignis Bohemiae, quod hactenus 
primum, ac Ecclesise Romanae semper obedientissimum extiterat, prohibemur & 
prooessu, exspeotantes paterna pietate ipsorum reditum ad obedientiam, et 
srrores suos corrigere, ad quod tenebantur. Quare universitatem vestram ex zuper- 
abundanti requirimus et hortamur quatenus ab hujusmodi erroribus et dootrinis 
perversis ac per Eocleriam damnatis in anten recedentes, in gremium sanctae matris 
Boclesiae, et fidei catholioae et ad obedientiam redire quantocius fostinetis, neo 
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fie dann, fle möchten doch in den Schooß der heiligen Kirche wieber 
zurückehren; für den Fall des Ungehorjams und ber Weigerung aber 
droht er ihnen mit der ganzen Strenge der Tirchlihen Geſetze. — 
Es waren leider vergeblihe Worte, wie auch die Sendung bes 
Kardinals Johannes Dominici, der vom felben Papſte (am 10. Juli 
41418) nady Böhmen gefchictt wurde, um bie Gemüther wieder zu 
verjöhnen, erfolglos blieb. König Wenzel war nämlich wenig ge 
neigt, den Anordnungen des Konziles wie des Papites Folge zu 
leiften, was fich jchon aus dem Umſtande abnehmen Laßt, daß er 
um bdiefelbe Zeit (den 9. Juni) das Gefeß neu publiziren ließ, welches 
jede Vorladung böhmischer Unterthanen weltlichen Standes vor ein 
außerhalb ber Landesgrenzen befindliche geiftlihes Gericht für 
unſtatthaft und nichtig erflärte.!) Als er dann endlich durch feinen 
Bruder — den römiſchen König Sigismund — gezwungen wurde, 
endlich doc, einmal Etwas gegen die Hufiten zu thun, war ihm bie 
ficchliche und politifche Revolution, die er jelbjt großgezogen hatte, 
über den Kopf gewachlen. Revolutionen werden nämlich überall 
großgezogen burch unfluges Gewähren und unkluges Entziehen, wie 


durch Schlechtes Beilpiel von Oben herab. AM diefes war im König: | 


reich in der von uns beiprochenen Zeit ber Fall. Der Hufitismus 
war beichüst von dem Hof und ben weltlichen Großen, und währen 
das Konzil den Hufitismus in Böhmen unterbrüden wollte, geitattett 
Wenzel den Hufiten in feiner eigenen Hauptitadt Kirchen und Pfarreien, 


und man hatte fi) in den letzten Jahren jo jehr gewöhnt, die be |. 


beutenditen Pfarreien von Hufiten (unter obrigkeitlichem Schuße) abmi: 


niftrirt zu ſehen, daß — wie Palacky bemerft2) „deren gezwungene Zurüd: | 


gabe an die früheren Beliger jet Vielen als eine Gewaltthat, ja al 


non & persecutionibus et injuriis, Ecclesiae Dei et ejus ministris catholicis per vos 
irrogatis abstinentes hujusmodi praedicatores perversos et doctores pestiferos amplis 
fovere et defensare non velitis, scituri attamen quod in virtute Dei, scutum et arm 
fidei assumentes omnino ad extirpandos errores praedictos, ad comprimendam pr 
terviam hujusmodi, omnibus viis, remediis et auxiliis apostolicis, etiam cum bracchũ 
secularis auxilio insurgemus. Datum Constantiae ante diem VIII. Cal. Aprilis, por- 
tiicatus nostri anno I.“ Bzovius, ad ann. 1418. n. V. tom. 15. p. 565; 
Raynald,l.c.n. VI.; Cochlaeus, I. c. lib. IV. p. 173. Dan ficht auch and 
diefem Schreiben, wie die Päpfte ſich nie gefheut haben, felbft den Großen und 
Gewaltigen diefer Erde gegenüber, falls es nothwendig ift, eine freimütbige und 
energifche Sprache zu führen. (D. Ueberſ.) 

1) Raynald, ad1418.n.9; Pelzel, Wenzesl. U.S. 675. Theobald, e 28 

3) 9. a. S. All. 
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ein Raub erichien, dem man wehren müffel” Dur Bolksaufftänbe 
kam es dann dahin, daß bie vechtmäßige Autorität ihre eigene Ver⸗ 
ordnungen wieder ganz oder theilweife zurücknehmen, mit anderen 
Worten: ihr eigenes Tobesurtheil unterfchreiben mußte. Alle Dämme 
der Auftorität wurden niebergeltürgt, der wilde Revolutionsitrom 
überfluthete das ganze Land, Berge wie Thäler, und begrub Städte, 
Burgen und Weiler in feinen ſtürmiſchen Wellen! Doc die Schil- 
berung hievon iſt außerhalb des Kreiſes unferer Aufgabe gelegen. — 
Während ſich jo bereits in Böhmen die Hufiten mit Waffengellirr 
rüfteten, verführten auch die Doktoren zu Konſtanz wieber einen ge⸗ 
waltigen Lärm. Die Urfache von lebterem war immer noch das 
Libell des Dominikanermönches Johannes Falkenberg, welches Martin V. 
nicht mehr ausdrüdlic, verbammen wollte. Die Polen beklagten fich 
darüber in hohem Grabe und fingen an, von gewillen Dingen zu 
murmeln, die für die Ohren bes Papſtes fehr ärgerlich und vers 
drießlich Klingen mußten, wie z. B.: man wolle von dem Papite an 
ein Fünftiges allgemeines Konzil appelliren, — ein grundverberbliches 
Mandver, welches, wenn es irgendwie innerhalb ber Kirche Fuß 
fafjen dürfte, offenbar ein fortwährender Hohn gegen alle und jebe 
Auktorität der Päpfte fein würde. Denn derjenige, welchem bie gegen 
ihn geichleuberte Sentenz eines Papſtes nicht gefiel, hätte jedesmal 
zu einem Konzil, das noch nicht verfammelt war, jonbern zuvor 


"immer erit zu berufen gewejen wäre, feine Zuflucht genommen. Ich 


glaube, daß Gerſon, welcher ebenfalls noch mit der Schrift Jean's 
Betit in den Händen wegen der nicht erfolgten Zenſur bejjelben 
(ärmte, der Anftifter jener Drohungen gemwejen fei, was ein bald zu 
berichtender Umſtand vermuthen läßt. Sicherlich veranlaßte in Kon⸗ 
fanz dieſer Verſuch einer Appellation einen großen Lärm, welcher 
unwilllührlih den Papft Martin V. an das Schidfal feines Vor⸗ 
gängers Johannes XXIII. erinnern mußte. Dennoch verließ ihn ber 
Muth nicht; er beichloß, am Sonntag Lätare (den 6. März) für 
Sigismund, ber ja im Konklave feine Füße umfaßt und diefelben 
gefüßt Hatte, die golbene Roſe zu weihen. Sigismund jedoch, welcher 
wegen ber polnifchen Angelegenheit über ihn aufgebracht war, wollte 
der Teitlichkeit unter dem Vorwande von Kränklichleit — entgehen. 
Allein Martin V. trug ihm die golbene Rofe unter einem pracht⸗ 
nollen Traghimmel, gefolgt von einer glänzenden Prozeſſion in ben 
Palaft, und Sigismund war genöthigt, auf dem Throne im Tönig- 
lichen Ornate das Geſchenk des Papftes fich überreichen zu laſſen, 
um das geweihte Kleinod auch anftändig und würbig zu empfangen. 
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Es Tonnte jedoch weder das Gejchen?, noch das Gepränge, mit bem 
e8 überreicht wurde, des Kaijers Gemüth bejänftigen und für Martin 
günftiger ftimmen; denn Sigismund war dem Papſte Martin, welcher 
die Reform auf eine zukünftige Zeit verichob, nimmer recht günftig. ') 
— Den appellirenden Polen antwortete Martin V. ſodann mit einer 
Konftitution, welche er (den 10. März) .in einem SKonfiftorium 
ber Karbinäle publizirte, dahin: daB es Niemanden. erlaubt 
jet, von dem apoftolifhen Stuhle an ein Konzilzu appel- 
liren.2) Dem Kanzler Gerjon gefiel diefe Konftitution des Papftes 
gar nicht; denn er bemerkte gegen fie nachher in feinen apologetifchen 
Zweigefpräch: „fie zeritöre nicht nur das Anſehen und die Entſchei⸗ 
bung des Konziles von Pifa, jondern auch die der konſtanzer Kirchen: 
verfjammlung und made jomit Alles, was beide Konzilien zu Stande 
gebracht, zu nichte und ungiltig, ſowohl bie Verwerfung ber drei 
Päpite, als auch felbit die Wahl Martins V.“2) Wie bekannt, 
haben auch bie Päpfte der folgenden Zeit immer die von ihrem Stuhl 
an ein allgemeines Konzil Appellivenden verbammt, und ich weiß 
gar wohl, daß eine joldhe Verdammung ben Gallifanern und Joſephi⸗ 
nern nicht hat einleuchten wollen; ich weiß aber. nicht bloß, für was 
biefe Leute einen Papſt anfehen, der da jedesmal, wenn er feine 
Stimme gegen die Häretifer und Sittenverberber erhebt, — „die Appel: 
lation an ein allgemeines Konzil!” fich in's Geficht ſchleudern Tafien 
muß, — jondern ih weiß auch, daß biefe Gallitaner immer nur 
bie Fehler der Päpſte im Auge haben, ohne dabei zu bemerken, daß, 
wenn die Päpfte zu Folge ver menjchlichen Gebrechlichfeit allerdings 
Sünder fein koͤnnen, bie Väter eines Konziles, die. ja ebenfalls 
Menſchen find, ficherli auf dem Konzile keine Götter werben, 
und daß, wenn bie entjcheidenve allgemeine Synode zufolge göttlichen 
Beiltandes wirklich infallibel fein fol, die „ex cathedra“ ent 
jcheidenden Päpſte Fraft ebendefjelben Beiltandes ja auch infallibel 
jein können. Ein öfumenifches Konzil kann ferner gewiß nicht fo 
leicht und fchnell verfammelt werden, ald wie man 3. B. die Kane: 
nifer an einer Kathebralfirche zu einer Kapitelsfißung zufammenruft; 
nein! es ijt eine Verſammlung der ganzen Kirche und um bieje zu 


verwirklichen, wie viele Hinderniffe find ba nicht vorerft aus dem ı 


Wege zu räumen? Man denke nur an die Entfernung ber Orte, an 
bie. Zuftände der einzelnen Diözefen und Nationen, an die Berhält: 


1) V. d. Hardt, IV. p. 1531. sog. 


2) V. d. Hardt, 1. & p. 1532. 
8) Gerson. op. 1. p. 808., p. 890; IV, p. 98. 
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niffe der Staaten u. |. w.! Zwiſchen zwei auf einander folgenden Kon⸗ 
zilien können mehrere Jahre ablaufen, und was hätte dann während 
biefer Jahre der Papſt zu thun, der doch von Chriftus beauftragt 
ift, „feine Schafe zu weiden,” und fie vor dem Grimme der Wölfe 
zu ſchützen, welche ihnen auflauern? — Nach diefer Anficht offenbar :— 
Nichts, als einfach das Konzil abzuwarten! Unterdeſſen aber wür⸗ 
ben die Häretifer ihrerfeits Viel thun, und unter der Aegide einer 
— wer weiß: wann ?— zur Enticheidung kommenden Appellation 
ungeahndet den Weinberg des Herrn verwülten! Sch möchte in ber 
That von Gerfon und feinen Anhängern einmal wiflen, was denn 
auch das Amt des Bapftes während der Zeit fein follte, in welcher 
er die durch ein Konzil zu gefchehende Entſcheidung binfichtlich der 
Appellation abzuwarten hätte? Diefe Dotftoren der parifer Universität 
fagten das „Credo'* wie Heilige ber, räjonnirten aber babet wie 
Teufel. Gerfon betrachtet ven Papjt immer für ſich allein und los⸗ 
getrennt von der Kirche, und fich zwijchen beide Hineinftellend, erflärt 
er die Kirche für unfehlbar, den Papft dagegen für fehlbar, — gleich» 
fam als Tönnte und würde das Tibernatürliche Gnadengeſchenk der 
Unfehlbarkeit beffer für eine Menge von Biſchöfen und Doktoren, als 
für einen allein ftehenden Papſt fi eignen! Wie wirb jebod) der 
parifer Kanzler je eine Kategorie von größerer oder geringerer Kons 
venienz zwifchen dem affiltirenden Gott und dem fehlbaren Gefchöpfe 
anffinden können? Bor Gott find ſich Päpfte und Konzilien rückſicht⸗ 
fh der menſchlichen Gebrechlichkeit und der Ohnmacht: die Wahrs 
beit ohne Irrthum zu erlangen — gänzlich gleich; und für Gott macht 
es ebenfalls Leinen Unterschied, ob er nun feinen Beiſtand einer ganzen 
Berfammlung von Menſchen, oder aber nur einem einzigen Indivi⸗ 
dbuum, wie es der Papſt iſt, verleiht. Oder fchöpft vielleicht die er- 
leuchtende Kraft Gottes ihre Wirkſamkeit aus der günftigen Befchaffen- 
beit menschlicher Zuftände? Doch ficherlich nicht; — folglich it es 
auch eine vergebliche Mühe, wenn man, wie Gerjon, in dem menjch- 
lichen Elemente kongruente Umftände, um dadurch irrthümliche Ent- 
ſcheidungen binfichtlich einer übernatürlichen Sache, nämlich über 
Gegenftände des Glaubens zu vermeiden, auffuchen will, was nur 
bei einer bürgerlichen Gejellfchaft in rein weltlichen Dingen zuläffig ift. 

Mit diefer Konjtitution Martin’s V. füllt jede Stüße für die 
neuen kirchlichen „Grundrechte,“ welde man in Konftanz durch bie 
Detrete der IV. und V. Situng feititellen wollte, und Gerfon, der 
dieſes vollfommen einſah, fchrieb, da diefe „Srundrechte” ja die Grund- 
züge feiner eigenen Anjchauung von ber Firchlihen Gewalt bildeten, 

Toſti, KLondil von Konftanz. 35 
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In den lebten Tagen des Konziles, „gleichſam als letzten Alt geijtiger 
Seldfterhaltung”t) feinen Traftat über Appellation vom römijchen 
Stuhl in Slaubensfachen.?2) Gerfon ſucht darin, mit acht Propo—⸗ 
fitionen zu erweifen, daß man in Slaubensfachen vom Papſte an ein 
Konzil appelliren koͤnne, und ber Hauptgrund, den er hiefür vor: 
bringt, ift die Tehlbarkeit des Papftes, wie der Umſtand, daß ber 
Papit von ber heiligen Schrift nicht fo Vieles wiſſen koͤnne, als bie 
zu einer Synode berufenen Doktoren der Theologie. Wie man fieht, 
geht der Kanzler bier einfach jo zu Werke, daß er eine Vergleichung 
anftellt zwijchen der Wiffenichaft des Papites und der Wiflenjchaft 
der Doktoren, und auf diefen Grund hin ein Urtheil ausipricht. Ic 
frage aber: ift etwa wohl die menjchliche Wiſſenſchaft das, was unjere 
Stirne beugt, und bewirkt, daß wir, jo zu jagen, mit gejchloffenen 
Augen und unbedingt auf das chriftliche Glaubensbekenntniß jchwören? 
Wir Armen! wenn fih uns fein anderer Grund zum Glauben einer 
übernatürlihen Sache, als die Weisheit der Doktoren, wie eines 
Gerfon’s u. ſ. w., darbieten würbel — Gerfon macht aljo bei Feſt⸗ 
jtellung feines Prinzipes einen Vergleich zwifchen den beiberjeitigen 
Kenntniffen, zieht dann die Kenntniß eines Konziles ber eines Papites 
vor; ein jeder Gläubige wird aber nun bei Entſcheidung feiner An: 
gelegenheiten dafjelbe oder etwas Wehnliches thun bürfen und thun, 
und jo würde, wie man ficht, ein ewiger Konkurs zwiſchen Papit 
und Konzil jtattfinden, wobei die übrigen Gläubigen Zuſchauer 
und Richter zugleich wären, um nämlich zu feben, wen die Palme 
bes Sieges gebühre. Sit es jedoch gedenkbar und möglich, daß 
Ehrijtus in ſolcher Weife für die Indefektibilität feiner Kirche vor: 
gejorgt habe? Die Entſcheidung über Glauben und Gitten ift eine 
Handlung der Kirche und es handelt bei ſolchen Entjcheidungen 
weder der Papit, falls er hierüber entjcheidet, ohne bieje, nam: 
lih die Kirche, noch aud dieſe ihrerjeits ohne den Papſt. 
Der entjcheidende Papſt jteht nicht für jich allein; feine Perſon 
tft vielmehr einem Baume zu vergleichen, ber durch taufend Wur⸗ 
zeln den Saft der Erde einjaugt, und dadurch Früchte anfekt; 
— denn fo jchöpft auch der Papſt das, was zu glauben und zu 
thun ift, aus der Quelle der MWeberlicferung, welche rein und un 
unterbrochen aus dem Herzen der myſtiſchen Braut Jeſu Ehrifti 
quilt. „Wird er jedoch immer aus dieſer Quelle Schöpfen, 


ı), Schwab, a. a. D. ©. 666. 
2) Gerson. op. II, p. 303 308. 
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und nie zu jenen, vom Propheten „„eiffig“"” ober „„durch⸗ 
löchert”" genannten „„BZilternen“” 1) ſich hinwenden, und 
aus ihnen Irrthum ſchlürfen?“ Nein! mein Lefer, es ift feine 
Gefahr, daß letzteres eintrete, weil die Kirche von demjenigen, welcher 
allmächtig ift, auf einen unerjchütterlichen Felſen bingeftellt worden 
iſt, und ſelbſt gefeßt, e8 würde fich je ereignen, daß ein pflichtwer- 
geffener Papſt fih an die Gläubigen wenden, und ihnen Irrthum 
anftatt Wahrheit lehren wollte, dann würde jener Gott, welcher auf 
ben Lippen des falfchen Propheten Balaams den Fluch in Segen 
verwandelte, auch einen Papſt, welcher in feinen eigenen Gebanfen 
häretifch gejinnt wäre, dennod in der Verkündigung bes göttlichen 
Wortes in einen Lehrer der Wahrheit verwandeln! Man wird freilich 
fagen: ich breche jo das menjchliche Näjfonnement ab und flüchte mich 
in die Safriftei; allein ich frage: wohin follen wir dann anders 
gehen, wenn bei einer Erörterung binfichtlich einer übernatürlichen 
Geſellſchaft, wie die Kirche es ift, nicht in's Heiligthum zu gehen 
ift? Freilich, wenn man über die Einrichtung von menfchlichen Ge⸗ 
fellfchaften jpricht, dann hat man allerdings nicht in bie Safriftei 
zu flüchten, — denn da braucht e8 viel und gut zu räjonniren, 
und wenig zu glauben! ?) 


1) $erem. II 13. 

3) Die oben in Rebe ftehende Abhandlung Gerfon’s ift bie letzte, welche er 
über biefe Materie veröffentlichte. Er trat mit derfelben von bem Schauplage ab, 
wanberte in's Eril, und in fein Vaterland zurüdgekehrt, verlebte er feine Tage bis 
zu feinem Tode (1429) von der Welt gänzlih zurüdgezogen in einem Klofter zu 
Lyon. Es konnte nicht in ber Aufgabe diefes Werkes Liegen, biefe unftreitig groß: 
artige Perfönlichkeit jener Zeit nah allen Seiten bin zu würdigen; ber bereits 
mehrmals genannte H. Dr. Schwab bat diefe Aufgabe in einer durch Leinen ber 
vielen früheren Biographen Gerfon’s erreichten Weife mit einem bewunberungs: 
wärbigen Fleiß und einer ftaunenswerthen Gelehrſamkeit gelöst und wir verweifen 
daher unſere Lefer Über Literatur und anderweitiges Wirken und Leben Gerfon’s 
gerne und angelegentlih auf das Wert von Dr. Schwab. Wie in unferer Ge- 
ſchichte zum Defteren gezeigt worden ift, fo find bie Beziehungen Gerfon’s zum 
Bapfityume nicht ohne große Schattenfeiten, wobei aber gerade H. Schwab die in 
anderen biftorifchen Punkten bewiefene Schärfe feiner Kritit nicht angeſetzt hat, wie 
ſchon früher dargelegt wurde. Die lebte Firchenrehtlihe Abhandlung Gerſon's über 
bie Appellation vom Papite 2c. liefert uns biefür, wie für die richtige Beurteilung 
und ganze Auffafjung des Kanzlers duch H. Tofti einen weiteren und ſchlagenden 
Beweis. Um feine affirmative Beantwortung zu flügen, macht Gerjon bier den 
Srundfag geltend: „Wer einen höheren Richter über fih babe, von 
beffen Urtheil könne man auch appelliren.” (S. bei Schwab ©, 666.) 
Nach ber Anſchauung Gerſon's fteht nun aber das Konzil über dem Papft, es Tann 
ihn richten, ergo: — Daß ein folder Grundſatz zur vollftändigen Häreſie führe, 

35 * 
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Die Antwort, welche Bapft Martin V. den Polen in Betreff der 
Appellationen ertheilt hatte, konnte den Konvent von Konſtanz über 
bie Unhaltbarkeit feines weiteren Beſtandes wohl recht gut aufflären, 
_ obwohl der Papſt jebt auch zeigte, daß er ber Reformangelegenheit 
nicht gänzlich uneingedenk ſei; Martin ließ nämlich in ver XXXXIN. 
Sitzung, welche den 241. März am Montage nach dem Palmfonntage 
gehalten wurde, fieben Konftitutionen ober Dekrete über die Benefizien 
und bie Kleidung der Klerifer publiziven, welche ohne Anftand für 
den Episfopat fehr günjtig waren. Ihr Inhalt ift im MWefentlichen 
folgender: 1. Alle Eremptionen, bie feit Anfang des Schisma's von 
den PBäpften gegeben worden, werben widerrufen. 2. Wegen ber 
Unionen und Inkorporationen der Kirchen und Benefizien, die wäh: 
rend diefer Zeit vollzogen wurden, fol eine Unterſuchung angeorbnet 
werben. 3. Den Einfünften ber valanten Benefizien ꝛc. entjagt ber 





fobald man ihn praktiſch und logiſch weiter verfolgt, Hat Hus thatfächlich bewieſen. 
Er appellirte vom Erzbischof in Prag an ben Papſt, vom Papfte an das Konzil — 
und vom Konzile an Chriftus, welchen doch ficherlich das Konzil als Richter über 
fih hat; und folglih durfte Hus mit Recht an Chriftus appelliren, fo fehr ihn 
auch Gerſon hiebei befämpfte. Hat Tofti Recht oder nicht, wenn er behauptet, in 
ben kirchenrechtlichen Prinzipien des Kanzlers fei Hufitismus verborgen? — Selbfl 
Dr. Schwab gefteht nah Analyfirung des befprochenen Traftates von Gerfon wört: 
lich wie folgt: „Bietet alfo (nad) Gerfon) ber Primat für folhe Fälle Feine fichere 
Bürgſchaft der Wahrheit feiner Entſcheidung und damit ber Erhaltung der Einheit 
und ruht (nad) Serfon) feine Bedeutung für die Kirche doch weſentlich in biefer 
Erhaltung der Einheit, fo wird feine ganze Stellung illuſoriſch. Gerfon beub: 
fichtigt num nichts weniger als diefes, im Gegentheile betont er bei jebem Anlafle 
den monarchiſchen Charakter der kirchlichen Verfaffung” (richtiger gefagt: betont er, 
wo er fann, bie Unfehlbarkeit und Superiorität des Konziles) — „und will eben bie 
boftrinelle Oppofition gegen die Entſcheidung der kirchlichen Behörde — bes Papſtes“ 
(Gerſon fordert nämlih vom Appellanten: fi bis zum Zufanmentritt des Kon: 
zile® ruhig zu verhalten) „im Interefle der Firchlichen Einheit nieberhalten, aber bie 
duch Zwang erwirkte Anerkennung einer proviſoriſchen, d. 5. möglicher Weife irrigen 
Entiheidung der firchlihen Oberen it nun einmal nit ber rechte Weg 
dazu (a. a. D. ©. 669 f.) Ich meine aber: die Firchenrechtlihen Anfichten Ger: 
fon’s überhaupt und befonders in dem in Rede ftehenden Punkte: das feien aud 
„min einmal nicht der rechte Weg,” um vor allen Anderen „die göttliche 
Grundlage des Brimates aufrecht zu erhalten,” was doch Schwab (Vorr. V.) 
allen bisherigen Anfhauungen guter Fatholifcher Theologen gegenüber behauptet. 
Oder gehört vielleicht diefe neue Behauptung des Herrn Schwab in feiner Vorrede 
ebenfalis au den „rhetorifchen Ergüffen,“ die er unferem Freunde Toſti bezüg: 
lich Gerſon's (Vorr. XL.) vorwirft? Doch genug bievon, obſchon wir noch mehrere 
Beweife für unfere Behauptung aus dem Werke Schwab’8 beibringen Fünnten (ogl. 
©. 729, 732. ff. 737. ©. 741. ©. 747. x.) 


Papit; ſie ſellen dent anheim fallen, welchem ſie nach kanniſchem Nebtr, 
nach Gewohnheit oder nach ertheilten Privilegien zutommen. 4. Die durch 
Simonie zu einem geiſtlichen Amte oder Benefizium gekommen ſind, ſollen 
daſſelbe abgeben, und auf die Simonie ſoll in Zukunft die Strafe ver 
Erkommunitation gejett fein. 5. Jene Pfründen, mit benen die Seelforge 
verknüpft ift, ſollen keinen weltlichen Perſonen oder Diakonen ertheilt, und 
auch Feine päpftlichen Dispenfationen deßhalb ertheilt werben. 6. Nur 
in dringenden Fällen und zum Nuten der Kirche erhebt der Papſt 
von der gefammten Geiftlichkeit einen Zehnten, und zwar nur mit 
Zuftimmung der Kardinäle und der Prälaten. 7. Den Geiftlichen 
wirb verboten, in weltlichen Kleidern zu erjcheinen, oder gar in 
folden zu funftioniren. Die, welche dagegen handeln, follen mit 
der Entzichung der Einkünfte beftraft werden. Deßgleichen haben 
bie Geiftlichen vorfchriftsmäßig die Tonfur zu tragen. 1) — Schließ⸗ 
lich erflärt er in einem befonderen Artikel mit Approbation des Kon 
ziles: daß durch dieſe Konftitution und durd) befondere mit den ein- 
zelnen Nationen abzujchließende Konkordate den ihm vorgelegten 
Reformpunkten Genüge gejchehen ſei. Das Konzil nahm biefe Kon- 
ftitution Martin’ V. an, und ebendamit auch die befonders abzu⸗ 
jchließenden Konkordate. Um nämlich Uneinigfeiten zu vermeiden, 
hatte der Papft über die achtzehn Neformartifel mit jeder Nation 
abgefondert verhandelt, und jänmtliche Artikel mit Ausnahme deſſen, 
ber von ber Abfegung eines unverbefjerlichen Papſtes durch ein Konzil 
handelt, berüdfichtigt. Wenn ich bie Punkte des mit der englifchen 
Nation abgeſchloſſenen Konkordates, weldes im Weſentlichen auch 
von ber beutjchen Nation?) angenommen wurbe, aufmerfjam Iefe, fo 
wird mir Klar, wie al? jene fogenannten Reformartifel nichts Weiteres 
waren, als: Reklamationen von Geite bed Episkopates gegen bie, 
wie fie glaubten, alzuweit ſich ausdehnende Vollmacht der Päpfte 


1) V. d. Hardt, IV. p. 1556. ff. Labbö&, conc. XII. p. 718. 

2) Das Konkordat mit ber beutfchen Nation enthält in Art. VIL. die für einen 
fpeziellen Zweig des Firchlihen Rechtes und Lebens äußerſt wichtige Beſtimmung 
über bie „excommunicati et haeretici tollerati et vitandi“: „die von ber Kirche 
Erfommunizirten follen nur dann als folche betrachtet und von dem Gottesbienfte 
und bem Umgange der Chriſten ausgefchloffen fein, wenn die Ansjchließung von 
dem Richter publizirt und im Einzelnen befannt gemacht worden. Nur beim Sakri⸗ 
legtum und gewaltjamen Angriffe auf Geiftlihe, wenn biefe Verbrechen notorifch 
befannt find, foll die Erfommunifation ohne jene vorausgegangene förmliche Publi⸗ 
zirung bes Richters im ganzen Umfange gelten.” Die befte Eregefe und Gefchichte 
diefer Beſtimmung hat Dr. Kober, Profeflor des Kirchenrechtes zu Tübingen, in 
feinem vortrefflihen Werte „der Kirchenbann” geliefert. 


650 


über Perfonen und Sachen ber einzelnen Diözefen, — wornad alle 
bei dem Sturmlaufen des Kaifers und der Nationen für die Reform 
mit dem religiöfen Eifer zugleich auch ein Streben nach eigenem Vor: 
tHeile verbunden war. Die Zehnten 3. B., welche von den Kirchen 
erhoben wurden, die Opfer, welche bei Gelegenheit von Indulgenzen 
eingefammelt wurden, die Einkünfte der vafanten Benefizien, melde 
in die apoftolifhe Kammer floffen: — das waren lauter Gelber, 
welche die Fürften nur mit Mißfallen, und die Bifchdfe mit nicht 
großem Vergnügen aus den Staaten hinausgehen jahen. Die Eremp: 
tionen ſodann der Klöfter und Abteien von ber Unterwürfigfeit gegen: 
über den Ordinariaten, wie eine große Anzahl von Nechtsfällen, bie 
man nah Rom zur Entſcheidung zog, — all’ das war eine Ver: 
fürzung der bifchöflihen Jurisdiktionen und mißfiel deßhalb ben 
Bifchdfen. Das, mein Leſer! war der Grund, warum von bem 
Kaifer und von den Vätern ein jo großes Geſchrei nach Reform erhoben 
wurde, das ber Grund, warum jene achtzehn dem Papſte vorgelegten 
Reformartifel nur auf die Sünden Rom’s fi) bezogen, und das 
endlich wohl auch der Grund, warum Papſt Martin V. rüdfict: 
ich der Neformangelegenheit nicht geradezu und mit vollen Segeln 
in’s offene Meer der Verhandlungen, wie jene wollten, fegeln Tonnte, 
noch wollte. 

Während der vorgenannten Sigung und ber darauf folgenden 
(XXXXIV.) Situng, welche am 19. April gehalten wurbe, ereignete 
fih bei dem Konzile wenig der Erwähnung Würdiges. Der Papſt 
zelebrirte mit großer Feierlichkeit an den Tagen ber heiligen Char- 
woche; er bemühte fih, wenn auch vergebens, die Gefanbten ber 
Republik von Genua und Venedig mit dem Kaiſer auszuföhnen; er 
verdammte gewiſſe jonberbare Sätze über das Hlöfterliche Leben, welche 
der Mönd Matthäus Grabon,!) Profeffor aus dem Dominikaner: 
orden aufgejtellt hatte, und betrieb eifrig einen Vergleich zwischen 
Sigismund und dem Ergherzoge Friedrich von Dejterreich. Indeſſen 
neigte fich das Konzil feinem Ende zu. Man hatte bereits in der 
XXXIX. Situng beichloffen, daß der Papit einen Monat vor der 
Auflöfung des Konziles den Ort des nächften Konziles zu bezeichnen 


1) Cf. Gerson. op. II. p. 628. sqq. Ihn befämpft Ger fon in feiner Ab: 
handlung: „de perfectione cordis,“ op. ILL p. 346. sqq. Er eiferte befon: 
ders gegen die weltlihen Brüberfchaften des gemeinfchaftlichen Lebens und gegen bie 
Beguinen als eine Gottlofigkeit und Ketzerei, und behauptete, nur in einem appro: 
birten Orden könne man die evangelifchen Räthe befolgen und felig werben ıc. 
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babe; die Beitimmung biefes Ortes war die einzige in der vorlebten 
(AXXXIV.) Sigung verhandelte Materie. Der Papft beftimmte 
biezu die Stadt Pavia, welcher Ort jedoch den Franzoſen nicht gefiel, 
weßhalb fie der Sitzung auch nicht beimohnten; der Kaifer und bie 
Übrigen Nationen aber antworteten auf bie päpitliche Bulle mit einem 
Plazet, welches im Namen Aller durch den Karbinal be Viviers ver: 
fündet wurde. 1) 

Um diefe Zeit gab der Papſt den Vätern und ben Gläubigen 
auch einen Beweis feiner apoftolifchen Vollmacht, mit der er bekleidet 
war; er geftattete nämlich kraft päpftlicher Dispenje dem Johann 
von Bayern, der, weil er bloß Subdiafon war, unter dem Titel 
eines Benefiziums das Bisthum Lüttich inne hatte, fich eine Frau zu 
nehmen. Er wollte nämlich durch das Recht der Erbfolge die Herr: 
ſchaft über die Staaten von Holland, Hennegau, Seeland und Fries⸗ 
land an ſich bringen, und biefelben feiner Nichte Jakobaͤa entreißen. 
Er jandte deßhalb nad Konjtanz eine Gefandtfchaft und Tieß bei dem 
römischen König um die Hand von befjen Nichte Elifabeth, Herzogin 
von Luremburg, und um die Belehnung mit Holland nachjuchen, dem 
Bapfte aber feinen Rücktritt von dem Bisthum Lüttich anzeigen, und um 
die Erlaubniß zur Eingehung feiner Heirath nachfuchen. Der Wittels⸗ 
bacher erhielt wirklich Alles, was er vom Papfte und vom römifchen 
Könige verlangte. Der Se it nämlich nur ein Firchliches Gefeß; 
wofern nun die Bollziehung dieſes Geſetzes zum öffentlihen Nachtheile 
gereihen würde, ba Tann der Papſt vermöge feiner Firchlichen Macht: 
fülle ſehr wohl einen Kleriter von dieſer Verpflichtung Losbinden. 
Ob nun diefe relative Nothwendigkeit der Dispens in dem betreffenden 
Falle unferes fürftlihen Subdiakons ftattgefunden habe, oder nicht, 
das Tonnte der Papft recht gut wifjen. 2). 

Am 16. November des Jahres 1414 war bie erite Sitzung dieſes 
Konziles unter dem Vorfige des Papftes Johannes XXIIL gehalten 
worden, anı 22. April des Jahres 1418 follte nun die letzte, nämlich 
die XXXXV. öffentlihe Sigung deſſelben unter dem Vorſitze Papft 
Martin’s V. ftattfinden; e8 war in derjelben Nichts mehr zu ents 
fcheiden: der Papſt hatte einzig und allein unter Zuftimmung bes 
Konziles den Vätern feterlich die Erlaubniß: fi nach Haufe begeben 
zu dürfen, zu ertheilen. Der römifche König war bei berfelben, als 


1) V.d. Hardt, IV. 1545. sgq. Raynald, ad ann. 1418. n. 11. — 
3) Bzovius, ad ann. 1418. n. 8 Magnum Chronic. beig. p. 370. 
Aſchbach, a. a. O. II. S. 357. ff. — 
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Diakon gefleibet und mit der Töniglihen Krone auf dem Haupte, 
anweſend. Wachdem ver Kardinal von Aquileja die Mefje „de spiritu 
sancto“ (vom heiligen Geifte) zelebrirt hatte, hielt der Papft eine 
Meine Anſprache, und nad) Beendigung berjelben erhob fih der Kar: 
binal vom heiligen Vitus in Macello und verfünbete mit feierlicher 
Stimme auf Befehl des Papftes die Auflöfung des Konziles mit ben 
Worten: „Gehet im Frieden!” — worauf wohl Alle (und id 
glaube, daß Keiner gefchwiegen) aus vollem Herzen: „Amen“ er: 
wieberten.1) Dennoch follte der zum Abſchiede gewünſchte Friede 
nicht von langer Dauer fein; die Polen waren nämlich immer nod 
äußerft unzufrieden darüber, daß man bie ihren König und den 
Großherzog von Litthauen beleidigende Schrift Falkenberg's nicht vers 
dammt hatte, und bereitS war der Bilhof von Katania — General 
der Dominikaner —, welcher die Schlußrede des Konziles in biefer 
lesten Situng halten follte, auf der Kanzel angekommen, als auf 
einmal Kaspar von Perugia, Advokat des heiligen Konfiftoriums 
und zugleich Vertheidiger der Polen, ſich erhob und dem Papſte und 
dem Konzile in hoͤchſt unterthäniger Weife darzulegen fjuchte, wie 
nothwendig e8 ſei, daß die Verdammung ber fo viele Teberifche Pro: 
pofitionen enthaltenden Schrift Falkenberg's, welche bereits durch bie 
für die Slaubensangelegenbeiten aufgeitellten Kommifläre des Konziles, 
fowie durch die Abgeorbneten der Nationen und durch das Kollegium 
ber Karbinäle vollgogen worben jet, auch noch in einer öffentlichen 
Sitzung des Konziles betätigt iwerbe, bevor die Verſammlung ſich 
auflöfe. Er bat inftändig und beredt darum den Papſt. Alsbald 
erhob fich hierüber ein heftiger Wortwechfel unter den Vätern, und 
während die Einen behaupteten, alle Nationen feien in ber Ber: 
dammung des Buches einjtimmig geweſen, verneinten e8 hie Anbern; 
unterdeffen erhob fich ein gewifler Dr. Waldenir, entriß dem Advo—⸗ 
taten Kaspar feine Schrift und fchiekte fich jelbjt zu deren Ablefung 
an, behauptend, jener hätte gewiffe Punkte bei der Vertheidigung 
ausgelafjen. So mußte Papft Martin, obſchon bereits am Landungs: 
plate angelangt, doch noch einmal bie Wafler dieſes Konziles in 
wilden Sturme fich erheben jehen. Er befchwichtigte jedoch die Wogen 
deſſelben mit wenigen Worten, indem er erklärte, daß er Alles nnver: 
leßlich halten werde, was in Saden des Glaubens durch das 
Konzil in den öffentlichen vollitändigen Sitzungen („conciliariter“) 


1) V.d. Hardt, IV. p. 1549 — 1564.; Reichenthal fol. 50. Labbé 
l. e. p. 745. qq. 
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beichlofien worden fei und nicht anders.” 1) Um den Doftor Waldemir 
zur Ruhe zu bringen, veichte das allerdings nicht Hin; denn er wollte 
mit frecher Stirne die Lefung fortfegen, und nachdem ihm der Papft 
unter der Strafe der Erfommunifation, falls er weiter fahre, das 
Wort entzogen hatte, jo legte er in Gegenwart bes Bapftes im Namen 
feines Königs und des Großherzogs von Litthauen Proteft hiegegen 
ein, und appellirte zugleich vom Papfte an das zukünftige Konzil.?) 
Die eigentliche Verdammung Falkenberg's, der die koͤnigliche Majeftät 
von Polen beleidigt hatte, blieb jo unerfült, und Martin Tonnte 
es abichlagen, ba die Väter offenbar ermüdet waren, und hätten 
auch die letzteren etwa deßhalb fich gegen ihn auflehnen wollen, fo 
hätten fie ja damit nur den Funken des Schisma’s, welcher noch in 
Penistola fortglimmte, zu einer neuen Flamme angefchürt. 

Die Rede des Biſchofs von Katania, welche durch das Auftreten 
des Dr. Waldemir etwas verzögert wurbe, begann mit den Morten: 
„Ihr ſeid jetzt traurig; aber ich werde Euch wiederum fehen, und 
(dann) wird Euer Herz ſich erfreuen!”) — Worte, die fowohl auf 
die Zufammenberufung des nächlten Konziles anfpielten, als auch 
befagen wollten, daß die Väter nicht allzufehr befriedigt von dem 
konſtanzer Konzile weggingen. Nach beendigter Rede des Bifchofs 
verlas der Kardinal von Challant die Bulle Martin’s V., in welcher 
er das Konzil als aufgelöst erklärte, die ganze Verſammlung ver⸗ 
abfchiedete, und endlich allen Mitgliedern der Synode Indulgenzen 
ſpendete. Nachdem dieſes von Seite des Papftes gejchehen war, wollte 
auch noch der Kaifer das Seinige bemerfen. Er ließ nämlich durch 
den NRechtsgelehrten Harbuin von Novara, einem Advokaten des 
Konfiltoriums, Abſchied vom Konzile nehmen, den Karbinälen und 
ben Vätern, den Doktoren und fürftlichen Gefandten für ihre Treue 
und Beharrlichkeit, wobei fie ihn bei dem Werke der Union unter: 
ſtützt hätten, Dank jagen, und zugleich das Veriprechen geben, er 
werde .unerjchütterlich bis zu feinem lebten Lebenshanche im Gehorjame 
gegen bie heilige Kirche und ben Papft verharren, und er wolle bie 
Kirche nah allen Kräften vertheidigen. Schließlich ließ er erflären, 
daß, wenn Etwas gefchehen wäre, was nicht ganz recht geweien, es 
nicht fein Fehler ei, und man es ihm daher nicht zufchreiben möge.) 


1) Mansi, XXVII. p. 1201. 

2) V.d. Hardt, IV. p. 1555. Mansi, l. c. p. 1202. 
3) Sohannes, XVI., 22. 

4%) V. d. Hardt, IV., p. 1568. 
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Lenfant!) meint, ber Kaifer habe damit auf bie Einkerkerung 
Hufen’s, auf die Verſchiebung der Reform und auf die unterbliebene 
Verurtheilung der Schriften Jean Petit's und Falkenberg's, als auf 
Dinge, die ihm Gewiſſensbiſſe verurfachten, Hinbeuten wollen; id 
dagegen glaube, daß es vicleicht eher eine Erinnerung an jenen 
allzu unbeſcheidenen Eifer, von dem er fich gegen Bapft Sohannes XXIIL 
fortreißen ließ, gewejen fei. Sigismund ließ auch dur den Mund 
bes Advokaten die Erflärung abgeben, baß er die Koften, Reiſen, 
Gefahren und Anjtrengungen zur Erzielung ber Tirchlichen Union, 
einem jo heiligen Zwecke, nicht bereue, beſonders da dieſelben zu 
einem fo glüclichen und guten Ende geführt hätten, und der Kaiſer 
wollte hiemit offenbar dem Papfte Martin V. gegenüber inpirefte 
auf eine Entſchaädigung hindeuten. Es war wohl ber aragonefiiche 
König nicht der Einzige, welcher feine Ausgaben für die Kirde 
zurüdforderte! — 

Papft Martin, welcher ihm bereit8 am 26. Januar den Genuß 
des zehnten Theiles von ben geiftlichen Gütern in Deutfchland, in 
ben Diödzefen Trier, Bafel und Lüttich auf ein Fahr zugeftanden 
hatte, publizirte nun wirflih auch am 2. Mat eine Bulle, durd 
welche er den Kaiſer mit dem Zchnten derſelben Kirchengüter auf ein 
weiteres Jahr beichenkte,2) mit Ausnahme der ben Karbinälen, dem 
beutjchen Orden und den Sohanniter-Rittern angehörenden Einkünfte. 
Martin geftattete die Entfremdung des Schnten, welche er felbft der 
Reform wegen in der XXXXII. Situng verboten hatte, hier deßhalb, 
um größere Uebel zu vermeiden; denn ein Kaiſer, welcher Entfchädi: 
gung verlangte, war eine gar zwingende Kraft, wenn man an jene 
verwickelten Zeitverhältniffe denft. Zugleich mag der geneigte Leſer 
hieraus erjchen, wie al’ jener jo hellleuchtende Eifer Sigismund's, 
der num den Zehnten von allen Kirchen Deutſchlands einſackt, doch 
nicht in allmeg von einem jo Joliden religidfen Gehalte war, und 
daß, wenn Papſt Martin unter ben Verhältniffen, in melchen er war, 
ſich nicht als einen fo hitzigen Neformator zeigte, dieſes nicht etwa 
einem Mangel des guten Willens von feiner Seite, fondern vielmehr 
ber Beichaffenheit der Menfchen, mit welchen er e8 zu thun hatte, 
zuzujchreiben ſei. Ih will damit nicht fagen, Papft Martin habe 
Alles gethan, was er nur immer für die Reform hätte thun follen; 
denn mit dieſer Behanptung würde ich mir den Anjchein geben, als 


1) L.e 1. p. 248. u. 269. 
2) V,d. Hardt, II., pars XXI. p. 590. 
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fei ich für die Perſon Martin’s in eben demfelben Grabe beforgt 
und eingenommen, in welchem ich es nur für bas Papſtthum an und 
für fich fein darf, was jeboch einem wahrheitsliebenden Geſchichts⸗ 
forfcher nicht gut anftehen würde; denn nur die Prinzipien werben 
vertheidigt, bie einzelnen Menſchen dagegen vor den unparteitichen 
Richterſtuhl ver Gefchichte geftellt, und je nachdem hier, nach ihren 
Thaten, das Urtheil ausfällt, find fie entweder zu tabeln oder zu 
loben. — 

Wenn auch das Konzil einerfeits das beite Mittel war, um bie 
Uebel des Schisma's zu ftillen, fo brachte doch andernſeits die lange 
Abweſenheit des Papftes von feinem Site zu Rom den Angelegen- 
heiten der Kirche ficherlich einen nicht unbebeutenden Schaden. Das 
noch längere Verweilen bes Papftes in Konftanz hätte ſowohl ber 
Stadt Rom, dem Site des Chriftenthums, als auch den einzelnen 
Kicchensprengeln wegen ber Abweſenheit ihrer Bischöfe ſehr nachtheilig 
werben müſſen. Bei dem bermaligen Stanbe der Dinge und der 
vorhandenen Dispofition der Gemüther war des Guten nichts Wei: 
teres mehr zu thun; auch wäre Martin V. über bie bereits in den 
Konforbaten mit den Nationen vollzogenen Reformen nicht mehr 
weiter hinausgegangen. Das Befte, was jebt gehofft werben konnte, 
war: Rom wieder einmal von einem Papfte bewohnt, und Tetteren 
von dba aus mit einem entfchiedenen Regimente die Angelegenheiten 
der chriſtlichen Kirche ordnen und leiten zu fehen. Martin Tieß deß⸗ 
halb auch wirflih am 4. Mai bekannt machen, er habe beichlofien, 
am nächften Pfingftmontage, ven 16. Mat, Konftanz zu verlaffen, ?) 
obgleich Niemand eine fo plößliche Abreiſe vermuthet hatte. Sigismund 
bot Alles bei ihm auf, und befchwor ihn, er möchte boch vollends 
den ganzen Reit des Jahres in Konſtanz verbleiben, da noch fo viele 
andere Geichäfte zu bereinigen feien; oder er möchte doch wenigſtens 
eine beliebige Stadt feines Neiches, — Bafel, Straßburg, Mainz 
oder irgend eine andere Stadt auswählen, um daſelbſt feinen Wohnfit 
anfzufchlagen. Der Kaifer wollte fichtlich den Papft in feinem eigenen 
Haufe zurückbehalten; denn er fah ein, wie gut ihm Alles hätte von 
Statten gehen müflen, wenn er einen PBapft zur Seite gehabt hätte, 
welcher ihm einen Hauszins zu zahlen verpflichtet gewejen wäre! 
Auch die Franzofen drangen in Martin, feine Reſidenz wieder in 
Avignon zu nehmen, und fie wollten fo die Päpfte wieder in die anig- 
uonefifche Gefangenichaft führen. War es nun wohl am Plate und 


1) V. d. Hardt, IV., p. 1580. 
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gutgemeint, ben Papſt von ber Reife zur Befigergreifung bes. ihm 
gebührenden Stuhles Petri abwendig machen zu wollen? Ich habe 
in dem einleitenden Abfchnitte zu dieſer Gefchichte bemerkt, welche 
Duelle von Wehen in dem Schooße der Kirche jene päpftlichen Wan⸗ 
derungen nach Avignon eröffneten, und ſowohl ber Kaifer, als auch 
die Franzofen wußten das; — wozu und warum aljo jene Duelle 
des Unglüds wegen Sonderinterefien wieder eröffnen wollen? Und 
bas waren bie NReformatoren, welche dem Papſte gegenüber ben Ton 
angeben wollten! Allein Martin V. war ein Mann, welcher bie 
Vergangenheit recht wohl kannte, und wenn er zum Theil vielleicht 
nur im Verlangen nach Selbftftändigfeit in feiner Regierung biejen 
Bitten und Vorſchlaͤgen nicht nachgeben wollte, um dadurch nicht in 
fremde Abhängigkeit zu gerathen, fo war er ficher ſelbſt noch in 
biefem Falle durd) feinen Abzug nah Rom ein Werkzeug der götts 
lichen Vorſehung, um dieſen verwaisten und verachteten Sitz ber 
chriſtlichen Welt wieder aufzurihten. Schön ift die Antwort, welche 
er auf all’ die obigen Vorfchläge gab: „Eine noch längere Verzögerung 
der Rückkehr zum römischen Stuhle würbe er für ein Unrecht halten; 
bas PBatrimonium bes heiligen Petrus fei während der Abweſenheit 
bes Papites von gewiljen italienischen Tyrannen in Befit genommen 
worden, und gehe ter gänzlichen Verwüftung und bem Untergange 
entgegen. Rom, die Hauptitabt ber chriftlichen Religion, fei, beraubt 
feines rechtmäßigen Herrſchers, durch Peſt, Hunger, Brand, Raufereien 
und Aufjtände bis auf's Aeußerſte gekommen, — von dem Zuftande 
ber Bafilifen und der Kapellen ber heiligen Martyrer, die feit dem 
Ferneſein des Papftes theild gänzlich zerfallen, theils dem Einfturze 
nahe feien, wolle er fchweigen. Es fei für ihn Pflicht, dahin abzu- 
gehen; man möchte daher bereitwillig hinnehmen, was ihm das Recht 
und die Beichaffenheit der Zuftände mit der Macht eines Geſetzes zu 
thun auflege; und man möchte e8 gefchehen laſſen, daß derjenige, ben 
man burch gemeinfchaftliche Abjtimmung zum Papfte gewählt, endlich 
einmal fich anjchide, um auf dem Stuhle des heiligen Petrus feinen 
Sit zu nehmen; denn die Kirche von Rom fei die Mutter aller 
übrigen Kirchen, und in ihr habe ber Papſt zu weilen, weil er bort 
wie ein Steuermann an dem Steuerruber an feinem Plate fein 
müffe, wenn anders den Mitjchiffenden, d. 5. den in ber chriftlichen 
Gemeinſchaft Lebenden nicht Gefahr und Schaden drohen folle.” 1) 
Ale gaben diefen Gründen bes Papftes nach, welcher nun, 


1) Platina, in vita Martini V.; V. d. Hardt, IV., p. 1880. 
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nachdem er noch eine weitere kurze Zeitfrift zur Vorbereitung auf bie 
Reife gejtattet hatte, befannt machen Tieß, daß fein ganzes Gefolge 
binnen fünfzehn Tagen zum Abzuge gerüftet fein müſſe. In dieſer 
Zeit reihte fih in Konftanz noch Prozeſſion an Progeffion; der 
Papſt fpendete häufig und reichlich Indulgenzen, während ber Kaifer 
unter großer Dankjagung von dem Magiftrate zu Konftanz Abfchied 
nahm. Am 15. Mai zelebrirte der Papſt in Konftanz zum letzten 
Male ein feicrliches Amt, und am folgenden Tage verließ er bie 
Stabt mit großer Teierlichkeit, begleitet von dem römischen König 
und den Fürſten. Reichenthal befchreibt den Auszug auf folgende 
Weile): „Am Pfingitmontag ben 16. Mai zog unfer heiliger Vater 
der Papit Martinus von Konftanz gegen Gottlieben. Zuerſt führte 
man vor ihm zwölf ledige Pferde, mit Scharlach bedeckt. Darauf 
trugen vier Ritter vier rothe Karbinalshüte auf Stangen, und ein 
fünfter einen großen hohen Hut, von gelber und rother Farbe, mit 
einen goldenen Engel. Es ritten dann zwölf Karbinäle. Sodann 
trug ein Geiftlicher ein goldenes Kreuz und hinter diefem warb auf 
einem weißen, mit Scharlach bedeckten Roſſe das Saframent bes 
Abendmahls getragen, umgeben von einer Anzahl Kanonifern und 
angejehenen Männern der Stadt Konitanz, die hohe brennende Kerzen 
trugen. Unmittelbar darauf folgte zu Pferd der Papſt felbit, in 
koſtbarem Meßgewand, mit einer weißen, reichverzierten Tiara auf 
feinem Haupt. Er ritt unter einem Traghimmel, welcher von ben 
Grafen Wilhelm von Montfort, Eberhard von Nellenburg, Johannes 
von Thierftein und Berthold von Orfini (Tetterer ein Römer) getragen 
ward. Den Zaum bes Pferdes, das ber Papft ritt, hielt auf ver 
rechten Seite der römifche König zu Fuß einhergehend, Hinter ihm 
ging der bayerifche Herzog Ludwig: auf der linken Seite hielt ben 
Zügel der Markgraf Friedrich von Brandenburg und hinter ihm 
folgte der öfterreichifche Herzog Friebrih. Hierauf Fam die ganze 
Geiftlichleit mit den Patriarchen und Erzbiichöfen an ihrer Spiße, 
und der ganze in Konſtanz anmwejende Adel mit feinem Gefolge, Alle 
zu Pferde, in unüberſehbarer Zahl gegen vierzigtaufend (wie bie 
Augenzeugen angeben). Dem Zuge fchloß ſich eine Menge Volkes 
zu Fuß an. So verließ unter Glodengeläute Martin mit vielen 
Ehren Konftanz: vor der Stadt ftieg er vom Pferde, legte das 
Prieftergewand und die Tiara ab, warf einen rothen Mantel um 
und ſetzte einen Hut auf. Hierauf bejtieg er wie ber roͤmiſche König 


1) a. a. O. fol. 62. 
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und bie Fürften die Pferde, und ritten zufammen bis nad Gottlieben, 
von wo der Bapft in einem Schiff nach Schaffhausen fuhr, Sigismund 
aber mit den Fürften nah Konitanz zurückkehrte.“ — 

Sp enbigte das Konzil von Konſtanz, von welchem ich in biejem 
Werke eine Darftelung babe geben wollen, und zwar von bem 
Grundfage geleitet, die Gefchichte deſſelben nicht jo faft durch eine 
Kritit der Auberlihen Thatfachen zu bereichern, als vielmehr bie 
tieferen Urjachen deſſelben aufzujuchen und die auf demſelben wirken: 
den Prinzipien in’s rechte Licht zu ſetzen. Ich habe mich mit Einem 
Worte hiebei bejtrebt: die Gejchichte nicht als die Kunft einer abge 
rundeten und vollftändigen Darjtellung ber einzelnen Thatjachen, fon: 
dern als eine. (rationale) Wiflenichaft zu betrachten. Eben deßhalb 
ift e8 aber auch meine Pflicht, dem Lefer jet noch kurz die Kon: 
fequenzen vor Augen zu führen, welche durch diefes großartige 
Ereigniß in dem Bewußtfein der Menichheit hervorgebracht worden 
find; es ijt meine Pflicht, auf das moralische Kriterium, welches ſich 
in Folge davon in dem Bewußtfein der Menſchheit hinſichtlich ihrer 
wichtigen Beziehungen zu Kirche und Staat bildete, hinzuweifen, und 
Ichließlih daraus irgend eine heiljame Lehre feitzuftellen, welche bie 
jegt Xebenden auf einen guten Weg führen und eine glüdliche Zukunft 
bereiten fol. Ich beipreche daher noch Kurz das Faktum des kon⸗ 
ftanzer Konziles für's Erſte infofern, als es jelbft wieder Grund und 
Urfache anderer hiſtoriſcher Ereigniffe war, und betrachte ſodann 
für's Zweite noch das ihm zu Grunde liegende Prinziy und deute 
deſſen Konfequenzen oder Folgerungen an, woraus fi dann eben 
bie moralifche Lehre ergibt, die ich aufjuchen will. 
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ie Thatſache des konſtanzer Konziles betrachtet in ihren hiſtoriſchen Folgen und 
Wirkungen. — Die Dekrete ber IV. und V. Sitzung verändern das Öffentliche 
Net. — Auf bem Konzil von Bafel werben biefe Defrete in Praris umge 
ſetzt und verleiten die Väter zu gewaltthätigen unb ungejeglihen Schritten. — 
Zügelloje unb gegen bie Auktorität ſich auflehnende Perſonen aller Art haben 
feitdem immer zu diefen Dekreten ihre Zuflucht genommen. — In Folge ber: 
felben ſchien aud in einigen Päpften bas Yewußtfein ihrer eigenen Macht ge- 
ſchwächt worden zu fein. — Denn fie unterhanbeln, anftatt daß fie befehlen. — 
Die Konkordate. — Jenes Zeitalter ſchätzte viel zu wenig das Webernatürfiche, 
und deßhalb Mammerten fi) auch einige Päpfte zu fehr an bas Natürliche 
an. — Der allzu profane Kult ber weltlichen Künfte unb der Nepotismus. — 
Die katholiſche Einheit wird durch die nationalfirchlichen Beſtrebungen zer: 
ftört, — Warum die Kirche Frankreichs mehr als die übrigen gegen bie Vor⸗ 
rechte des Primates ſich auflehnte? — Die berüchtigten Dellarationen bes 
franzöfifhen Klerus bereiten die politifhen Nevolutionen vor. — Das Konzil 
von Konftanz betrachtet in feinem Prinzipe und in feinen logiſchen Konſe⸗ 
quenzen. — In welchem Verbältniffe das Dogma und die Gefchichte der Kirche 
zu biefem Konzile ſtand. — Die konſtanzer Väter ſetzten fib, als fie bie 
Kirche reformiren wollten, über die Gefhidhte der Kirche zu Gericht. — Bon 
der abfoluten und relativen Unvollfonımenbeit, die fih an den Dienern ber 
Kirche findet. — Unterfuhung diefer doppelten Art von Unvolllommenbeit. — 
Wie die Gerfonianer dadurch irrten, daß fie nicht bloß die abſolute menſch⸗ 
liche Unvollfommenbeit, fondern auch die relative, d. h. die Unvollkommen⸗ 
beit bes menſchlichen Weſens an ſich aufheben wollten. — Etwas Anderes ift 
es: die Kirche zu ihrem Prinzipe, und etwas Anderes: fie zu ihrer Genefis 
zurüdführen wollen. — Die erftere Rückkehr ift möglich, beziehungsweije noth⸗ 
wendig, die Jebtere aber unmöglid. — Das Papſtthum, bie ſynthetiſche 
Formel der Kirche, ift das Prinzip der Verſöhnung aller Gegenſätze. — Dieje 
Berföhnung und Einigung fol auch noch auf diefer Welt verfoftet werden. — 
Dies gefhieht aber nur durch die Unterwerfung unter bie Auftorität ber 
Kirche, die im Papfttbume gipfelt. — 


Nachdem man die Thore der Tonftanzer Synode gefchloffen hatte, 
rachten die dafelbft zahlreich vertretenen Doktoren, als fie in ihre 
veimath, und an bie Univerfitäten, welchen fie angehörten, zurüd- 
ekehrt waren, den Voͤlkern eine große Neuigleit mit, ich meine 


560 


nämlich: die Umgeftaltung bes bisherigen öffentlichen Rechtes, und 
die daraus folgende Verminderung ber Beziehungen zwiſchen Kirche 
und Staat. Die Synodalmitgliever hätten unter Anderm die Kirche 
an Haupt und Glievern reformiren follen; ftatt deſſen aber refor: 
mirten fie die Prinzipien der kirchlichen Jurisdiktion, indem fie 
die Lehre der Erfahrung, die Grundfäße der Weberlieferung, ja jelbft 
das Weſen der Konftitution der Kirche umgingen und an bie Stelle 
hievon die Reſultate menfchlicher Spekulationen ſetzten. An tie 
Stelle der päpitlihen Weonarchie, welche bis auf diefe Zeit die ftärkfte 
Vormauer des Glaubens und der Sitten, die Lehrmeifterin der 
Zivilifation, die Beſchützerin und ber Hort der Gerechtigkeit gewelen 
war, trat nun die bijchöfliche Ariftofratie, umftrahlt von der Majejtät 
der Konzilien. Da aber alle Rechtstitel und Stüßpunkte einer jeben 
Monarchie, felbft in der bürgerlichen Geſellſchaft, durch die päpftliche 
Monarchie, wie dur ein Heiligthum, ihre höhere Weihe erhalten 
hatten, fo folgte won felbft, daß, nachdem einmal die Ariftokratie 
fih in göttlichen Dingen zur ſouveränen Schiebsrichterin aufzumwerfen 
angefangen hatte, nun auch, alle ariftofratifchen Beſtrebungen auf poli- 
tiſchem Gebiete durch jene Souveränität eine höhere Weihe zu be 
fommen trachteten. Die zu Konſtanz verfammelten Bischöfe hatten zwei 
Geichäfte abzumachen fich vorgefeßt; das eine beftand in ihrer Eman: 
jipation vom Papfte, während das andere ein rein ſynodales war. 
In der Durchführung bes erjteren befolgten fie ein Syſtem kühner 
Gegenüberjtellung, indem fie ihre eigene Gewalt an der päpftlichen 
maßen, und weil Derjenige, welcher im Wettfampfe ſich meſſen will, 
feine eigene Kraft zu erhöhen und zu erweitern trachtet, deßhalb 
wurde auch bei diefem erpanfiven Streben der bifchöflichen Ariftofratie 
feine Schranke und Mäßigung beobachtet. Die Synodaliſten behaup: 
teten nicht bloß, ihre Verfammlung jtehe über dem Papſte, weil fie 
die allgemeine Kirche repräfentire, und weil ihr von Ehriftus unmit— 
telbar die Unfehlbarfeit verliehen worden ſei; — fondern fie behaup— 
teten aud) und führten es thatſächlich aus: das Urtheil Vieler gelte 
mehr als das eines Einzigen, und das Ganze jtehe höher als ei 
Theil defielden, ganz fo, als hätte man auf dem Konzile über rein 
menschliche Dinge in der natürlichen Ordnung zu verhandeln gehabt. 
Diefe über die päpitliche Monarchie triumphirende Anficht hatte dann 
jede Art von Ariftofratie, jowohl im Bereiche der Gewalt, als der 
Wiſſenſchaft in ihrem Gefolge; und da auf dem Konzile von Konftanz 
jowohl die Gejandten der Fürften, welche die Macht der Heere in 
Händen hatten, als aud die Profejloren, denen das Anſehen der 
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Wiffenichaft zur Seite ftand, in bie geiftlichen Angelegenheiten unb 
Sefchäfte fich gemifcht hatten, jo waren auch die Fürſten und Pros 
fefforen bereit, den praftiihen Aufbau der gerjonianischen Thenrieen, 
welche man durch die Dekrete der vierten und fünften Sikung mit 
einem Tirchenrechtlihen Scheine umgeben hatte, wirkſam zu unters 
ftüßen. Weil aber jene Theorieen neu waren, fo bediente man ſich 
ber Spekulation, um fie zu ftügen, in Ermanglung der traditionellen 
Auktorität, und nad) akademiſcher Weife räjonnirend, ging man auf 
die Gefchichte zurüd und bob aus derſelben jenen Moment heraus, 
in welchem Chriſtus ſelbſt die Gewalt der Schlüffel verlieh. Mit 
aller Ehrerbietung wurde da danı der heilige Petrus, welcher fie 
unmittelbar von Chrijtus erhielt, verdrängt, und an feine Stelle 
fetten fich die Synodalijten mit der Behauptung: Chriftus habe feine 
Machtfülle unmittelbar nicht dem Petrus, jondern ben „corpus 
pastorum‘ übergeben, — und jo wurde derjenige, welcher ale 
der Nachfolger des heiligen Petrus bisher das Haupt geweſen, nun 
als bloßer Minister des Körpers der Priefterfchaft belaffen. Die 
Konftanzer glaubten mit einer fjtaunenswerthen Evidenz gezeigt zu 
haben, in welcher Weife die geijtliche Gewalt den Gläubigen von den 
Händen Gottes übermittelt worden jei. Bis zu biejer Zeit hatte 
man gejagt und geglaubt, diefelbe jet unmittelbar in die Hände eines 
einfachen Individuum's niedergelegt worden; — nun aber fagte und 
glaubte man gierig, fie ruhe unmittelbar in den Händen eines kom⸗ 
plizirtene oder Kollektivindividuum's. Dieje folenne Aenderung : ber 
bisherigen Anjchauungsweife erjchütterte das öffentliche Necht in feinen 
Grundlagen, und verjchieden gejtalteten fich die Urtheile über: biefe 
Erihütterung. Der Papſt verbarrifabirte fich hinter den Mechten 
feines auf Feljengrund geftellten Stuhles, und lebte der Hoffnung, die 
Erfahrung und Gejchichte werde jchon die Göttlichfeit dieſer feiner 
Nechte, wie die Zügellofigkeit der Synodaliften zu Tage fördern und 
beweifen. Die Fürften fapten zwar friſchen Muth und traten 
offen auf gegen Das, was fie Ujurpationen und Uebergriffe ber 
römischen Kurie nannten, im Herzen wurben fie aber doch beforgt 
und befümmert um ihre eigene Zukunft; denn die Profeſſoren 
fpornten die Demokratie an und luden fie ein, aus den Prämijjen 
der Synodaliſten nun auch die (politifchen) Konfequenzen zu ziehen. 

Es ſtund nicht lange an, bis die praftifchen Früchte hievon zu 
reifen anfingen. Die Gründe, weßhalb man das Konzil von Konſtanz 
zufammenberufen hatte, waren unglüdlicher Weije noch nicht alle 
entfernt und gelöst; denn über Reform hatte man Nichts befchlofjen, 

36 
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unb die Härefie war zwar verdammt worden, aber nicht ausgerottet; 
fie wüthete in Böhmen, und obſchon Peter de Luna in feinem Pehistola 
mehr Gelächter als Furcht erregte, fo konnte, fals irgend ein alberner 
Fürſt, — wie e8 theilweije wirklich geſchah, — gegen Rom jeiner 
Perſon fich bedienen wollte, er doch noch bie Guten in Kummer 
bringen. Man war fomit nicht vorwärts gelommen, jondern nur 
wieder auf bie anfänglichen Zuftänbe zurücgefchleudert, d. b. man 
fand fich in der Nothwendigkeit, aufs Neue ein Konzil zu berufen, 
und fo verfammelte, nachdem erſt dreizehn Jahre feit dem Konzile 
zu Konitanz verfloffen waren, Papſt Eugen IV. jenes von Balel. 
Diejer Papſt war der erfte, welcher die wahre Abſicht und Beſchaffen⸗ 
beit der berüchtigten Defrete von Konſtanz zu erproben hatte. Die 
Väter von Bafel zögerten auch gar nicht, ſich dieſer Defrete zu be: 
dienen. Der Karbinal Julian Ceſarini war vom Papite gefandt 
worden, um beim Konzile an feiner Statt den Vorſitz zu führen, 
und bevor bie erfte Situng abgehalten wurbe, melbete er dem Papſte 
Eugen, e8 ſei zwijchen dem Herzog von Burgund und Friedrich von 
Oeſterreich ein Krieg entbrannt, und auch die Hufiten feien mit 
ihrem Kriegslärn fait bis zu den Thoren Baſel's vorgebrungen, und 
deßhalb ſei auch biefe Stadt für die Zuſammenkunft der Väter und 
bie Freiheit ihrer Berathungen wenig geeignet. Der Papſt verorbnete 
hierauf, man ſolle das Konzil nach Bologna verlegen, da dieſes eine 
italienische Stadt fei, in welcher auch die Griechen lieber ericheinen 
würden, um über ihre Vereinigung mit ber Iateinifchen Kirche zu 
verhandeln.) So verorbnete der Papſt, die Synodaliſten aber han⸗ 
beiten nach ihrem Gutdünken. Es waren nur zwölf Biſchoͤfe an- 
wejend, und biefe behaupteten mit einer entjeßlichen Kühnheit, fie 
feien rechtmäßig verfammelt, und eröffneten wirklich in Baſel bie 
erjte Sitzung. Der päpitlihen Bulle, durch welche das Konzil ver: 
legt worben war, fetten fie ihrerjeitS ein „Rundſchreiben an alle 
Gläubigen“ entgegen, in welchem fie fagten: „Der Heilige Geilt 
habe fie verfammelt, und fie würden von bem. begonnenen beiligen 
Werke nicht mehr ablaſſen.“?) So trat vor die Augen der Gläubigen, 


1) Seine erfte Bulle erließ der Papit am 12. Nov. 1431; der Biſchof Daniel 
von Barenzo brachte diefelde um Weihnachten nach Bafel, während man bier fchen 
am 14. Nov. die erfte Generalfeffion gehalten batte; den 18. Dez. erließ der Papıl 
eine wiederholte Vulle, welche erit zu Ende Januar's 1432 in Bafel eintraf. 
Ci. Palacky, 1. oc. III. Bd. 3. Abtheil. S. 31. f£ Raynald ad ann. 1431. 
a 21. — 

2) Harduin, coll, conc. VIII. p. 1915. q. — 
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welche kaum aus dem Schisma ber Paͤpſte herausgefchritten waren, 
ein neues Schisma, — zwiſchen Papft und Konzil; denn die Gläus 
bigen hatten nun zu ihrem größten Staunen zwei fich wiberfprechende 
Schreiben, einerfeits vom Papſte und andernfeitS vom Konzile in 
Händen. Die zu Bourges verfammelten Biſchöfe Frankreich's, die 
Fuͤrſten und haupfächlich Kaifer Sigismund gaben dem Konzile Recht. 

Auch deßhalb wollte Eugen dieſe VBerfammlung aufgelöst wiffen, 
weil er nicht billigte, daB die Hufiten, welche bereits durch die Synode 
von Konſtanz verbammt worden waren, bier jich wieder verfammelten, 
um von Neuem ihre Gründe vorzubringen. Dieſe Verweigerung 
mißfiel dem Kaijer, der, nachden er Johannes Hus dem Scheiter⸗ 
haufen überliefert hatte, nun mit den Hufiten gelinde verfahren 
wollte. Das kaiſerliche Mißfallen beitärfte die Väter zu Bafel in 
ihrem Borhaben, und nachdem in ber zweiten Sigung die Dekrete 
in Betreff der Suprematie des Konzils aufs Neue bekräftigt worden, 
befahlen fie in der dritten dem Papfte geradezu, er folle feine Bulle 
zurücdnehmen, mit den Kardinälen fich beim Konzil einfinden, ober 
burch Andere fich vertreten lafjen. Cejarini hatte fich nämlich weg⸗ 
begeben. In der vierten Situng fertigten fie den Huflten, dem 
Bapite zum Trotze, einen Geleitöbrief aus, und erhoben dem Papite 
gegenüber ihre Stimme in einer foldy’ ungezogenen Weiſe, daß felbft 
Sigismund darüber in Furcht gerieth.1) Der Kaifer forderte dffente 
ih dazu auf, ruhiger vorzugehen, und fich wieder mit dem Papfte 
auszuföhnen. Alles vergebens: die Sitzungen dauerten fort, die 
Kühnheit wuchs, und nachdem fie durch ſchlechte Gerüchte den guten 
Namen des Papftes gefchändet, und ihm, falls er nicht die Bulle 
der Auflöfung des Konziles zurücinehme, gedroht hatten, fie würben 
ihn für wiberjpenftig erflären, fo thaten fie in der zehnten Sitzung 
dieſes wirklich und erklärten ihn für einen Ungehorjamen und Hals« 
Narrigen. Die Bulle war zwar inbeifen zurücdgenommen worden, 
aber fie gaben fi auch damit Feineswegs zufrieden. Neue Miß⸗ 
handlungen des Papites folgten, der aus Liebe zum Trieben zuleit 
sine von der Verfammlung abgefaßte Urkunde unterjchreiben mußte, 
in welcher er die Legitimität diefes KRonziles anerkannte, und unter 
yiefer Bedingung wiberriefen auch die Väter alle ihre Handlungen, 
welche die Perjon und Würde des Papjtes verlegten. So wurbe 
molich Friede zwiſchen Bafel und Nom geitiftet. — 

In den folgenden Sitzungen wurden von den Vätern zu Baſel 





1) Mansi, tom. XXIX. p. 468. z6⸗ 
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viele und gute Beichlüffe rückfichtlich der Neform der Tlerifaltichen 
Zucht und der Ausrottung bes Aberglaubens gefaßt. Aber ſchwach, 
wie fie in Ermanglung jener ſtarken Einheit waren, welche fich allen 
in feftem Anſchluß an Rom erringen und behaupten läßt, bewirkten 
ſie auch durch das Gute nur Unheil, indem das, was fie befchlofien, 
in offenem Gegenfag mit dem, was fie felbft thaten, ftand. Sie 
drängten den Papſt in den Bereich der römifchen Diözeſe zurüd, be 
raubten ihn jeder Jurisdiktion über die kanoniſchen Wahlen anderer 
Kirchen, verboten ihm die Erhebung der Annaten und der auf die 
Verleihung und Beftätigung der Benefizien gelegten Taxen; das 
Papſtthum, weil bloß von einem Einzigen repräfentirt, ſank zum 
Diener des Epistopats herab, weil diefer von Vielen repräfentirt 
war. Indeſſen erlaubten die Väter zu Bafel felbit den Bifchöfen 
heilige Steuern vom niederen Klerus einzutreiben und bieburch, wie 
mit den Indulgenzen wurde dann das zu Unterhandlungen über die 
Wiebervereiniguug der griechijchen mit ber roͤmiſchen Kirche nöthige 
Geld zufammengebradt. 

‚Nikolaus von Kufa, geboren in der Didzefe von Trier, Dekan 
von St. Florinus zu. Koblenz, und Doktor des kanoniſchen Nechtes, 
war ber Gerfon des Konzile8 von Bafel: aber er war logiſcher als 
der Kanzler ber parifer Univerfität, und von grünblicherer Einfict. 
Auch er pries das Anſehen ber Konzilien und unterftellte demfelben 
das päpftliche; wer jeboch aufmerffam feine drei Bücher: „über bie 
katholiſche Eintracht” durchliest, der wird, obgleich der Sad: 
verftändige burchweg bemerkt, daß er von ber allgemeinen herrfchenven 
Anficht jener Zeiten über das Kirchenregiment getragen wird, dennoch 
äugleich eine ſolche Mäßigung und Beicheidenheit in den Ausdrücken, 
die Schon zum Voraus auf eine mögliche Verbeflerung des Urtheils 
hinweist, entdecken. Und in der That, Taum ſah er auf der Synode 
zu Bafel mit eigenen Augen, zu welch' ſchlechtem Ausgang die unter 
gerfonianifchen Prinzipien geleiteten Gejchäfte der Kirche hinführten, 
fo wurde er, der ein Beſchützer diefer Verfanmlung gewefen, nun 
deren Befämpfer. Er verließ die Synode, ſchlug ſich auf die Seite 
bes: Bapftes und war fortan immer ein warmer und befonnener 
Vorkämpfer feiner Rechte.) — 


1) Die Werke des Nicolaus Cusanus wurden zu Paris a. 1514 in zwei Bänden 
(ex ofßcina Ascensiana) herausgegeben. Der Literaturhiftorifer Elliez Dupin ke 
huldigt die Werke Kufa’s der Unwiſſenheit; mir aber fcheint, daß in feinem 
Werke „de docta ignorantia“ mitten aus der Umifjenheit viele und herrliche Licht⸗ 
blide hervorbrechen. Diefe Abhandlung verdient es in bobem Grabe, für bie 


Die gelehrteſte Perſönlichteit, welche Beim Konzil von Baſel dur 
Thatſachen überzeugt worden war, und zu den alten Anſichten über die 
kirchliche Gewalt ſich wieder zurückgewandt hatte, die mit jedem Tage 
mehr entbrennende Kühnheit der Väter, bie Wiedervereinigung ber 
griechiſchen mit der Inteinifchen Kirche, die zwar mit vielem Scharffinne 
von Kufa betrieben, aber in einem jenjeits ber- Alpen gehaltenen 
Konzile nicht zu bemerkitelligen geweſen wäre: al’ dieſes bewog ben 
Papft zu offenen, kurzen und energifchen Maaßregeln. Er erflärte 
durch eine feierliche Bulle die Verlegung des Konziles von Bafel 
nach Terrara. Die Synobaliften geriethen in Wuth, und handelten 
auch ganz in ergrimmter Weife. Ste drohten dem Bapfte mit Ab: 
ſetzung, fufpenbirten ihn vom päpftlichen Amte, febten ihn dann 
wirklich ab, und wählten den Herzog Amadeus von Savoyen, unter 
bem Namen Felix V. zum Papſte, einen Dann von jchwachen Vers 
ftande, welcher als Einſiedler am Genferjee fich aufhielt. So riffen 
bie zur —— des kirchlichen Friedens verſammelten Konzilien 
in ihrem Schooße nicht bloß die Wunde des Schisma's zweier 
Bäpfte wieder auf, ſondern öffneten auch dem Schisma zweier 
Konzilien Thür und Thor. 

Das Konzil von Baſel war ein ziemlich provibentielles Ereigniß: 
es war bie praftifche Durchführung ber Tonftanzer Theorieen und bie 
berebteite Darftellung ihres Wiberftreiteß gegen bie Einheit ber Kirche. 
Verftändige und gelchrte Männer, wie Nikolaus von Kufa, und 
Aeneas Sylvius Pilkolomini, die zuvor Synobalilten oder Episkopa⸗ 
liften gewejen, wurden nun päpftlich geſinnt: die öffentliche Stimme, 
welche anfänglich vom Elenbe der Zeiten dazu gebrängt worben war, 
Gerfon und d'Ailly Beifall zu klatſchen, wandte fi wie auf einen 
Schlag gegen die Rafereten der Väter zu Bafel und jene Theorieen, 
bie als das cinzige Zufluchtsmittel für die verwirrte Kirche ſich 
verewigen zu müſſen jchienen, erlofchen in dem Herzen der wahren 
Gläubigen und in dem Veritande wahrer Philofophen. Die Väter 


Geſchichte der Philoſophie durchſtudirt zu werden. (Dr. Scharpfi und Dr. Klemens 
haben biezu bereits gute Beiträge geliefert). Am Schluffe der drei Bücher „de 
concordantia catholica“ gibt Kufa folgende, ber Mittheilung werthe, Betheurung 
ab: „Finit collectio de concordantia catholica ex variis veterum approbatis scriptu- 
ris ad laudem Dei omnipotentis, quam ego Nicolaus de Cusa decanus saneli 
Florini Confluentise decretorum Doctor minimus, sacro huic Basiliensi Concilio 
cum omni humilitate offero, nihil in omnibus verum, aut defendendum pro vero 
judicans seu asserens, niri quod ipsa Bancta Bynodus catholicum et verum judi- 
caverit in omnibus ab omnibus orthodoxis corrigi paratus.“ — 
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won: Bafel begaben fich mit ihrem Papfte nach Haufe, gleich Schau: 
ſpielern, welche eine der fchlechteften Komödien aufgeführt Hatten. 
Unglücklicher Weife aber blieb, wenn auch die Alteurs fich weg: 
begeben, doch die Bühne zurüd, und biefe betraten Hierauf ungeord⸗ 
nete Leute aller Art, entweber ans Herrſchſucht, oder aus Wiſſens⸗ 
ftolz, oder aus Schwärmeret über bie Tirchliche Freiheit, um von bier 
aus ben Päpften die Stirne zu bieten, die mit Recht Alles das nicht 
bulbeten, was von Seite ber ungeordneten und nationalkirchlicen 
Beitrebungen die einheitliche Perfönlichkeit ber katholiſchen Kirche zu 
verlegen und zu jchäbigen drohte. Jeder weltliche Fürſt, ver nachher 
die Nechte der Kirche wiberrechtlid, fic, aneignete, jeder Doktor, ber 
ichlechte Lehren vortrug, jeder Bilchof, bem die paͤpſtliche Jurisdiktion 
beſchwerlich fiel, ein jeder Firchlich Gewarnte, mit Zenſuren Bebrobte, 
oder wirklich Zenfurirte —: fie Alle appellirten jeber Zeit an bie 
Bäter von Konitanz und Baſel. Die beiden SKonzilien waren ber 
Zufluchtsfels Aller derjenigen, die gegen den roͤmiſchen Stuhl wider: 
fpenftig waren. Das iſt feit jener Zeit eine in der Gefchichte Eon: 
ftante und ficher vielbefagende Thatjachel — Dennoch würbe es, wenn 
biefer Mißbrauch, den Fünftige Zeiten von den Alten diefer zwei 
Konzilien machen konnten, als einzige traurige Konſequenz aus ven 
gerjonianischen Theorieen ſich ergeben hätte, noch nicht fo fchlimm für 
die Kirche geweſen fein. Allein bie traurigfte Konſequenz war bie 
Nothwendigkeit, in welcher fich die Päpfte oft befanben, indem jie 
fremde Hülfe zur Vertheidigung ihres erhabenjten Amtes fuchen 
mußten. Die Befchdigungen der Häretiker, bie Gewaltthätigkeiten 
ver Laien, bewirkten nur, daß das Prinzip ihrer Miffion immer 
mehr geitärkt und befejtigt wurde, und das Papſtthum, wie die Kirche, 
erſchienen nur um fo glänzender und mächtiger, je mehr fie von ber 
Macht der Finjternig mit Füßen getreten wurden. Aber der von ben 
Händen der Hausgenofien zugefügte Stoß, nämlich von dem im 
Namen Gottes verfammelten Episkopat, um bie allgemeine Kirche zu 
rvepräfentiren, — dieſer Stoß ſchwächte, wenn er auch die objektive 
Kraft des Papſtthums nicht verminderte, weil er das nicht Konnte, 
biejelbe doch in dem Geiſte und in dem Bewußtſein der gekränkten 
Paäpſte. Dieje waren zwar Menſchen, aber fie verwalteten eine über: 
natürliche Sendung, und aus dem übernatürlichen Prinzipe, durd 
das fie, fowohl was den Borrang der Ehre, als der Jurisdiktion 
betrifft, an die Spite der kirchlichen Hierarchie geftellt find, jchöpften 
fie jenen Muth und jene Gefinnung, die nothwendig ift, um das 
Ruder des myſtiſchen Schiffes Petri führen zu können. Da jie 
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nun einmal faft bis zum Unterliegen von ven Synobalilten abwärts gezerri 
wurden, fo mußten fle nothgebrungener Weife an Reichtötägen und Laien 
verfammlungen zu Unterhandlungen fich herbeilaflen. Während die Väter 
von Bafel gegen Papft Eugen losſtürmten, bettelte dieſer durch feine 
Legaten auf zwei Neichötägen zu Nürnberg um die Gunſt der beutjchen 
Fürften, und Deutichland erklärte — nur aus befonderer Gunſt m 
gegenüber von Bajel und Ferrara feine Neutralität, gleichſam als 
06 bie Angelegenheiten des Glaubens Kleine politifche Gefchäfte wären, 
um auch Neutrale neben fich dulden zu können! Man jette ben 
Bapft ab, und ftellte einen Gegenpapft auf: und wirklich ftellten ſich 
einige Fürften wegen zeitlichen Vortheild, und viele Univerfitäten, 
bie gewöhnt waren, gegen bie Päpfte und für bie Konzilien in bie 
Schranken zu treten, — auf die Seite des Gegenpapftes Felix V. — 
Am die Sache aufzuffären, wurden viele Verfammlungen gehalten 
und darüber bald fo, bald anders entjchieven. Karl VII. verfammelte 
hierauf Eine foldhe von franzöfifchen Prälaten zu Bourges: es kamen 
babin auch die Adgefandten von Bafel, Eugen ließ fich durch feinen 
Legaten, bem Kardinal von Torrelremata vertreten: und der Nache 
folger des heiligen Petrus mußte, um ſich den Schismatikern gegen» 
über auf feinem Stuhle zu halten, durch Bitten und Geſchenke ſich 
das Wohlwollen eines weltlichen Fürften und von vier Bifchöfen 
erwerben. Daſſelbe ereignete fich in verſchiedenen Meichstägen zu 
Mainz und Frankfurt, und die Legaten: Thomas von Sarzano 
(nachher Papft als Nikolaus V.), Aeneas Syloius PBilkolomint, 
Nikolaus von Kuſa, Carvajal ſprachen und handelten bier für den 
Stellvertreter Chrifti nicht mehr, wie chedem die päpftlichen Legaten 
als Weberbringer unantaftbarer Sentenzen, fonbern vielmehr in ber 
Eigenichaft von politifchen Unterhänblern. So trat alsbald an. die 
Stelle der päpftlichen Auftorität, die der Konzilien und der ſynodalen 
folgte bie der fleineren geiftlihen und weltlichen BVerfammlungen, und 
wer hätte nicht vorausfehen jollen, daß, nachdem alle Stufen ber 
Aultoritaͤt, welche nur immer ſolche Zufammenkünfte je nach Anzahl 
ber Köpfe darbieten konnten, durchlaufen waren, man zulebt bei ber 
Autorität des Individuums oder kei dem, was ber Auguftinermöndg 
und Doktor von Wittenberg den Privatgeift nannte, anlangen mußte? 

Bon ben berüchtigten Fonftanzer Defreten an, bis zu Dr. Luther, 
läuft ein Zeitraum ab, in welchem bie Firchliche Auftorität ven 
Päpſten, jo zu jagen, unter den Händen in Stüde zerfchlagen wurde, 
und nirgends einen feiten Ruhepunkt mehr findend, wurbe fie nun 
in Verſammlungen aller Art zum Spielball und Zankapfel. Im 
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biefer Zeit follten die Päpfte in den Augen berjenigen, welche bie 
gerſonianiſchen Theorieen in Ausübung brachten, nicht mehr präfidiren, 
fondern der Kirche folgen, die, von ben Univerfitätslchrern Tritifirt 
und wie jebe andere Gejellichaft analyfirt, einen durch politifche In⸗ 
tereflen und menjchliche Nütlichkeitsrückfichten verrammelten Weg zu 
sehen hatte. Dergkeihen Dinge verfchwanden in früheren Zeiten wie 
Nebel vor der Frühlingsfonne, auf ein einziges Wort bes oberften 
Priefters hin, welcher mit der Sache Gottes wie mit einem Ephod 
feine Bruft bewaffnete; — jett aber, nachdem der Glaube erkrankt, 
und die Anlage der Geifter zum Uebernatürlichen wie eingefchrumpft 
war, mußten bie Päpfte bei den Laien wie bei ven Prieftern bie fih 
ergebenden Hinberniffe nicht mehr auf göttliche, fonbern auf menſch⸗ 
liche -Weife überwinden; die Päpfte unterhandelten. Auf dem 
zum dritten Dale zu Frankfurt verfammelten Reichstage der beutfchen 
Fürſten, mußten die vorhergenannten Legaten, um jene aus der 
thörichten und ſchlimmen Neutralität in Glaubensſachen herauszu⸗ 
ziehen, fich zu Vergleichen herablafjen, und das baburch erlangte, 
fogenannte „Fürſtenkonkordat“, welches von Papſt Nikolaus V. 
beftätigt wurbe, noch für einen Sieg halten. Früher überreichten bie 
Päpfte nur Bullen, — jest mußten fie Konkordate entgegennehmen! 
Jenen gegenüber getraute fih Niemand die Stirne zu erheben: Ange 
ſichts diefer durfte es der Minifter Kaunitz wagen, Papſt Pius VL, 
einen Nachfolger Hildebrand’s, im Schlafrode zu begrüßen ! 
Konftanz und Bafel hatte die Päpfte von bem Gipfel ihrer 
hoͤchſten Würde herabgerifien und da ihr Primat über die ganze 
Kirche derjelbe blieb, der er immer gewejen war, fo ergab fich als 
natürliche Folge, daß fie fich genöthigt fahen, nun auch menfchlide 
Mittel zur Ausübung deſſelben zu gebrauchen. Jene Suprematie 
konnte nur bei einer koaktiven Gewalt bejtehen, vor welcher fich alle 
beugen mußten. Die dev Auftorität des vereinigten Episkopates 
unterftellten, und des wirffamen Mittels einer kanoniſchen Zwangs— 
gewalt beraubten Päpite jedoch, mußten zu rein menſchlichen Mitteln 
greifen, um fi Denjenigen gegenüber, welche fo wenig Verehrung 
für den Nachfolger des heiligen Petrus hegten, aufrecht zu erhalten. 
Das, was man den päpftlichen Nepotismus nennt, war eine 
Abfolge aus dem, was ich behaupte: und die Begebenheiten unter 
Kalirtus IH., Sirtus IV., Innocenz VII und Alerander VL find 
befammernswerthe Dokumente von der Gefchichte der genannten Kon: 
zilien. Italien büßte in politifcher Beiehung bie Früchte der An: 
wendung ber Tonftanzer Thegrieen; und wie in ihm unmittelbarer und 
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licher die Segnungen bes römtfchen Papftthums, welches in ber 
ıtegrität feiner Gewalt der treue Warbein ber allgemeinen Gerech⸗ 
teit gewefen, entfprungen waren: jo unmittelbar und ausgedehnt 
rkte auch auf daſſelbe verberblich eine große weltliche Macht ein, 
{che aus dem eigenen Bette austreten, nicht mehr die Pfade ber 
wechtigkeit, fonver ben Weg der Eroberung wandelte. Julius IL, 
{cher diefen Webeln zu fteuern Willens gemwejen, bot mit Schwert 
d Anathemen bewaffnet, den mächtigjten Potentaten Europa’s, 
{che gegen ihn Konzilien und Heere verfammelten, die Stirne; 
ein gerade biefer NRettungsverjuch des Vaterlandes bewirkte nur, 
ß jene Augen, welche unverwandt nach den Thoren bes Himmels, 
n wo allein jene die chriftliche Menfchheit vegierende und leitende 
raft herabfam, hätten aufbliden follen, jo nur immer mehr an die 
achen biejer Welt fich hefteten. “jene Päpſte übernahmen zu fehr die 
olle von weltlichen Herrichern, und weil fie Staliener waren, weil ferner 
> Erinnerungen an bie alte heidnifche Bildung in ungewöhnlichem 
rabe in Rom vorhanden waren, und ba den ftärkiten Widerhall fanden, 
id weil endlich die Päpfte tie Pflicht hatten, für den Glanz bes 
Bern religiöfen Kultus zu forgen, jo begeifterten fie fih für das 
Schöne” aller Art, welches von Griechenland, durd die Türkenwuth 
rtrieben, nach Stalien fam. Sie vermählten c8, fo zu fagen, mit 
m unvergänglichen Glanze des oberften Prieſterthums, und Stalien 
rherrlichte dieſes Verlobungsfeit dadurch, daR e8 gleihfam als Ver: 
ster feiner fchöpferiichen Kraft: Bramante, Michelangelo und 
aphael nad Rom ſandte, um wieder nad) ben, durch den Familien: 
rgeiz ber Borgia, der Della Rovere und Anderer, erlittenen Nach: 
eilen, mit dem Papfttbum Frieden zu fchließen; und unter ber 
uppel des Buonarotti vollzog fih fo das Werk der Verfühnung. 
Leider verbreiteten aber die nadten Benusbilber des Phidias, 
ıd die weichlichen Dichtungen Anakreon's in ben vatikaniſchen Sälen 
ne Luft, welche bie Geifter zerrüttete. Cinige von biefen Päpften 
bien nämlich das Schöne auf eine zu profane Weiſe; — fie pflegten 
‚ mit der Ruhmſucht eines Perikles und Auguftus; die Herifalifchen 
itten wurden verborben und das Bebürfniß nad) Geld fteigerte fich. 
ne Künjte waren eine jener menjchlihen Mittel, welches biefe 
Apfte zur Stütze ihres in Konſtanz und Baſel fo fehimpflich ver: 
hteten Anfehens verwendeten; ein gefährliches Mittel! Denn, während 
an auf dem fünften Lateranfonzil nach Reform jchrie, und bdiefer 
uf von allen Gläubigen wiederholt wurde, trat an bie Stelle ber 
übern rohen Korruption, weil fie die Tochter ber Unwiſſenheit 
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gewefen, eine andere feinere, weil ſie die Tochter einer ungezügelten 
Weisheit und ausfchweifenden Bildung war. Papſt Klemens V. 
verlegte den päpftlihen Sik nad Avignon, Leon X. da: 
gegen übertrug Avignon na Rom. Unb wie den früheren 
Uebeln die Härefie der Univerfitäten, die unummundben und offen mit 
ber Waffe des Syllogismus gegen bie Kirche zu Felde zog, entfprungen 
war, fo antwortete nun diefelbe Härefie auch den neuen Uebeln, aber 
ihre Dialektik war mit der eifernen Waffenrüftung ber Fürften 
Deutichland’s bekleidet. — Die Konkordate, der fogenannte Repo: 
tismus der Päpfte, und alle menſchlichen Schwächen, die an einigen 
Rachfolgern des heiligen Petrus beweint werden, erjcheinen fo ben 
Augen des aufmerffamen Beobachter nur als bie traurigen Wir: 
tungen ber nach dem franzöfifchen Beifpiel Gerfon’s und feiner Ge 
noſſen veranftalteten Reformen! — 

Mährend die Päpfte in Theoricen und Praris zu Konftanz und 
Baſel berabgejcht wurden, vegten jich Alle, um das wieber zu er: 
greifen, was fie für Ufurpationen von Seite des römischen Stuhles 
bielten. Die Bifchöfe, die Kleriker und die Laien febten ſich in Be 
wegung und ber von ben Univerfitäten geleitete Aufftand Lonzentrirte 
fih in den Händen der Fürften. Die Vergehen zu Apignon red: 
fertigen zum Theile wohl die Beranlafjung ver Bewegung, aber nicht 
bie Art und Weiſe ihrer ſelbſt. E8 hatten diefe Päpfte dadurd 
Unordnung angerichtet, daß fie Zehnten und bie im Bereich der Fird: 
lichen Sachen und Perfonen beftchenden Taren mißbraudhten; — und 
bie Gläubigen beflagten und betrübten ſich darüber: aber auch bie 
Reformatoren diefer Mißſtände jtifteten Unordnung und Verwirrung, | 
und ba es eine Unordnung war, die nicht etwa nur an einer Par: 
tifularfirche, fondern an der römischen Kirche, ber Mutter un 
Lehrerin aller übrigen Kirchen, vollzogen worben, jo betrübte fih 
darüber Chriftus und feine in der Gefammtheit aller Kirchen vor: 
bandene myftiihe Braut. Es erhob fi ein Höchft verberblicher 
Antagonismus zwijchen der römifchen Kirche und allen übrigen: 
Diefe wollten Rechte an fich reißen, und jene wollte ihre Mechte fid 
bewahren, und weil bie früher endgültig entjcheidende Auktorität, wie 
ic) gejagt habe, durch Analyfe gleichſam in Stücke zerfchlagen worden, 
fam man in Ermanglung eines Nichterfpruddes, der den Streit 
beendigt hätte, zu Transaktionen und Bergleihen; Papſtthum und 
Episkopat jtritten ſich auf eine beiderſeits gleichmäßig Aergerniß 
gebende Weiſe. in geringeres Uebel wäre übrigens daraus dann 
entiprungen, wenn ber gefammte Episkopat bei feinem unehrbietigen 
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Streite als gleihfam nur eine einzige Korporation ein für Alle 
feiches Konkordat zu Stande gebracht hätte, Das, wenn ed auch das 
Anfehen der römifchen Kirche angegriffen hätte, doch zugleich bie 
Finbeit der Beziehungen aller übrigen Kirchen zur gemeinfchaftlichen 
Nutterkirche nicht verleßt haben würde. Nachdem man jeboch ben 
dapſt bei Seite gefchoben, Iärmten dieſe untergeorbneten Kirchen in 
er Vielheit ihrer Sndividualitäten; und weil fie in dem Kampfe 
nit Rom durch ihre Fürften ſich vertreten ließen, fo unterjchieben 
ih nun, wie die Staaten in politifcher Hinficht verſchieden waren, 
ns demfelben Grunde auch die einzelnen Kirchen in ber Art und 
n bem Grabe ihrer bejonderen Forderungen und Bedürfniſſe. Dep: 
vegen ſchlich das Element der Nationalität als Grundlage ber 
erſchiedenen Konkordate ein; und die jtaunenswertbe katholiſche 
Rationalität, worunter ich die gefammte durch Chriſtus zu Läuternbe 
Nenſchheit verftcehe, wurde durch die politifche und geographiiche 
Zerfchievenheit der Länder auf eine jämmerliche Art zeritört. Es 
ntitunden faft fo viele Konkordate, als es Nationen gab; — unb 
vährend diefe alle, demüthig und auf den Knieen das „Credo“ 
erjagten und mit bemfelben bekannten, aus ganzem Herzen an 
Fine Kirche zu glauben, vertheibigten fie in berjelben Minute hoch⸗ 
rüthig und ftolz fogenannte Privilegien der eigenen National: 
irche gegenüber der Einen Kirche. Es handelte jich allerdings 
ttcht um Glaubens- und Sittenſachen; — das weiß auch ich; allein 
8 handelte fi doh darum, manchmal auch: Nein! fagen zu 
Önnen, wenn Rom: Jal fagte. In wieweit dieſe Freiheit wohl: 
bätig auf die Einheit der Kirche einwirfte, das befagt die Ge: 
chichte. — 

Die parifer Univerfität hatte aus Liebe zur Einheit während 
es Schisma’s Vieles gewirkt, und ber Klerus von Frankreich gab, 
a er beim erften Blick feinen bejtimmten Richter auf dem römischen 
Ztuhle vorfand, Leicht und bereitwillig den Anfichten der Univerfitäts- 
Doftoren Gehör, welche, wie wir jahen, zur Herjtellung der ver: 
birrten göttlihen Dinge menſchliche Heilmittel beranbrachten. Dieſe 
zu aufmerfjame und willige Hingabe an das Räſonniren ber 
Doftoren, gewöhnte die Kirche Frankreich's allmählig an ein zu weit 
chendes Vertrauen auf bie Weisheit ihrer Doktoren. Gerjon und 
’Ailly, welche die vorzüglichiten Lenker der Geiſter auf der Synode 
u Konitanz geweien, reizten die franzöfifche Nation, welche in un⸗ 
efchreiblic, Leichter Weile wegen ber Beweglichkeit ihres Geiſtes zu 
eiſtigen Schwindeleten ſich fortreißen laͤßt, zu einem gewiſſen Tirchlichen 
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Stolze auf. Die konſtanzer Dekrete gegen die Unfehlbarkeit des 
Bapftes fanden in Frankreich eine fehr dankbare Aufnahme; fie 
wurden für eine franzöfiiche Nationalangelegenheit angeſehen, und 
gruben fich tief in ben Geiſt diefer Nation ein, und e8 war baher 
gar nicht Leicht, fie wieder zu vertilgen. Die Erinnerungen an das, 
was ihre Univerfität in vergangenen Zelten geweſen, erhielten fich 
frifch und lange; die berühmteiten Gelehrten ftrömten hier, um Un: 
terricht zu geben, zufammen, und in Wahrheit war diefe Univerfität 
die Mutter von Vielen, weldye im zwölften, breizehnten und vier: 
zehnten Jahrhundert durch, den Ruf der Gelehrfamteit in philofophifchen 
und theologischen Gegenftänden hervorragten; und bie Sitte, fie von 
allen Seiten um Rath anzugeben, erhielt fich eine geraume Zeit; 
dieſes Bewußtfein beftärkte nun bie Franzoſen in einem gewifien 
unbefcheidenen Glauben, fie feien mehr als die Anderen, und ihrer 
Kirche fei das Siegel gewiſſer, feit den Zeiten des heiligen Hilarius 
und Remigius in Vergefjenheit gerathener, Privilegien aufgebrüdt; — 
und die Fonftanzer Defrete waren die Waffen, mit welchen fie nun 
dieſe Privilegien verfochten. Die Konkordate, in welche die Päpfte 
mit Frankreich fich einzulaffen genöthigt waren, hatten immer im 
Vergleiche mit anderen Konkordaten, die den päpftlichen echten 
feindlichfte Anlage in fih. Die Gejchichte der pragmatifchen Sanktion 
beweist das Gefagte. 

Die franzöfifche Kirche hatte bis zu den Seiten bes Tonftanzer 
und bafeler Konziles an der Unfehlbarfeit des Papftes fehr feftge- 
halten. Man fing aber an, gegen biefelben, zuerft freilich in aller 
Stille, zu räfonniren, als die Könige Frankreich's die gallikaniſchen 
Kirchen gegen die vermeintlichen feindlichen An- und Webergriffe 
Noms mit ihrem Königsmantel fchütten, unb dadurch die nad: 
giebigen Konkordate von Rom erlangten; in ftürmifcher Weife räfonnirte 
man erit dann, als die Unbotmäßigfeit der Fordernden die Will: 
fährigteit des Papftes unmöglich machte. Deßwegen nahmen bie 
konſtanzer und bafeler Dekrete nun deſto mehr an Wirkſamkeit zu 
und ftellten fih um fo glaubwürdiger dar, je mehr die weltliche 
Gewalt gegenüber der geijtlichen befehlen wollte. Und es war ein 
franzöfifcher König, ein Eroberer im fiebenzehnten Sahrhundert, ven 
man mit dem gefährliden Beinamen eines „Großen“ befchentte, 
welcher wohl die Kraft der Schwerter unb ber Feldgeſchütze gut 
kannte, aber dabei nicht einzufehen im Stande war, wie ber materiellen 
Gewalt die des Geiftes manchmal in den Weg treten Tönne und 
müfje; und wegen biejer theoretifchen Schwäche wandte fich Ludwig XIV., 
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nachdem er alle Impertinenzen der Gewalt gegen die Päpfte erſchoͤpft 
hatte, zu denen bes falſchen Rechts. Er verfammelte vierzig Biſchöfe 
Fraukreich's, und gab ihnen mit einer fo huldvollen Miene zu ver⸗ 
Reben, was fie zu verhandeln hätten, daß der Erfolg diefer Vers 
handlungen Teinem Zweifel unterliegen konnte. — Die Bifchäfe 
fanden nichts Beſſeres zu thun, als dic konſtanzer Defrete über bie 
Auktorität des Papſtes zu fanftioniren. Darin beitehen die berühmten 
Deflarationen des gallifanifchen Klerus von 1682! Ste wollten die 
Freiheiten ihrer Kirche garantirt wiffen; aber worin beftanden bieje 
Treiheiten? Entweder waren fie ungerecht und alsdann wurde Zügel: 
(ofigfeit und Willkühr verlangt, oder gerecht und alsdann mußten 
Re offenbar auf die Entfernung einer der Ausführung des Guten im 
Wege ftehenden Sache abzielen. Ich glaube nicht, dag Boſſuet an 
die Spite von ausgelaffenen Bifchöfen ſich zu ftellen beabfichtigt 
hätte. Die Freiheiten mußten daher in dem zweiten ober recht: 
Ihaffenen Sinne genommen worden fein. Nun aber frage ich: gegen 
men vertheidigten fich jene Freiheiten? offenbar gegen Rom: demnach 
(und fo fordert e8 die Logik) waren die Päpite das der Ausführung 
des Guten im Weg ftehende Hindernig! Den Tonftanzer Dekreten 
konnte wahrlich feine glänzendere Widerlegung wiberfahren, als dieſe 
Deflarationen! Dazu kommt noch, daß die Bilchöfe ſammt Boffuet, 
im Gewiffen einen nicht behaglichen Stachel fühlend, verficherten, 
biefe Deflarationen berührten zwar keinen dogmatifchen Gegenftand, 
jonbern fie feien nur einfache Meinungen, die man nadı Gut—⸗ 
bünten annehmen ober verwerfen Tönne. Gottlob, die kon⸗ 
tanzer Defrete wurden an den ihnen gebührenden Pla gewiejen und 
a8 fogar von jenen, welche aus ihnen ein fünftes Evangelium 
machen wollten, — nämlih in die Kategorie menschlicher Met- 
nungen! — 

Vom Jahre 1682 an aber wurden diefe Deflarationen das Boll- 
wert, binter welchem die Bajaniften, Janſeniſten, die jojephinifchen 
Rlerifer, und auch noch ein Anderer, welchen man wie Ludwig XIV. 
ven Großen nannte, ſich aufftellten und verfchanzten, um gegen Ron 
ınzufämpfen. Man triumphirte zwar über die Päpfte; aber welche 
Frucht Arndteten die Bifchdfe und die Regierungen, welche in ger: 
onianifhem Sinne dachten und bandelten? Ich will es nicht aus- 
inanderjegen, weil es nicht zu meiner Aufgabe gehört; nur das fei 
yier allein noch bemerkt: daß in dem Heimathslande ber „Deflarationen“ 
'aſt um die gleiche Zeit, wo man bie faktiſchen Verfuche anjtellte, wie 
vie päpftliche Aufktorität in Schranken zu balten fei, — ein gewiſſer 
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Prieſter angefichts des monarchiſchen Syſtems von Lubwig XIV. — 
ih weiß nicht an Wen? Die Trage ftellte: „Qu’est ce que le tiers 
etat (was ift der dritte Stand) ?”1) — und alle meine Leſer wiſſen 
wohl: Wer auf diefe Frage antwortete und was in Folge deſſen der 
Regierung und ber Kirche Frankreich's ſammt und troß allen ihren 
Freiheiten zuftieß. 

Die ganze Gefchichte der ſtreitenden Kirche beiteht aus zwei ver: 
ſchiedenen Kampfesarten; einmal aus ven Kämpfen gegen bie Häre 
tikex und Schismatifer, und fobann aus den innerlien Kämpfen 
gegen jene, welche ſolchen Anfichten folgen, bie ihrer eigenen Ein: 
beit gefährlich find. Aus den Kämpfen erjterer Art ging die Kirche 
durch die jtandhafte Ausdauer ihrer Martyrer, duch die Weisheit 
ihrer Belenner, und durch die Allmacht jener Stimme, welche ſelbſt 
die Zedern bes Libanon's erjchüttert, immer fiegreich hervor. In 
den anderen Kämpfen ftellte fie ber Zanf- und Streitfucht ihrer 
Söhne die zumwartende und ermahnende Güte eines Vaters, und ben 
ihr von denſelben zugefügten Unfällen das herzliche Mitleid und bie 
Ulles vergefiende Liebe einer zärtlichen Mutter entgegen. Die Wuth 
ber äußeren Feinde wird fich nun freilich vor dem Abſchluſſe aller 
SJahrhunderte nie Tegen; dagegen wäre e8 wohl an ber Zeit, daß 
einmal die inneren und häuslichen Eiferfüchteleien von Grund aus 
erlöihen und dem hoͤchſten und erhabenften Bebürfnig den Plab 
räumen würden, daß man nämlich vor der immerwährenb fortjchreis 
tenden Menjchheit mit vereinter Kraft die Fahne des Kreuzes aufs 
pflanzte. Und wenn in dieſem Zeichen allein das Gelüften des Geiſtes 
und des leifches überwunden werben kann, dann laßt uns daſſelbe 
auch dem übergeben, der es zu tragen verjteht, ich meine: dem Stell- 
vertreter desjenigen, der dieſem Zeichen durch feinen eigenen Tod bie 
Kraft des Lebens verliehen hat! — 

Nachdem ich nun bie biftorischen Wirkungen berührt habe, welche 
durch die Eonjtanzer Synode verurjacht wurden, jo will ich jest nod 
furz von den Sionjequenzen ſprechen, welche das dieſer Synode zu 


1) Es war Abbe Eieyds. Der nothwendig zu erfolgende Rückſchlag der abfo: 
Iuten und tyrannifchen Zentralifirung, die Ludwig XIV. in dem „'état c’est moi 
(ber Staat bin ih)" ausgeführt hatte, konnte nicht Tange ausbleiben; Mirabeau 
bat demſelben am 1. Sept. 1789 in ber Tonftituirenden Berfammlung in den Morten: 
„la nation veut — le roi fait (bie Nation will, der König thut)“ einen treffenden 
Ausdrud verliehen, und bie lebte Phafe biefer reagivenden Bewegung war eben 
falls wieder eine Tyrannei, und zwar bie fchredlichfte, bie e8 geben kann, eim 
abjolute Demokratie] J (DB. Ueberſ.) 
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runde liegende Prinzip in ber fozialen und politifchen Oekonomie 
r Voͤlker erzeugte. In biefen Konſequenzen liegt die moralifche 
ehre, welche wir erforjchen wollen. 

Die Kirche erſchien auf dem Konzile von Konſtanz, fo zu fagen, 
it zwei wichtigen Schriftitüden in den Händen: im dem einen war 
8 Weſen und das Recht ihres Dogma’s, in dem anderen aber 
is ihrer Gefchichte verzeichnet. Obſchon die Väter in Nationen 
Apalten waren, jo beugten fie doch noch vor dem erjteren mit der 
olgfamkeit eines aufrichtigen Gläubigen ihr Haupt; gegenüber der 
bteren aber erhoben fie mit der Auftoritätsmiene eines Richters 
ihn ihre Stine, und zwar bephalb, weil fie nicht durchweg geeint, 
nbern vielmehr gefchteben waren durch die verjchiedenen Bezichungen, 
ı welchen bie Völker und die Staaten damals zur Kirche ftanden. 
zenn das Öffentliche und allgemeine Bewußtſein dieſer Beziehungen 
ch nicht entwickelt geweſen, oder befjer gejagt, noch nicht mißbraucht 
orden wäre, jo würde das Dogma und die Gefchichte der Kirche 
tt Eins und demfelben Alte der Unterwerfung und des Glaubens 
agenommen und verehrt worden fein. Aber man wollte von derartigen 
eziehungen kaum mehr ausgehen; man glaubte das Dogma, febte 
h jedoch über die gefchichtliche Entwidlung zu Gerichte. Das Dogma 
t aber num nichts Anderes, als ber Plan Gottes: die vernünftige 
reatur durch Chriſtus zu fich zu Leiten —, und die Gefchichte ift 
en die Realifirung diefes Planes in der Zeit. In jenem findet 
h Tein menfchliches Element, in diefer aber entfaltet der Menſch 
ine gefammte Individualität, ſowohl feine geiftige Herrlichkeit und 
erflärung, als auch feine irdiſche Erniedrigung und fleifchliche 
chwachheit. Die Kirche entiteht und beiteht wahrhaft in ber Ge⸗ 
ſichte; fie ift daher aus zwei Elementen aufammengejebt, aus bem 
ogma, d. h. dem. Plane Gottes, und aus ber menjchlichen Thätig- 
it, durch welche eben jener Plan in der Zeit realifirt wird. Man 
nn daher die Kirche mit einem Baume vergleichen, welcher durch 
ei Hauptwurzeln feinen Lebensfaft einfaugt, von denen nämlich die 
ve in den Bereich des Unendlichen und Ewigen, die andere aber in 
n bes Endlichen und Beichränften eingejentt ift; deßhalb werben 
7, — koͤnnen wir auch ihre Thätigfeit begrenzen und einjchränfen, 
ch niemals Schranten für ihre ‘Potenz oder Anlage ſetzen oder 
Finden fönnen; denn während wir fie der Wirklichkeit nach (in actu) 
lerdings nur als eine Vereinigung einzelner Menſchen erbliden, 
[che durch Ehriftus zu Gott wandeln, fo müfjen wir fie doch ihrer 
nlage oder Potenz nach für die ganze durch Chriftus zu Gott 
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ſchreitende Menſchheit erklären. Während folchergeftalt die Geſchichte 
der (einzelnen) Menſchen von der Geſchichte der Kirche ſehr wer- | 
ſchieden ift, fo ift doch die Gefchichte der Menfchheit mit derfelben 
identiſch. Die Thätigfeit des Tonftanzer Konziles in Bezug auf bie 
Kirche war zweifacher Art; das Konzil beichäftigte ſich mit der 
Kirche für's Erfte Hinfichtlich ihrer Potenz, ober ihres Dogma, fürs 
Zweite fodann Hinfichtlich ihres aktuellen Zuftandes ober ihrer Ge 
ſchichte. Die erfte Aktion war eine abjolute, wie auch ber Plan 
Gottes felbft oder das Dogma abfolut iſt; Wikleff, Hus um 
Hieronymus wurben durch fe getroffen und verurtheilt; man berath: 
ſchlagte fich hiebei nicht über ven Grund ber Verdammung 1), fondern 
nur über das wirkliche Vorhandenfein des Irrthum's ober ben wirt: 
lichen Verftoß gegen das Dogma; die zweite Aktion war eine rela 
tive, gleichwie die ganze Gefchichte der Kirche nur ein Kompler von 
Relationen ift; deßhalb berathichlagte man ſich auch nach dieſer Seite 
nicht bloß über das wirkliche Vorhandenfein der Spaltung und ver 
tlerikaliſchen Sittenverderhniß, fondern au über den Grund be 
Entſtehung und über die Art und Weife, wie jene auszurotten, und 
letzteres zu verbeffern fei. Die ganze fynodale Thätigkeit zu Konftan 
enthält fonach zwei Glieber ober Beftanbtheile: ein abſolutes 
apriorifches Urtheil, und ein relatives apofteriorifces; 
und gerade bei dem Ichteren müffen wir noch Etwas ftehen bleiben, 
wenn wir bie moralifche Lehre diefer Geſchichte auffinden wollen. 

AS man im fünfzehnten Jahrhundert mit lauter Stimme nad 
Reform verlangte, mußte man der Anficht fein, daß in der Geſchichte 
der Kirche, d. h. in ihrem aktuellen Zuftande eine Zerrüttung und 
ein Verderbniß vorhanden fei, oder daß — mit anderen Worten —: 
das Dogma oder der Plan Gottes, bie Menſchen durch Chriſtus zu 
ſich zu leiten, nicht auf gute und rechte Weife in ber Zeit realifirt 
werde. Ein fprechender Ausdruck diefer Meinung war das Konzil 
von Konftanz. Auf demfelben fegte fi mit Zulaffung und nad 
dem Plane Gottes die Kirche über fich felbft zu Gerichte, und zwat 
unter dem Einflufje des menſchlichen Elemente. Weil nun ber Part 
die ſynthetiſche Formel der Gefchichte oder des aktuellen Dafeins ir 
Kirche ift, fo verweilte das Konzil, welches in funthetifcher Weit 
über die Stiche zu Gericht faß, einzig und allein bei den Fehlen 
der Päpfte und den Mißbräuchen der römifchen Kurie; und Das it 
auch der Grund, warum in jenen Tagen zu Konftanz einzig nur da 


1) Denn diefer Grund ve ja im Dogma fe. — - 
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Japft vor dem Tribunale ver Kirche eribeint, um gerichtet u werben; 
nd in Folge ebendeiielben Geſeres, weldes vie irmiketiihe Miſſien 
es römischen Papftthums beberriät, tann e& ũberbaupt keine Fcind⸗ 
Haft mit der Kirche geben, die das im gleicher Zeit nicht and mit 
em Papftthum ift. 

Die der Kirche verliebene übernarürlide Gabe ver Unteblkarkeit 
es Urtheils richtet ih mun genau nah dem Objekt, auf meldes 
ich das Urtheil erftredt. Deßwegen konnte das Konzil nur im erften 
Slemente der Kirche, nämlich im Dogma. unfehlbar fein. Es fonnte 
ren, und irrte auch wirklich bezüglih bes Zweiten, nämlich bin- 
ichtlich der Geſchichte oder des aktuellen Zuſtandes ver Kirche. Der 
Irrthum drehte fi nicht um allgemeine Wahrheiten der Ethik, weil 
ch diefe abjolut find, und in ben Bereich des Dogma's gehören, 
onbern er lag nur barin, bag das, was wahrbaft ein abjeluter 
Fehler der menſchlichen Perfon war, fälihlih oder gar nicht unter: 
ſchieden wurbe von jener relativen Unvollfommenheit des Menfchen, 
wodurch die Erfüllung bes göttlihen Planes in ver Zeit überhaupt 
and immer begleitet ift. Tas Togma iſt — objektiv betrachtet 5 
vie Idee Gottes felbft, daher iſt es eine unendliche, höchſt vollkommene 
ee. Die Verwirklichung ded Togma’s in der Zeit aber ijt nur 
ber Kontakt, ober der Zuſammenſtoß jener Idee mit dem Geiſte des 
Menjchen, um dieſen zur Thätigfeit anzuregen, bamit er jich (nad) ihr) 
vervolllommme, d. 5. es ijt der Kontakt des Unendlichen mit bem 
Endlichen, des Bolllommenen mit dem Unvolllommenen. Die Ber: 
wirflichung des Dogma’s in der Zeit, oder die Gefchichte der Kirche 
tft daher nur in Beziehung auf das Dogma, oder mit biefem ver: 
glichen, eine Unvollkommenheit; denn dieſes (ta8 Dogma) ift, objektiv 
im Geifte Gottes betrachtet, eine bereits verwirklichte Botenz, ſubjektiv 
aber betrachtet, d. h. :n den Händen bes Menfchen, der es im 
Leben realifirt, ift e8 immer eine mehr oder weniger unvollitändig 
verwirflichte Potenz, und eben darin Liegt die Unvolllommenheit, eine 
Unvolltommenheit, die ducchaus in ihrer Relation betrachtet oder als 
eine nur relative angeehen werden muß; denn fonft würde ja bite 
Idee Gottes den Geift des Menfchen abjorbiren müſſen, was eine 
ganz abfurde Behauptung wäre, weil die übernatürlicde Einwirkung 
oder Gnade des erfchafenden und erköfenden Gottes nicht in der 
Identifizirung der Krectur mit fih (dem Schöpfer und Erloͤſer), 
fonbern nur in ber Arregung und Unterftügung dev menſchlichen 
Individualität bei dem Beſchäfte ihrer Vervollkommnung befteht. 


Fragt man aber: worin beiteht denn dieſe bei der zeitlichen 
Topi, Konzil von Konftanz. 97 
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Realiſirung des göttlichen Planes unvermeidlihe Unvollfommen- 


heit? — fo gebe ich zur Antwort: gerade in der Idee ber Zeit. 
Das Dogma ift die fich ſelbſt immer gleiche, ewige und abfolute 
Wahrheit, und gerade in diefer ihrer Ewigkeit und ihrer Ausjchließung 
von jeder Relation bejtceht ihre VBollfommenheit. Die Unvoll 
fommenbeit der zeitlien NRealifirung des Dogma's wird 
deßhalb eben darin beitehen, daß diefe Realifirung nur fortfchreitend 
und ftufenweife (oder progreſſiv) und wejentlih relativ ſich ge 
ftaltet. Das, was progreffiv und relativ ift, ift ſodann immer auch 
etwas Komplizirtes, welches fi nur dadurch entwidelt und entfaltet, 
daß es eine Menge von Mittel und Nebenzweden zu durchlaufen und 
zu berühren hat, bevor es feinen Ießten oder Hauptzwed erreicht; 
und je mehr e8 fich bei diefen Neben: und Durchgangezweden auf: 
halten muß, und je mehr e8 Glieder in jich faßt, beito größer iſt 
auch feine Unvolltommenheit im Vergleich mit der Vollkommenheit 
bes Begriffes, den e8 realifirt, und je Kleiner die Zahl der Mittel: 


zwecke und Glieder ift, die es zu feiner Realifirung bedarf, deſto 


gehe wird ebendeßhalb auch feine (relative) Vollkommenheit fein. 
nd wahrlich! in den erften Zeiten der Kirche, als bie durch Chriftus 
erlöjete Menfchheit auf den Impuls des Dogma’s hin fi in Thätigkeit 
jeßte und das Dogma zu verwirklichen begann, da hatte es gleichfam 
im Innerſten des Geiltes feine Wohnjtätte, da bedurfte e8 nur weniger 
Mittel, um das heilige Feuer de8 Glaubens anzufachen und zu 
unterhalten, ba verwirklichten die Gläubigen rafch und leicht das: 
„sitis unum (jeid Eins)l”1) des heiligen Paulus, und ba 
war die Kirche eher eine Schaar von Heiligen, als eine Gefellfchaft 
von mehr oder minder unvolllommenen Ertenpilgern. Die Kirde 
breitete jich jodann weitum aus, und je mehr fie fich räumlich wie 
zeitlich ausbcehnte, befto mehr wurde fie auch in ihrer Aktion ber 
erjten Periode des unmittelbaren Jmpulfes von Geite des Dogma’s 
ferne gerüdt, der Kompler ihres Individuums wuchs immer ftärker 
an, die Beziehungen unter ihren Glievern zervielfachten fich, und je 
mehr das menjchliche Element wuchs, in diſto gefteigerterem Maaße 
wuchs aud das Bebürfniß der materiellen Anterlage, und befto mehr 
bäuften fich jene untergeordneten oder Mittilzwecke an. Es kam bie 
Wiſſenſchaft, e8 kam ber Reichtum, e8 Fan die Bildung der Voͤlker 
ber zeitlichen Realifirung bes Dogma's zu Hülfe, und das Rom zu 
ben Zeiten eines Innozenz II. und eines Bonifaztus VIII war 


1) Salat. 3, 28; Epheſ. 4, 4; vgl. Joh. :7, 2. 
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cht mehr wie das Rom zu ven Zeiten des heiligen Linus und 
letus. Der heilige Petrus fchritt baarfuß einher, und die erjten 
(äubigen, welche durch die freiwillig übernommene evangelifche 
emuth faſt zu der Stufe der Engel fich erhoben, waren fo ſehr und 
fireng an ein rein geijtige® Leben gewöhnt, daß fie, wie der heilige 
aulus fagt, e8 für eine parabiefiiche Freude hielten, wenn fie 
ißerlich und leiblich bedrüct und bebrängt wurden, wenn fie aus 
ırcht vor den heibnifchen Verfolgern ein mühevolles und verborgenes 
ben in den Höhlen und Zijternen friften mußten, ober wenn fie ihres 
laubens wegen gar ihre Körper dem euer und Schwerte ihrer 
evränger bingeben mußten. 

Die Periode der Verfolgungen mußte jedoch einmal endigen; wie 
t jeder anderen Sozietät, die bejtimmt ift, eine moralifche Idee zu 
alifiren, fo war allerdings auch bei ber Kirche das Blut ber 
tartyrer nothwendig, um bie Wurzeln ihres myſtiſchen Baumes mit 
bensſaft zu tränfen; nachdem aber die Kirche zum Mannesalter 
rangereift, und die Gläubigen im Frieden geduldet wurden, dann 
ftaltete fich das, was bisher nur eine Aktion des Geiftes und bes 
faubens geweſen war, zu einer jozialen Aktion, ſobald die chriftliche 
eligton fich einer Königin gleih auf den Thron derſelben Kaijer 
bte, von wo kurz zuvor noch ihr feicrliher DVernichtungsbefehl 
i8gegangen war. Die Chrilten wurden zum gleichen Genuſſe ber 
irgerlichen Rechte, wie die Heiden fie befaßen, zugelafien, ihre Frei- 
it und ihr Eigentbum war durch die Geſetze geſchützt, fie nahmen 
ntheil an der Regierung des Staates, ſelbſt die Kaifer wurden 
briften, und die Realifirung des Dogma’s in der Zeit begann nun 
ahrhaft eine öffentlihe und Allen fihtbare Sache zu werden. Das 
apſtthum und der Episkopat Inüpften jeßt ganz andere Beziehungen 
it den Gläubigen an, und die Verſchiedenheit diefer Stellung 
:achte won ſelbſt die Nothwendigkeit mit fih, daß die Päpfte und 
ifchöfe Äußerlich ganz anders erfchienen, als wie einft die Apoftel, 
nd die eriten Väter der Kirche, wie ein heiliger Irenäus oder ein 
iliger Ignatius vor den Gläubigen aufgetreten waren. Es tft 
cher, daß die Gläubiger und die Hirten im erjten chriftlichen Jahre 
anderte — im Wlgemenen genommen — volllommener waren, als 
e der folgenden Jahrhunderte; allein diefe Unvolllommenheit der 
Bteren, die fi) dem Auge nur dann zeigt, wenn man auf die Ent: 
ehungszeit oder die Ceneſis der Kirche fchaut, wo fich eben das 
)ogma in der Zeit zı realifiren begann, erfcheint durchaus nicht 
[8 eine wahre Unvolkommenheit, ſobald man auf die Natur ber 
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menschlihen Dinge überhaupt fchaut; man koͤnnte fie im Gegen: 
theil ſogar eine Vervollfommnung nennen, fofern fie nämlich bie 
Erfüllung derjenigen Geſetze in fich fchließt, welche überhaupt bie 
relative und progrefjive Befchaffenheit alles Menfchlichen beherrichen. 
Die Beſitzthümer des Klerus, der Einfluß der Tirchlichen Macht auf 
bie bürgerliche, bie Ausübung der geiftlihen Gewalt über bie kirch⸗ 
lichen Perfonen und Sachen durch die Hand der fpäteren Päpfte in 
einem viel größeren Umfange, als ſie die erften Päpfte ausgeübt 
hatten, bie von Seite der römifchen Kurie aufgeltellten Kanzleiregeln, 
um bie über die bilchöfliche fich erſtreckende Skumenifche Iurisdiktion 
der Päpſte zu Fanonifiren —: al’ das gab der Kirche allerdings ein 
Ausſehen, wie fie e8 in den erſten Jahrhunderten durchaus nicht 
darbot. Allein Finnen und dürfen dieſe Dinge als ein Uebel zerftört 
werden? find fie vielmehr nicht die nothmwendige Frucht der Aktion 
eines Tomplizirten Individuums, was ja die Kirche ift? und beruht 
darin nicht ihre ganze Geſchichte? Das als Fehler negiren und 
abthun wollen, ift ein purer Widerfpruch; denn es heißt gerade fo 
viel, als: einerſeits die Aftion zulaffen, und andernfeits bie bazu 
erforderlichen Glieder und Mittel ausfchließen. AM die genannten 
Sachen find gerade dasjenige, was ich zuvor Durchgangspunkte, 
Mittel: und Nebenzwede genannt habe; fie find gleichfam Erholungs: 
und Ruhepunfte, derer die Kirche bedarf, um ihren Gang zu Chriftus, 
ihren letzten Zweck, wieder muthiger und rüftiger fortfegen zu koͤnnen; 
fte find die Mittel, wodurch die menfchlichen Anlagen und Kräfte 
für die Realifivung des Dogma’s in Aktivität verfegt werden follen. 
Würde man wollen und verlangen: Papft Pius IX. müßte zu dem 
Stand und den Lebensverhältnifien eines heiligen Petrus, welcher 
„reficiebat retia (Nee ausbeſſerte)!“1) —, zurückfehren, oder 
“die jeßigen Chriften, welche die Kraft des Dampfes benützen, 
welche mit dem Blite fchreiben, ohne Roſſe fahren, und mit bem 
Dampfe jchiffen, — dürften fih nur mehr der Verkehrsmittel bes 
Ananias und der Saphira?) bedienen, fo würde man damit der 
Kirche jede Gefchichte abftreiten und verweisen; das hieße fie auf 
ihre Genefis zurüdführen, und fie in bie Alternative verfeßen, ſich 
entweder mit Chriftus zu ibentifiziren, ober überhanpt gar nicht zu 
eriftiren. — . 

Ein Fomplizirtes Individuum iſt dennach immer relativ 


1) Matth. 4, 21. 
2) Apofelgefh. 5, 1 ff. 
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wollfommen, d. h gegenüber ber moralifchen Idee, welche es in 
r Zeit vealifirt; aber diefe (relative) Unvollkommenheit ift von ber 
foluten, d. h. von der den menfchlichen Laftern entipringenden 
nvollfommenheit himmelweit verfchieden; denn die erftere Unvollkom⸗ 
enbeit ift die Folge von der Verwirklichung eines jede endliche Sache 
berrichenden Gefees und jchließt das abjolut Böfe nicht in fi; 
e letztere aber die Folge eines durch den freien Willen vereitelten 
ejeßes, von welchem das vernünftige Individuum fich hätte follen 
ten und beherrfchen Taffen, und gerade biefe Unvollfommenbeit 
ließt das abfolut Böfe in ſich ein. Die erftere ift daher eine 
thmwenpdige, die Ichtere aber nur eine zufällige; jene bat ihren 
wmittelbaren Grund in der Entfaltung der Firchlichen Thätigkeit, 
ihrend dieſe in gar feiner Beziehung oder Kaufalität zu derfelben 
bt. Wir finden daher noch zu Lebzeiten Chrifti felbft den Verrath 
8 Judas, wie das furchtjame und treulofe Tliehen der Apoftel am 
elberge und bie Verleugnung bes Petrus, und jehen da, wie die 
walifche oder abjolute Unvollfommenheit der menfchlichen Bosheit 
e relativen ober allem Menſchlichen überhaupt inhaftenden Unvoll- 
mmenbeit worangeht. Es ift freilich wahr, daß, als innerhalb der 
irche das menschliche Element durch die progreflive Thätigfeit an⸗ 
ichs, auch die Sünbhaftigfeit fich vermehrte, oder daß — mit 
deren Worten — die lieber und die Objefte, in welchen bie 
nfchliche Bosheit fich offenbaren Tonnte, vermehrt wurden. Wollte 
in nun die Entwidlung jener Glieder und die Beifchaffung dieſer 
bjefte verhindern, um dadurch die Sünde abzuwenben, jo wäre 
8 ber größte Unfinn; denn es wäre gerade jo viel, als wenn man 
vem Individuum die Kräfte und Mittel zur Selbftbethätigung, 
rin gerade die höchſie Vollfommenheit eines vernünftigen Wefens 
gt, zu dem Zwecke vernichten und nehmen wollte, damit das Indi⸗ 
buum nicht fündigen "inne. Die zu einer Handlung nothmwendigen 
räfte und Mittel find ja nicht die Urfache der menfchlichen Sünde, 
ndern nur die Materie, vermittelſt und in welcher die Sünde, oder 
83 abfolut Unvollfommene ſich manifeftirt. 

Die Univerfitätsbokioren irrten nun auf dem Konzile zu Kon⸗ 
nz darin, daß, inban fie die (abjolute) Unvolllommenheit ber 
zelnen Menjchen geizeln, ausrotten und verbefjern wollten, fie 
mit zugleich auch die (relative) Unvollkommenheit des menjchlichen 
zeſens zu zeritören arftrebten. Ste räfonnirten nämlich folgender: 
aßen: Einige Päpfte haben fimoniftifch gehandelt; — folglich follen 
e Päpfte überhaupt keine Benefizien mehr ertheilen, und keinen 
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Zehnten mehr erheben; fie jollen — mit Einem Worte — mit ben 
Kirchengütern gar nichts mehr zu fchaffen haben. Einige Päpfte 
haben ferner ihre Gewalt mißbraucht; — folglich ſollen fie auf die 
Stufe der Biſchöfe herabjteigen, und fich von dieſen fürberhin nicht 
mehr durch irgend eine Suprematie der Jurisdiktion unterjcheiden. 
Man fand diefes Räfonnement als ſehr gut, bejonders weil ja auch 
ver heilige Petrus feine Benefizien ertheilt und Teine Zehnten er: 
hoben hätte. Gerade darin aber lag der Irrthum. Denn etwas 
Anderes ift: eine Gejellihaft zu ihren Prinzipe, — und wieber 
etwas. Anderes: fie zu ihrer Geneſis zurüdführen wollen. Sie zu 
Ihrem Prinzipe zurücdführen, Heißt: fie mit dem moralifchen Begriffe, 
welchen fie zu realiſiren hat, wieder in Webereinftimmung bringen; 
ſie aber zu ihrer Genefis (d. h. Entftehungsgefchichte) zurückführen, 
das hieße fie wieder zu einem Kinbe machen wollen, bas bieße fie 
ber Frucht ihrer Thätigfeit berauben, unb ihr überhaupt das Prinzip 
ber Selbitbethätigung abjtreiten und nehmen. Die den Univerfitäten 
entitammten Häretifer, die Doktoren zu Konftanz, bie Sanfeniften, 
. und überhaupt al’ diejenigen, welche mehr ober weniger bie katho⸗ 
liſche Idee verfchmähten und verließen, haben gemeint, fie fprächen 
damit eine fehr große Weisheit aus, wenn fie behaupteten: „bie 
Reform der Kirche beitehe in der Rückkehr zu ben apoftolifchen 
Zeiten;“ — allein fie haben damit nur fich ſelbſt das Zeugniß bes 
größten Unverftandes ausgeftellt. Ihre Phantafie war ganz be 
zaubert und benebelt von dem engelgleichen Leben ber Chrijten, und 
nun haben fie geglaubt und gewähnt, gerade jo könnten und müßten 
auch inımer die Chriſten der jpäteren Zeiten leben, was jedoch eine 
ganz unmögliche Sache iſt! Denn etwas Anderes ift die kindliche 
Unfhuld der Jugend, und etwas Anderes bie Tugend bes reiferen 
Alters und bes Lebens überhaupt. Jene ift nimlich der gute Gebraud 
ber Freiheit in einem noch ganz beſchränkten Kreis von Objekten ber 
Sündhaftigfeitz diefe tagegen ift der gute Gedrauch des freien Willens 
in einer jehr ausgedehnten Sphäre der Möglichkeit zur Sünde, unb 
während dort noch fehr wenig Grund zu anem Konflikte, fich für 
oder gegen das Gute zu entjcheiden, vorhanden ift, findet fich hier ein 
ſehr ausgedehntes Feld für ſolche Konflikte; deßwegen entfaltet fi 
auch bier die Thätigkeit der menfchlichen Jmivibualität am reichften 
und ſchönſten, und nur der bier ausgeübten Tugend wird der hödhfte 
Lohn zu Theil. Und fragt mic Einer: wohe und wozu biefes bein 
Räfonniren, um damit den woeifeften Mänmrn einen Hieb zu ver: 
jegen, wie e8 ein Gerfon, ein d'Ailly, unt viele Andere aus ber 
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gallikaniſchen Schule gewefen find? — fo antworte ich: daß ich biefe 
Art der Logit gerade einem heiligen Kirchenvater entlehnt habe. 
Diejer beweint die Erbfünde wegen aller aus ihr innerhalb der 
Menſchheit entiprungenen Folgen der Schuld und Strafe, und er 
beweint fle fowohl als Sünde und Schuld in dem erften ſündigenden 
Menſchen, d. b. in Adam, wie auch als den Zunder der Sünde in 
der Menſchheit, fofern man letztere in den einzelnen Perfönlichteiten 
betrachtet, aus welchen fie zufammengefeßt ift. Indem aber jener 
heilige Lehrer ſodann biefe Sünde als eine Frucht der handelnden 
Menfchheit, oder mit Rüdficht auf ihre relative Unvolllommenheit 
betrachtet, ift er nicht nur weit entfernt, fie zu beweinen, fondern 
er wird vielmehr von einer ganz unerwarteten Verwunderung und 
Freude ergriffen, und ruft aus: „O felix culpa (o glüdliche 
Schuld)!“) — Worin befteht nun das Gute und Segensreiche, 
zufolge deſſen er dieſe den Tod bringende Schuld boch zugleich eine 
glücdliche nennen Tonnte? Er fügt den Grunb fogleich bei, indem er _ 
fagt: „quae talem meruit habere Redemptorem (welde 
einen folhen Erldfer zu haben verdiente)l” Die ftaunens- 
werthe Entfaltung der menjchheitlichen Thätigkeit unter dem wohl⸗ 
thätigen Geſetz ber Erloͤſung durch Chriftus, die ganze Realifirung 
bes chriftlichen Dogma’s in ber Zeit, die ganze Gefchichte der goͤtt⸗ 
lichen Gnabe und der menjchlichen Freiheit, welch’ beide troß dem 
Antagonismus ihrer Formen fich dody in einer höheren gemeinfchafts 
lichen Form einigen und ausfähnen, fiehel das ift das fegensreiche 
Gut, welches jenen Kirchenlehrer von feinen Klagen über die Sünde 
zu einem Freudenrufe über die menſchheitliche Lebensentfaltung fortriß. 
Und in der That bat auch Chriftus, als er die Menfchheit erlöfen 
und reforıniren wollte, fich nicht mit dem Kleide ber Unfchuld an 
ihre Spitze geftellt, um das verlorene irdiſche Paradies wieder zu 
erobern, und fo als ein Beſieger des Engels, der deſſen Eintritt 


1) Diefe Worte find aus bem überaus herrlichen Hymnus ber Liturgie am 
heiligen Charfamftage: „Exultet jam angelica turba etc.“ — entnommen. — 
Ueber bie Auktorſchaft des Hymnus fchreibt Prosper Lambertini (com- 
menter. de D. J. Chr. masrisque ejus festis et. Lovanii 1761, tom. I. p. 519): 
„quem (hymnum) quidam infirmis ducti rationibus D. Ambrosio, alii multo 
etiam levioribus argumestis innixi Petro Diacono Cassinensi tribuunt, qui 
seculo vixit XIIo. Illud enim constat ex minime dubiis argumentis, ante qua- 
dringentos annos illum hymnum cani in Gallia consuevisse, ideogue probabilius 
est, scriptum esse a D. Augustino, ut ostendit „Martene (de antiqu. Kocles, 
discipl. in divin. celebr. p 405.) et Bailletus (histor. huj. diei, art. 2.).“ — (D. Uebf.) 
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beachte, daſelbſt die Menfchen von Neuem wieber einführen zu 
tönnen, — fondern mit dem Kreuze auf ber Schulter und in ber 
GSeftalt des Menfchenfohnes, uns gleich geworben in Allem, mit 
Ausnahme der Sünde, — hat er die Menfhen auf Golgatha wie 
auf einen Kampf: und Probeplat geführt, wo fie durch Ausübung 
einer fchwierigen Tugend nicht ein Eden ober ein Paradies ber Luft, 
ſondern ein Paradies der Wiſſenſchaft und Liebe, das „Himmelreich“, 
d. h. Gott felbft fich erfämpfen und erringen follten. Und deßhalb 
find auch die unter bes Fahne des Kreuzes Chrifti Kämpfenden, 
obfchon fie an der Stirne noch die Male einer gefühnten und getilgten 
Sünde tragen, doch vicl edler und verdienſtvoller, als der (paradieſiſch) 
unfchuldige Menſch. Denn jene triumphiren ſowohl über die eigene 
(indivibuelle) Sünbhaftigfeit, als auch über die Unvollkommenheit 
des menjchlichen Weſens überhaupt, während biefer (d. h. der Menſch 
vor und abgefehen von dem Sünbenfalle) einzig nur über die menſch— 
liche (relative) Unvolllommenheit triumphirt haben würde. — 

Aus diefen Wahrheiten, welche einer ruhigen Betrachtung und 
Analyfe der unter dem Geſetze einer göttlichen dee handelnden 
Menſchheit, welch’ Tetere eben jene Idee in ber Zeit zu verwirklichen 
hat, von ſelbſt fich ergeben, dürfte es hinlänglich Mar erfcheinen, daß 
ber von den akademiſchen Häretifern, von den gallifanifchen Doktoren, 
und fpäter auch von den Janſeniſten angezeigte Weg, um die Kirche 
zu veformiren, durchaus falſch fei. Unter Umftänden fteht es ganz 
gut an und man tft fogar berechtigt und verpflichtet, die Kirche zu 
ihren Prinzipien zurüdzurufen; äußerſt fchlecht aber nimmt es fid 
aus, wenn man fie auf ihre Genefis zurücführen will; denn biejes 
iſt etwas fich Widerfprechendes und daher Unmögliches. Der Ruf 
nah Rückkehr zu den Prinzipien in ben Zeiten des Konziles von 
Konſtanz Fonnte und durfte daher vernünftiger Weife nur das in 
ſich ſchließen unb fordern: daß bie verberblihen Giftpflanzen ber 
Simonie und des Konkubinates des Klerus mit der Wurzel ausge: 
rottet werden follten, baß die regulären Orden wicder zu ben reinen 
Satzungen ihrer Stifter zurückzukehren hätten, daß die Karbinäle bei 
ber Wahl eines Papftes gewiffenhaft ihre hohe Miffion im Auge be 
halten jollten, und daß daſſelbe auch bei aM den übrigen (abfoluten) 
Unvollkommenheiten der einzelnen Tirchlichen Perſonen zu gefcheben 
habe. Zu fagen aber: es fol fortan feine Befigthümer, Feine Weönche, 
feine Kardinäle in der Kirche mehr geben, weil al’ das zu ben 
Zeiten des heiligen Petrus noch nicht eriftirte, — das war unfinnig 
und unrecht zugleich. 
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Nebftvem ift auch noch folgendes beizufügen: wenn es wahr ift, 
3 bie Gefchichte der Kirche nur die Gefchichte der durch Ehriftus 
Gott wandelnden Menfchheit ift, dann würde durch eine Rückkehr 
Kirche zu Ihrer Genefis nothwendig auch ein Rückwärtsſchreiten 
Menfchheit ſelbſt bewirkt und dadurch das ewige Geſetz bes ort: 
sittes der lebteren verlegt werben. In unferen Tagen würde man 
B. durch eine folche Forderung mit einer Geſchichte von achtzehn 
brhunderten geradezu abbrechen und die Frucht berfelben zeritören; 
» während fo bie Kirche von ihrer Hiftorifchen Geftalt zu einer 
Ken Idee herabfinten würbe und fih in ganz paffiver Weife mit 
ı Begriff oder mit der Idee Gottes zu ibdentifiziren hätte, würbe 
terbeffen die Menfchheit in ihrer jeweiligen wirklichen hiſtoriſchen 
ftaltung ihren Weg zu Gott verfehlen. Denn wer kann zu Gott 
men ohne Chriftus, weldher „ber Weg, bie Wahrheit und 
8 Leben iſt?“) — Nein! die Kirche kann die Menfchheit bei 
mühevollen Arbeit, welcher fich diefe gegenüber den großen fozialen 
oblemen, in deren progrefjiver Löfung ihr ganzes Leben befteht, 
unterziehen hat, nie und nimmer verlaffen, und während bie 
enſchheit durch die Macht und durch den Fortſchritt der Willen: 
ft Zeit und Raum abkürzt, Tann der Papft nicht am See 
nefareth jtehen bleiben, um dort, wie einft Petrus, das Fiſcher⸗ 
idwerk zu betreiben! — 

Wenn ich zuvor das fchmwierige Geſchaͤft hinſichtlich der großen 
ialen Probleme angedeutet habe, ſo meine ich damit die Anſtrengung, 
lche es braucht, um Kräfte und Tendenzen, welche Jegeneinander 
ben, und ſich ewig zu widerſprechen ſcheinen, zu verſoͤhnen und 
vereinigen. So gewiß und nothwendig nun das Vorhandenfein 
ı Gegenfäben, aus welden ja ſchon das ganze Triebwerk ber 
gſiſchen Welt fich zuſammenſetzt, ift, ebenjo nothwenbig iſt auch 
e mühevolle Aufgabe der Löſung und Einigung. Wie? jollte es 
glich und gedenkbar fein, hab’ ich mich oft ſelbſt gefragt: daß jene 
rfehung, welche mit einem jo wachſamen Auge bie Gegenfäge in 
phyſiſchen Weltordnung hütet und einigt, nun Hinfichtlich ber 
raliichen Weltordnung auf einmal gleihjam jchläfrig und ohn⸗ 
chtig werden, und keine Kenntniß von berfelden nehmen follte ? 
in, fürwahr! fo gewiß ich an ven Einen und breifaltigen Gott 
mbe, ebenſo gewiß glaube ich auch, daß das größte Geheimniß ber 
setfaltigfeit nicht nur eine fpefulative Wahrheit innerhalb ver 


1) Joh. 14, 6. 
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Dogmatif, fondern auch eine praftifche Wahrheit innerhalb ber ge: 
ſchaffenen Welt jei. Wie innerhalb des Bereiches ber göttlichen Natur 
ber ewige Zeugungsaft des Wortes, oder die Kontrapofittion ber Perfon 
bes Baters und des Sohnes, nicht ift, nicht fein Tann, ohne has 
Ausgehen des heiligen Geiſtes, welcher jene beiden Hypoſtaſen wieder 
burch die Einigkeit ber Liebe vereinigt, ebenfo fordert auch in bem 
Bereiche bed Geſchaffenen die Duplizität ber entgegengefebten Sträfte 
nothwenbiger Weile da8 Vorhanbenfein einer dritten Kraft, bie jene 
eriteren wieder einigt und in Liebe verföhnt. Das glaube wenigftens 
ih, und meine zugleich dafür Beweiſe in der bisherigen Gefchichte 
ber Menfchheit gefunden zu haben. Denn in fomweit kann auch ein 
Mönch die Gefhichte verftehen. !) — 

Die in den fogenannten barbarifchen Zeiten Ichenden Menſchen 
räfonnirten nur wenig, unb befaßen bagegen einen viel größeren 
Glauben, und weil fie einen ftarfen Glauben befaßen, deßhalb dachten 
fie durchaus nicht darauf, das Prinzip des Uebernatürlichen irgendwie 
zu verkürzen oder einzufchränten, ſondern e8 vielmehr überall zu 
vefpeftiren. Das göttliche Recht wurde von Allen in Allweg geachtet 
und verehrt. ALS jeboch diefe Ehrfurcht für ſich allein nicht mehr 
genügte, theils um das Gleichgewicht ber fozialen Elemente aufrecht 
zu erhalten, theils um moralifche Bebürfniffe und Fragen zu befrie: 
digen, da erjchienen die Gläubigen jener Zeiten, noch nicht burd 
einen philoſophiſchen Rationalismus, ſondern durch das unwillführ: 
liche und richtige Gefühl eines vernünftigen Glaubens geleitet, knie⸗ 
fällig vor dm Stellvertreter Chriſti, dem Bifchofe zu Rom, und 
erbaten fi von ihm das Wort der Löfung, der Verſöhnung und des 
Friedens. Und die Päpfte, welche hier einen Entſcheid gaben, ant⸗ 
worteten nicht al8 einfache oder gewöhnliche Menſchen, ſondern bas 
Papſtthum antwortete, d. h. jene Macht, welche von dem Gott: 
menschen Jeſus Chriftus nicht bloß zur Leitung der Kirche, ſondern 
auch zur Leitung ber ganzen Menfchheit, infofern und infoweit biefe 
als eine im Erbenthale pilgernde und zu Gott wandelnde Gefellichaft 


1) In einer Anmerkung läßt bier Tofti feine Lefer wiſſen, daß er „em 
Abhandlung, betitelt: „Die Syntheſe ber Menfchheit" — verfaßt babe, daß jebod 
das Manujfript durch beflagenswerthe Umftänbe vernichtet worden fei” Der be 
ſcheidene Mönch verbrannte (wie er bem Herausgeber brieflich mittheilte) nämlid 
ſelbſt dieſes Manuſkript; übrigens ift er jegt wieber mit neuer Luft und frifcen 
Muthe zu dieſem Gegenftande zurückgekehrt, und gedenkt das Refultat feiner 
Studien ſpäter unter dem Titel „Philoſophie ber Kirchengeſchichte“ zu ver 
öffentlichen. 
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ja nur bie Kirche ſelbſt ift, auf die Welt gebracht und daſelbſt hinter: 
legt wurde. Das, was ich zuvor das Glaubensgefühl der Völker 
genannt babe, trieb dieſe aus einem doppelten Grund an, vor dem 
päpftlichen Stuhle zu erjcheinen, einmal deßhalb: weil fie an bie 
päpjtliche Gewalt glaubten, und ſodann auch deßhalb, weil’ fie der 
richtigen Anficht waren, daß ber Zufammenftoß ber in der gejchaffenen 
Welt vorhandenen Gegenfäge, wenn deren Kraft durch eine gewiſſe 
Dauer des Kampfes gleichſam erjchöpft fei, endlich doch einmal Aus: 
gleihung und Ruhe finden müfje in dem Friedensworte einer Aukto⸗ 
rität, welche in die Gliever der fih abmühenden Menjchheit ben 
Balfam der Liebe gießt, bamit diefer die durch den thatjächlichen 
Kampf entjtandene Aufregung und Erbitterung wieder beichwichtige 
und befänftige. — 

Die ftreitende, die leivende, und die triumpbirende Kirche tft 
Eine, und eben in Folge diefer Einheit ift es nicht gedenkbar und 
möglih, daß die Frucht der (einigenden und befeligenben) Liebe zu 
reifen jo Lange zögere, ba man erjt die Oeffnung der ewigen Pforten 
des Jenſeits abwarten müßte, um fie verkoften zu können. Wenn bie 
Kirche wirklich Eine oder eine einheitliche tft, dann muß auch die 
Liebe, welche ihr Fundament tft, fie in al’ ihren drei Stadien unb 
Zuftänden, bie fie durchläuft und in denen fie eriftirt, beleben und 
durchdringen. Diefe Liebe tft einer Wafferquelle gleich, bie in ber 
Tiefe der Erde unter den Klippen der menjchlichen Trübjale ent: 
fpringt, die dann zu einem Fluſſe und Strome anſchwillt und in 
einem ficheren Bette in den Ort der Reinigung einmünbet, und bie 
endblih in dem Heimathlande der Seligen wie ein ruhiges Meer 
majeftätifch und unüberfehbar fich ausbreitet. Wir Finnen und follen 
daher ſchon auf diefer Erde einen Vorgeſchmack der Liebe, die Gott 
ſelbſt tft, verfoften; und Gott verbirgt fich wirklich Keinem, der ihn 
ſucht. Wir follen uns abmühen, aber wir dürfen auch ruhen; und 
diefe Ruhe, welche unmöglich in dem flagranten Antagonismus ber 
Gegenſätze aufzufinden tft, werben wir allein in ber unwandelbaren 
Einheit einer göttlihen Gewalt finden. Nur in einer folchen, welche 
die Rapporte des Endlichen mit dem Unendlichen in Händen hält, 
wirb der Friebe, die Liebe, und die Löfung des Problemes zu juchen 
und zu finden fein. — 

Ich werbe niemals behaupten, daß zu ben jogenannten barbarifchen 
Zeiten die Menfchen, indem fie fich gleichjam blinblings dem Glauben 
bingaben, biebei immer vom Aberglauben frei geblieben jeien. Das 
Mebernatürliche beherrſchte und beſaß in ihrem Geiſte und in ihren 
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Anſchauungen zu jehr die natürliche Orbnung, und oft glaubten fie 
baber etwas Webernatürliches da zu fehen, wo Nichts davon war, 
und in diefem unrichtigen Sehen und faljhen Wähnen beitand eben 
der Aberglaube. Dieſer ift immer ber Sohn einer Vernunft, die 
entweber getrübt und verfümmert, ober zum Erfaffen und Begreifen 
ber geoffenbarten Wahrheit zu ſchwach ift. Sobald nun die Vernunft 
mit neuer Bildung und Wiſſenſchaft genährt wurde, beitanden. ihre 
eriten Anftrengungen alle darin, das Webernatürlide aus dem Be: 
reiche des Natürlichen auszumeifen und zu vertreiben. Allein biejer 
Berfuh war da und dort fchranfenlos, übermüthig und ftürmifd, 
wie das alle Erſtlingsverſuche einer frifchen und jugendlichen Kraft 
zu fein pflegen. Fragt man: was haben eigentlich die chriftlichen 
Philofophen immer zu erreichen fich vorgeſetzt und angejtrebt? — fo 
ift die Antwort: fie wollen in dem religiöfen und politifchen Gebiete 
ben Uberglauben befämpfen, ober mit andern Worten: das Lieber: 
natürliche nur innerhalb. der von Chriftus aufgeftellten Formen 
feithalten und annehmen. Das ift am Plabe, und ich bin 


hiemit vollfommen einverjtanden, und glaube überbieß noch an den, 


„Fortſchritt.“ Aber gerade in der Aufgabe und in dem Werke ber 
PHilofophen, und in dem Geſetze des Fortſchrittes finde ich das Geſetz 
ber Abhäfion zum Uebernatürlichen, das in den von Ehriftus feft- 
gejtellten Formen beterminirt oder bejtimmt tft, und ganz in dem: 
felben Maaße, als die Menfchheit fortjchreitet, muß fi) auch ber 
Rekurs zum Vebernatürlichen vollziehen. — 

Die höchjte Form, welche das Uebernatürliche in fich befchliekt, 
ift die Auftorität der Kirche, und die Form, welche jene Autorität 
ſelbſt individualiſirt, (d. h. am vollkommenſten einzeln darjtellt), if 
das Papſtthum. Es gab eine Zeit, wo die monarchiſche Gewalt der 
weltlichen Fürften von Allen für ein göttliches Necht angefehen wurde, 
und wo bie Herricherfrone die Stirne ber Fürjten mit dem Glange 
bes Uebernatürlichen umgab. Heute it diefes nicht mehr ber Fall; 
die Unterfuchungen der Philofophen haben e8 bewirkt. Es gab eine 
Zeit, wo e8 nur der Worte eines Eremiten beburfte, um das ganze 
Abendland zu einem Kreuzzuge gegen das Morgenland zu bewegen; 
denn eine grobe Kutte und die Heiligkeit des Lebens waren damals 
noch Symbole des Webernatürliden. Heute ift das nicht mehr ber 
Tal, in Folge ber gleichen Unterjuchungen der Philofophen. Es gab 
eine Zeit, wo vom einfachen Laien und Gläubigen an bis hinauf 
zur päpitlihen Kathedra ſich viele Zufluchtsſtätten aufthaten, in 


welchen die von Zweifel und Zwietracht ermatteten Seelen Sicherheit 
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nd Ruhe fanden; man gab fich zufrieven und berubigte ſich mit ber 
uftorität Gott geweihter Perfonen, wie mit der Auftorität ber 
ürften, weil al’ diefe für unmittelbar von Gott geſendete Perfonen 
ıgejehen wurden; das hoͤchſte Tribunal aber war und blieb ber 
hron des Statthalter8 Jeſu Ehrifti. Auch auf diefem Gebiete haben 
e Philoſophen die Sichel ihrer Vernunft und Wiſſenſchaft ge- 
jwungen und das Feld gejäubert. Die Heiligen und die Fürften 
ıd als cine Form bes Uebernatürlichen abgethban, und es erübrigt 
nur noch die höchfte Form des Mebernatürlichen, ich meine nämlich: 
e Auftorität der Kirche, welche durch den Papſt inbivibualifirt 
ird. Mer nicht mehr an Chriftus glauben will, nun wohlan! ber 
ag auch vollends dieſe Form mit der „critica mordax“ zertrümmern 
id in ben bodenlofen Abgrund feines Nihilismus binabftürzen! 
er immer aber noch ein katholiſcher Ehrift fein will und fich felbft 
für hält, der ftehe, mag er nun auch Philofoph nach feinem Ge⸗ 
Ken fein, doch wenigitens vor diefem Stuhle der Wahrheit jtill, 
d verehre bier eine Macht, welche Teinerlei Reibung und Anta⸗ 
nismus von irgend einer andern Kraft duldet, welche vielmehr den 
nflift der moraliſchen Kräfte ausgleicht und verföhnt, — ber 
ıtbolif verehre mit Einem Worte: bie in ber Schöpfung und Er- 
ung niebergelegte Logikl — 

Mancher wird vielleicht jet die Geduld verlieren und mir ent- 
zenhalten: Was? du willit, daß wir wieder Windelkinder werben? 
a willft: daß wir die Schickſale der Menjchheit der Hand cines 
stefter8 anvertrauen folen? Du vweillft: daß wir abbrechen jollen 
t ber ganzen glorreihen Gefchichte der Kämpfe, welche unjere 
rnunft unter dem Schilde der Wiſſenſchaft gegen den Aberglauben 
rührt hat? Du willft: daß bie Lorbeerkränze der Siege, welche ber 
nfchliche Geift über die Geheimniffe der Natur, und in ber Kunft 
d Wiſſenſchaft davongetragen hat, nun in ben Safrifteten und 
öftern verwelfen und verdorren follen? — O nein, mein ieber! 

will durchaus nicht, daß die Menfchheit zu ihrer Genefis, fon- 
m ih will nur, daß fie zu ihrem Prinzip zurückkehre, db. h. 
ber Quelle jener Gefebe, die das Abfolute ihrer Konjtitution bes 
reichen, jener Gefehe, in Folge welcher gerade jene Kämpfe geliefert, 
d jene Siege davongetragen worden find. Glauben wir an Ehriftus? 
auben wir wirflih an feine Mat? Glauben wir, daß an bem 
ıge, an weldem „das Wort Fleifch wurde,” das Recht zur 
:gterung ber Menfchheit in feine Hände gefallen fei? Wenn wir 
rklich an Chriftus glauben, wie koͤnnen wir dann einerfeits feine 
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ben fozialen Körper der Menjchheit belebende Macht anerkennen, und 
andernſeits die dieſen Körper bisziplinirende Auftorität mißkennen 
und läugnen? Der göttliche Logos vervolllommnete bie menfchliche 
Natur in dem ganzen Umfange ihres Weſens, und nicht etwa nur 
in einer fpeziellen oder bejonderen Aktion; durch feine Menſchwerdung 
verpollfommnete er die Menjchheit nicht nur als eine glaubende, fon- 
dern ebenfo auch als eine wifjende und als eine den Irrthum und 
bie Lüge befämpfendbe, mit Einem Worte, als eine handelnde; folglich 
auch nach der Seite hin, nach welcher die Menfchheit thätig war, um 
jene Bildung, wegen ber wir jebt fo ftolz find, zu erreichen. ‚Der 
20908 vervollfommnete durch feine Inkarnation bie Menſchheit nicht 
nur für eine gewifle und bejtimmte Zeit, jondern für die unbeftimmte 
und ganze Zeit aller Jahrhunderte; denn — „Christus heri et 
hodiel“1) — Wie daher die Menjchheit in Folge deſſen für immer 
und in jedem Momente ihrer Aktion froh und ftolz ihre won ber 
Kraft Chriſti überftrahlte Stirne erheben darf, fo fol und muß fie 
auch ihren Hals unter das „füße Joch“ feiner Auftorität beugen. 
Die uns von Ihm mitgetheilte Kraft gibt uns das Bewußtfein, daß 
wir durch das Privilegium der Vernunft nicht viel weniger als bie 
Engel jeien; feine Auftorität aber läßt uns fühlen und gibt uns zu 
erfennen, daß wir Menfchen und nicht Götter feten, d. 5. daß wir 
fehlbar und deßhalb des Beiltandes einer unfehlbaren Wernunft, 
welche den Mißklang der Gegenjähe aufhebt und friedlich einigt, 
bebürftig jeien. — 

Es erijtirt keine Kraft ohne Auftorität; Iebtere ift wielmehr nur 
die Anwendung und Erjcheinung der eriteren. Wofern Gott durd 
das Geheimniß der Schöpfung feine Allmacht nicht genffenbart hätte, 
fo hätte die göttliche Kraft, wenigſtens in Hinficht ihrer äußerlichen 
Manifejtation, ohne Auktorität beitehen können, und e8 würde als 
dann eine von Außerlichen Beziehungen entblößte Kraft geblieben fein. 
Da nun aber einmal das Allmachtswort des Werdens erſcholl, je 
überjtrahlte jene Kraft, welche Gott ſelbſt war, jede denkende Seel 
mit ihrem Lichte. leid) einem zweifchneidigen Schwerte drang fie 
in das innere des menjchlichen Geiftes, und grub daſelbſt die Geſehe 
ber Synterefis (d. h. das natürliche Sittengeſetz) ein; fie janktionirt 
bie Stimme des Gewifjens; fie fiel wie ein Blitz auf das Haupt 
besjenigen, welcher jene Gejeße verleßte, oder biefe Stimme unter: 


1) Jeſus Ehriftus ift berfelbe geftern unb heute und in Ewir 
Reit.” (Hebr. 13, 8.) 
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drüdte und erftichte, — mit Einem Worte: fie wurde zur Auftorität. 
Wer fih ihr nicht unterwerfen will, der verfennt fie; wer ſie aber 
mißkennt, ber Läjtert dieje Kraft, und Spricht in feinem Herzen mit 
dem Thoren: „Es ift fein Gott!“) — 

Die Kraft Gottes, welche bie Welt erichaffen hat, ift der Logos; 
daher ift eben der Logos oder das Wort des Herrn bie über ber 
Welt ſeiende Auftorität. So lange der Logos die menfchliche Natur 
zur Erlöfung der Menfchheit noch nicht angenommen hatte, ſtieg feine 
höchſte Auktorität von Gott unmittelbar auf die Menfchen herab. 
Sie ſchwebte gleihfam auf den Lippen der Propheten, und war 
Schiedsrichterin über Leben und Tod, Da fie unmittelbar verliehen 
wurde, jo hatte fie auch feine jtändige Form nöthig, und war bamit 
der freien Wahl der menjchlichen Gejebgeber entrüdt. Als aber ber 
20908 Fleiſch wurde, trat die Menfchheit Jeſu Chriftt zwifchen Gott 
und den Menfchen, und bevor die göttliche Auftorität den Menfchen 
erreichte, ſtützte und konzentrirte fie fich gleichfam in der Menſchheit 
des Gefalbten. Hernach wurde fodann die Kirche ſelbſt mit einer 
göttlichen Auftorität bekleidet, und zwar mit einer folchen, welche 
zur durchgängigen Vervollkommnung des Menjchen in jedem Stabium 
feiner Bethätigung hinreichend iſt. Denn Chriftus felbft Iegte noch 
während feines Ervenlebens feine Auftorität in die Hände der Kirche 
nieder. Von da an waren es daher nicht mehr die Propheten, welche 
bie Befehle und den Willen Gottes verfündigten, ſondern bie Kirche, 
welche von dem Geifte des Herrn nicht infpirirt, fondern nur unters 
ftüßt wird, war es num allein, welche über die Schickſale der Menſch⸗ 
heit richtete, entjchied und urtheilte. In früheren Zeiten genügte es, 
daß, wenn Gott zu einem armen Hirten ſprach: „Haec dices ad 
Israel (dieſes follft vu ven Söhnen Iſrael's fagen)!”"2) — 
diefer dann wie mit Einem Zuge die göttlichen Befehle erkannte, 
und, erleuchtet durch das Vorwiſſen Jehova's, ein Prophet und ein 
Minister der (göttlichen) Auftorität wurde. Nachdem aber Chriftus 
erfhienen war, wurde nicht ber Menſch (d. h. eine einzelne Perfon), 
fondern die durch das Evangelium zu Gott wandelnde Menfchbeit, 
d. h. die Kirche, mit jener Autorität bekleidet, welche fie nicht 
durch ein paffives Anhören des Mortes des Herren, ſondern dur 
ein aktives Veritändnig deſſelben zu bethätigen und auszuüben hat. 

Durch dieſe theoretiiche Aktivität wird jene Hierarchie ber vers 


1) Pfalm 13, 1. 
8) I. Mof. 3, 15. 
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ſchiedenen Gaben und Aemtern, von benen ber heilige Paulus 
Ipricht,2) bervorgebraht und georbnet; und an ber Spike bieler 
Hierarchie fteht der heilige Petrus — mit den Schlüffeln bes 
Himmelreihes in den Händen. Der heilige Petrus! fiehe, mein 
Lefer! er iſt bie Form, welcher die in dem vielglieberigen Körper 
der Kirche ſich verbreitende Auftorität zur Einheit verbindet und 
indivibualifirt. Eine Form aber, welche irgend einem Weſen bie 
höhere Weihe verleiht und ihm erſt das Gepräge eines Individuums 
aufdrückt, geht nie vorher unter, als bis jenes Wefen felbit zu 
eriftiren aufhört. Die Kirche jedoch wird, jo wahr Gott Iebtl — 
bis zum Ablaufe aller Jahrhunderte dauern, — und folglich wir 
mit und bei ihr auch Petrus, d. h. das ihn fortfegende Papjtihum 
beitehben. — 

sa, wahrlih! im Papſtthum weilt ver Logos als die 
Quelle der Auftorität; in ihm tft das Prinzip, von wel 
em, einem großen Fluſſe glei, die Wohlthaten der 
Erldjung ausftrömen; zu ihm muß man fi wenden und 
halten, wenn man dieje Wohlthaten vermehren und er 
halten will, und wenn man den wahren Fortfcritt, 
welcher in der Erleudtung und Heiligung der Geifter 
befteht, nit verzögern und aufhalten will. Und wer 
immer dieſes Prinzip des Sozialen Wohles deßhalb um 
gehen will, weiler durch die Sünden einzelner Menfden, 
welche dieſes Prinzip im Kaufe der Zeiten ſchon reprö- 
fentirten, jfih davon abgeſtoßen und geärgert fühlt 
wohlan! ber Jude und zeige uns einmal ein anberes 
und befferes Prinzip auf, welches feine Repräfentanten 
eben durch feine Berührung und Einwohnung gegen 
alles und jedes Verderbniß fiher ſtellt! Sp lange er 
aber ein folhes nicht findet und uns nicht aufzeigen 
kann, geftatte er wenigftens, daß wir, von ber Erfahrung 
und Geſchichte belehrt, von der Bernunft bewogen un 
von ber Offenbarung überzeugt, uns in die Arme ber 
Auktorität Gottes, weldhe das römiſche Papſtthum uns 
repräfentirt, getroft und ruhig werfen. — Sollte mid 
Ihließlih Jemand noch von dem Katheder einer Al« 
demie oder von bem Seffel eines Parlamentes aus fragen: 
wie und warn wird denn dann der „Öefalbte des Herrn 


1) I. Korinty. 12, 8—12. 
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auf dem Stuhle des heiligen Petrus die zwölf Stämme 
Iſrael's richten,“) — ſo erwiedere id mit jenen Worten, 
die uns mit ber Beredtſamkeit der ewigen Wahrheit aus 
den Abgründen des Geheimniſſes entgegenjhallen: 
„Credo, Domine!“ („Sch glaube, o Herr“)1 —°) 


1) Matth. 19, 28. 

2) Mark. 9, 23. 

3) Auch Abbe Chriftophe ſhließt ſeine unterſuchungen über das avignoneſiſche 
Papſtthum und das Schisma mit ben Worten (a. a. ©. IL, 344 f): „Aus 
biefem unermeßlichen Unglück bat fi eine Loftbare Lehre ergeben, bie ſich auch 
ben blöbeften Augen aufdrängen muß: daß nämlich das PBapftthum wirt: 
ih und in ber That ber Mittelpunft jener wunderbaren Einheit iſt , buch welche 
die chriſtliche Kirche unüberwindlich wird, weil das Papfttbum. nicht erſchüttert 
werben Tann, ohne daß ber Rückſchlag biefer Erfchütterung fih an den Außerfleit 
Enden ber Welt fühfbar mache; weil e8 nicht gefpalten' werden kann, ohne daß bie 
Vereinigung der Glänbigen gebrohen werbe und bin unb ber ſchwer ſchwanke 
wie Trümmer im Schiffbruche; weil es nicht ſtark und ruhmvoll daftehen kann, 
ohne daß das Chriſtenthum jelbit ſtark und ruhmvoll ſei. Das Papſtthum iſt aljo 
jener Eckſtein im Gebäude des Sohnes Gottes. Mögen die Släubigen getroft fein: 
diefer Stein kann wohl erfchüttert, aber nie entfernt, er Tann gefchlagen, aber nie 
zerflört werben; denn auf ihm ruht bas Haus, welches bie Pforten der Hölle nie 
überwinden ſollen und deſſen Geſchicke unsterblich find.” — 


Kt, Konzil von Konftanz. 38 
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ſchiedenen Gaben und Aemtern, von benen ber heilige Paulus 
ſpricht,) hervorgebracht und geordnet; und an ber Spite biejer 
Hierarchie fteht der heilige Petrus — mit den Schlüffeln bes 
Himmelreihes in den Händen. Der heilige Petrus! fiche, mein 
Lefer! er ift die Form, welcher bie in dem vielgliederigen Koͤrper 
ber Kirche ſich verbreitende Auftorität zur Einheit verbindet unb 
indivibualifirt. Eine Form aber, welche irgend einem Weſen bie 
höhere Weihe verleiht und ihm erſt das Gepräge eines Individuums 
aufbrüct, geht nie vorher unter, als bis jenes Weſen felbft zu 
eriftiren aufhört. Die Kirche jedoch wird, jo wahr Gott lebt! — 
bis zum Ablaufe aller Jahrhunderte dauern, — und folglich wir 
mit und bei ihr auch Petrus, d. h. das ihn fortfegende Papftthum 
beſtehen. — 

Ya, wahrlihl im Papſtthum weilt der Logos als bie 
Quelle der Auftortität; in ihm tft das Prinzip, von wel 
em, einem großen Fluffe gleich, die Wohlthaten ber 
Erläfung ausftrömen; zu ihm muß man fi wenden und 
halten, wenn man diefe Wohlthaten vermehren und er 
halten will, und wenn man den wahren Fortfcgritt, 
welcher in der Erleudtung und Heiligung der Geifter 
befteht, nit verzögern und aufhalten will. Und wer 
immer diefes Prinzip des fozialen Wohles deßhalb um: 
gehen will, weiler durch die Sünden einzelner Menſchen, 
welche diejes Prinzip im Laufe der Zeiten [hon repraͤ— 
fentirten, fi davon abgeftoßen und geärgert fühlt, 
wohlan! der fuhe und zeige uns einmal ein anderes 
und befjeres Prinzip auf, welches feine Repräfentanten 
eben durch feine Berührung und Einwohnung gegen 
alles und jedes Verderbniß fiber Stellt! Sp lange er 
aber ein folhes nicht findet und uns nicht aufzeigen 
Tann, geftatte er wenigftens, daß wir, son ber Erfahrung 
und Gefhichte belehrt, von der Vernunft bewogen und 
von der Offenbarung überzeugt, uns in die Arme ber 
Autorität Gottes, welche das römifhe Papſtthum uns 
repräfentirt, getroft und ruhig werfen. — Sollte mid 
Ihließlih Jemand noch von dem Katheder einer Ale 
demie oder von dem Seſſel eines Parlamentes aus fragen: 
wie und warn wird denn dann der „Geſalbte des Herrm 





1) I. Korinty. 12, 8—12. 
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auf dem Stuhle des heiligen Petrus die zwölf Stämme 
Iſrael's richten,“!) — ſo erwiedere ih mit jenen Worten, 
die uns mit der Beredtſamkeit der ewigen Wahrheit aus 
den Abgründen des Geheimniſſes entgegenihallen: 
„Credo, Domine!“ („Ic glaube, o Herr“)!) —®) 


1) Matth. 19, 28. 
2) Mark. 9, 23. 


3) Auch Abbe Chriftopbe (fie feine unterſuchungen über das avignoneſiſche 
Papſtthum und das Schisma mit den Worten (a. a. O. III., 344 f.): „Aus- 
biefem unermeßlichen Unglüd bat fih eine foftbare Lehre ergeben, bie ſich auch 
den blödeften Augen aufbrängen muß: daß nämlich das Papſtthum wirk⸗ 
lich und in ber That der Mittelpunkt jener wunderbaren Einheit iſt, durch welche 
die chriſtliche Kirche unüberwinblid wirb, weil das Papfityum nicht erſchüttert 
werden kann, ohne daß ber Rückſchlag biefer Erfhütterung fih an den Außerfich 
Enden der Welt fühlbar made; weil e8 nicht gefpalten' werben fann, ohne daß bie 
Vereinigung der Gläubigen gebrohen werbe und Hin und ber ſchwer ſchwanke 
wie Trümmer im Schifjbruche; weil es nicht ſtark und ruhmvoll daftehen Tann, 
ohne daß das Chriſtenthum felbft art und ruhmvoll fe. Das Papſtthum iſt alfo 
jener Edjtein im Gebäude des Sohnes Gottes. Mögen bie Gläubigen getroft jein: 
biefer Stein kann wohl erſchüttert, aber nie entfernt, er kann gefchlagen, aber nie 
zerftört werben; benn auf ihm ruht das Haus, welches die Pforten der Hölle nie 
überwinden ſollen und befien Geſchicke unfterblich find.” — 


Kati, Konzil von Konfanl. 38 


Auhbang. 


Beilage 1. Toſti ſpricht im erften Buche die Anficht aus, 
burch das pifaner Konzil fei die Rechtöfrage über das unter Gregor XIL 
und Benedikt XII. ftrittige Papſtthum endgültig entjchieven worben 
(vergleihe I Bud S. 51 — 53). Ein Rezenfent in ber Civiltä 
cattolica (II* serie, vol. V. p. 343 sqq.) ftellt ihn gegenüber 
gerade die umgefehrte Behauptung auf, dahin Lautend, das Piſanun 
habe die Mechtsfrage nur noch mehr verwirrt. Ohne uns in ben 
Streit einmifchen und enticheiden zu wollen, wem bie Siegespalme 
zufomme, halten wir e8 doc) der Mühe werth, bie Gründe bes jehr 
ehrenwerthen Gegners von Tofti unjeren Lefern vorzuführen. „Weber 
einen Punkt, welcher in Wahrheit mehr juriftifcher, als Hiftorifcher 
Natur ift, find wir anderer Anficht als H. Toſti, und wir glauben, 
darauf mehr in der Weije einer wiflenfchaftlichen Erörterung und 
Unterfuhung als irgend einer Zenſur binweifen zu follen. Toſti 
glaubt nämlich, daB das Konzil von Pifa, aus welchem die Mahl 
Alerander’s V. und nachher die des Papftes Johannes XXIII. hewors 
ging, — dur die Abſetzung des Gegenpapftes (?) Benedikt WI. 
und zugleich des wahren Papftes (2) Gregor's XII. und durch bie 
Unordnung, daß ein dritter erwählt werde, die obſchwebende Rehts⸗ 
frage gänzlich gelöst habe. Wir zweifeln in hohem Grabe an all’ 
dem und glauben, das Konzil von Piſa babe mehr Schlimmes, tenn 
Gutes gewirkt, indem es durch die Wahl eines dritten Papites das 
Schisma vermehrte, ftatt es auszutilgen. Wir werben durch jehr 
wichtige Gründe bewogen, jo zu denken. Denn wie fann in ber 
That jenes Konzil die allgemeine Kirche genannt werben, welhem 
außer des Mangels jener Kraft, die nur aus ber Zufammenberuung 
des rechtmäßigen Kirchenhauptes ftrömt, auch noch die mateielle 
Einheit der Anerfenntniß fehlte, da Jedermann weiß, baß verichioene 
Biichöfe und Fürften, Klerifer und Völfer, auch nad dem Pifanım 
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noch fortfuhren, den einen ober anderen der beiben dem Piſanum 
vorangehenden Päpjte anzuerkennen ? Iſt das Piſanum doch vielleicht 
fraft der es zufammenberufenden Auftorität für ökumeniſch zu halten? 
Wir glauben, daß man das feineswegs behaupten Fünne. Denn wer. 
berief denn dieſes Konzil? Antwort: die Kardinäle. Sind nun 
aber die Kardinäle befähigt, ein allgemeines Konzil zu berufen, 
während der wahre Papſt noch am Leben ift? Und für einen wahren 
Papjt hielt man doch bis dahin und halt auch Toſti Gregor XI. Wenn 
nach dem goldenen Spruche des heiligen Ambrofius: „ubi Petrus, 
ibi Ecclesial“ —, da wo der Papſt, dort auch die Kirche iſt, — 
jo frage ih: wo befand fich während des pifaner Konziles ber wahre 
Papft? Hier braucht man gar nicht „die Schanle ver Geſetze“ zu. 
durchbrechen und den „in ihnen verborgenen Geiſt“ aufzujpüren 
(cf. ©. 48. 49. unjeres Werkes), fondern es gilt einfach das Gefeß: 
bie allgemeine Kirche kann ohne ihr Haupt gar nicht und nicht geſetz⸗ 
mäßig verfammelt und vertreten fein; ohne einen Papft kann es fein 
ölumenifches Konzil geben. Und jelbft gejegt das Unmögliche: bas 
Piſanum ſei wirklich ein wahres, die allgemeine Kirche repräfen- 
tirendes Konzil geweſen, hatte e8 dann wirklich auch das Hecht: 
einen Papſt zu richten und abzujegen? Es fann fi) Niemand zum 
Richter einer Perſon, von welcher er nicht wahrhaft der Obere ift, 
aufwerfen; das würde alfo in fich fchließen, daß das Konzil mehr, 
als der Papſt fei, daß c8 wahrhaft über dem Papſt ftche, ein Grundſatz, 
welcher im Grunde ganz verfehlt und in feinen Folgen überaus vere 
derblich iſt, weßhalb er auh von H. Toſti mit Recht fo fehr ver- 
worfen, und an mehreren Stellen feines Werkes jo gründlich und 
gelehrt widerlegt worden ijt. — Allein man wird jagen: Gregor XL. 
batte doch eiblich verjprochen, Feine neuen Karbinäle mehr Treiren zu: 
wollen, und die Papſtwürde abzudanfen, wenn e8 der Triebe der 
Kirche erfordern würde; unterbejjen hat er aber weber das eine noch 
das andere Verſprechen gehalten. Daraus folgt höchjtens, er habe — 
mit anderen Worten — hiedurch (perjönlich) gefündigt, wofür ihn 
Sott zu richten gehabt haben wird; allein daraus folgt ganz und 
gar nicht, daß er in Folge deſſen dem Judizium oder ber Gerichts⸗ 
barkeit der eigenen Untergebenen, was jicherlich die in Pija vers 
fammelten Väter waren, unterjtellt werben konnte. Toſti bat in 
feinem jchönen Werke über die Gefchichte des Papſtes Bonifazius VIIL 
an bie berühmte Thatfache des römischen Konziles unter dem Papſte 
Symnahus erinnert. Auch wir wollen hier diejes Faktum zu unferem 
Zmwede anführen. Durch die Intriguen ber Griechen war in ber 
38 ®- 
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röinifchen Kirche ein Schisma ausgebrochen, zwiſchen dem heiligen 
Symmachus nämlid, und dem Gegenpapft Lorenz. Symmachus 
wurde durch die Schismatifer, welche von Tag zu Tag fühner und 
frecher wurden, der größten und Shänblichften Verbrechen angeklagt. 
Um fi) von ihrem Drude zu befreien, nahmen die Katholiken zu 
dem oſtgothiſchen König Theoborich, obgleih er ein Arianer war, 
ihre Zuflucht und drangen in ihn, er möchte durch eine zahlreiche 
Berfammlung von Bifchöfen feines Königreiches biefen Streit ent- 
fcheiden laſſen. 

Die Katholiken Hatten übrigens aber dieſen Schritt nicht ohne 
bie Zuftimmung des Symmachus gethan; im Gegenthell, dieſer ſchrieb 
ſelbſt an den Fürften und bat ihn, er möge den Biſchöfen fchreiben, 
daß fie ohne Verzug nad Rom fommen follten. Nachdem die Biſchoͤfe 
von Aemilien, Venedig und Ligurien ven Befehl’erhalten hatten, befragten 
Die, welche über Ravenna gehen mußten, ten König um den Grund ber 
Berfammlung. Er antwortete: deßhalb, um bie Verbrechen gu unter: 
ſuchen, deren Symmachus durch feine Feinde angeflagt jet. Die Biſchoͤfe 
fagten nun: daß es dem Papfte allein zuftehe, Konztlien zu berufen, 
baß ber heilige Stuhl: diejes Necht zuerft zufolge des MWerdienftes 
und Vorranges Petri, und fodann durch die Konzilien habe, und 
daß man fein einziges Beifpiel finde, daß berfelbe dem Urtheile 
feiner Untergebenen unterworfen fet. Hierauf erwiederte der König: 
daß der Papſt felbft durch eigenhändige Briefe feinen Willen für die 
Zufammenberufung des Konziles an Tag gelegt habe. Die Bifchöfe 
verlangten nun jene Briefe zu ſehen und zu lefen, und der König 
ließ fie ihnen geben ſammt allen Prozeßakten. — 

Das Konzil verfammelte ſich im der Mitte Juli's im Jahre 501 
in einer Bafilifa zu Nom. Es waren 115 Bifchdfe anwesend. Die 
jenigen, welche über Ravenna gefommen waren, berichteten von dem 
bei dem Könige Theodorich Erfahrenen. Trotzdem herrſchte noch eine 
allgemeine Beunruhigung über die Rechtmäßigkeit des Konziles. Ale 
fte hierauf von der Hauptangelegenheit jprachen, trat Papft Symmechus 
jeldft in die Kirche ein, bezeugte dem Könige gegenüber für: bie 
Berufung des Konziles feine Erfenntlichkeit, erklärte, daß er es ſelbſt 
verlangt, und in Gegenwart aller Bijchöfe gab er dem Konzile die 
Bollmadıt, über die Angelegenheit zu nrtheilen. 

Das Konzil verkündete nun nach mehreren einleitenden Bemer— 
tungen folgende Entſcheidung: Wir erflären den Papft Symmahus, 
den Biſchof des apoftolifchen Stuhles, was die Menſchen anbenifft, 
als der gegen ihn erhobenen Klagen für entlaftet, und überkffen 
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Alles dem Urtheile Gottes. Den König Theodorich jehten fie hievon 
in Kenntniß, und dieſer ſprach dann als Antwort folgende Anficht 
aus, die man in alle Kronen der weltlichen Fürften eingraben follte: 
„Was die kirchlichen Angelegenheiten betreffe, jo ftehe ihm weiter gar 
Nichts, denn Ehrfurcht zul” — In einer anderen Verſammlung 
vom Jahre 503 gab der heilige Ennodius mit Approbation aller 
Väter ven Grund der obigen Entjcheidung an: „Gott hat zwar ge⸗ 
wollt, daß durch Menjchen die Angelegenheiten der übrigen Menfchen 
entfchieden werben, den Biſchof von diefem (römiſchen) Site hat: er 
feinem Urtheile vejervirt. Er hat gewollt, daB die Nachfolger des 
heiligen Petrus ihre Unfchuld nur vor dem Himmel darzulegen haben, 
vor demjenigen, ber fie auch vollkommen durchſchauen kann. Und 
wenn man fagt, daß jede Seele in gleicher Weife diefem Urtheile 
unterworfen jei, fo antworte ih, daß Gott nur zu einem Einzigen 
geſprochen: „Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will ich meine 
Kirche bauen, und was du auf Erden Löfen wirft, fol auch im 
‚Himmel gelöfet fein.” — Aus al’ dem fieht man, wie die Katholiken 
des jechsten Jahrhunderts über die Auftorität und die Vorrechte des 
römischen Oberhirten dachten. Was biejes nicht weniger beweist, bas 
ift die Aufregung, welche diefe Angelegenheit unter den Galliern be= 
wirkte. Als man nämlich daſelbſt gerüchtweife vernahm, daß ein 
Konzil Italien's den Papſt zu richten gewagt habe, gertethen alle 
Bilchöfe in Alarm, und beauftragten den heiligen Avitus, . Bischof 
von Vienne, darüber im Namen Aller ein Proteſtationsſchreiben 
abzufafien. Mit Entrüftnng war in dem Schreiben die Frage auf- 
geworfen, welchem Gefeße zu Folge denn der Obere von feinen 
Unterthanen gerichtet werden Zönnte? — und das Schreiben ſchloß 
mit dem Sabe: es ftehe der Heerde nicht zu, von ihrem Hirten 
Rechenſchaft zu verlangen. Das fomme nur dem höchiten Richter 
Jeſus Chriftus zu (cf. Labbe, IV. p. 1362)."1) — 

Schon dieſe eine ber franzöfifchen Kirchengefchichte angehörende 
and jehr berühmte Thatjuche beweist zur Genüge, wie falſch und 
verleumberifch e8 fei, wenn gewifje Leute fich zu behaupten erfühnen, 
gewiffe Meinungen und Anfichten, welche erſt in Zeiten, in denen 
die weltliche Gewalt anjtatt des Papſtes den Bifchöfen Frankreich's 
vorſtehen wollte, um hernach auch die Kirche felbft anjtatt der Bijchöfe 
zu regieren, entitanden find, jeien Gebräuche und Gewohnheiten der 


1) Mir haben diefe Darftellung nad Toſti (Bonifazio VIII vol L p. 188. 
und Rohrbacher l e. XXI., p. 165 fl.) gegeben. (D. Ueberſ.) 
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älteften Kirchengefchichte Frankreich'ſs. Nein! zu ben Seiten bes 
heiligen Symmachus glaubte ficherlih der Episkopat in Frankreich 
nicht, daB das Konzil über dem Papfte ftehe, fonjt hätte er nicht 
Schon bei dem bloßen Gerüchte, ein roͤmiſches Konzil habe den Papft 
gerichtet, gegen eine folche Verlegung der kirchlichen Fundamental: 
gejebe proteftiren zu müflen geglaubt. — 

Wenn dem fo ift, könnte man nun aber erwiebern, dann wird 
man auch jagen müflen, daß aM’ das, was das Tonftanzer Konzil 
ur Austilgung der Spaltung getban bat, unerlaubt und nichtig ge 
seien fei. Darauf ermwiedern wir, daß fih bierin ein ſehr hell⸗ 
ftrahlender Beweis für die Leitung der Kirche durch bie göttliche 
Vorſehung gezeigt habe. Denn wer wurde abgejett von biefem 
Konzil? Einmal Benedikt XIII., ein offenbarer Gegenpapft, und 
ſodann Johannes XXIII, welcher in Kraft des pifaner Konzils zum 
Bapft erwählt wurde. Das Konzil von Konftanz that nun aber, 
wenn e8 nur eine Fortſetzung des Piſanum's war, nicht Anderes als: 
daß es das Wert feiner eigenen Hände wieder auflöste und vernichtete. 
In Folge eines Konziles wurde Johannes Papſt, und in Folge eines 
Konziles hörte er e8 zu fein auch auf. Wenn nun das Konzil wirt: 
lich nicht das Recht hatte, ihn abzufegen, jo hatte es auch Teineswegs 
das Recht, ihn zu wählen, und vice versa. Deßhalb fehten die Väter 
von Konftanz nur einen hypothetiſchen Papit ab. Der Tate: 
goriſche Papft, wenn wir fo jagen bürfen, d. h. jener Papft, welcher 
nicht von einem Konzile, fondern von den Karbinälen in kanoniſcher 
Weife gewählt worden war, und das war ficher bei Gregor XII. der 
Fall, diefer Papft wurde nicht abgefett, fondern er dankte aus freien 
Stücden feine Bapftwürbe ab. Und bevor er biefelbe abdankte, nöthigte 
er, feiner Auftorität eingedent und bewußt, zuvor das Konzil von 
Konitanz, feine Unterwürfigkeit unter ihn dadurch anzuerkennen, daß 
e8 feine Berufung annehmen und von ihm bie Vollmacht, über kirch— 
liche Angelegenheiten zu verhandeln, entgegennehmen mußte. Welcher 
Unterſchied zwifchen der Würde des rechtmäßigen Papſtes und dem 
‚Benehmen und Handeln ber anderen zwei ungefeglich erwählten Päpfte! 
Wir glauben, der, welcher hierin die göttliche Providenz nicht erblidt, 
müſſe fat ganz erblindet fein! Gott wollte in ber That nicht zu 
lafien, daß — ſelbſt in der Zeit des Schisma’s und bes Zweifels 
über den gejeßlichen Nachfolger des heiligen Petrus — fi ein Konzil 
erfühne, die Hände an den Gefalbten Gottes zu legen, welcher kraft einer 
fanonifchen Wahl zum wahren Haupte ber allgemeinen, auch in 
einem Konzile repräfentirten, Kirche gewählt worden war. Darin. 
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beitärkt uns noch der Umstand, daß wir, wie bereits bemerkt, fehen, 
wie gerabe biefer Gregor der Einzige war, welcher in jener jchwierigen 
Verkettung der Verhältniffe es doch verftand, feine Bapftwürbe gegen⸗ 
über jo mächtigen und vielen Gegnern aufrecht zu erhalten. Er 
fhickte daher gleih im Beginn des Konziles dahin feinen Nuutius 
Johann Dominikus, Karbinal von Raguſa, und ließ erflären,. ex 
fei bereit, die Papftwürbe nieberzulegen, falls auch bie beiden anderen 
Prätendenten die Stufen des päpftlichen Stuhles verlaffen würden; 
und fobald er die Abjegung Johann's XXIII. erfahren hatte, ſchickte 
er Abgeorbnete, um fein Verfprechen zu erfüllen, jedoch mit ber For- 
berung, baß bie Väter und der Kaifer ſammt allen übrigen in 
Konſtanz verfammelten Fürften zuvor bie bisherige Ungeſeglichkeit 
biefer Berfammlung anzuerfennen und die neue Berufung, die er 
nun ald wahrer Papjt veranjtalte, entgegenzunehmen hätten. Das 
Konzilium nahm diefes an, und Gregor führte, fobald ihm dieſes 
feine Gefandten meldeten, die Abdankung wirklich aus; er legte felbft 
bie päpftlichen Gewänber ab, und ging in der Kirche Gottes wieder 
auf die Stufe eines einfachen Prälaten zurüd. Diefe Großmuth 
wurde von Jedermann und bejonders von Martin V. fo bewundert, 
daß, als er auf dem Konzile zum Papfte erwählt worben war, er 
Gregor zum Dekan des heiligen Kollegtums wählte, und ihn fo zu 
feiner Rechten jtellend, ehrte er in ihm ven Papit, ber ihm im ber- 
felben Würde vorangegangen war.” — 

(Unfere Lefer wiffen jedoch, daß nit Gregor, fon- 
bern gerade Johannes ZXIN. von Martin V. zum Dekan 
des heiligen Kollegiums erwählt wurde.) 


Beilage 23. Die Frage: ob und in wieweit bie Synoden 
von Piſa und Konftanz oͤkumeniſche feien, beantwortet Dr. Hefele 
(Konziliengefhichte J., ©. 52 ff.) In dieſer Weife: „Es war natürlich, 
daß das Pifanım fchon gleich Anfangs von den Anhängern ber zwei 
Paͤpſte, die fie abſetzte (Gregor XII. und Benebift XIII), nicht als 
allgemeines Konzil anerfannt wurbe (vgl. Raynaldus, Contin. 
Annal. Baron. ad ann. 1409. n. 74.); namentlich hat 3. B. ber 
Karthäufer Bonifaz Ferrer, das Konzil von Pifa für eine Häretifche 
und teuflifche Verſammlung erflärt. Aber auch Solche, weldye feinem 
der beiden Gegenpäpfte anhingen, hatten Bedenken gegen ben dfu- 
meniſchen Charakter der fraglichen Synode, fo z. B. ber Kardinal 
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de Bar, und ehvas fpäter der heilige Erabifchof Antonin von 
Florenz (vgl. Bellarmin. de Concil. lib. I. c.8.; Mansi, Collect. 
Concil. T. XXVI p. 1160 und Lenfant, hist. du Concile de 
Pise p. 303. sqq.). &benfo waren mandje. Reformfreunde, wie 
Nikolaus von Klemange und Theoborih von Vrie, mit berjelben 
nicht zufrieden; Gerfon dagegen, der um dieſe Zeit fein Wert de 
auferibilitate Papae fchrieb, vertheidigte darin die pifaner Grunb- 
ſätze. Nach ihm haben faſt alle Sallifaner diefe Synode zu einer 
Öfumenifchen zu ftempeln gefucht, weil hier zuerft der Grundfaß von 
der Superiorität cines allgemeinen Konzils über den PBapft zur 
Anwendung fam. So namentlih Edmund Rider in feiner historia 
Concil. general. lib. II. c. 2. 8. 6. Boffuet in feiner hist. 
eccl. sec. XV. et XVI. Diss. II. T. X. p. 267. sqq. Da jebod 
zum Begriffe einer allgemeinen Synobe bie Anerkennung von Seite 
‚der ganzen Chrijtenheit gehört, jo kann es Teinem Zweifel unter: 
legen, daB die Synode von Pifa den allgemeinen Kon 
zilien nicht beigezählt werden könne, indem fle faft bei ver 
Hälfte des epjscopatus dispersus, jowie bet ganzen Nationen Wider: 
Stand fand, und ihre Beichlüffe von allen diefen nicht angenommen 
wurden. In der That iſt fie deßhalb auch von der Firchlichen Aukto⸗ 
rität und von den bemwährteften Theologen niemals in die Reihe ver 
allgemeinen Konzilien verfeßt worden (vgl. die Animadversiones 
von Ronkaglia zu Nat. Alex. I. c. p. 276. sqq.). Gar zu 
gering jedoch haben fie manche Kurialiften geachtet, zugleich bie 
Wahl Ulerander’s V., die durch. das Piſanum geſchah, für ungültig 
erklärt und die Behauptung gewagt, Gregor XIL fei bis zu 
feiner freiwilligen Abdanfung im Jahre 1415 ber rechtmäßige 
Papſt gemefen. So Naynald in feinen contin. Annalium Baron. 
ad ann. 1409. n. 79—81. und Petrus Ballerini, de potestate 
ecclesiastica summorum Pontificum et Concil. general. c. 6. — 
Bellarmin dagegen (I. c.) bielt Alerander V. für ben redt: 
mäßigen Papſt und nennt das Konzil von Piſa ein generale 
nec approbatum nec reprobatum! — 

Auch das Fonftanzer Konzil wollten die Gallifaner ganz 
und gar als ökumeniſches betrachtet wiſſen. Es iſt richtig, daſſelbe 
iſt rechtmäßig und in gehöriger Weiſe berufen worden; 
aber nach unſeren oben aufgeſtellten Grundſätzen verlor es noth— 
wendig den Charakter eines oͤkumeniſchen Konziles, jo lange es 
von dem DOberhaupte der Kirche getrennt war. Dagegen muß es in 
denjenigen Sigungen als ölumenijch gelten, welche nach der Wahl 
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Martin’s V. und in Webereinftimmung mit ihm gehalten worden 
find, alfo in den Sitzungen 414 — 45 incl. Das gleiche Anfehen 
gebührt aber auch jenen Defreten früherer Sikungen, weldye, wie 
wir oben (©. 45.) fagten, von Papſt Martin V. beftätigt wurden, 
jenen nämlih, welche ras fidei- betreffen ‚und. conciliariter 
befchloffen worden find. Eine fpejielle Aufzählung‘ derſelben wurde 
vom Papſte nicht gegeben, aber gemeint waren offenbar die Defrete 
gegen die hufitiiche und wikleffitiſche Irrlehre. Natalis Alerander 
will freilich als Gallikaner dieſe päpftliche Beftätigung weiter aiıd- 
dehnen (hist. ecel. Sec, XV.-Diss. IV. pp. 289 — 317.), fo daß fie 
fih auch auf die vierte und fünfte Sikung und deren Beichlüffe über 
bie Superiorität der Konzilien über den Papſt erjtredt hätte, allein 
ſchon Ronkaglia hat gegen ihn die richtige Anficht vertheidigt, welche 
auch wir bereits ausgefprochen haben (Roncagl. animadv. ad Nat. 
Alex. hist. eccl. I. ec. p. 361. und 359.). Gegen diejenigen aber, 
welche das konſtanzer Konzil nad gar feiner Seite hin als oͤku⸗ 
mentfch gelten Taffen wollen, berufen wir uns außer der Appro- 
bation deſſelben durch Martin V. insbeſondere auch darauf, daß 
ſchon Eugen IV. in dem Schreiben an ſeine Legaten in Deutſchland 
vom 22. Juli 1446, ausdrücklich erflärte: „Wie feine Vorfahren die 
allgemeinen Konzilien, jo anerkenne und verehre auch er das Ton: 
ftanzer Konzil . . . als ein allgemeines — jedoch unbefchabet der 
Würde des apoftolifchen Stuhles,* d. h. mit Ausnahme ver Defrete 
über die Superiorität eines allgemeinen Konzils und bergleichen (ad 
imitationem ss. PP. et praedecessorum nostrorum, sicut Alli 
generalia concilia venerari consueverunt, sic generalia Concilia 
Constantiense et Basileense ab ejus initio usque ad translationem 
per nos factam, absque tamen praejudicio juris, ‚dignitatis et 
praseminentiae s. sedis Apostolicae ... cum omni reverentia 
et devotione. suscipimus, complectimur et veneramur, bei Ron: 
faglia, 1. c. p. 465. a. und Raynald. Contin. annal. Baron. ad 
ann. 1446 n. 3.).“ — | 


Aubalts-Berzeich ni. 


. . . ® . . . . 0 . . . Ü) o VII —⸗ XIV 
Erſter Theil 
Einleitung. 

Mit Bonifaz VIII. endigt das golbene Zeitalter (die Epopde) der Päpfte 
unb beginnt bas ber Völker mit ben Gebichten Dante’s. — Das Papſtthum 
nah Avignon verlegt wird weniger fihtbar. — Die Folge davon iſt das 
Schisma und die Nothwendigkeit der Reform. — Inwiefern fi) das Konzil 
von Konſtanz von allen andern vorhergehenden unterfcheibet. — Wie biefer 
Unterfhieb aus der Refidenz der Päpfte in Avignon entilanden — das 
moraliſche Schisma. — Wie die taliener durch dieſes Schisma bie heid⸗ 
niſche Ziviliſation mit der chriſtlichen vereinigten. — In welcher Beziehung 
ſich das Schisma des 14. Jahrhunderts von allen andern vorhergehenden 
unterſcheidet. — Wie durch dieſes die Völker anfingen über bie Oekonomie 
ber päpſtlichen Gewalt zu räfonniren. — Bon dieſer Gewalt auf dem Konzil 
von Konftanz und auf dem von Trient. — Bon ber moralifchen Verdorben⸗ 
beit ber Klerifei in ge e der Reihthümer. — Wie bie Völker wegen ber 
Nothwendigkeit einer Reform ber Kleriker anfingen, auch über das Eigenthum 
zu räfonniren. — Das Konzil von Konftanz befeftigt noch ihr Urtheil. — 
Hus und bie Häretifer, welche au Konſtanz verbrannt wurden, befräftigen 
es. — Die dieſes Urtbeil, die genäht der öffentlihen Meinung, durch die 
Univerfitäten Tontret gemadt wird. — Die moralifhe Einrichtung biefer 
Geſellſchaften und warum fie auf den Konzilien erſchienen. — Wie auf 
an von Konftanz bie Univerfitäten die Wünjche des Volles aus: * 
prachennnnn.1— 


Vorrebe....... 


Erſteb Buch. 


Auf welche Weiſe im vierzehnten Jahrhundert eine verderbliche Spaltun 
(Schisma) in der Kirche entſtand, und wie die Verhältniſſe der Staaten fie 
unterhielten. — Der unbändige und ſchimpfliche Charakter ihres Anfanges. — 
Was der Papſt Urban und fein Gegenpapft thaten, um fi auf dem Stuble 
zu halten. — Urban wüthet und tobt, und die Zwietracht wädhst. — Der 
heilige Vinzenz Ferrer und die heilige Katharina von Siena. — Karl V. 
von Frankreich verfammelt Parlamente, um zu willen, wer ber rechtmäßige 
Papſt fei. — Die Rechtsgelehrten unterfuchen gleichfalls. — Die Univerfität 
von Paris erflärt Klemens VII. für ben wahren Papſt. — Ein Parlament 
in Kaftilien thut daſſelbe. — Urban verwirrt die Verhältnifie nod mehr. — 
Bapft Bonifaz IX. — Die Univerfität von Paris veranlaft Karl V. Bors 
fihtsmaßregeln gegen das Schisma zu treffen. — Die Univerfitätsboftoren 
berathen bieriiber. — Die gemanpten Vorſchläge für die Union bewirken beim 
Gegenpaft Klemens den Tod. — Der Gegenpapft Peter be Luna (Bene: 
dit XIII.) — Er vereitelt den Vorfchlag einer freiwilligen Abdanfung. — 
Wie er die Päpfte, bie ihm entgegentamen, durch trügerifche Unterband- 
lungen an ber Leine herum führte. — Er wird von Frankreich verlafien — 
Der Vorſchlag eines Konziles findet allmälig Eingang — Das Konzil wird 
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nad Pifa ausgefchrieben. — Es tritt zufammen, und warum es zahlreich 
war. — Beichaffenheit diefer Synode. — Die Theorieen, welche dieſes Konzil 
für die Union der Kirche aufitellt. — Es ſetzt bie Gegenpäpfte ab, und 
wählt Alerander V. zum Papſt. — Verſchiedene Urtheile über die Synode 
don Pife. — Es erheben fi nun brei Prätendenten des Papſtthums. — 
Ueber Theodorih von Niem. — Die Herkunft und die Lebensverhältniffe 
des Balthafar Koſſa. — Wie er fih allmälig den Weg zur Papftmürbe 
bahnte. — Er leitet die Wahl Alerander’s V. — Er felbft wirb ale Jo⸗ 
bannes XXIII. gewählt. — Das Königreih Neapel und die Päpfte — 
Johannes XXIII. und Ladislaus. — Jener fendet Lubwig von Anjou gegen 
dbiefen, der aber geſchlagen wird. — Ladislaus erhebt ſich und bebroht 
Rom. — Er ſchließt Frieden mit Johannes und verläßt um Geld den 
Gegenpapſt Gregor. — Auf welche Weiſe Johannes Geld anſammelt, und 
wie es wieder zum Bruche mit Ladislaus kam. — Dieſer beſetzt Rom; 
Johannes begibt ſich nad Florenz. — Wie er, um der Gefabr zu entgehen, 
den Plan bes Konziles aufnimmt und fih an Sigismund wendet. — Jo⸗ 
hannes Gerfon; feine Miffion; fein Traftat über die kirchliche Gewalt; er 
ftimmt für ein Konzil. — Wie letzteres von Allen für nothwendig erachtet 
wurde. — Papſt Johannes fommt mit Sigismund überein, e8 zu be= 
rufen. — Seine Inftruftionen an bie zegaten. — Konſtanz wirb als Abhal⸗ 
tungsort des Konziles gewählt. — Ankündigungsbulle Johann's. — Bes 
mühungen Eigismund’8 für das Konzil, und fein Brief an den König 
von Frankreich. — Labislaus bedroht von Neuem Johannes, ftirbt aber 
unterdefien. — Sohannes erobert Rom, und will nun nit mehr zum 
Konzile geben, — man brängt ihn jebod plegu. — Die vom Magiftrat 
don FKonftanz in Betreff feiner Sicherheit beſchworenen Kapitel. — Er 


verſchafft fih bie Gunft des Herzogs von Defterreich und bricht nach won 


fan auf. . 2 2 0% 


Zweites Bud. 


Die Stadt Konftanz. — Feierlicher Einzug in biefelbe von Papft Johannes. — 
Die Eröffnung bes Konzils wird verzögert. — n megung ber Geifter im 
fünfzehnten Jahrhundert, — Johannes Wikleff und bie Härefie feiner 
Zeiten. — Johannes Hus und die Betlehemsekapelle. — Seine Predigten 
an das Boll. — Seine Rede gegen bie ſchlechte Lebensweiſe ber Kleriker. — 
Er beginnt den Fürften zu fhmeicheln und wird von ber Gewalt des Sazer⸗ 
botiums abtrünnig. — Sn einer Rebe fährt er gegen ben Gebraud der 
Erequien los. — Seine Rebe über das allgemeine Weltgeriht. — Hus 
wird von Zenſuren getroffen. — Zwietracht der Deutfchen und Böhmen an 
der prager Univerfität. — Ankunft des Hieronymus von Prag bafelbft, in 
Folge deffen die Deutfchen bie Univerfität verlaſſen. — Wie dadurch Hus 
fih Profelgten und Feinde bereitete. — Die Schriften bes Willeff werben 
nah Böhmen gebracht, und fleißig geleien. — Der Erzbifhof von Prag 
tritt dagegen auf; Hus Ieiftet ihm W 

fordert und von Papft Johannes erfommunizirt. — Er appellirt an ein 
Konzil. — Verbannt, zieht er fi mittelft Brielen hinter das Volt zurüd. — 
Sein Brief an ben Rektor ber prager Univerfität. — Er fällt über den 
Papſt als Antihrift und über bie Kirche als Hure her — bafür erhält er 
Gratulationen von den englifhen Willeffiten. — Tas Volk von Prag, — 
mit einem unfräftigen Erzbifchof verfehen, wird aufrührerifch und verlangt 
den Laienkelch. — Hus kehrt nah Prag zurüd und wüthet und tobt durch 
Schrift und Wort gegen bie Gewalt ber Kirche. — Das Volt Maticht Beifall, 
wird geftraft, rebellirt, und will ſich nichts gefallen Taffen. — Gerfon er: 
hebt Seine Stimme gegen bie Hufiten; aber vergebens. — Prüfung des 
Traftates von Hus über die Kirche. — Sein Traftat vom Antichriſt. — 
Bom Religionstrieg, ben Hus entflammte — Der Geleitsbrief, den ihm 
Sigismund zu feiner Reife nad) Konftanz gab. — Auf welde Gründe fi 
Hus übte: vorher abzugeben. — Feierliche Ermahnungen, mit welchen ihn 
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derſtand. — Wird nach Rom vorge⸗ 
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Stephan Palec verabfchiedete. — Die freundliche Aufnahme, welche ihm auf 
jeinem Wege nad Konſtanz zu Theil wurde. — Seine gute Behandlung 
feitens Zohannes’ XXIII. in Konftanz. — Das Konzil wird eröffnet. — 
Johannes erfreut fid) Über die Wiebereroberung Roms, geräth aber wegen 
ber Rathſchläge der Doktoren in Beitürgung; — worin dieſe beftanden. — 
Die erfte Sigung. — Wie der Papft zu einer guten Leitung bes Konzils 
Vorkehrungen trifft. — Die Beamten des Konzils werben gewählt. — Ber 
Sefandte bes Gegenpapftes Gregor XIL tommt in Konftanz an, und wie 
er aufgenommen wurde. — Hus führt bartnädig zu prebigen fort, und 
Ihreibt von Konftanz ans Briefe. — Wird vor bie Kardinäle geladen. — 
Kommt in's Gefängniß. — Reklamationen Chlum's wegen bdiefer Gefangen: 
nehmung. — Was ber Papſt und Sigismund fi gegenfeitig Schmeichel⸗ 
haftes fchrieben. — Allgemeine Berfammlungen. — Anlichten der Staliener 
und Franzofen in Betreff der Angelegenheit des Schisma. — Die abweichende 
Meinung des Karbinals (D’Ailly) von Kambray. — Klagen Chlum's wegen 
ber Sefangennehmung Hufens. — Sigismund fomni in Konftanz an; und 
wie ihm der Papſt enipfing. — Großer Zufammenlauf von Menſchen beim 
Knill 2 2 Leer rn rn nr . —1N 
Drittes Bad. 
Allgemeine Berfammlungen. — Die wegen ber Angelegenheit Huſen's aufs 
eftellten Kardinäle erhalten die Erlaubniß zu inquiriren. — Bon dem Ge: 
eitsbrief Huſen's; und ob bie Väter das Dffentliche Vertrauen verlegt. — 
Weder das Konzil, noch der Kaifer verlegten es. — Die Böhmen beflagten 
fi bei Sigiamunb wegen ber Gefangennehmung Hufen’s. — Man beſchließt, 
daß ber Kaiſer und ber Papſt zu Nizza mit dem Gegenpapfte Peter be Luna 
zuſammenkommen follen. — Ankunft bes Gefandten vom Gegenpapit Gregor 
in Konſtanz. — Anfiht Ludwig's von Bayern in Betreff der Union. — 
Erwieberung des Bapftes Johannes hierauf. — Der Kardinal von St. Markus 
will, daß, um das Schisma auszuretten, Johannes und die Gegenpäpite 
abtreten follen. — Die Atuliener widerjprehen ihn. — Der Kardinal von 
Kambray beitärft die Anficht des Karbinals von St. Marfus. — Sie wird 
von dem größeren Theile der Väter angenommen. — Der Bapit will be: 
ftinnmen, wem die enticheidende Stimme im Konzıl gebühre. — Mit welchen 
Anfihten der Kardinal von Kambray und ber von St. Markus entgegen: 
treten. Eine Benerfung über bie Konzilin. — Man beantragt bie Ab: 
fimmung nad) Nationen. — Der Papſt will es nicht; aber ber Antrag geht 
durch. — Die Franzofen berathen fich iiber die Einleitung eines KRriminal: 
prozeffes gegen den Bapit, um ibn abzuſetzen. — Man kehrt jedoch zur 
Anfiht von dem freiwilligen Abtreten zurüd. — Cine Abbankungsjormel, 
welche die Nationen dem Papfte vorlegen, wird von biefem nicht ange: 
nommen. — Gie dringen in ihn, eine ausführlidere zu maden, — er 
erwehrt fih aber deſſen. — Gerjon kommt zum Konzil, und Sigismund 
ftellt ihn ber deutfchen Nation vor. — Rede des Kaiſers an die parifer 
Doktoren, und ihre Antwort. — Prüfung bes gerfoniurifhen Traktats über 
die Arten und Weijen: die Kirche auf einem allgemeinen Konzile zu einigen 
und zu reformiren. — Der Beſchluß zur gewaltfamen Abjegung (Johann's) 
wiegt in einer großen Verfammlung vor. — Das Abtretungsbillet wird dem 
Papſte eingehändigt; er Tiest es, und entläßt Ale, buch feine Worte 
befriedigt, ohne jedoch den Willen zu haben, fie wirklich zu beirtebigen, — 
Zweite Sitzung, in welcher Johannes abzudanken verſpricht. — Man be: 
ſchließt jetzt zwiſchen Sigismund und dem Gegenpaſt de Luna eine Zuſam— 
menkunft in Nizza. — Johannes wird verpflichtet, eine Bulle zu erlaſſen, 
worin er feine Abdankung verſpreche — Er ſucht ben Kaiſer zur Berbin: 
berung des Vollzuges zu bewegen. — Unbejonnene Rathſchläge der Nationen, 
um Johannes von feinem Sitze herabzureigen. — Der Ausgang aus ber 
Stadt wird verfperrt, und bie Klagen, welche hierüber ber Papſt erhebt, — 
Artifel, welche drei Nationen dem Papfte vorlegten, und wie biefer fie bes 
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antwortete. — Die Kranzofen und Italiener mit dem Karbinale von Kambray 
auf ihrer Seite, ftellen ji den Deutjchen und den Engländern mit dem 
Kaifer auf ihrer Seite gegenüber, welche bie päpftlihe Abdankung durch 
Profuratoren wollten. — Die Uebermacht Sigismund's trennt die frun- 
zÖftsche Nation vom Papſte. — Johannes unterhandelt wegen feiner Flucht 
nit dem Herzog von Defterreih. — Man unterbandelt mit dem Kaifer, 
aber vergebene. — Beſſer glüdt der Vertrag mit dem Oeſterreicher. — 
Noh eine Unterhandlung mit dem Kaifer, welcher fih Mühe gibt, ihn 
von ber Flucht abzubringen. — Geheime Flucht Johannes’ und bes Defter: 
reichers. — Konftanz geräth in Bewegung; Sigismund beruhigt es. — 
Er verfammelt im Dome die Nationen, melde an Johannes Gefandte 
abihiden, um ihn zur Rückkehr oder zur Abdankung zu bewegen. — 
Diefer zeigt in einem Briefe dem Kaifer feine Flucht an. — In einem 
andern Briefe fegt er dem Könige von Frankreich die Gründe feiner gut 
auseinander . en 78 


Viertes Buy. 


Die Nationen liebäugeln bereit8 mit dem Gedanfen: den Papft abzufeßen. — 
Sie rufen Gerfon zu Hilfe, um den Weg biezu zu bahnen. — Eine Rede 
von diefem an das Konzil über den 334 und Artikel, die er den Vätern 
zur Entſcheidung vorlegt, welche die Suprematie des Konzils über den Papſt 
betrefjen. -- Die Kardinäle, obgleich) vom Kaiſer gebeten, wollen doc dic 
Borlefung diefer Artifel nicht anhören. — Johannes, von diefen Artifeln 
burd die Gefandten der Eynode in Kenntniß gefept, ſchreibt einen Brief zu 
feiner Vertheidigung. — Dritte Sigung, von Kaiſer verfammelt, und ein 
rührendes —— ——— des Kardinals von Florenz (Zabarella's). — 
Es wird die Fortſetzung des Konzils befchloffen. -- Rückkehr der Abgeſandten 
ber Eynobe, und was fie über den Papſt berichteten. — Vierte Sigung, 
gehalten, um über bie gerfonianifchen Artikel zu enticheiden. — Weigerung 
ber Kardinäle, dabei zu erſcheinen. — Sie geben nah und gehen hin. — 
Der Kardinal Zabarella, indem er die gerjonianifchen Artikel verliest, über: 
geht den erften — deßhalb Lärm in der Sitzung. — Zabarella übergeht 
ebenfo die Artifel über die Zmwangsgewalt des Konzils gegen den Papft. — 
Heftige Schrift des Benedift Gentianus, eines Pariſer-Doktors gegen den 
Papſt und die Karbinäle — Johannes Hus wird in das feſte edles Gott: 
lieben gebracht. — Hieronymus von Prag fommt an, um ihn in Konftanz 
zu befhüten; ba er aber keinen Geleitsbrief erhält, Tehrt er nad Böhmen 
zurück. — Papſt Johannes geht aus Furcht nach Laufenburg, und kündigt 
diefeß den Gläubigen an. — Neue Beratbungen zu Konftanz wegen der 
neuen Flucht ‘des Bapftes. — Fünfte Eigung, in welcher bie gerfonianifchen 
Artifel approbirt werden. — Bemerkungen über bie Defrete bieder Sitzung. — 
Der öfterreichtiche Herzog, befriegt von Sigismund, denkt an Nachgeben. — 
Papft Johannes flüchtet nach Freiburg. — Auf welche Debingum en bin er 
die Abdanfung verſpricht. — Das Konzil tritt gegen bie Sud 

mit den Defreten der fünften Sitzung nicht zufrieden waren, auf. — Die 
Nationen legen Über die gegen ben fi 

Rechenſchaft ab. — Sechste Eikung; unb was in berfelben die Väter be: 
ſchloſſen, um bie Abdanfung Johannes' durchzuſetzen. — Man ſchickt Hiero⸗ 
nymus von Prag einen Geleitsbrief, um zum Konzil kommen zu können. — 
Antrag eines Prälaten, die Kardinäle von ben Reformgel häften auszu⸗ 
ſchließen. — Die Kardinäle mweifen benfelben in einer fchriftlichen Abhand⸗ 
lung zurüd. — Das Konzil weist ihnen das Gegentheil nad. — Eine 
Bemerfung Über die Würde der Kardinäle. — Man beipricht ſich darüber, 
ob die Defrete in Betreff bes Glaubens an ihrer Stirne ben Namen bes 
Konzils oder des Papftes zu tragen hätten. — Neue Gefandtichaft bed Kon⸗ 
zils an ben Papft, bamit er Profuratoren zur Abdankung aufitelle. — Ant: 
wort des Johannes an bie Gefandten der Synode. — Siebente Sitzung. — 
Hieronymus von Prag wirb in Konflanz gefangen geſetzt. — Die erfte 
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Audienz, welche er bei den Vätern hatte. — Papſt Johannes wirb in ganz 
unſchicklicher Weile von den Synodalen vorgefordert. — Auch Hieronymus 
von Prag wird vorgeladen. — Achte Sigung, in welder die Irrthümer 
Mifleff’s verdammt werden. — Die Vorladung bed Papftes wirb öffentli 
verfündet. — Der Herzog von Defterreih gebt nah Konftanz, um fi 
Eigismund zu unterwerfen. — Papſt Johannes erhält die Vorladung ber 
Synode. — Neunte und zehnte Sikung, in denen Johannes ale Wiber- 
fpenftiger verurtheilt, und von der Papſtwürde für fufpenbirt erklärt wird. — 
Ueber den Prozeß und die Verbrechen des Papftes Johannes. — Er wirb 
u Radoliszell gefangen geſetzt. — Man meldet ihm feine Abſetzung; und 
Feine Antwort an bie Selandtfcaft der Synobe. — Das ſchlechte Benehmen 
einiger Karbinäle — Man fchreitet zur fürmlichen Abfegung des Papftes. — 
Es wird ihm felbft gemeldet; er unterwirft fidh der Sentenz der Synobe. — 
Er fchreibt einen Brief an den Kaifer, worin er um feine Gunft bittet. — 
Die Sentenz ber Abfeßung wird von der Synode gegen Johannes gefchleu: 
bert. — Eie wird ihm ſelbſt überbradt. — wird als Gefangener in das 
Schloß Gottlieben eingeihlofien, wo er Hus trifft. — Bemerkung über die 
Abſetzung des Papftes Johannes © » 2 2 0 2 ee nn en 239 — 329 
Beilage zu Seite 266 bes IV. Buches.. 2 2 2... 830 — 336 
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Mangel an Freiheit bei den Vätern, welche Papſt Johannes abſetzten. — Der 
Kardinal Zabarella wollte proteftiren, wurde aber gezwungen zu fchweis 
gen. — Das Konzil fündigt den Fürften bie Abſetzung bes Papſtes an. — 

ie Ueberbringer biefer Nachricht finden am Hofe zu Paris einen überaus 
ihlimmen Empfang. — Die Glieder ber Synode übertragen dem Kaifer bie 
Adminiftration ber deutfhen Kirchengüter. — Die Böhmen wollen unter 
beiden Geftalten fommuniziren. — Sie werben deßhalb beim Konzile vers 
klagt; ihr Schreiben an bafjelbe. — Ihre Denkſchrift (memorandum) zu 
Gunften von Hus. — Diefer verlangt eine Öffentliche Audienz, um fich zu 
reinigen. — Er wird von Gottlieben in ben Konvent ber Sranatefancı ge 
führt. — Er erfcheint in ber Verfammlung der Väter. — Eine Bemerkung 
über die Hus’iche Angelegenheit. — In welcher Weife er bei einer zweiten 
Audienz feinen Anklägern antivortete. — Es werden ihm feine Irrthümer 
aus feinen Schrijten vorgehalten. — Wie und warum das Konzil lieber 
feinen Widerruf als feine Verdammung wollte — Wie Sigismund ihn auf: 
forderte, zu widerrufen. — Dritte Öffentliche Aubienz, welche Hus geftattet 
wurde. — Die Väter bemühen fih umfonft, ihn zum Widerruf zu bewe⸗ 
en. — Der Kaifer madt Furzen Prozeß, und verlangt die Verdammung 
uſen's. — Wie fih in Jranfreidy ein wichtiger Streit über die Propo— 
itionen bes Johannes Parvus erhob. — Worin dieſe Propofitionen bes 
ftanden, und wie fie in Zranfreih verdammt wurben. — Die Anfidhten 
Gerfon’s über die Theorieen des Johannes Parvus. — Eie werden vor das 
Forum des Konziles gezogen. — Ein Schreiben des Herzogs von Burgund 
zu feiner Vertheidigung. — Gerfon verlangt, das Konzil möchte fi) über 
Parvus (Petit) berathen; es macht fih daran, gebt aber langfam zu 
Werke. — Dreizehnte Sigung, in der über den Genuß des Keldyes ent: 
fhieden wird. — Gerſon betreibt die Verdammung des Johannes Petit; 
ber Biſchof von Arras wibderfegt fih, und das Konzil verfchiebt die Ange: 
legenheit. — Die Schriften von Hus werden verbrannt. — Proteft biegegen 
von Hus. — Karl Malatefta meldet dem Konzile, daß der Gegenpapft 
Gregor gern zur Abdankung bereit fei. — Vierzehnte Sitzung; und wie in 
diefer fih Angelo Korario mit dem Konzile vereinigte. — Dekrete zu 
Gunften des Angelo Korario. — Malatefta verliest bellen Abdanfung von 
ber Bapftwürbe. — Es wird eine Zitation Peter's be Luna genehmigt. — 
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Eine Unterrebung, welche Hus, ber feine Irrthümer nicht wiberrufen will, 
mit Joh. von Ehlum bat. — Sinfgennie Sigung; eine Bemerkung über 
bie Verurtheilung Huſenſe — Dieſer wirb in die Sitzung eingeführt — 
Dekret über die Beobachtung des Stillſchweigens. — Wie Hus öjfentlich 
degradirt wurde — Wie er dem Feuertode entgegenging., — Warum das 
Konzil nothwendiger Weile Hus verbammen mußte. — Woher biefer bie 
Standhaftigkeit bei feiner Todesfirafe fchöpfte — Ob bie Strafe. bes Feuer: 
todes Ber ia wiſchen & . A ö . 18 Anhan .. nr 
Eine Bergleihung zwifhen Hus und Luther (als Anhang zum fünften 
Buche) . . . . . . . ..0 . . o . . . . . . . 402 — 406 
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er Kaijer Sigismund rüftet fih zum Aufbruche nach Nizza. — Die Väter 
treffen in drei Sigungen Veranftaltungen, welde fich auf den ee 
Gang feiner Reife, wie auf den guten Erfolg der Angelegendeit, die er bier 
betreiben wollte, beziehen. — Eine Rede Gerſon's über die Auftorität, welche 
ein Konzil gegenüber ben Bäpften und ben weltlichen Yürften und Staaten 
befigt. — Die Schweden fordern vom Konzile die Kanonifation von brei 
Perſonen; das Konzil, von Gerfon gewarnt und zurüdgebalten, befriebigt 

aber ihr Begehren nicht. — Wie die Doktoren wegen ber Angelegend 
Jean Petins fih in die Haare geratben, das Konzil jedoch nichts ent: 
ſcheidet. — Sigismund und ber König von Aragonien fommen mit Peter 
de Luna zu Perpignan zufammen. — Beide ratben ihm zur Zeffion; er 
widerſteht aber dieſem Rathe. — Die nah Böhmen gefandten Schreiben bes 
Konziles bringen dieſes Land in Aufregung und Wuth. — Bon den Ehren» 
Kezeugungen, welche bie Böhmen dem Andenken Huſen's widmen. — Ihr 
Schreiben an das Konzil. — Welche Beranftaltungen biefelben in ihren 
zeligiöjen Angelegenheiten treffen. — Das Bolt ftürmt x en bie konſer⸗ 
vativen Priefter Io8, und ber König Wenzel läßt es ohne Widerflanb zu. — 
Bon Johannes Zisfe, und wer er war? — Was Hieronymus von Prag 
erwieberte, als man von ihm einen Widerruf verlangte. — Er wiberruft in 
der neunzehnten Eikung feine Irrthümer feierlih. — Konziliarifche Dekrete 
über bie an Häretiker auögeitelten Geleitsbriefe. — Bon dem Streite 
zwoifchen ben Polen und ben Rittern bes deutſchen Ordens; er wird an das 
Konzil gebracht; wie davon, zu weilen Gunſten er entichieben wurbe — 
gieronpmus von Prag wird (wohl auf den Math Gerfon’s Hin) wieder in's 
efängniß geworfen. — Neue und leiber vergeblihe Anftgengungen, um 
die Zeffion bes Beter de Luna zu erwirten. — Die Kapitulation von Rars 
bonne. — Viele verlaflen die Partei des de Luna. — Ein abermaliges 
Schreiben ber Böhmen an das Konzil, worauf fie von demſelben vorgeladben 
werden. — Die Kapitulation von Narbonne wirb von dem Konzile ges 
nehmigt. — Die Profefloren kehren aufs Neue zu dem Streite über bie 
Angelegenheit de8 Johannes Parvus zurüd; das Konzil will jeboch über 
al’ ihre Propofitionen nicht entfcheiden..— Sogar ber König von Frankreich 
fenbet Schreiben an das Konzil wegen dieſer Angelegenheit; die Sache bleibt 
aber unentſchieden. — Ein neuer Urtheiloſpruch gegen Hieronymus von 
Prag. — Diefer felbft giebt feinen Widerruf zurüd. — Eine unpafiende 
Mede des Biſchofs von Lodi gegen benfelben. — Hieronymus wird zum 
Flammentode verurtheilt und wirflih verbrannt. — Ein Brief des Poggi 
Von Florenz über feinen Tob ſammt Bemerkungen hierüber. — Die Obebienz 
MPeter's von Luna vereinigt fih mit dem Konzil. — Peter de Luna wird 
Vor das Konzil geladen. — Die Väter der Synode wenden ſich der Reform: 
angelegenheit zu. — Die Schwierigkeit, fie zu betreiben, unb worin bie 
Väter uneinig waren. — Gerſon verfucht, bei der Wahl bes neuen Papftes 
die Kardinäle in den Hintergrund zu drängen. — Die Rückkehr Sigismund's 
ach Konftanz, und die ihm vom Konzile bewiejenen Ehrenbezgeugungen. — 
In weldher Reife man auf die Reform ber Benediktiner Deutſchlands bedacht 
war. — Bie ber neue Papſt Martin V. gegen: Peter de Luna verfährt. — 
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Wie ber meue Bapit bie Meformangelegenheit burch befonbere Konkordate 
ordnet. — Er beitimmt Pavia zum Abhaltungsorte des ‚Cünftigen Konzils. — 
Er bdispenfirt einen Subbiafon vom Zdlibatee — Er verkündet bie Aufs 
löfung des Konziles. — Die Doktoren Polens jchlagen Lärm auf recgen 
eines Buches von Flackemberg; Martin V. gebietet ihnen Stillfchweigen. — 
Mas der Papit und der Kaijer ſich gegenjeitig in ber legten Situng 
ſagten. — Der Papſt geftattet dem Kailer bie Erhebung des Zehnten in 
Deutfchland. — Er will nad Rom zurüdfchren, was der Kaifer und bie 
Väter nicht wünjhen. — Was der Papft ihnen erwieberte, und wie er 
endlich im feierlihen Aufzuge Konſtanz verließ - . . 2 2.2. 47-5 
Schlußbetrachtung. 

Die Thatſache des konſtanzer Konziles betrachtet in ihren hiſtoriſchen Folgen 
und ‚Wirkungen. — Die Dekrete der IV. und V. Sigung verändern das 
öftentlihe Recht. — Auf dem Konzil von Bafel werden dieſe Defrete in 
Praris ungefept und verleiten die Bäter zu gewaltthätigen und ungefeklichen 
Schritten. — Zügellofe und gegen die Auktorität fi auflehnende Rerſonen 
alter Art baben feitdem immer zu dieſen Defreten ihre Zufludht genommen. — 
In Folge derfelben jchien auch in einigen Päpfien dag Vewußtſein ihrer 
eigenen Macht gefhwächt worden zu fein. — Denn fie unterhanbeln, anftatt 
daß fie befehlen. — Die Konfordate. — Jenes Zeitalter ſchätzte viel zu 
wenig das Webernatürliche, und deßhalb Mammerten fich auch einige Päpfte 
zu fehr an das Natürlıhe an. — Der allzu profane Kult der weltlichen 
Künfte und ber Nepotismus. — Die katholifhe Einheit wirb durch bie 
nationallirhlihen Beitrebungen zerftört. — Barum die Kirche Kranfreichs 
mehr als die Übrigen gegen die Vorrechte bes Primates ſich auflehnte? — 
Die berüchtigten Dellarationen des franzöſiſchen Klerus bereiten die peli: 
tifhen Revolutionen vor. — Das Konzil von Konftanz betrachtet in feinem 
Prinzipe und in feinen logifchen Konfequenzen. — In welchem Berbältnijie 
das Dogma und die Gefhhichte ber Kirche zu diefem Konzile ftand. — Tie 
fonftanzer Väter fetten fich, als fie die Kirche reformiren wollten, über die 
Geſchichte der Kirche zu Gericht. — Bon der abfoluten und relativen Un: 
vollfonumenbeit, die fi) an den Dienern ber Kirche findet. — Unterſuchun 
diefer doppelten Art von Unvollkommenheit. — Wie die Gerfonianer badurd 
irrten, daß fie nicht bloß die abfolute menſchliche Unvollfommenbheit, fondern 
auch bie relative, d. h. die Unvollkommenheit des menjhlihen Wefens an 
fih aufheben wollten. — Etwas Anderes ift e8: die Kirche zu ihrem Brins 
zipe, und etwas Anderes: fie zu ihrer Genefis zurüdführen wollen. — Die 
eritere Rückkehr ift möglich, beziehumgsweife nothwendig, bie Icktere aber 
unmöglid. — Das Tapfitbum, die funtbetifche Formel der Kirche, ift bas 
Prinzip der Verföhnung aller Gegenſätze. — Diele Verſoͤhnung und Einigung 
ſoll auch noch auf dieſer Welt verkoſtet werden. — Dies geſchiebt aber nur 
durch die Unterwerfung unter die Auktorität der Kirche, die im Papſtthume 
fl. > 8 ER .. 59-5 
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3. R. Hartmannide Bachdruckerel in Augtburg. 








